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VORREDE 


enn  ich  das  entsprossene  reis  deutscher  mvlhologie 
jetzt  schon  ins  zweite  laub  liefern  kann ,  so  geschieht  es 
mit  desto  stärkerer  Zuversicht  auf  sein  ungehemmt  vor- 
schreitendes wachsthum.  nachdem  die  erste  Schüchternheit 
einmal  überwunden  war,  trafen  suchen  und  finden  schneller 
zusammen,  und  die  thatsachen  gegen  den  verzärtelten 
zweifei  an  der  Statthaftigkeit  wissenschaftlicher  entdeckungen 
auf  einem  öde  geglaubten  felde  erhoben  sich  allenthalben, 
so  dafs  sie  klecken  werden.  Nun  habe  ich  haft  und  band 
gewonnen,  manchen  strich  gezogen,  manche  falte  gelegt, 
und  mich  doch  gehütet  es  auf  einen  schlufs  der  ergebnisse 
abzusehn;  denn  wer  mag  das,  solange  bald  der  stof  ge- 
bricht, bald  die  hände  des  herbeiholens  voll  sind?  ich 
will  wol  deuten  was  ich  kann,  aber  ich  kann  lange  nicht 
alles  deuten  was  ich  will. 

Die  critik,  der  es  auf  fremden  gebieten  oft  glänzend 
gelingt,  halte  sich  an  dem  heimatlichen  allerthum  ver- 
sündigt und  ihre  meisten  mittel  misbraucht.  durch  eines 
Römers  unsterbliche  Schrift  war  ein  morgenroth  in  die 
geschichle  Deutschlands  gestellt  worden,  um  das  uns  an- 
dere Völker  zu  beneiden  haben;  nicht  genng  dafs  man 
die  echtbeit  des  buchs  (als  wäre  das  gesamte  roittelalter 
solcher  hervorbringungen  fähig  gewesen)  verdächtigte, 
wurden  seine  aus  edler  Wahrheitsliebe  entsprungnen  mei- 
dungen herunter  gezogen  und  die  unsern  vorfahren  darin 
beigelegten  götter  aus  aufgedrungnen  römischen  vorstel- 
lungen  hergeleitet,  statt  den  gehalt  so  kostbarer  angaben 
mit  den  sonst  zerstreuten  Überbleibseln  unsers  heidenlhums 
emsig  zu  vergleichen ,  halte  man  nichts  angelegneres  als 
auch  den  werth  dieser  wenigen  trümmer  zu  schmälern  und 
sie  für  ersonnen,  erborgt  und  abgeschmackt  zu  erklären, 
was  von  besondern  göttern  unangetastet  blieb,  pflegte  man, 
um  ihrer  nur  bald  los  zu  werden,  als  gallische  oder  sla- 
vische  zu  betrachten,  wie  landstreicher  auf  schub  weiter 
geschickt  werden,  mag  der  nachbar  zusehn,  was  er  mit 
dem  gesindel  anfange.  Die  nordische  edda,  deren  anläge, 
gestalt  und  gehalt  entlegenste  vorzeit  athmet,  deren  lieder 
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ganz  anders  an  unser  herz  greifen  als  die  im  überschwank 
bewunderte  ossianisebe  dichtung,  brachte  man  auf  christ- 
lichen und  angelsächsischen  cinflufs  zurück,  übersah  blind 
oder  geflissentlich  ihren  Zusammenhang  mit  den  spuren 
des  innern  deutschen  alterthums,  und  meinte  sie  zu  den 
ammen  und  Spinnerinnen  zu  verweisen,  deren  blofser  namc 
allen  mit  dem  wesen  der  Volksdichtung  unverlrauten  den 
tiefsten  ton  der  Verachtung  anzugeben  schien,  sie  haben 
dafür  räche  genommen,  die  nornen  und  spindellrägerinnen. 

Man  darf  sagen,  den  wirklichen  bestand  dieser  mytho- 
logic  leugnen,  heifse  ungefähr  auch  das  hohe  alter  und 
die  andauer  unsrer  spräche  in  abrede  stellen:  jedem  volk 
ist  glaube  an  götter  nothwendig  wie  die  spräche,  niemand 
kann  aus  abgang  oder  armut  an  denkmälern  folgern,  dafs 
unsre  vorfahren  in  bestimmter  zeit  ihre  spräche  nicht  ge- 
übt, nicht  fortgepflanzt  hallen;  bedachllos  wird  mangel 
oder  Sparsamkeit  der  nachrichten  vorgeschützt,  um  unser 
der  bekehrung  vorausgegangnes  heidenthum  gleichsam  alles 
seines  inhalls  zu  berauben,  die  geschiente  lehrt  in  der 
spräche,  je  weiler  hinauf  wir  ihr  zu  folgen  vermögen, 
sinnliche  Vollendung  gewahren ,  die  mit  dem  steigen  der 
bildung  sinkt;  da  die  formen  des  dreizehnten  jahrhunderts 
den  heutigen  überlegen  sind,  die  des  neunten  und  fünften 
noch  höhere  stufe  einnehmen,  darf  vorausgesetzt  werden, 
dafs  ganz  unbezeugt  gcbliebne  deutsche  Völkerschaften  der 
drei  ersten  jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung  selbst  den 
golhischen  sprachstand  hinter  sich  werden  gelassen  haben, 
gelten  also  in  der  spräche  Schlüsse  auf  das  was  abbanden 
ist,  zuckt  ihre  gegenwärtige  beschaflenheit  noch  weit  zurück 
in  die  ältere  und  älteste;  so  mufs  auch  in  der  mylhologie 
ein  ähnliches  verfahren  sich  rechtfertigen  und  aus  ihrem 
versiegenden  wasscr  die  quelle,  aus  den  stehngebliebnen 
sümpfen  der  alte  ström  geahnt  werden,  die  Völker  hän- 
gen und  hallen  fest  am  hergebrachten,  wir  werden  ihre 
Überlieferung,  ihren  aberglauben  niemals  fassen,  wenn  wir 
ihm  nicht  ein  bclt  noch  auf  heidnischem  grund  und  boden 
unterbreiten. 

Diese  Verhältnisse  bestätigen  sich  auch  durch  die  bc- 
wandtnis,  die  es  um  poesie  und  sage  hat.  war  den  Hei- 
den schon  eine  feingcgliedcrtc  spräche  eigen  und  wird 
ihnen  eine  fülle  von  glaubensmythen  zugestanden,  so  kann 
es  nicht  fehlen,  dafs  in  sie  lieder  und  dichtungen  ein- 
griffen und  sich  den  gebrauchen  verwebten,  das  versichert 
uns  schon  Tacitus ,  und  die  Zeugnisse  bei  Jornandes  und 
Eginhart  lassen  auch  für  den  verlauf  der  späteren  zeit 
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nicht  den  geringsten  zweifei  übrig,  die  uralten  gesänge  auf 
Tuisco,  Mannas  und  dessen  stammsöhne  hallen  lange  nach 
in  den  genealogien  von  Ingo,  Iscio,  Hermino,  wie  der  Hygelac 
des  Beovulfliedes,  den  eine  eben  erst  emportaucheude  sage 
des  zehnten  jh.  Huglacus  magnus  nennt,  zum  beweis  dafs  auch 
die  dichtung  begegnen  könne  der  geschichte,  wiedergefunden 
ist  im  Chochilaichus  des  Gregor  von  Tours.  Wenn  im 
zwölften,  dreizehnten  jahrhundert  die  einheimische  beiden- 
sage  zum  letztenmal  aufleuchtete,  mufs  sie  doch  lange 
vorher  fortgesungen  worden  sein,  wie  das  gerettete  bruch- 
slück  von  Hildebrand  oder  die  lateinischen  fassungen  des 
Rudlieb  und  Waltharius  klar  machen,  und  ganz  verschol- 
len sind  die  niederdeutschen  lieder  und  sagen,  aus  welchen 
Vilkinasaga  hervorgieng,  die  sie  widerspiegelt,  ohne  grund 
und  noth  hat  man  auch  die  erweckung  der  höfischen  dicht- 
kunst  auf  die  kreuzzüge  zurückgeführt;  sollen  Übergänge 
aus  dem  morgenland  angenommen  werden,  so  lassen  sich 
solche  bequemer  von  dem  ruhigeren,  älteren  verkehr  der 
Gothen  und  Nordmänncr  mit  dem  griechischen  reiche  lei- 
ten, wenn  es  nicht  gerathen  ist  fast  alle  ähnlichkeiten,  die 
uns  überraschen,  auf  rechnung  einer  gründlichen  Urge- 
meinschaft der  europäischen  Völker  insgemein  zu  bringen, 
deren  mächtige  Wirkung  gleich  stark  in  spräche,  sage  und 
religion  lange  Zeiten  hindurch  gespürt  wird. 

Mir  widersteht  die  hoflartige  ansieht,  das  leben  ganzer 
jahrhunderte  sei  durchdrungen  gewesen  von  dumpfer,  un- 
erfreuender  barbarei;  schon  der  liebreichen  güte  gottes 
wäre  das  entgegen,  der  allen  zeiten  seine  sonue  leuchten 
liefs,  und  den  menschen,  wie  er  sie  ausgerüstet  hatte  mit 
gaben  des  leibs  und  der  seele,  bewustscin  einer  höheren 
lenkung  eingofs:  in  alle,  auch  die  verschriensten  wellalter 
wird  ein  segen  von  glück  und  heil  gefallen  sein,  der  edel- 
gearteten  Völkern  ihre  sittc  und  ihr  recht  bewahrte.  Man 
braucht  nur  die  milde  und  tüchtige  gesinnung  unseres 
höheren  alterthums  in  der  reinheit  und  kraft  der  volks- 
gesetze,  oder  die  angestammte  Fähigkeit  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  in  seinen  sprachgewaltigen,  beseelten  dich- 
tungen  zu  empfinden,  um  für  sage  und  mythe,  die  in  ihnen 
noch  wurzel  geschlagen  halten,  gerecht  gestimmt  zu  sein. 

Diese  gerechtigkeit  mufs  aber  der  Untersuchung  im 
grofsen  wie  im  kleinen  angedeihen.  die  naturforscher  be- 
zeugen uns,  dafs  das  kleinste  auch  das  gröfste  mit  erwei- 
sen kann,  und  die  Ursache  ist  einzusehn,  warum  in  Unserm 
alterthum,  während  seine  hauptzüge  getilgt  wurden,  klein- 
liche und  scheinbar  zufällige  geborgen  blieben,    leise  ana- 
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logien,  wie  die  zwischen  Bregovine,  Freävine  und  goles 
friunt  (s.  1203),  lasse  ich  mir  nicht  gern  vorbeigehn. 

Meinem  anfanglichen  vorsalz  treu  habe  ich  die  nordi- 
sche mythologie  auch  diesmal  nur  zum  einschlage  nicht 
zum  zeltel  genommen,  sie  liegt  uns  nah  wie  die  nordische 
spräche,  deren  länger  ungestört  gcbliebne  aufrechthallung 
reichen  blick  in  die  natur  der  deutschen  gestattet,  ohne 
dafs  beide  vollständig  in  einander  aufgiengen,  oder  dafs 
einzelne  tugcnden  der  deutschen  spräche  und  die  beiden 
zusammen  überlegne  kraft  der  golhischen  könnten  geleugnet 
werden,  auch  die  nordischen  götterverhältnisse  dürfen  die 
deutschen  vielfach  läutern  und  vervollständigen,  aber  nicht 
alleinige  richtschnur  für  sie  geben,  da  sich,  wie  in  der 
spräche,  einzelne  abweichungen  des  deutschen  von  dem 
nordischen  typus  ergeben,  die  jedem  derselben  bald  zum 
vorzug  bald  zum  nachlheil  gereichen,  hätte  ich  den  vollen 
nordischen  reichthum  der  Untersuchung  zum  grund  gelegt, 
so  würde  von  ihm  die  deutsche  besonderheit  gefahrlich 
überwuchert  worden  sein,  die  vielmehr  aus  sich  selbst 
entfallet  werden  soll  und  zwar  jenem  oft  zusagt,  in  vielem 
aber  auch  gegenüber  steht.  Die  läge  der  dinge  scheint 
also  die  zu  sein,  dafs  bei  forlschrcilendem  betrieb  wir  der 
nordischen  grenze  entgegen  rücken  und  endlich  der  punct 
erscheinen  wird,  auf  dem  der  wall  zu  durchstechen  ist 
und  beide  mythologien  zusammenrinnen  können  in  ein 
gröfseres  ganzes,  sind  gegenwärtig  schon  mehr  anknüpfun- 
gen  statlhaft  geworden,  so  haben  sich  auch  bedeutendere 
Verschiedenheiten  erwiesen.  Den  nordischen  alterthums- 
forschern,  hofTe  ich,  wird  mein  verfahren  gerade  will- 
kommen sein :  wie  wir  ihnen  für  empfangnes  gern  wieder 
geben,  sollen  sie  nicht  allein  geben  sondern  auch  empfan- 
gen, unsere  denkmäler  sind  ärmlicher  aber  älter,  die 
ihrigen  jünger  und  reiner;  zweierlei  festzuhalten,  daran 
war  es  hier  gelegen:  dafs  die  nordische  mythologie  echt 
sei,  folglich  auch  die  deutsche,  und  dafs  die  deutsche  alt 
sei,  folglich  auch  die  nordische. 

Auf  uns  ist  keine  edda  gebracht  worden  und  kein  ein- 
ziger Schriftsteller  unsrer  vorzeit  hat  es  versucht  die  Über- 
reste des  heidnischen  glaubens  zu  sammeln.  Wer  unter 
den  Christen  auch  noch  deutsche  milch  gesogen  hatte, 
wurde  in  römischer  schule  bald  den  erinnerungen  des  Va- 
terlandes abgewandt  und  trachtete  die  letzten  eindrücke 
des  verhafslen  heidenthums  zu  tilgen  statt  zu  bewahren. 
Jornandes  und  Paulus  Diaconus,  denen  gewis  noch  viel 
heidnische  sagen  zugänglich  waren,  machlen  eingeschränkten 
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gebrauch  von  den  mythischen,    andere  geistliche  berichten 
nur  auf  besundern  anlafs  hin  und  wieder  einzelnes,  das  für 
uns  von  hohem  werth  ist ,  Jonas  (s.  49.  98) ,  Beda  (s.  2661, 
Alcuin  (s.210),  Widukind(s.327),  Adam  von  Bremen  (s.  21 1). 
Wie  ich  schon  s.  8  sage,  zu  sanct  Gallen,  Fulda,  Merseburg, 
Corvei  hätte  ein  mönch  auf  den  fruchtbaren  gedanken  verfal- 
len können,  vaterländische  alterthümer  zu  verzeichnen,  was 
damals  noch  in  der  zäheren  fufsspur  haftete  aufzunehmen 
und  für  den  Vordergrund  unsrer  geschiente,  da  wo  sich 
diese  eben  aus  der  sage  zu  lösen  beginnt,  ein  bleibendes 
werk,  wie  es  Saxo  grammaticus  vollbrachte,  zu  schafTen. 
war  auch  vom  siebenten  bis  zum  eilften  jahrhundert  die 
deutsche  Überlieferung  blässer  und  stumpfer  als  die  däni- 
sche im  zwölften ,  hatte  im  fernen  Norden  die  entfrem- 
dung  von  der  einheimischen  sage  langsamer  zugenommen; 
so  thun  uns  doch  Wallharius  und  Rudlieb  oder  der  reim 
vom  eber  bei  Notker  dar,  dafs  selbst  in  den  klöstern  noch 
manches  von  den  alten  liedern  unverklungen  war.    es  ist 
wahrscheinlich,  dafs  eine  Zeitlang  noch  abschreiber  ihre 
hand  an  die  von  Carl  dem  grofsen  veranstaltete  Samm- 
lung setzten ,   deren  Untergang  für  uns  unberechenbarer 
verlost  geworden  ist,   aus  der  sich  eine  fülle  von  stof 
und  darstellung  des  entlegensten  allerthums  hätte  gewin- 
nen lassen.    Den  mittelhochdeutschen  dichtem  war  dieses 
schon  beträchtlich  entrückt  und  alles  was  sie  unbewust  noch 
aus  ihm  hernehmen  konnten  muste  zufallig  in  überlieferten 
formen  der  dichtkunst  oder  der  lebendigen  ausdrucksweise 
des  volks  hängen  geblieben  sein,    das  werk,  dem  sich  am 
unverfänglichsten  heidnische  namen  und  gestalten  hätten  an- 
fügen können,  Albrechts  von  Halberstadt  Übertragung  der 
metamorphosen  ist  uns  in  seiner  echten  fassung  gerade  ver- 
loren ;  wenn  Rudolf  im  Barlaam  von  christlichem  gesichts- 
punet  aus  die  griechischen  götter  in  Chrothildes  weise  (s.  96) 
widerlegt,  so  hält  er  sich  zu  dicht  an  seinen  text,  als 
dafs  ihm  einheimische  züge  beigefallen  wären:  neigung 
ins  eigne  alterthum  wie  in  das  fremde  zurück  zu  blicken, 
ist  dieser  ganz  in  ihre  gegenwart  versunknen  zeit  über- 
haupt nicht  eigen.     Erst  um  das  vierzehnte,  fünfzehnte 
jahrhundert  werden  einzelne  Schriftsteller  aufgelegter  dazu. 
Gobelinus  Persona  gewährt  schon  einiges  (s.  232);  gäbe 
uns  doch  Böhmer  bald  eine  ausgäbe  der  Magdeburger 
schöppenchronik  und  des  chronicon  picturalum ,  deren 
beider  wir  benöthigl  sind.    Bothos  angaben,  so  uncritisch 
sie  seien,   fordern  rücksicht,   weil  damals  immer  noch 
nachrichten  im  gang  sein  konnten,  die  nachher  verschollen. 
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eine  seltsame  enthält  des  Job.  Craetner  chronica  sancti  Petri 
in  monte  crucis  ad  a.  1468:  Matthaeus  Huntier  in  cella 
sancti  Martini  ad  Werram  vidit  libram  Johannis  Vanderi 
ord.  s.  Benedicti  monachi  in  Reynertsborn  de  omnibus 
gentilium  deastris  in  provincia  nostra,  quem  magna  cura 
conscripsit,  et  quemlibet  deastrum  in  habilu  suo  eleganter 
depinxit  cum  multis  anliquilalibus,  in  quibus  bene  yersatus 
esse  dicitur.  aus  ihm  vorliegenden  gölzenbildern  schöpfte 
Botho  seine  Schilderungen,  und  zu  Rcinhartsbrunn  in  Thü- 
ringen könnte  vorräthig  gewesen  sein  ähnliches  oder  das- 
selbe was  nach  Braunschweig  gelangle;  wäre  nur  nicht 
Paullini,  dessen  syntagma  s.  315  die  stelle  in  jener  chronik 
liefert,  selbst  verdächtig,  gleiche  Unsicherheit  schwebt  über 
Job.  Berger  (s.  85),  über  einem  von  Lctzner  beigebrachten 
Conradus  Fontanus  (s.  1 72)  oder  dem  Friesen  Cappidus,  dessen 
arbeit  Uamconius  benutzt  haben  will  (s.  1221).  Wer  Bertholds 
von  Regensburg  noch  dem  schlufs  des  dreizehnten  jb.  zufal- 
lende werke  vollständig  durchlesen  wollte,  würde  vielleicht 
da,  wo  der  prediger  auf  Zauberei  und  unholden  zu  reden 
kommt,  beiläufige  nachrichlen  von  dem  aberglaubcn  seiner 
zeit  antreffen,  wie  auch  die  späteren  predigten  des  Johan- 
nes Herolt  (s.  885),  Johannes  Nider  (f  um  1440)  und  des 
Geiler  von  Kaisersberg  einzelnes  darbieten,  selbst  den 
geschichlschreibern  im  16.  17  jh.,  die  viel  alte  archive 
durchstöberten,  wie  Aventin,  Spangenberg,  Letzncr  müssen 
brauchbare  angaben  mancher  art  vor  äugen  gewesen  sein, 
aus  deren  spreu  die  körner  hervorzulangen  uns  freilich 
leichter  als  ihnen  werden  würde. 

Genug  also  ist  unserer  mythologie  unwiderbringlich 
entzogen;  ich  wende  mich  zu  den  quellen,  die  ihr  ver- 
bleiben, und  die  theils  geschriebene  denkmäler  sind,  theils 
der  nie  stillstehende  flufs  lebendiger  sitte  und  sage,  jene 
können  hoch  hinauf  reichen,  zeigen  sich  aber  bröckelhaft 
und  abgerissen,  während  noch  die  heulige  Volkslieferung 
an  faden  hängt,  wodurch  sie  zuletzt  unmittelbar  mit  dem 
altcrlhum  verknüpft  wird. 

Von  den  unschätzbaren  nachrichlen  der  Römer,  die 
auf  den  besiegten ,  unüberwundnen  feind  der  geschichlo 
ersten  strahl  fallen  liefsen,  ist  im  vierten  und  sechsten 
cap.  geredet,  noch  lange  nicht  wird  die  auslegung  dieser 
stellen  erschöpft  sein.  Wenn  unter  göltern  und  helden 
nur  Tuisco,  Mannus  und  Als  deutsch  genannt,  die  übrigen 
in  römischer  interpretation  mitgetheiit  werden,  haben  da- 
gegen die  frauennamen  Nerthus,  Veleda,  Tanfana,  Hul- 
dana (f.  Hludana),  Aliruna  sich  ursprünglich  erhalten,  ebenso 
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von  Völker  und  ortsbenennongen ,  die  auf  götter  zurück- 
leiten, Ingaevones,  Iscacvones,  Herminones,  Asciburgium. 
Auch  lateinschreibenden  christlichen  Verfassern  sind  die 
römischen  namen  gerecht,  obwol  bei  bestimmtem  anlafs 
Wodan,  Donar,  Frea,  Sahsnot  nicht  gemieden  werden 
können.  Die  feinheit  der  spräche  der  Gothen,  das  gerüst 
ihrer  hcldensage  lassen  breiteste  entfaltung  ihres  eben 
erst  dem  cbristenlhum  gewichnen  glaubens  ahnen,  in  so 
gänzliches  dunkel  er  uns  versunkeu  ist:  ausdrücken  wie 
fräuja,  halja,  sibja,  unhul(>6,  skohsl,  anz,  fafrguni,  sauil 
(neben  sunna),  vafhts,  alhs,  gudja,  hunsl,  midjungards,  aühns, 
af>n,  blotan,  inveitan  müssen  heidnische  Vorstellungen  zum 
gründe  liegen  und  diese  würden  noch  weit  reicher  an  den 
tag  kommen,  wären  uns  stücke  aus  der  gothischen  Ver- 
deutschung des  AT.  zugelangt.  Nach  verlauf  einiger  jahr- 
hunderle  sehen  wir  die  übrigen  mundarten,  mit  der  gothi- 
schen zusammen  gehalten,  mehr  oder  minder  verwildert, 
und  da  seit  bekehrung  der  meisten  stamme  nun  schon  ge- 
raume zeit  verstrichen  war,  mufs  auch  in  spräche  und  dich- 
tung  das  heidenthum  weiter  zurückgetreten  sein,  gleich- 
wol  lassen  das  bruchstück  von  Muspilli,  die  abrenuntia- 
tion,  die  Merseburger  und  einige  andere  lieder  den  blick 
noch  unerwartet  rückwärts  schweifen;  in  den  glossen  sind 
einzelne  ausdrücke,  und  eigennamen  der  menschen,  ort  er, 
kräuter  weisen  auf  andere  spuren;  aus  dem  nebel  treten 
nicht  allein  gölter  und  beiden,  wie  Wuotan,  Donar,  Zio, 
Phol,  Paltar,  Frdho,  Sintarfizilo,  Orenül,  götlinnen  und 
weise  frauen,  wie  Frouwa,  Folla,  Sindgund,  Wurt,  sondern 
auch  eine  menge  andrer  Wörter  itis,  wiht,  urlac,  sigil, 
zunkal  u.s.w.  sind  unausgerottet.  Es  versteht  sich  von  selbst, 
dafs  unter  den  länger  heidnischen  Sachsen,  vorzüglich  den 
Angelsachsen,  deren  spräche  durch  die  poesie  besser  in 
wärme  gehalten  blieb,  solche  Überreste  sich  verdreifachen, 
denn  aufserY6den,  Thunor,  Freä,  Bealdor,  Helle,  Eästre, 
Urede  und  dem  reichen  namengehalt  der  genealogien  treten 
auch  Forneot,  Vöma,  Geofon,  Gersuma,  Yuscfrea,  Bre- 
govine ,  Earendel ,  ides  ,  vyrd ,  väleyrge ,  j)j  rs ,  eoten, 
neorxenavong,  hälcdhelm,  Brosingamene  und  andere  mehr 
hinzu.  Was  die  mittelhochdeutsche  dichtung  gegen  die 
ältere  verlieren  mufs,  wird  ihr  durch  gröfseren  reichthum 
ersetzt,  sie  hat  uns  neben  heldennamen  wie  Nibelunc, 
Schiltunc,  Schilbunc,  Albericb,  Wielant,  Horant,  die  unmit- 
telbar der  mylhologie  anheim  fallen,  die  Wörter  tarnkappe, 
albleich,  heilwAc,  lurse,  windesbrüt  und  dergleichen  mehr 
aufgehoben  und  läfst  in  ihren  gangbaren  ausdrucksweisen 
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von  der  sunnen  haz,  von  des  arn  winde,  von  des  tiuvels 
muoter  noch  alte  fabeln  anklingen,  auf  das  lebendigste, 
in  unermüdlichem  färben  Wechsel ,  schildern  uns  die  minne- 
lieder  den  einzug  des  mais  und  sommers;  das  sehnsüch- 
tige herz  bedurfte  des  alten  gottes  in  solcher  Wandlung. 
Aus  tiefer  wurzel  entspringen  die  personificationen  der 
Saelde  und  Avenüure,  wie  bedeutsam  werden  allein  die 
namen  Wunsch  und  välant,  die  nicht  einmal  bei  allen 
dichtem,  geschweige  schon  im  ahd.  angetroffen  werden. 
Man  kann  doch  nichts  anders  annehmen,  als  daTs  diese 
Wörter,  obschon  ihr  bezug  auf  Wuotan  und  Phol  lange 
zeiten  hindurch  verdunkelt  war,  ununterbrochen  und  un- 
mittelbar aus  dem  heidenlhum  hergetragen  wurden,  sie 
sind  ein  beweis  der  möglichkeit  von  Überlieferungen,  die 
nur  an  gewissen  platzen  haften  und  so  noch  zu  einzelnen 
dichtem  gelangen ;  für  orte  und  zeiten  ganz  verstummt, 
schlagen  sie  anderswo  plötzlich  wieder  an,  jeder  land-  , 
strich,  jede  mundart  wird  an  ihnen  arm  oder  ärmer  sein; 
nur  einiger  erzmylhischen  ausdrücke  wie  frau,  hülle,  wicht 
hat  sich  unsere  spräche  bis  auf  den  heutigen  tag  nicht 
entscblagen  und  bedarf  ihrer  unablässig. 

Haben  diese  zahlreichen  schriftlichen  denkmale  gleich- 
sam einzelne  knochen  und  gelenke  der  alten  mythologie 
übrig  gelassen,  so  rührt  uns  noch  ihr  eigner  athemzug  an 
aus  einer  menge  von  sagen  und  gebrauchen,  die  lange 
zeiten  hindurch  vom  vater  dem  söhn  erzählt  wurden,  mit 
welcher  treue  sie  sich  fortpflanzen ,  wie  genau  sie  wesent- 
liche züge  der  fabel  erfassen  und  auf  die  nachweit  tra- 
gen, ist  erst  eingesehn  worden  seit  man  ihres  grofsen 
werths  eingedenk  geworden,  sie  in  einfache  und  reich- 
liche Sammlungen  nieder  zu  legen  begonnen  hat.  Zu  der 
schriftlichen  aufzeichnung  verhält  sich  die  mündliche  sage 
wie  zur  dichlkunst  das  Volkslied  oder  zu  den  geschriebe- 
nen rechten  von  den  schoflen  erzähltes  weislhum. 

Die  volkssage  will  aber  mit  keuscher  hand  gelesen  und 
gebrochen  sein,  wer  sie  hart  angreift,  dem  wird  sie  die 
Blätter  krümmen  und  ihren  eigensten  duft  vorenthalten,  in 
ihr  steckt  ein  solcher  fund  reicher  entfaltung  und  blüte, 
dafs  er  auch  unvollständig  mitgetheilt  in  seinem  natürlichen 
schmuck  genugthut,  aber  durch  fremden  zusatz  gestört  und 
beeinträchtigt  wäre,  wer  diesen  wagen  wollte,  müste,  um 
keine  blöfse  zu  geben,  in  die  Unschuld  der  ganzen  volks- 
poesie  eingeweiht  sein,  wie  der  ein  wort  zu  ersinnen  aus- 
gienge,  in  alle  Sprachgeheimnisse,  aus  elben  elfen  machen 
heifst  unserer  spräche  gewalt  thun;  an  färbe  und  gehalt 
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der  mythen  selbst  ist  sich  noch  schonungsloser  vergriffen 
worden,  man  meinte  die  volkssage  zu  überbieten,  und  ist 
immer  hinter  ihr  geblieben;  nicht  einmal  soll  da,  wo  sie 
lückenhaft  vortritt,  eine  ergänzung  vorgenommen  werden, 
die  ihr  wie  alten  trümmern  neue  tünche  ansteht,  und  mit 
ein  paar  strichen  schon  ihren  reiz  verwischt.  Ihre  manig- 
faltigkeit  in  der  einstimmung  überrascht,  an  unerwarteter 
stelle  spriefsen  verschönernde  nebenzüge,  doch  nicht  auf 
jedem  boden  geht  sie  üppig  hervor  und  erzeigt  sich  stre- 
ckenweise mager  oder  spröde  ;  zumal  belebt  ist  sie  da, 
wo  reime  und  formein  in  ihr  auftauchen.  Ergibigsle  aus- 
beute scheinen  die  samlungen  zu  gewahren,  die  mitten  in 
einer  Sagenreichen  landschaft  sich  erhebend  aus  ihr  nach 
allen  Seiten  sorgfaltig  schöpfen,  ohne  weit  die  grenze  zu 
überschreiten;  so  hatten  Otmars  Harzsagen  ein  günstiges 
feld  vor  sich,  das  wol  in  gleich  eingehaltner  schranke 
nochmals  durchzogen  zu  werden  verdiente,  unter  den  neu- 
erdings bekannt  gemachten  samlungen  nenne  ich  Börners 
sagen  aus  dem  Orlagau ,  die  auf  fettem  sagengrund  er- 
wachsen trefliches  darreichen,  in  den  zugefügten  gesprä- 
chen  aber  die  natur  der  volkssage  meist  ungenügend  er- 
örtern. Bernhard  Baaders  oberdeutsche  sagen  gewähren 
einen  reichen  schätz,  in  einfacher  angemessener  aufzeich- 
nung;  sie  sind  aber  in  Mones  anzeiger  so  zerstreut  und 
unbequem  mitgetheilt,  dafs  sie  in  erneutem  abdruck  hand- 
gerecht gemacht  werden  sollten:  an  der  doppelt  nach  ver- 
schiedner  aufnähme  erzählten  sage  von  Dold  (die  stellen 
habe  ich  s.  935  angeführt)  wird  es  anschaulich  was  vor- 
hin unter  magerer  und  üppiger  auffassung  gemeint  war. 
Bechsteins  thüringische  volkssagen  scheinen  mir  erst  in  den 
beiden  letzten  bänden  ihren  rechten  Standpunkt  zu  gewin- 
nen und  dankenswertes  zu  leisten,  allen  forderungen  ent- 
sprechen die  von  Reusch  und  Kuhn  gesammelten  samlän- 
dischen  und  märkischen  sagen,  in  welchen  der  reichhal- 
tigste stof  herangeschaft  und  der  wahn  zu  schänden  gemacht 
ist,  dafs  irgend  eine  gegend  Deutschlands  arm  sei  an  volks- 
überlieferungen ,  die  nur  dem  entweichen,  der  es  nicht 
versteht  ihnen  zu  nahen.  Vielleicht  bald  werden  uns  gleich 
bedächtig  angelegte  samlungen  aus  Holstein,  Westfalen, 
Baiern  und  Tirol  zu  statten  kommen. 

Auch  für  Dänemark  hat  Thiele  musterhaft  gesammelt, 
dessen  neue  ausgäbe  mir  eben  erst  zugeht  und  noch  un- 
genutzt bleibt,  viele  der  schönsten  schwedischen  sagen 
sind  an  verschiednen  orteu  mitgetheilt,  aber  eine  gröfsere 
menge  wird  unaufgenommen  liegen,  und  Afzelius  sagohäfder, 
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so  willkommen  sie  sind,  gehn  schon  allzusehr  darauf  aus 
dem  was  ihnen  gerade  vorlag  den  safl  auszupressen.  Nor- 
wegen mag  nicht  weniger  sagenerfüllt  sein  als  Schweden, 
es  hat  auch  noch  seine  Volkslieder  aufzustellen.  Um  die 
belgische  volksüberlieferung  sind  in  unsern  tagen  J.  W. 
Wolf,  um  die  schottische  Rod.  Chambers  eifrig  und  mit 
sichtbarem  erfolg  besorgt. 

Von  der  volkssage  werden  mit  gutem  grund  die  mär- 
chen  abgesondert,  obgleich  sie  wechselseitig  in  einander 
überstreifen.  Looser,  ungebundner  als  die  sage  entbehrt 
das  märchen  jenes  örtlichen  halts,  der  die  sage  begrenzt, 
aber  desto  vertraulicher  macht,  das  märchen  fliegt,  die 
sage  gebt;  das  märchen  kann  frei  aus  der  fülle  der  poesie 
schöpfen,  die  sage  hat  eine  halb  historische  beglaubigung. 
wie  das  märchen  zur  sage,  steht  die  sage  selbst  zur  ge- 
schichte,  und,  läfst  sich  hinzufugen,  die  geschichte  zu  der 
Wirklichkeit  des  lebens.  im  wirklichen  dasein  sind  alle 
umrisse  scharf,  hell  und  sicher,  die  sich  im  bild  der  ge- 
schichte stufenweise  erweichen  und  dunkler  färben,  der  alte 
mythus  aber  vereinigt  gewissermafsen  die  eigenschaften  des 
märchens  und  der  sage,  ungehemmt  im  fluge  vermag  er 
zugleich  örtlich  sich  niederzulassen. 

Man  hat  sonst  geglaubt,  nach  den  italienischen  und 
französischen  märchensamlungen  sei  es  in  Deutschland  zu 
spät  geworden  sie  zu  veranstalten,  das  ist  durch  die  tbat 
widerlegt,  und  Molbechs  samlung,  manches  was  Afzelius  seinem 
buche  einschaltet,  bezeugen  wie  reich  auch  Dänmark  und 
Schweden  an  unvertilgten  märchen  sind,  alle  samlungen 
hat  aber  neulich  die  noch  unvollendete  norwegische  von 
Moe  und  Asbiörnsen  mit  ihrem  frischen,  vollen  vorrath  fast 
überboten,  und  nicht  geringe  schätze  müssen  England, 
Schottland,  Niederland  bergen,  aus  welchen  allen  der 
mythologie  vielseitiger  gewinn  bevorsteht. 

Soll  ich  in  der  kürze  den  ihr  jetzt  schon  aus  der  volks- 
sage hervorgegangnen  bezeichnen,  so  leuchtet  ein,  dafs  nur 
dieser  wir  auskunft  über  die  götlinnen  Holda,  Berhla  und 
Fricka,  so  wie  über  den  unmittelbar  auf  Wuotan  leitenden 
mythus  von  der  wilden  jagd  verdanken,  der  weifsen  frauen, 
schwanfrauen  und  bergentrückten  könige  würden  wir  aus 
den  geschriebnen  denkinälern  wenig  habhaft  geworden  sein, 
verbreitete  nicht  die  volkssage  ihr  licht  darüber,  selbst  die 
mvthen  von  sinflut  und  Weltuntergang  läfst  sie  noch  nicht 
aufser  acht,  was  in  ihr  aber  vorzugsweise  gehegt  und  mit 
dem  buntesten  gewirk  gewoben  wird,  das  sind  die  trauli- 
chen erzählungen  von  riesen,  zwergen,  elben,  wichlein, 
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nixen,  schraten  und  hausgeistern ,  welche  letztere  zu  den 
übrigen,  wie  die  zahmen  thiere  der  fabel  zu  den  wilden 
und  ungebändigten  sich  verhaken:  dem  gezähmten  ist  in 
der  poesie  das  wilde  stets  überlegen,  die  sage  von  den 
sonneblinden  zwergen  (s.  435.  1195)  und  dem  blulfafs  (s. 
436.  855)  gemahnen  an  die  edda. 

Auch  in  den  märchen  treiben  zwergc  und  ricsen  ihr 
wesen,  Swanwilchen  und  Dornröschen  sind  schwanfrau  und 
walküre,  die  drei  Spinnerinnen  sind  nomen;  der  schemel- 
wurf  von  dem  himmlischen  sitz  herab  (s.  125),  die  gevat- 
terschaft  des  Todes  (s.  813.  1209),  der  würfel  des  Spielers 
reichen  in  das  heidenthum.  märchen,  nicht  volkssagen,  ist 
eine  fülle  von  Verwandlungen  mit  den  göltermythen  gemein, 
so  wie  auch  jene  oft  thiere  auftreten  lassen  und  in  das 
alte  thierepos  überschreiten. 

Aufser  den  märchen  und  sagen,  die  der  jugend  und 
dem  volk  bis  auf  heule  gesunde  nahrung  geben,  von  wel- 
cher es  nicht  ablassen  wird,  wie  viel  andere  speise  man 
ihm  vorschiebe,  kommen  sitten  und  gebrauche  in  betracht, 
die  aus  dem  alterlhum  hervorgegangen  und  fortgeführt 
unabsehliche  aufschlüsse  darüber  ertheilen  können.  Es  ist 
zu  zeigen  versucht  worden,  wie  das  feuerreiben,  die  oster- 
feuer,  heilbrunnen,  regenwasserumgänge,  heiliggehaltnen 
thiere,  der  kämpf  zwischen  sommer  und  winter,  das  tod- 
austragen und  die  fülle  des  aberglaubens ,  zumal  bei  dem 
angang  und  der  heilung  der  krankheiten  fest  mit  heidni- 
schen anlassen  zusammen  hänge.  Manches  auseinander  zu 
setzen  wird  aber  erst  einer  umständlichen  Untersuchung,  die 
sich  dem  gesamten  volksieben  nach  Verschiedenheit  der  jahrs- 
zeiten  und  lebensalter  widmet,  vorbehalten  bleiben,  wie  nicht 
weniger  die  ganze  ausdehnung  unsrer  rechtsalterthümer 
vielstrahlendes  licht  auf  glauben  und  sitte  fallen  läfst.  Aus 
den  festen  und  spielen  geht  die  frohe,  heitere  seile  der 
vorzeit  hervor;  es  war  mir  angelegen,  auf  die  manigfalten, 
aber  unentwickelt  gebliebnen  keime  dramatischer  darstel- 
lungen  hinzuweisen,  die  den  ersten  anlagen  griechischer 
oder  römischer  kunst  verglichen  werden  dürfen,  im  Nor- 
den ist  das  julspiel  hin  und  wieder  noch  geübt,  seine  golh- 
ländische  weise  (s.  1200)  nimmt  bezug  auf  Freyr.  des 
wichtelspiels  wurde  s.  410.  1216  gedacht,  über  das  bären- 
spiel  (s.  745)  werde  ich  mich  anderwärts  ausführlicher  ver- 
breiten. Sohwerttanz  und  riesentanz  (s.  281),  Berchtenlauf 
(s.  256),  pfingslspiel  (s.  746),  oslerspiel  (s.  740),  die  ein- 
fuhrung des  sommers  oder  mais,  das  veilchensuchen  und 
der  schwalbenempfang  sind  in  lauter  heidnischen  anschau- 
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ungcn  begründet  und  auch  der  brauch  des  kittgangs  wie 
der  wächterlieder  (s.711)  führt  sich  auf  uralte  festlichkei- 
ten  zurück. 

Dies  sind  unsere  quellen  und  so  weit  reichen  sie  noch ; 
wir  wollen  nachsehn  was  die  bisherige  Forschung  daraus 
entnommen  hat. 

Den  kern  aller  mythologie  bilden  die  gotlheiten:  sie 
waren  uns  fast  verschüttet  und  musten  aus  der  erde  her- 
vorgegraben werden,  ihre  spur  liefs  sich  theils  in  haften- 
den, unausgerottelen  namen,  die  beinahe  nur  den  leeren 
klang  darbieten,  theils  bei  verwandelter  gestalt  in  der 
flüssigen,  aber  volleren  voikssage  erkennen,  dies  findet 
mehr  auf  göttinnen,  jenes  auf  gölter  anwendung.  götter 
und  beiden  stecken  sogar  in  runennamen  (Thor,  Zio,  Eor, 
Asc,  Man),  niemals  göttinnen. 

Unter  den  göttern  zeigen  den  stärksten  haft  drei  in 
den  Wochentagen  als  Mercur,  Jupiter  und  Mars  bezeichnete; 
von  allen  tritt  als  der  deutlichste  Wuotan  vor.  Jonas, 
Fredegar,  Paulus  Diaconus,  die  abrenuntiatio  nennen  ihn, 
er  ragt  an  der  spitze  alter  königsreihen ,  vielen  örtern  ist 
sein  name  unauslöschlich  eingeprägt,  die  Woedenspanne 
bezeichnete  in  der  spräche  ein  glied  der  hand,  wie  dem 
Norden  ulflidr,  das  wolfglied,  auf  Tyr  zielt  unerwartet 
überliefert  uns  das  dreizehnte  jh.  einen  seiner  namen,  der 
sogar  in  der  nordischen  lehre  beiseits  liegt,  und  doch  ge- 
rade mit  den  frauen,  die  des  gottes  geheifs  ausrichten,  mit 
der  rute,  die  seinen  hört  öfnel,  mit  dem  mantel,  der  ihn 
durch  die  luft  trägt,  sich  aufs  engste  berührt,  ja  diese  alle 
erst  recht  ins  licht  setzt  Weniger  wird  Omi  durch  Voma 
erläutert,  obgleich  das  wort  den  rauschenden  gott  nicht 
verkennen  läfst,  dessen  wir  durch  die  sage  vom  wütenden 
beer  gewisser  sind:  der  breite  mantel,  tiefe  hut  klebt  im 
namen  Hackelbernd,  den  ich  bis  in  ein  goth.  Hakulaba(- 
rands  (s.  1205)  zurückzuschieben  wage.  Als  Langbart  ist 
der  gott  in  bergschlummer  versunken  noch  auf  die  helden- 
könige  Carl  und  Friedrich  übertragen;  wer  eher  als  Wuo- 
tan, dem  sie  auf  der  achsel  sitzen,  gedanken  und  geschichte 
zutragen,  darf  nach  den  fliegenden  raben  fragen?  sein  sie- 
gesnahen witterten  raben  und  wölfe,  die  vor  allen  andern 
thieren  in  die  mannsnamen  des  volks  aufgenommen  wurden. 
Siegesvater  ist  er  auch  gott  des  heils  und  der  wonne,  d.  b. 
wiederum  Wunsch,  an  dessen  stelle  nachmals  Sali  da  ein- 
trat Weil  er  zugleich  als  gott  des  dichtens,  des  mafses, 
der  spanne,  der  grenze,  des  Würfels  erscheint,  so  dürfen 
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alle  gaben,  schätze,  künste  als  von  ihm  ausgegangen  be- 
trachtet werden. 

Obschon  Wuotans  söhn  and  ihm  an  macht  oder  einflufs 
weichend  erscheint  Donar  wieder  mit  ihm  zusammenfallend, 
gewissermaßen  als  ein  älterer  vor  Wuotan  verehrter  gotL 
denn  gleich  Jupiter  ist  er  ein  vater,  er  ist  vieler  Völker 
grofsvater,  und  als  grofsvater  berggott,  felsengott,  ein 
hammer,  in  wäldern,  auf  berggipfeln  thronend,  die  alte 
sleinwaffe  und  den  keil  des  blitzes  schleudernd,  ihm  war 
die  eiche  heilig  und  sein  hammerwurf  mafs  das  land,  wie 
hernach  Wuotans  rute.  er  schlägt  mehr  auf  die  riesen  los, 
als  dafs  er  schlachten  an  der  helden  spitze  kämpfte  und 
auf  kriegskunst  sänne,  den  zug  halte  ich  nicht  für  bedeu- 
tungslos, dafs  er  fährt  oder  geht,  statt  wie  Wuotan  zurei- 
ten; niemals  wird  er  im  wilden  heer,  noch  in  frauenge- 
sellschaft  dargestellt  aber  in  den  volksflüchen  haftet  sein 
name,  Wuotans  nur  in  betheuerungen  (s.  1205),  als  Roth- 
bart könnte  auch  Donar  im  berg  sitzen,  alle  helden  gehn 
in  Wuotans  himmel,  das  volk  kehrt  zu  Donar  ein:  dem 
edlen  ,  feinen  Wuotan  gegenüber  gibt  Donar  etwas  volks- 
mäfsiges,  bäurisches,  ungeschlachtes  kund,  er  scheint  die 
uralte,  im  verlauf  der  zeit  von  einer  andern,  nahverwand- 
ten aber  umfassenderen,  doch  nicht  überall  zurückgedrängte 
gottheit. 

Lassen  sich  Wuotan  und  Donar  als  erhabene  götler 
des  himmels  ansehn ,  wird  Zio ,  Tius  noch  viel  mehr  so 
aufgefafst  werden  mögen,  dessen  name  unmittelbar  den 
begrif  des  himmels  ausdrückt,  während  Wuotan  die  lufl, 
Donar  das  gewitter  bezeichnen.  Und  wie  Wuotan  siege 
lenkt,  stellt  sich  Zio  als  eigentlichen  kriegsgott,  wie  von 
Donar  der  hammer,  von  Wuotan  das  speer  geworfen  wird, 
als  einen  schwertgott  dar,  welcher  in  den  namen  Sahsnöl 
und  Ueru  aufgewiesen  wurde.  Es  bleibt  aber  hier  noch 
manches  dunkel ,  weil  ihn  die  volkssage  ganz  aufser  acht 
gelassen  hat.  gleich  Wuotan  scheint  auch  Zio  als  stürm 
vom  himmel  nieder  zu  brausen. 

Zwei  andere,  gar  nicht  in  der  woche  auftretende  göt- 
ter  müssen  dennoch  unter  die  grofsen  gerechnet  werden. 
Froho,  ein  gott  der  jagd,  der  zeugung,  fruchlbarkeit,  des 
sommers  halte  seinen  namen  lange  dem  innersten  unsrer 
Sprache  eingepflanzt,  in  den  abgeleiteten  Wörtern  fron  und 
frönen  hält  er  noch  heute  stich;  sein  heiliger  goldborstiger 
eber  dauerte  im  hclmzeichen,  im  gebäck  und  beim  feier- 
lichen gastmal.  alljährlich  in  königs  weise  zog  Froho  durch 
die  länder  (s.  193.  194.  720).  er  ist  eine  freundliche,  lieb- 
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reiche  gotlheit,  im  gegensatz  zu  den  zwei  vorbergenannten 
und  zu  Wuotans  einer  seile:  denn  als  Wunsch  scheint  auch 
Wuolan  lieblich  und  schöpferisch  wie  Froho. 

Über  den  uns  kaum  ersl  genannten  Phol  habe  ich  so 
manche  Vermutungen  gewagt,  dafs  ich  sie  hier  nicht  noch 
vermehren  will,  ist  er,  wie  es  zumeist  erscheint,  mit  Pal- 
lar  gleichbedeutig,  so  mufs  er  als  gott  des  lichts,  aber 
auch  des  feuers  und  wiederum  des  Sturmes  gelten ;  anders 
aufgefafst  hauste  er  an  brunnen  und  quellen,  er  nähert 
sich  den  höheren  elementarischen  wesen,  um  so  leichter 
war  es  ihn  in  ein  teuflisches  zu  verdrehen.  Gleich  verschollen 
in  Deutschland  ist  der  name  des  nordischen  Loki,  der  das 
teuer  von  andrer  seite  vorstellt  und  sich  noch  mehr  auf 
den  teufel  anwenden  liefs.  Die  sagen  von  seiner  schlau- 
heil,  von  seinen  künsten  haben  sich  unter  allen  stammen 
oft  wiedergeboren. 

Ich  wende  mich  zu  den  göttinnen.  eine  göttermutter, 
die  Nerthus,  ist  uns  von  Tacitus  genannt,  ihr  name  ent- 
spricht aufs  haar  dem  eines  nordischen  gottes,  der  sie  be- 
stätigt, wie  Freyr  die  Freyja  bestätigen  würde,  wäre  sie 
nur  als  hochdeutsche  Frouwa  überliefert,  und  mit  dem 
nemlichen  fug  gilt  ein  schlufs  vom  goth.  fräuja  auf  fräujo. 
Längst  mag  die  benennung  Nerthus  ausgestorben  sein,  wenn 
sie  überhaupt  allgemein  auf  alle  volksstämme  erstreckt 
werden  darf;  eine  ganze  reihe  anderer  ihr  beinahe  glei- 
cher wesen  dauert  in  blühender  sage  fort:  Holde,  Berhte, 
Fricke,  Harke,  Gaue,  Stempe,  Trempe.  dem  ersten  blick 
scheinen  alle  diese  namen  nicht  hoch  hinauf  zu  reichen, 
doch  wird  Berhte  wenigstens  in  gedienten  des  14.  15  jh. 
angeführt,  und  noch  andres  ansehn  gewinnt  es,  sobald 
man  sie  zur  kerlingischen  Berhta,  zur  eddischen  Biört  (s. 
1101),  zur  eingewurzelten  Vorstellung  von  der  weifsen  frau 
halten  darf,  von  frau  Holda  ist  die  volkssage  gar  nicht 
einmal  vor  dem  17  jh.  aufgezeichnet;  war  Holda  im  Ve- 
nusberg, der  bereits  dem  Ilten  gehört,  so  wächst  schon 
ihre  bedeutung,  wäre  vollends  Huldana  in  der  Steinschrift 
rechtfertig  (s.  1211),  so  wird  der  golhische  Hul()öcultus 
(s.  942)  geringes  bedenken  haben.  Da  nun  Berhta  und 
Holda  adjectivische  namen  sind,  forderte  ich  gern  auch  für 
Nerthus  ein  adj.  nafrfuis,  mit  dem  sinn  von  mild,  hold, 
schön.  Auch  Frigg  (s.  279)  verstehe  ich  aus  dem  adjecti- 
vischen  frei,  schön,  hold.  Wurde  Gaue,  Gauden  aus  dem 
männlichen  Woden  entstellt,  so  konnte  der  gedanke  an 
gut  möglicher  weise  hinzutreten.  Frouwa  ist  sichtbar  das 
fem.  zu  Froho  und  dauert  im  heuligen  frau  mit  voller  kraft. 
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Fast  alle  benennungen  weiblicher  gollbeiten  sind  noch 
durchsichtig,  sie  haben  gegen  die  der  männlichen  gehalten 
etwas  unschuldiges,  unverletzbares  nnd  scheinen  auch  darum 
geschont  oder  geduldet  zu  werden,  die  Zartheit  und  der 
unverfängliche  gehall  des  mythus  hat  ihn  in  der  volkssage 
desto  länger  geschützt 

Die  alte  Hellia  wurde  aus  dem  persönlichen  in  den 
räumlichen  begrif  der  hölle  übergetragen,  Ostara  wenig- 
stens im  namen  des  hehren  festes,  Hreda,  falls  ich  triftig 
mulhmafse,  im  namen  der  fraulichen  gerada,  wie  Zio  im 
namen  des  schwerts  bewahrt.  Folla  und  Sindgund  sind 
erst  durch  die  neusten  entdeckungen  zu  tage  gefordert. 

Diese  zahl  von  gottheiten  ist  bedeutend  genug,  um  an 
ihnen  das  gesamte  gerüste  der  übrigen  mythologie  aufzu- 
schlagen; wo  solche  pfeiler  stehn,  darf  auch  nebenwerk 
und  zierrat  in  überflufs  angenommen  werden.  An  und  für 
sich  betrachtet  erscheinen  fast  alle  einzelnen  gottheilen 
ausflösse  und  zerspaltungen  einer  einzigen:  die  götter  als 
himmel,  die  götlinnen  als  erde,  jene  als  väter,  diese  als 
mütter,  jene  schaffend,  waltend,  lenkend,  sieg  und  Selig- 
keit, luft,  feuer,  wasser  beherschend,  die  göttinnen  näh- 
rend, spinnend,  ackerbauend,  schön,  geschmückt,  liebend. 

Wie  die  gesamten  laute  der  spräche  auf  eine  kleine 
zahl  zurückgehn,  aus  deren  einfachheil  sich  alle  übrigen 
ergeben,  die  vocale  mittelst  ablaut,  brechung  und  diphthon- 
gierung,  die  stummen  consonanten  durch  zerlegen  jeder 
drei  reihen  in  drei  stufen ,  einzelne  sprachen  aber  diese 
stufen  in  fester  Ordnung  fortschieben;  so  führe  ich  auch 
in  der  mythologie  die  vielfachen  göttlichen  erscheinungen 
auf  ihre  einheit  hin,  lasse  aus  der  einheit  die  manigfaltig- 
keit  entspringen,  und  es  schlägt  kaum  fehl,  auch  für  die 
gottheiten  und  helden  solche  einigung ,  mischung  und  Ver- 
schiebung, ihrem  character  und  einzelnen  eigensebaften 
nach  anzunehmen.  Auf  welche  weise  Wuotan,  Donar,  Zio 
theilweise  in  einander  aufgehn  wurde  gesagt,  aus  Logi  wird 
Loki,  aus  G  wird  K,  und  der  begrif  der  lohe  wandelt  sich 
in  den  des  riegels,  wie  Hamar  und  Heru  in  das  geräth 
übergiengen.  wir  sahen  Wuotan  in  den  langbärtigen  Carl, 
den  rolhbärligen  Friedrich  vorgeschoben,  die  nord.  Hel- 
densage im  vergleich  zur  deutschen  liefert  bemerkenswerthe 
beispiele  des  verschiebens  der  namen  und  gestalten.  Gu- 
drun nimmt  in  der  edda  den  platz  der  deutschen  Krtmhilt 
ein,  und  Grtmhildr  heifst  ihre  mutier;  in  der  Vilk.  saga  ist 
Mimir  der  schmied,  Reginn  der  drache,  in  Völs.  saga  Re- 
ginn der  schmied,  Fafnir  der  drache.  geschähe  derwech- 
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sei  unordentlich,  so  würde  er  nichts  auf  sich  haben,  er 
scheint  aber  nach  bestimmter  stufe  und  ohne  sprung  zu 
erfolgen. 

Unter  allen  stammen  des  deutschen  volks  geben  sich 
zahllose  abweichungen  der  mundart  kund,  denen  gleiches 
recht  gebührt;  ebenso  sind  in  dem  Volksglauben  manigfalte 
unterschiede  anzunehmen:  es  hält  nur  schwer  das  räum- 
liche verhalten  mit  dem  zeitlichen  allenthalben  zu  verein- 
baren. Wollte  man  aus  der  gröfseren  zahl  der  Zeugnisse 
für  Wuotan  in  Niederdeutschland  folgern,  dieser  gott  sei 
bei  den  Sachsen  höher  geachtet  gewesen  als  bei  den  Ale- 
mannen oder  Baiern;  so  rührt  doch  jenes  übergewicht 
hauptsächlich  her  von  der  längeren  dauer  des  heidenlhums 
im  nördlichen  theil:  auch  der  südliche  würde  in  den  er- 
sten jahrhunderlen  nach  der  bekehrung  den  gott  reichlicher 
bezeugt  haben,  jetzt  hat  in  Oberdeutschland  kaum  ein 
einziger  mit  Wuotan  zusammengesetzter  ortsname  sich  be- 
hauptet (s.  144),  den  Wuotanstag  vertritt  miltwoche,  und  das 
wütende  heer  wird  dort  lebendiger  erzählt  Wichtig  wäre  es 
dahinter  zu  kommen,  wo  und  ob  unter  Gothen  die  benennung 
Fafrguneis  der  von  Thums  vorgewogen  habe?  ein  schlufs 
aus  der  nachbarschaft  des  lillhauischen  Perkunas,  des  sla- 
viseben  Perun  bat  sein  wagnis,  obgleich  gerade  diesen 
fremden  Völkern  gothische  und  hochdeutsche  auch  in  der 
spräche  sich  mehr  zuwenden  als  die  niederdeutschen,  man 
erwäge  Hruodo  und  Kirt  (s.  226).  Eher  wird  der  unter- 
schied zwischen  Zio  und  Eru  und  dessen  zurückführung  auf 
Schwaben  und  Baiern  zu  verfolgen  sein,  aber  den  haupt- 
anspruch  auf  Eru,  wenn  das  gemutmafste  nicht  abschweift, 
hätten  vor  allen  Stämmen  Cherusker,  auch  der  pflanzen- 
name  Ziolinta  (s.  1144)  verdient  angeschlagen  zu  werden. 
Sahsnot,  Seaxneat  war  gewis  ein  sächsischer  eponymus. 
Wie  stehen  sich  Paltar  und  Phol  nach  den  Völkern,  die 
ihnen  zugethan  waren,  zur  seile?  Phol  scheint  bald  östlich 
bald  westlich  hin  zu  weisen.  Ein  wichtiges  merkmal  wird 
der  Wechsel  des  genus  bei  denselben  götternamen  unter 
verschiednen  volksslämmen  sein,  den  Gothen  war  noch 
das  abslracte  männliche  frauja  geläufig,  den  Althochdeut- 
schen das  weibliche  frouwä,  alts.  ist  nur  das  masc.  fr6ho, 
frö,  ags.  nur  frea  im  gang,  bei  Gothen,  Sachsen  mag  der 
gott,  bei  den  Hochdeutschen  die  göltin  hervorgehoben  ge- 
wesen sein ;  im  Norden  haben  Freyr  und  Freyja  gleiche 
ehre,  aber  der  Norden  kennt  blofs  den  gott  Niördr ,  die 
an  der  entgegengesetzten  Ostseeküsle  wohnenden  Deutschen 
blofs  die  götlin  Nerthus.    das  Verhältnis  zwischen  Zio  und 
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Zisa  und  vielleicht  Isis  (s.  275)  bedarf  fernere  aufklärung. 
Ohne  zweifei  geht  die  vielnamigkeit  jenes  höheren  weibli- 
chen wesens ,  das  noch  in  der  jüngeren  volkssage  unver- 
schollen ist,  auf  Stammsunterschiede  zurück:  Holda  zeigt 
sich  in  Hessen,  Thüringen,  Nordfrankcn,  Berhta  in  Vogt- 
land, Ostfranken  und  einzelnen  schwäbischen  strichen,  wo 
zugleich  der  männliche  Berhtold  aufslöfst.  beider  göltin- 
nen  keine  spur  in  Niederdeutschland,  frau  Frekc  ist  nun 
in  der  Mark  wieder  gefunden,  in  Meklenburg,  zwischen 
Elbe  und  Weser  haust  frau  Gaue.  Holda  dagegen  würde 
in  alter  zeit  als  Huldana  weit  gegen  Westen  zum  Rhein, 
und  wenn  sie  der  Verhildenslraet  (s.  263)  zum  gründe  liegt 
in  die  Niederlande  vorrücken,  so  dafs  der  Chatten  Ver- 
wandtschaft mit  den  Bataven  beachtet  werden  dürfte;  glei- 
che ausdehnung  dem  Berhtadienst  verbiefse  die  kerlingi- 
sche  Berhta  Pedauca  und  nordische  Biörl.  Es  mufs  auf 
das  allgemeine  vordringen  fast  aller  Stämme  gegen  Westen 
geachtet  werden ;  selbst  Isis  suevisches  schif  liefs  bis  in  die 
Ardennen  sich  verfolgen.  Aber  aufser  den  gotlheilen  ha- 
ben andere  theile  der  mylhologie  mit  zu  entscheiden,  von 
himins  und  himil,  himel  und  heven  war  s.  661,  von  fortschie- 
bungdes  Himil  in  Gimill  s.  783  die  rede,  in  Hessen  sondern 
sich  wichtel  von  elben ,  jene  gehören  dem  fränkischen ,  diese 
dem  sächsischen  boden;  das  niedersächs.  hüne  ist  in  Hoch- 
deutschland aufser  gebrauch,  schon  ahd.  scheinen  hüni  nur 
Hunnen,  nicht  riesen,  und  das  mhd.  hiune  war  beschränkten 
umfangs  (s.  489) ,  wie  es  heute  in  Hessen,  Schwaben,  Baiern 
nicht  gehört  wird,  man  müste  es  denn  im  namen  der 
krankheit  (s.  1115)  finden. 

Solche  und  ähnliche,  aller  erweiterung  fähige  und  jetzt 
zum  theil  nicht  einmal  geahnte  Untersuchungen  können  für 
das  innere  der  deutschen  mylhologie  allmälich  bedeutsam 
werden;  noch  dringlicher  ist  es  ihr  Verhältnis  zu  dem  glau- 
ben auswärtiger  Völker  festzustellen,  ja  um  diesen  angel 
dreht  sich  eigentlich  das  mythologische  Studium  überhaupt, 
selten  hat  es  aber  geglückt  die  gegenseitigen  einflüssc  oder 
abstände  so  zu  ergründen,  dafs  daraus  eine  heilsame  richt- 
schnur  für  die  behandlung  der  einen  oder  der  andern 
mylhologie  entsprungen  wäre. 

Jedwedem  volke  scheinl  es  von  natur  eingeflöfst  sich 
abzuschliefsen  und  von  fremden  beslandlheilen  unangerührt 
zu  erhalten,  der  spräche,  dem  epos  behagt  es  nur  im  hei- 
mischen kreis,  nicht  länger  als  er  zwischen  seinem  ufer 
wallt,  hält  der  ström  seine  färbe  lauter,  aller  eignen  kraft 
und  innersten  triebe  ungestörte  ausbildung  ergeht  aus  die- 
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ser  mitte,  und  unsre  älteste  spräche,  poesie  and  sage  se- 
hen wir  keinen  andern  zng  einschlagen,  allein  der  ström 
hat  nicht  nur  die  bäche  aufzunehmen,  die  ihm  von  berg 
und  hügel  herab  frisches  gewässer  zuführen,  sondern  selbst 
zuletzt  in  die  weite  meersflut  auszumünden:  Völker  gren- 
zen an  Völker,  friedlicher  verkehr,  krieg  und  eroberung 
verschmelzen  ihre  Schicksale,  aus  den  mischungen  mag 
unerwartetes  hervorgehn,  dessen  gewinn  gegen  den  vertust, 
den  die  Unterdrückung  des  heimischen  elements  nach  sich 
zog,  abgewägt  werden  darf.  Wenn  spräche,  dichtung  und 
glaube  unsrer  vorfahren  zu  keiner  zeit  überall  dem  andrang 
des  ausländischen  wehren  konnten ,  haben  sie  durch  den 
übertritt  des  volks  zum  christenthum  alle  zusammen  die 
erschütterndste  Umwälzung  erfahren. 

Man  hat  sich  lange  gequält  alle  sprachen  aus  der  fer- 
nen hebräischen  herzuleiten;  erst  durch  die  genau  erforschte 
geschichte  der  nahen  europäischen  idiome  ist  endlich  ein 
sichrer  weg  gebrochen  worden,  der  das  semitische  sprach- 

?;ebiet  vorläufig  zur  seile  lassend  tiefer  in  das  mittlere  Asien 
eiteL  zwischen  indischer  und  zendischer  zunge  und  den 
meisten,  die  sich  nach  Europa  ergossen  haben,  findet  ein 
unmittelbares  jedoch  solches  band  statt,  vermöge  dessen 
sie  sämtlich  als  geschwister  erscheinen,  die  vom  ersten 
ausgang  an  hauptgrundzüge  miteinander  theilten,  hernach 
aber  auf  eingeschlagnen  eignen  wegen  überall  anlafs  und 
fug  hallen  von  einander  abzuweichen.  Unter  allen  spra- 
chen der  erde  stehn  berührungspunete  zu  ermitteln,  jede 
gefundne  regel  nöthigt  zu  ihren  ausnahmen  und  diese  aus- 
nahmen werden  verführerisch ;  die  regel  aber  lehrt  uns 
grundverschiedenheiten  festigen,  denen  erst 'langsame  auf- 
lösung  in  höhere  einheit  bevorsteht  zwar  allen  anschein 
hat  es,  dafs  Europa  keine  aborigines  enthielt  und  seine  be- 
völkerung  allmal  ich  aus  Asien  empfieng,  doch  die  zahlen 
unsrer  Zeilrechnungen  reichen  nicht  bis  zur  Wirklichkeit 
einer  abkunft  menschlicher  spräche  aus  einer  und  dersel- 
ben urquelle,  und  die  schichten  unsrer  gebirge  bezeugen 
höheres,  vorgeschichtliches  alter,  dessen  ungemessene  breite 
kein  forscher  durchdringt.  Aufser  der  die  ergebnisse  des 
sprachvergleichens  bedingenden  nothwendigen  Urverwandt- 
schaft müssen  nun  in  der  geschichte  europäischer  sprachen 
äufsere,  zufällige  und  offene  einwirkungen  vieler  unterein- 
ander angenommen  werden,  die  so  mächtig  und  folgenreich 
sie  gewesen  sein  können,  sorgfällig  von  jener  verborgner 
liegenden  zu  unterscheiden  sind:  es  sei  nur  an  den  alten 
einflufs  des  lateins  und  den  jüngeren  des  französischen  auf 
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fast  alle  übrigen  sprachen,  oder  an  den  Ursprung  der  eng- 
lischen aus  dem  zusammenstofs  deutscher  und  romanischer 
elemenle  erinnert  Vorzüglich  darin  zeigt  sich  der  unter- 
schied beider  arten  von  Berührung,  dafs,  während  jene 
urverwandten  sprachslofle  gclenk  und  durchsichtig  bleiben, 
in  den  erborgten  und  um  der  erborgung  willen  Irübheit 
der  formen  und  Stumpfheit  der  bewegungen  hervorgeht, 
alle  urverwandten  Wörter  greifen  demnach  in  das  wesent- 
liche leben  der  spräche,  über  welches  die  erborgten  meist 
ohne  aufschlufs  lassen :  wie  leblos  z.  b.  ist  unser  adj.  rund 
geworden,  da  doch  das  franz.  rond,  aus  welchem  es  her- 
stammt, noch  auf  roond,  reond,  das  span.  redondo,  ital. 
rotondo,  und  so  auf  rotundus  zurückleitet  Auch  beschrän- 
ken urverwandte  formen  sich  selten  auf  einen  stamm  oder 
einen  zweig  der  spräche,  sondern  laufen  gleichmäfsig  durch 
mehrere,  wie  z.  b.  unsere  Zahlwörter,  oder  unser  ist,  goth. 
ist,  lat  est,  gr.  iati,  skr.  asti;  oder  das  goth.  sa,  sö,  ]>ala ; 
ags.  se,  seo,  fnil ;  altn.  sä,  sü,  |>al;  gr.  o,  /,  16;  skr.  sa, 
sä,  lad;  lauter  einstimmungen,  die  nicht  erst,  gleich  jenem 
rund,  in  bestimmter  nachweisbarer  zeit  entsprangen,  son- 
dern seit  undenklicher  vorhanden  waren. 

Diese  beispiele  sind  bekannt,  und  hier  gewählt  worden, 
um  auch  für  die  mythologie  Unterscheidungen  eines  urge- 
meinschaftlichen  slofs  von  entlehntem,  später  übergetrete- 
nem geltend  zu  machen,  unsre  gelehrsamkeit,  dem  vater- 
land  abspenstig,  an  pracht  und  ausbildung  der  fremde 
gewohnt,  mit  auswärtiger  spräche  und  Wissenschaft  bela- 
den, in  der  heimischen  armselig,  war  bereit  die  mythen 
unsrer  vorzeit  griechischen  und  römischen,  als  höheren, 
stärkeren  unterzuordnen  und  die  Selbständigkeit  deutscher 
poesie  und  sage  zu  verkennen,  gleich  als  dürfe  auch  iu 
der  grammalik  das  deutsche  ist  geleitet  werden  aus  est 
und  £oii,  statt  die  anspräche  dieser  drei  formen  völlig 
gleichzustellen,  jene  wunderbare  und  erfreuende  Überein- 
kunft fahren  lassend,  deren  uranfang  weit  zurückgesetzt 
werden  muste,  strebte  man,  so  gezwungen  es  nur  angehn 
wollte,  irgend  anlässe  jüngerer  enllehnung  aufzuspüren, 
damit  der  heimat  alle  krafL  und  sehne  des  hervorbringen« 
abgeschnitten  würde.  Nicht  einmal  zufrieden  unsere  my- 
thologie dem  auslande  zu  überweisen,  gelüstete  es,  ihren 
inhalt  gleich  unbefugt  auf  das  feld  der  geschichte  zu  spie- 
len und  durch  historische  auslegung  wesentlich  unhistori- 
sche elemenle  zu  beeinträchtigen. 

Wozu  den  frevel  und  die  Jaunen  dieser  critik  ver- 
schweigen?   Mone,  ein  redlicher  und  begabter  forscher, 
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dessen  ernsten  fleifs  ich  hochachte,  pflegl  der  Wahrheit 
auf  halben  weg  entgegen  zu  treten ,  dann  aber  plötzlich 
abzuspringen  und  an  ihr  zu  zerren,  mit  aller  gewalt  soll 
Reinhart  unsrer  thierfabel  auf  einen  geschichtlichen,  Sieg- 
fried unsers  heldenlieds  der  reihe  nach  auf  Arminius, 
Civilis  und  Siegbert,  Tanhäuser  auf  Ulysses  geleitet  wer- 
den. Was  sich  mir  bei  sorgfältiger  quellenvergleichung 
ergeben  hatte  über  Zauberei  und  hexen,  ist  ihm  weder 
umsichtig  noch  enthaltsam,  der  sich  nicht  enthält  aus 
einem  einzigen  malefizprotocoll  von  1628  auf  die  griechi- 
schen Dionysien  zu  stürzen,  den  teufet  flugs  zu  Dionysus 
macht  und  die  verbrauchte  deutung  der  hexe  aus  Hecate 
aufwärmt  dem  teufel  wird  damit  viel  alterthum  zugestan- 
den im  vergleich  zu  jenen  helden;  mir  scheinen  Reinhart 
und  Isengrim  weit  über  das  neunte  jahrhundert  hinauf  zu 
reichen,  wie  Siegfried  noch  über  Armin,  also  längst  über 
die  zeit,  in  welcher  der  ausdruck  teufel  unsrer  spräche 
das  erstemal  zukam,  unverkennbar  hängen  mehrere  be- 
nennungen  der  rieseu  mit  den  namen  benachbarter  Völker 
zusammen;  die  monesche  ansieht  wendet  sie  zu  Indern, 
Friesen  und  Persern,  je  nachdem  ihr  die  Wörter  ent  und 
wrise  zusagen:  des  Kaukasus  aus  unserm  Gouchsberg  darf 
sich  niemand  verwundern. 

Eine  neuere  schrift,  deren  werth  ich  s.  1023  rühme, 
kommt  mir  jetzt  nicht  ungelegen.  Soldan  stimmt  in  meine 
ansieht  von  dem  greuel  und  unsinn  der  hexenverfolgungen, 
doch  Zusammenhang  der  hexen  mit  der  deutschen  mythologic 
möchte  er  abstreiten  und  wieder  allen  zauber,  alles  dä- 
monische wesen  von  Römern  und  Griechen  herführen, 
die  ähnlichkeit  der  Vorstellungen  des  mittelalters  mit  dem 
classischen  alterthum  füllt  ihm  so  stark  auf,  dafs  er  an- 
zunehmen scheint,  Deutschland  und  das  übrige  barbarische 
Europa  seien  vor  ihrem  frühen  zusammenstofs  mit  jenem 
entweder  ohne  Zauberei  und  geislerglauben  gewesen  oder 
dieser  auf  einmal  erloschen,  die  Walburgisnacht  sollen 
römische  lares  praestites,  selbst  den  gebrauch  des  lehn- 
ausbietens  floralien  und  averruncalien ,  den  bilsenschnitt 
das  fruges  excantare  veranlassen;  warum  rührt  nicht  auch 
unser  es  aus  id,  unser  auge  aus  oculus,  unser  zehn  aus 
decem  ?  in  solcher  weise  wäre  Wuolan  nnbedenklich  auf 
Jupiter,  Holda  auf  Diana,  der  alp  auf  den  genius,  die 
gesamte  deutsche  mythologic  auf  römische  zurückzubrin- 
gen, und  es  bliebe  uns  nichts  eigentümliches  als  der  kahle 
den,  der  die  fremde  lehre  in  sich  empfieng. 
Da  wo  unter  zwei  Völkern  spräche,  sitte  und  glaube 
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sich  gleich  liegen,  ist  die  Übereinkunft  für  den  erweis 
ihres  alters  willkommen  und  nicht  zu  Schlüssen  auf  bor- 
gen oder  eindringen  zu  misbrauchen ,  die  jede  besonderheit 
daran  geben,  das  Siegel  aber  wird  der  forschung  dadurch 
aufgedrückt  werden,  dafs  der  reihe  des  einstimmigen  zu- 
gleich unwillkürliche  reihen  des  abweichenden  und  ver- 
schobnen  zur  seile  laufen. 

In  unserm  heldenbuch  haben  die  abenteuer  Wolfdiete- 
richs und  Orendels,  jedes  in  seiner  weise,  auffallende 
ähnlicbkeit  mit  zügen  der  Odyssee,  und  namentlich  gleicht 
die  entsendung  des  engels  zur  rauhen  Eis  und  zu  frau 
Breide  der  des  Hermes  zu  Kalypso,  als  ihr  geboten  wird 
Odysseus  zu  entlassen,  aber  solche  heldenirfahrten  und 
begegnungen  mit  weisen  frauen  und  riesen  scheinen  epi- 
sches überall  vorwaltendes  gemeingut,  während  gerade  das 
entferntbleiben  aller  sonstigen  hauptbeweggründe  des  grie- 
chischen mythus  den  gedanken  an  entlehnung  zurückweist. 
Wir  dürfen  die  vielfachen  bezüge  zwischen  Wuotan  Zeus 
und  Apollo,  zwischen  Zio  Zeus  und  Ares  gewähren  lassen, 
Nerthus  zu  Demeter,  Frigg  und  Freyja  zu  Here  und  Aphro- 
dite, Wieland  zu  Hephäst  und  Dädalus,  die  nornen  zu 
den  mören  halten,  ohne  dafs  darum  das  gcwimmel  der 
griechischen  götter  auf  unsern  boden  übertragen ,  noch 
alles  was  dieser  hervorbrachte  in  Griechenland  aufgesucht 
zu  werden  brauchte,  soll  das  honum  hlö  hugr  t  briosti 
etwan  aus  dem  homerischen  iyikaaoi  di  oi  (piXov  rjxog  in 
die  edda  gerathen  sein  ?  jener  unterschied  zwischen  götter 
und  menschensprache  bei  Homer  wie  in  der  edda  darf 
uns  etwas  bedeuten,  und  doch  nicht  lästiger  zu  erklären 
fallen  als  das  eintreffen  von  Zio  zu  Zeus  oder  Zivq 
zu  allvater.  gar  schön  wird  uns  Venus  und  venustus  durch 
das  alln.  vaenn  und  vsenstr,  ja  durch  den  alts.  Superlativ 
wanumo  verständigt.  Was  von  griechischer  und  römischer 
mythologie  gilt,  dafs  sie  bei  aller  einstimmung  lange  nicht 
in  einander  aufgehn,  mufs  für  das  Verhältnis  zwischen 
römischer  und  deutscher  in  weil  höherem  mafse  behauptet 
werden,  weil  die  griechische  literatur  und  dichtung  un- 
gleich tiefer  in  die  römische  einschnitt,  als  die  lateini- 
sche auf  unser  alterthum  einzuwirken  vermochte.  Wenn 
cap.  XXXV  und  XXXVII  manches  angeführt  wird,  was 
aus  römischem  aberglauben  zu  entspringen  scheint,  so 
hat  es  in  der  dürfligkeit  einheimischer  nachrichlen  seinen 
vollen  grund,  die  mich  zwangen  ihnen  an  jenem  eine 
stütze  zu  geben:  ich  glaube  nicht,  dafs  die  alldeutsche 
Vorstellung  vom  angang  der  thiere  und  vom  gebrauch  der 
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kräuter  an  und  für  sich  ärmer  gewesen  ist  als  die  rö- 
mische. 

Was  ich  den  Deutschen  gegenüber  Römern  und  Grie- 
chen einräume  mufs  auch  in  bezug  auf  Celten,  Slaven, 
Litthauer  und  Finnen  statthaft  sein,  deren  heidenthum  dem 
unsrigen  ähnlich  oder  unähnlich  war.  die  masse  des  zu- 
treffenden thut  aber  der  annähme  von  erborgungen,  die  sich 
an  allen  ecken  häufen  würden,  noch  entschiedner  einlrag. 

Zu  gunslen  celtischer  sprach  und  sagenforschung  ist 
eine  heilsame  reaction  eingetreten ,  die  darauf  besteht, 
dafs  diesem  zurückgedrängten  volke,  das  vorzeiten  breite 
strecken  Deutschlands  einnahm ,  sein  recht  widerfahre, 
keineswegs  arm  an  denkmalen  besitzt  es  in  der  lebenden 
armorischen,  welschen,  schottischen  und  irischen  spräche 
aushelfende  mittel.  Noch  aber  gehn  die  pfade  unsicher 
und  schlüpfrig,  und  was  wir  den  Celten  zugestehn  soll  im 
entdeckungseifer  nicht  wider  uns  selbst  gekehrt  werden; 
auf  den  berübrungspunclen  hat  auch  die  deutsche  eigen- 
heil  ihren  ansprach  zu  wahren.  So  scheinen  mir  Heinrich 
Schreibers  anziehende  Untersuchungen  über  grabhügel, 
waffen  und  feen  einigemal  über  die  rechte  linie  weg  zu 
streifen:  die  pferdeköpfe  auf  den  dachgibeln  in  Meklenburg 
und  Holstein  sind  doch  besser  deutsch  als  die  ähnlichen 
in  der  Schweiz  celtisch,  und  so  weit  unsere  elbinnen  und 
weifsen  frauen  reichen  haben  sie  guten  grund ,  wie  die  feen 
von  der  andern  seite.  Leo  hat  dunkle  thiernamen,  wie 
mich  dünkt,  mit  erfolg  cellisch  ausgelegt;  so  lange  er  die 
hauptträger  der  fabel  Reginhart  und  Isangrim  deutsch  lassen 
mufs,  bin  ich  um  die  echtheit  unseres  epos  unverlegen  und 
fremdheit  der  nebengestalten  bestärkt  das  entrückte  alter  der 
gesamten  dichtung.  auch  was  er  zu  Nerthus  und  muspell 
beibringt  (Haupt  3,  226)  fordert  rücksicht  Aufser  den  feen, 
die  zu  schwanfrauen,  wünschelweibern  und  nornen  stimmen, 
aufser  Abundia  die  der  Folla  gleicht,  lege  ich  gewicht  auf 
Taranis  =  Donar,  auf  Gwydion  =  Wuotan,  auf  Beal  = 
Phol  oder  Balder,  vielleicht  mag  Hesus  zu  Cheru  leiten, 
und  Segomon  (s.  1214)  nicht  zu  übersehn  sein,  die  noth- 
feuer  und  maiopfer  kommen  in  betracht.  Grofsen  Vor- 
schub unsrer  einsieht  in  Wuotans  eigentliche  nalur  würde 
es  leisten,  wenn  wir  über  die  abweichung  des  cellischen 
Mercurcultus  von  dem  römischen  ins  klare  kämen;  nach 
allem  war  diese  goltheit  Celten  und  Germanen  gröfser  als 
Hermes  und  Mercur  den  Griechen  und  Römern;  auf  Tris- 
megtst  und  Tervagan  wies  ich  s.  137.  Alles  was  uns  von 
celtischer  religion  übrig  blieb  zeugt  selbst  in  seinen  bruch- 
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stücken  von  feinerer  geistesbildung,  als  uns  deutsche  oder 
nordische  mythologie  kundgeben;  es  dringt  darin  mehr 
von  priesterlicher  lehre  durch,  aber  an  gemüt  und  epi- 
schem gehalt  stehn  unsre  denkmale  unvergleichlich  höher. 

Wie  gegen  weslen  von  den  Celten  werden  wir  gegen 
osten  von  den  Slaven  umschlossen  und  gleich  cellischen 
haben  slavische  schriftsteiler  lust,  da  wo  slavischer  und 
deutscher  glaube  aneinander  rühren,  von  slavischem  gründe 
her  zu  deuten,  was  ebenwol  von  dem  unsern  aus  erklärbar 
ist  Schon  aus  urgemeinen  Wörtern  wie  goth.  sunus,  ahd. 
sano,  slav.  syn;  goth.  liubs,  ahd.  liop,  böhm.  liby,  russ. 
ljobov  liebe;  goth.  lauf)s,  ahd.  liut ,  slav.  ljod,  lud;  goth. 
hlajfs,  ahd.  hleip,  slav.  chlep;  läfst  sich  beider  Völker 
Verwandtschaft  begreifen.  Nicht  geringere  bedeutung  haben 
mythische  ähnlichkeiten.  Radegast  mufs  zu  Wuotan,  Perun 
zu  Fafrguneis,  Fiörgunn,  aber  Svatovit  zu  Zio  gestellt  werden; 
zwischen  Radegast  dem  gott  der  wonne  (rad  gern,  lubens, 
radost  freude,  lust)  und  Wunsch  bricht  stärkere  berührung  vor. 
Krodo  gemahnt  an  Kirt,  Molnija  an  Miölnir  (s.  1171. 1207). 
Wie  nahe  reicht  der  serb.  badnjak  an  unser  weihnachls- 
feuer,  die  serb.  kukuksstange  an  die  langobardische  tau- 
benslange  (s.  1088),  dodola  ans  regeneinholen  (s.  560), 
das  todauslragen  an  den  kämpf  des  sommers  und  winters, 
die  vile  an  unsre  weisen  frauen.  scheint  die  sage  von 
elben  und  zwergen  minder  ausgebildet  als  sie  bei  Celten 
und  Germanen  ist,  so  hat  unsre  riesensage  viel  mehr  mit 
Slaven  und  Finnen  gemein.  Im  ganzen  ist  wol  die  slavi- 
sche mythologie  noch  um  einige  stufen  wilder  und  sinn- 
licher als  die  deutsche,  doch  manches  wird  sich  anders 
ausnehmen,  sobald  einmal  slavische  voikssagen  und  mär- 
chen  getreuer  und  reicher  eingesammelt  sind,  und  auch 
der  deutschen  forschung  grofser  gewinn  daher  erwachsen. 

Aus  solchen  samlungen  lilthauischer,  samogitischer,  let- 
tischer mythen,  sagen  und  thierfabeln  stehen  nicht  minder 
wichtige  aufschlüsse  bevor,  die  schon  das  merkwürdige 
Verhältnis  der  spräche  ahnen  läfst. 

Mehr  bereits  ist  in  Finnland  geleistet,  dessen  volk, 
vergleichbar  nur  dem  serbischen,  heute  noch  die  wunder- 
barste fülle  von  liedern  und  sagen  im  munde  führt,  und 
wie  in  serbischer  poesie  die  heldensage  überwiegt  in  fin- 
nischer der  mythus.  Allein  aus  dem  was  von  Ganander, 
Porthan  und  jetzt  von  Lönnrot  herausgegeben  ist,  wird 
zwischen  deutscher,  nordischer,  slavischer,  griechischer 
nnd  asiatischer  mythologie  unendlich  viel  vermittelt.  Auch 
für  diese  finnische  dichtung  gilt  noch  gar  nicht  jener  unter- 
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schied  zwischen  märchen  und  volkssage:  sie  steht  auf 
älterer  stufe,  wo  des  roärchens  wander  ohne  scheu  mit 
dem  festeren  hafl  der  sage  sich  knüpfen,  selbst  die  thier- 
sage eingelassen  werden  kann.  Wäinämüinen  (esthn.  Wan- 
nemunne)  läfsl  sich  zu  Wuotan  und  gerade  wieder  zu 
Wunsch  halten;  zwar  aus  finnischer  spräche  selbst  ver- 
stehe ich  seinen  namen  nicht,  doch  den  schwedischen 
Lappen,  deren  spräche  verwandt  ist,  bezeichnet  waino 
wünsch  und  begier.  Wunsch,  Radegast  und  Wäinämöinen 
scheinen  sich  also  näher  zu  rücken.  Wäinämöinen  ist 
gott  des  dichtens  und  singens  (s.  860),  er  heifst  immer 
wanha,  der  alte,  wie  auch  Ukko  der  donnergolt,  vater 
und  alter,  Akka  seine  frau,  mutier  und  alte;  den  Lappen 
ist  Atja  grofsvater  und  donner  (der  alte  lall  s.  152).  wie 
Thors  ini nur  trank  man  Ukko  zu  ehren  volle  schale.  41 1 
Wäimämöinen  weckt  die  Wipune  aus  ihrem  grab  (rune 
10),  wie  Odinn  die  Völa.  Ilmarinen,  der  finnische  schmie- 
degott,  erinnert  an  Hephäst  wie  an  Völundr,  greift  aber 
tiefer  als  beide  ein;  er  bildete  sich  eine  frau  aus  gold 
(vgl.  s.  535).  Sarakka  heifst  den  Lappen  die  Schöpferin, 
von  saret  schaffen,  eine  göttin  des  glücks.  ^ 
Jumala  ist  allen  finnischen  Völkern  ein  allgemeiner  name  v 
des  höchsten  wesens,  im  sinn  unsers  gott  oder  des  slav. 
bog,  ihm  entspricht  das  schwedischlappische  jupmel,  nor- 
wegischlappische ibmel,  aber  auch  bei  Syriänen  jen  (gen. 
jenlon),  bei  Permiern  en,  bei  Wotjaken  jümar,  bei  Tscbe-  * 
remissen  jumn.  Am  nordrande  von  Europa  über  den  Ural 
nach  Nordasien  zieht  sich  dieser  ausgebreitete,  den  Fin- 
nen angehörige  volksschlag,  dessen  spräche  und  mylhen 
allenthalben  gemeinschaft  zeigen,  den  specht  halten  die 
Wotjaken  gleich  Slaven  und  Deutschen  heilig  (s.  639) ,  was 
ich  aber  besonders  hervorhebe,  ist  ein  bärencultus  dieser 
Völker,  der  sich  auch  in  Schweden  und  Norwegen  spüren 
läfst  und  den  ältesten  stand  der  deutschen  thiersage  ver- 
kündet (s.  633).  dichterische  schmeichelwörter  bezeichnen 
das  heilige  thier,  sobald  es  erlegt  ist,  werden  feierliche 
gesänge  gleichsam  zur  sühne  angestimmt,  in  Kaiewala 
schildern  rune  28.  29  eine  solche  jagd  und  die  ganze  feier. 
Ostjaken  knien  beim  eidschwur  auf  bärenhaut,  heidnische 
opfer  wurden  mit  bärenhaut  gedeckt  (s.  962),  bärenhaut 
hernach  noch  lange  im  dienst  des  leufels  umgehangen  (s.  970) ; 
wie  der  bär  aller  thiere  könig  war,  mahnen  seine  benennung 
aller  und  grofsvater  an  die  des  donnergotts.  im  geslirn 
des  grofsen  bären  (s.  687.  688)  scheint  schon  eine  deutliche 
spur  seiner  Verehrung  auch  bei  den  Griechen  hervorzugehn. 
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Nähern  von  Nordasien  herabwärts  wir  uns  kaukasischen 
»lammen ,  so  begegnen  auch  da  die  merkwürdigsten  bc- 
rührungen.  bei  den  Tscherkessen  gilt  eberdienst  (s.  196), 
wie  bei  den  alten  Aestyern  und  Germanen.  Tscherkessen 
and  Osseten  feiern  jenen  Elias  (s.  158.  159,  vgl.  s.  169), 
der  auch  slavischen  stammen  voraus  beilig  gilt.  Aber  schon 
Alanen  and  Scythen  scheint  schwertcultus  (s.  185)  mit  heid- 
nischen Deutschen  zu  verbinden,  Attila  bedeutet  grofsvater 
and  ist  bergname  Hunnen  so  wie  Deutschen,  jene  von 
Jornandes  gemeldete  hunnische  schulterbialtschau  gilt  noch 
heute  bei  Kalmüken  (s.  1067).  mancher  mongolische  brauch 
tritt  zu  deutschen  und  cellischen,  ich  will  blofs  das  ger- 
stenkorn  als  grundlage  alles  landmafses  anführen,  von 
dem  ich  in  Berl.  jb.  1842  s.  795.  796  bcscheid  erlhcille. 

Noch  gröfsere  einstimmung  mit  germanischem  alterthum 
als  bei  Finnen  und  Mongolen  dürfen  wir  in  der  urverwandten 
zendischen  und  indischen  mythologie  suchen,  die  indische 
ist  gleich  der  griechischen  zart  ausgebildet,  und  doch  hat 
diese  gegen  jene,  meine  ich,  etwas  von  dem  voraus,  was 
ich  vorhin  der  deutschen  gegenüber  der  celtischen  zusprach: 
ein  gewisser  theosophischer  hang  tritt  bei  Indern  wie  Gel- 
ten hervor,  der  in  griechischer  und  deutscher  mythenfülle 
mehr  den  hintergrund  einnimmt.  Merkwürdig  scheint,  dafs 
den  indischen  göttern  und  göttinnen  himmlische  Wohn- 
sitze, wie  in  der  edda,  mit  eigennamen  verliehen  werden. 
Unter  den  göltern  selbst  gleicht  Brahmas  schöpferische 
kraft  der  des  Wuotan,  mit  Donar  hat  gemeinschaft  Indra, 
der  blitzschleudernde,  über  luft  und  winde  herschende, 
so  dafs  er  als  gott  des  hi  nun  eis  auch  zu  Zio  gehalten 
werden  könnte.  der  anklang  des  Wunsches  an  die  in 
manoralha  liegende  Vorstellung  (s.  1227.  1228)  ist  zu  be- 
achten. Nerthus  stimmt  zu  Bhavani  (s.  234),  Halja  zu 
Kali,  Mannus  zu  Manus  (s.  544)  und  in  diesen  letzlen 
beispielen  wird  die  glcichheit  buchstäblich ;  was  aber 
nicht  übergangen  werden  darf,  jener  nun  schon  fünf- 
mal auftretende  schöpfungsmythus  von  den  acht  Stoffen 
(s.  531.  1218)  erscheint  in  Aitareya  Aranya,  einem  theile 
der  Vedas,  von  dem  Colebrookes  miscellaneous  essays, 
Lond.  1837  vol.  I  p.  47  ff.  einen  auszug  liefern ;  hier  wer- 
den gerade  acht  stücke  aufgezählt:  feuer,  luft,  sonne, 
räum,  kraut,  mond,  tod  und  wasser.  billig  weicht  das 
einzelne  wiederum  ab,  so  wenig  auch  jenen  übrigen  be- 
richten eine  gewisse  indische  Färbung  abzusprechen  sein 
wird.  Vielleicht  ist  eine  Wiederkehr  noch  anziehender,  die 
in  das  innerste  unsrer  heldensage  rührt     Putraka  (bei 


XXX 


VORREDE 


Somadeva  1,  19)  störst  auf  zwei  männer,  die  am  wün- 
sche! dinge  striuen,  um  schale,  stab  und  schuhe;  indem 
er  sie  zum  wettlauf  verleitet,  steigt  er  selbst  in  die  schuhe 
und  (liegt  mit  stab  und  schale  zu  den  wölken  empor,  mit 
gleichem  geschick  weifs  Siegfried  den  zwergen  ihren  hört, 
auf  dem  die  Wünschelrute  liegt,  zu  theilen  (s.  426)  und 
unsre  kindermärchen  sind  erfüllt  von  solchen  theilungen 
(altd.  bl.  1,  297.  Km.  2,  502).  auch  bei  Asbiörnsen  no.9 
s.  59  entscheidet  dieser  streich  den  hader,  und  im  ungri- 
schen  märchen  bei  Gaal  s.  166. 

Woher  denn  zugeführt  sollen  dem  ländlichen  marchen 
diese  züge  worden  sein?  es  klopft  in  allen  reichen  an  die 
thür,  ich  will  noch  ein  merkwürdiges  beispiel  anführen: 
die  fabel  von  den  drei  basen,  die  sich  die  nase  lang,  die 
äugen  roth,  die  finger  dick  spannen  (s.  387),  wird  noch 
lebendiger  in  Norwegen  (Asb.  und  Moe  no.  13),  am  leben- 
digsten in  Schottland  (Chambers  s.  54.  55)  erzählt.  Oder 
die  formel  vom  wechselbalg  (s.  437.  879)  wurde  sie  aus 
Dänmark  nach  Schottland,  aus  Irland  nach  Hessen,  die 
sage  vom  unbekrähten  weidenbaum  (s.  1191)  von  Hörnern 
zu  Polen  getragen,  und  der  mythus  vom  donnerkeil  über- 
kam ihn  vom  Griechen  der  Slave,  vom  Slaven  der  Deut- 
sche? hat  immer  ein  vöglein  der  sage  Samenkorn  aufge- 
pickt und  über  berg  und  thal  in  andre  länder  geschleppt? 
ich  glaube  dafs  der  mythus  vielen  zusammen  gehört  und  alle 
seine  wege  noch  nicht  gewust  werden,  dafs  er  aber  dem  volk 
am  eigensten  ist,  dessen  göttern  er  sich  genau  verbindet, 
wie  von  der  spräche  ein  wort,  das  ihr  mit  andern  gemein- 
sam ist,  zumeist  in  ansprach  genommen  werden  darf,  die 
seine  wurzel  erklären  kann.  Die  Tellssagc  erzählt  keinen 
wirklichen  Vorgang,  aber  unerdichtet  und  ungelogen  ist  sie 
echtmythisch  im  schofse  der  Schweiz  neu  aufgestiegen,  um 
ein  das  volk  aufs  innerste  ergreifendes  ereignis  zu  schmücken. 

Ich  leugne  keinen  augenblick,  dafs  neben  solcher 
geheimnisreichen  ausbreitung  der  mythen  äufserc  enlleh- 
nung  stattfand,  ja  dafs  sie  mit  absieht  ersonnen  und 
übertragen  werden  konnten,  wiewol  dieser  letzten  art  es 
schwerer  hält  als  man  wähnt  unter  dem  volk  wurzel  zu 
greifen.  Die  römische  literatur  hat  von  frühauf  über  an- 
dere europäische  länder  sich  ergossen ,  es  wird  in  einzel- 
nen fallen  sogar  unmöglich  sein,  zwischen  ihrem  einflufs 
und  jenem  inneren  wachsthum  der  sage  den  ausschlag  zu 
thun.  Nirgends  aber  ist  einwirkung  von  aufsen  weniger  zu 
bezweifeln  als  da,  wo  durch  zusammenstofs  der  christli- 
chen lehre  mit  dem  heidenthum  unter  den  bekehrten  völ- 
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kern  unvermeidlich  ward,  der  hergebrachten  zu  entsagen 
und  an  deren  stelle,  was  der  neue  glaube  herbeiführte  oder 
ertrug,  aufzunehmen  oder  abzuändern. 

Die  kirche  war,  wie  im  einzelnen  ausgeführt  worden  ist, 
oft  gleich  anfangs  oder  allmälich  schonend  und  duldsam, 
klug  liefs  sie  zu  oder  konnte  nicht  hindern,  dafs  hin  und 
wieder  heidnisches  und  christliches  in  einander  flössen; 
den  geistlichen  selbst  wird  es  nicht  überall  gelungen  sein 
beider  lehren  grenze  abzustecken ;  ihrer  eignen  neigung  mag 
einiges,  was  sie  unter  der  menge  wurzeln  sah,  angemes- 
sen geschienen  haben.  Wie  in  der  spräche  neben  einer 
masse  neueingefiihrter  griechischer  und  lateinischer  aus- 
drücke auch  noch  für  kirchlichen  gebrauch  ein  theil  deut- 
scher, ehdem  im  heidnischen  dienst  verwandter  haftete, 
in  den  Wochentagen  die  alten  götternamen  unvertilgbar 
dauerten;  schlofsen  an  dergleichen  Wörter  leise  und  un- 
vermerkt sich  auch  noch  fortgepflanzte  gewohnbeiten.  in 
festen  des  volks  liegt  ein  so  zäher  stof,  sie  sind  mit  seiner 
lebensart  so  eng  verwachsen,  dafs  sie  sich  fremden  zusatz 
gefallen  lassen,  um  doch  ein  stück  der  bewährten  und  ge- 
liebten feier  zu  siebern.  auf  diese  weise  ist  dem  Norden, 
wahrscheinlich  auch  eine  Zeitlang  unter  Gothen  und  spät 
unter  Angelsachsen  der  heidnische  jul  verblieben  und  allen 
deutschen  Christen  die  heiligkeit  des  Osterfestes,  wovon 
nun  juleber,  julbrot,  osterfladen,  ostersachs,  osterfeuer, 
ostertanz  nicht  getrennt  werden  konnten;  ebenso  treu  be- 
wahrte sich  name  und  vielfacher  brauch  der  sommersonn- 
wende.  neue  christliche  feste,  zumal  der  heiligen  scheinen 
mit  bedacht  und  ungefähr  auf  heidnische  feiertage  gelegt, 
kirchen  pflegten  gerade  aufzusteigen,  wo  der  heidnische 
gott  oder  sein  heiliger  bäum  gestürzt  worden  war,  das  volk 
trat  seine  alten  wege  nach  der  gewohnten  stätte;  nicht  sel- 
ten wurden  die  mauern  des  heidnischen  tempels  zur  kir- 
che umgewandelt,  es  kommt  vor,  dafs  götzenbilder  noch 
in  einer  wand  der  vorhalle  platz  fanden  oder  aufsen  vor 
die  thür  gestellt  wurden,  wie  am  Bamberger  dorn  slavisch- 
heidnische  thiergestalten  mit  innen  beschrieben  liegen, 
heidnische  berge  und  quellen  schufen  den  namen  um  nach 
kirchenheiligen ,  auf  die  ihre  weihe  übergieng ,  heilige 
wälder  wurden  dem  gestifteten  kloster  oder  dem  könig  zu- 
geeignet, und  selbst  im  Privatbesitz  war  ihre  angestammte 
Verehrung  nicht  ganz  erloschen,  rechtsbräuebe  zumal  die 
gottesurtheile  und  eidschwüre  aber  auch  markbegänge,  ein- 
segnungen,  bildtrachten  (s.  1202),  Sprüche  und  formein  wur- 
den, indem  sie  ihr  heidnisches  wesen  beibehielten,  blofs 
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mit  kirchlichen  hergängen  verbunden.  Einzelne  gewohn- 
heiten  begegneten  sich,  bei  der  geburt  des  k  in  des  übten 
die  beiden  ein  der  christlichen  taufe  vergleichbares  was- 
sersprengen (vatni  ausa  s.  559,  dicare  s.  97)f  das  hammer- 
zeichen mahnt  an  das  kreuzzeichen  und  die  aufrichtung 
der  kreuzbäume  an  irmenseulen  und  weltbäume  der  hei- 
denschaft.  noch  bedeutender  wird  die  stelle  scheinen,  wo 
Völuspa  und  die  bibel  an  einander  stofsen  (s.  772) ;  in  dem 
weit  jüngeren  Sölar  liod  sind  einwirkungen  der  christlichen 
lehre  anerkannt 

Bei  so  manigfalter  mischung  konnte  nicht  fehlen,  dafs 
auch  die  inneren  Vorstellungen  und  ansichten  des  ein- 
fachen, der  mythe  bedürftigen  volks  allen  einflufs  dieses 
wandels  erfuhren  und  wechselsweise  das  nicht  vollends 
getilgte  alte  mit  unabweisbarem  neuen,  halb  unbewust, 
verknüpft  wurde,  jüdische,  christliche  lehre  begann  der 
heidnischen  sich  anzuschmiegen,  heidnischer  wahn  und 
aberglaube  an  alle  stellen  vorzudringen  und  gleichsam  zu 
flüchten,  die  er  von  dem  neuen  glauben  unbesetzt  fand, 
bald  erscheinen  christlicher  stof  in  heidnische  form,  bald 
in  christliche  form  heidnischer  stof  verkleidet. 

Wie  die  göltin  Ostara  in  einen  zeitbegrif,  ward  Hellia 
umgesetzt  in  einen  räumlichen,  was  unser  alterlhum  von 
elben  und  riesen  annahm  schärfte  und  erweiterte  sich  in 
engel  und  teufel,  aber  die  alten  sagen  blieben.  Wuotan, 
Donar,  Zio,  Phol  zogen  die  natur  übelthätiger ,  teuflischer 
wesen  an  und  die  sage  von  ihrem  feierlichen  jahresumgang 
gestaltete  sich  zu  einem  wilden,  wütenden  beer,  dem  das 
volk  mit  scheu  auswich,  wie  es  sich  ehmals  gedrängt  hatte 
zu  jenen  Umgängen. 

Gehüllt  in  die  biblischen  namen  Cain,  Elias,  Enoch, 
anlichrist,  Herodias  treten  mythen  von  mondsflecken,  rie- 
senbaulen,  donner  und  wettergott,  der  holden  nachtfrau 
und  dem  weltbrand  dennoch  vor.  Weit  tiefer  greift  es  je- 
doch ein,  dafs  auf  Maria  eine  fülle  lieblicher  sagen  von 
Holda  und  Frouwa,  den  nornen  und  valkyrien,  bei  den 
Römern  von  Venus,  Juno  und  den  parzen  angewandt  wer- 
den, ja  im  märchen  können  frau  Holle  und  Marie  des  grau- 
kappigen  Wuotans  stelle  übernehmen,  wie  zart  duften  diese 
märchen  von  Maria  und  was  hätte  ihnen  irgend  eine  an- 
dere poesie  entgegen  zu  stellen!  den  milden  heidnischen 
zügen  gesellt  sich  für  uns  noch  ein  gcfühl  höherer  heilig— 
keil,  das  diese  frau  umgibt,  blumen  und  kräuter  heifsen 
nach  Maria,  Marienbilder  werden  umgetragen,  auf  wald- 
bäume, ganz  dem  heidnischen  cultus  angemessen,  einge- 
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setzt,  Maria  ist  göttliche  mutier,  Spinnerin,  und  erscheint 
als  hilfreiche  jungfrau  (vierge  secourable)  allen  sie  anru- 
fenden. Dem  italienischen  landvolk  steht  Maria  durchaus 
in  den  Vordergrund  seines  glaubens  gerückt,  in  Neapel  er- 
scheinen Marienbilder  mehrerer  kirchen  gleichsam  als  ver- 
schieden aufgefafste  göttliche  wesen,  sogar  im  widerstreit, 
and  eine  santa  Venere  daneben  gibt  keinen  anstofs.  drei 
Marien  nebeneinander  (s.  388)  gleichen  den  drei  nornen 
oder  drei  feen,  Maria  nimmt  erde  in  die  schürze  (s.  504) 
wie  Athene  oder  die  fee  (s.  387).  Der  gesamte,  weder 
in  der  heiligen  schrift  begründete  noch  von  den  ersten 
jahrhunderten  anerkannte  Mariencultus  ist  nur  aus  der  tie- 
fen würzet  zu  erklären,  die  im  volk  schöne  und  schuldlose, 
aber  heidnische  anschauungen  geschlagen  halten,  mit  denen 
auch  die  kirche  allgemach  eine  feiner  ausgeklügelte,  in 
zahlreichen  legenden  und  predigten  versponnene  feierlichere 
andacht  (attenlio)  zusammen  fliefsen  liefs. 

Doch  Maria  steht  lange  nicht  allein,  unmittelbar  ihr  zur 
seite  ist  in  der  catholischen  und  griechischen  kirche  eine 
unendliche  heiligenverehrung  aufgewachsen ,  die  götler 
zweiten  oder  dritten  rangs,  helden  und  weise  frauen  des 
heidenlhums  zu  ersetzen  hat  und  das  herz  erfüllt,  weil  sie 
ihm  die  höhere,  sirengere  gotlheit  vermillult.  zwar  das 
dogma  unterscheidet  zwischen  ihr  und  den  fürbittern;  al- 
lein wie  manche  fromme  lippe ,  wenn  sie  sich  vor  dem 
heiligen  bild  bewegt,  mag  diesen  unterschied  gar  nicht 
wissen  oder  vergessen.  Auch  unter  den  heiligen  und  hei- 
liginnen gelten  noch  vielfache  stufen  und  die  verschiednen 
nölhe,  in  welchen  sie  hilfreich  sind,  werden  gleich  äm- 
tern  und  gesebäften  unter  sie  vertheilt,  so  dafs  fast  alle 
krankheiten  und  heilmittel  dawider  nach  ihren  namen  be- 
zeichnet sind;  dies  fachwerk  hat  gröfste  analogie  zu  den 
angaben  der  nordischen  und  litthauischen  mythologie  für 
das  anrufen  einzelner  götter  (s.311).  Mit  dem  siegeshelden, 
der  den  drachen  getödtet  hatte,  tauschten  Michael  oder 
Georg,  und  der  heidnische  Siegberg  (s.  180),  der  vielleicht 
einem  Eresberg  gleichstand  (s.  182)  -gieng  über  auf  Michael 
wie  in  Frankreich  aus  mons  Marlis  ein  mons  martyrum 
(montmartre)  gebildet  ward,  es  ist  merkwürdig,  dafs  die 
Osseten  aus  dies  Marlis  einen  Georglag,  aus  dies  Veneris 
Marienlag  machen  (Pott  1,  105.  2,  802).  An  Odins  und 
Freyjas  stelle  beim  minnetrinken  traten  Johannes  und  Ger- 
drut,  welche  mit  der  göttin  auch  sonst  noch  wechselt  (s. 
54.  282.  639) ;  leicht  aber  ist  einzusehn ,  warum  das  ge- 
geustück  zur  heiligenlegende  häufiger  in  der  römischen 
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mythologie  zu  suchen  sein  wird  als  in  unserer  deutschen. 
Die  kirche  verstand  in  ihren  heiligen  und  heiligsprechun- 
gen  kein  raafs  einzuhalten  und  das  unmafs  ergibt  sich  am 
baarsten  daraus,  dafs  die  thaten  und  wunder  des  heilands 
.  und  seiner  apostcln  durch  die  der  heiligen  im  einzelnen 
überboten  sind.  Wer  diese  Forschungen,  wie  sie  es  ver- 
dienen, weiter  pflegen  will,  wird  vorzüglich  darauf  zu  ach- 
ten haben,  welche  heilige  im  Volksglauben  jedes  landes 
zuerst  auftauchten,  und  welche  in  den  gedichten  und  se- 
gensprüchen  stufenweise  an  den  platz  der  alten  götler  ein- 
rückten. 

Ich  will  die  gegenseitige  stärkere  oder  schwächere  durch  - 
dringung  und  berührung  der  christlichen  und  heidnischen 
sage  hier  noch  an  zwei  beispielen  ins  licht  setzen,  die  mir 
besonders  wichtig  scheinen. 

Es  wird  den  Urgemeinschaften  unserer  mythologie  bei- 
zurechnen sein,  dafs  der  gott,  oder  zwei  und  drei  gölter, 
vom  himmel  auf  die  erde  herabsteigen ,  sei  es  die  sitte 
und  das  leben  der  menschen  zu  prüfen  (s.  312.  313)  oder 
auf  abenteuer  auszugehn.  das  verletzt  christlichen  glauben 
von  der  allgegenwart  und  allwissenheit  gottes;  es  ist  aber 
höchst  anmutige  dichtung,  dafs  die  götler  leiblich  und  un- 
erkannt auf  der  erde  wandeln  und  zu  sterblichen  einkeh- 
ren, solcher  Wanderung  gedenkt  auch  Odyssee  17,  485-87 
und  darin  liegt  die  erhabenste  heiligung  der  gaslfreund- 
schaft:  der  mensch  wird  scheu  tragen  einen  fremden  ab- 
zuweisen, unter  dessen  gestalt  ihn  ein  himmlischer  gott 
besucht  haben  kann,  näheren  griechischen  mythus  bietet 
die  sage  von  Orion:  bei  Hyrieus  kehren  drei  götler  ein, 
Zeus,  Poseidon,  Hermes  (nach  andern  Zeus,  Ares,  Hermes 
=  Donar,  Zio,  Wuotan),  empfangen  gastmal  und  stellen 
ihm  bitte  frei,  worauf  er  sich  einen  söhn  wünscht,  den  sie 
ihm  ungefähr  auf  ähnliche  weise  schaffen,  wie  KvAsir  er- 
zeugt wurde  (s.  855,  vgl.  977).  Ovid.  fast.  5,  495-535.  vom 
thrakischen  Byrseus  berichtet  Hygin  195  dieselbe  fabel. 
in  der  schönen  sage  von  Philemon  und  Baucis  (Ovid.  met. 
8,  626-721)  wandern  Jupiter  und  Mercur  und  lohnen  den 
gastfreunden  durch  reitung  aus  der  einbrechenden  sinflut 
(s.  546);  eine  phädrischc  fabel  Iii  Ist  allein  den  göllerboten, 
den  gott  der  wege  und  strafsen  bei  sterblichen  übernach- 
ten (Mercurium  hospilio  mulieres  olim  duae  illiberali  et 
sordido  reeeperant).  aber  auch  Demeter  wird  zuweilen  wan- 
dernd und  unter  sterblichen  verkehrend  dargestellt,  und 
allen  göttermüttern  wäre  es  gerecht;  Aesop.  fab.  54  läfst 
Demeter  mit  schwalbe  und  aal  reisen,  als  sie  an  einen 
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flufs  kamen,  flog  der  vogel  auf,  der  fisch  schlüpfte  ins 
wasser  hinab,  was  that  Demeter?  Bei  den  Indern  sind  es 
vorzugsweise  Brahma  und  Viscbnu,  die  die  erde  heimsu- 
chen. Nach  einer  lilthauischen  sage  wandelte  Perkunos 
auf  erden,  zur  zeit  als  die  thiere  noch  redeten:  er  traf 
zuerst  auf  das  pferd  und  erkundigte  sich  des  weges.  'ich 
habe  keine  zeit  dir  den  weg  zu  zeigen,  ich  mufs  fressen.' 
in  der  nähe  weidete,  auch  ein  rind,  das  des  Wanderers 
bitte  vernommen  hatte:  'komm,  fremdling,  rief  es,  ich  will 
dir  den  weg  nach  dem  flusse  weisen/  da  sprach  der  golt 
zum  pferde:  'weil  du  dir  fressens  halber  nicht  zeit  nahmst 
mir  einen  liebesdienst  zu  erzeigen,  sollst  du  zur  strafe 
nimmer  satt  werden !'  zum  rinde  aber:  'du  gutmütiges  thier 
sollst  gemächlich  deinen  hunger  stillen  und  der  ruhe  pfle- 
gend wiederkäuen,  weil  du  mir  zu  dienen  bereit  warst!' 
auch  dieser  mythus  prägt  gastliche  dienstfertigkeit  ein,  und 
an  Perkunos  stelle  durften  jüngere  erzähler  unbedenklich 
den  heiland  setzen.  In  der  edda  ist  es  immer  Odinn,  Loki 
und  Hrcnir,  die  sich  auf  reisen  einander  gesellen,  die  sel- 
ben drei  aseu,  die  auch  schöpferisch  zusammen  wirken  (s. 
527),  denn  Lodr  und  Loki  scheinen  eins  (s.  221)  und  in 
solcher  Verbindung  hat  Loki  weder  unedles  noch  böses  an 
sich.  Hcenir  heifst  Sn.  106  sessi,  sinni,  mali  Odins  (soda- 
lis,  comes,  collocutor  Odini).  diese  drei  asen  ziehen  aus, 
und  kehren  abends  ein,  der  geprüften  gastfreundschaft  ge- 
schieht in  den  erhallnen  fabeln  keine  meidung.  In  einer 
jüngeren  sage  reitet  Odinn  mit  Loki  und  Hcenir  zur  jagd 
(Müllers  sagabibl.  1,  364);  ein  bedeutsames  färöisches  lied 
bei  Lyngbye  s.  500  ff.  stellt  die  nemlichen  Ouvin,  Höner 
Lokkji  zwar  nicht  als  reisende,  aber  als  hilfreiche  gölter 
dar,  die  auf  erfolgten  ruf  alsogleich  erscheinen  und  einen 
vom  riesen  Skrujmsli  verfolgten  knaben  nach  der  reihe 
retten,  indem  sie  ihn  völlig  märchenhaft  in  gerslenäbre, 
schwanfeder  und  fischei  bargen.  Gewis  solcher  sagen  gab 
es  manche  andere;  für  ihren  nachherigen  Übergang  ist 
nicht  zu  übersehn,  dafs  fornm.  sog.  9,  56.  175  Odinn  abends 
als  reitersmann  bei  einem  schmiede  einkehrt  und  sich  das 
ros  beschuhen  läfst;  seine  idenlität  mit  Hermes  wird  in 
diesen  mythen  gar  auffällig,  anderemal  ist  jedoch  Thorr 
mit  seinem  schweren  hammer  (s.  165)  der  einkehrende,  wie 
Zeus,  und  den  Thorr,  als  er  beim  bauer  übernachtete,  be- 
gleitet Loki  (Sn.  49);  wiederum  durchzieht,  Rlgr  sich  nen- 
nend, Heimdallrdie  weit  und  gründet  die  menschengeschlech- 
ter.  die  finnische  sage  läfst  Wäinämöinen,  llmarincn  und 
Lemminkainen  zusammen  wandern  (rune  23),  ganz  mit  Odinn, 
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Loki,  Hoenir  vergleichbar.  Blicken  wir  nun  von  diesen 
heidnischen  mythen  auf  christlicheingekleidete  der  jüngeren 
zeit ,  so  kann  ihr  Zusammenhang  nicht  rülhselhaft  sein : 
den  ton  angegeben  hat  uns  schon  jener  zum  heiland  wer- 
dende Perkunos,  entweder  wandern  Christus  und  Petrus 
mit  einander  aus,  oder  einer  der  beiden  allein;  die  fabel 
selbst  wendet  sich  nach  mehr  als  einer  seile,  vor  allem 
allerlhümlich  klingt  der  göttlichen  wesen,  wie  Odins,  ein- 
kehr  beim  schmieu,  und  begabung  des  gastfreien  unterbleibt 
hier  nicht,  im  norwegischen  märchen  no.  21,  nachdem  der 
heiland  die  kunstfertigkeil  seines  wirtes  weit  übertroflen  hat, 
gibt  er  ihm  doch  dreier  wünsche  gewalt,  der  nemlichen, 
die  auch  dem  schmied  von  Jüterbok  gestaltet  wurden;  man 
tun Is  dazu  KM.  no.  147,  die  nl.  sage  von  Smeke  in  Wolfs 
Wodona  s.  54  ff.  und  H.  Sachs  IV,  3,  70  vergleichen,  der 
spielhansel  KM.  82)  aber  bittet  zwar  gleich  dem  schmied 
um  den  bäum,  von  dem  keiner  niedersteigen  kann,  haupt- 
sache  sind  ihm  die  würfel,  deren  gewährung  an  Wuotan, 
erOnder  des  Würfels  (s.  ]36.  958)  und  wieder  an  Mercur 
erinnern  mufs.  bei  H.  Sachs  II.  4,  114  ist  es  blofs  Petrus, 
der  einem  garlendcn  landsknecht  den  Wünschwürfel  verehrt, 
im  fabliau  saint  Pierre  et  lc  jongleur  (Meon  3,  282)  wird 
aber  erzählt ,  wie  es  dem  gestorbnen  Spieler  in  der  hülle 
gieng ;  hier  ist  weder  von  Wanderung  noch  gäbe  die  rede, 
allein  Petrus,  der  in  schwarzem  bart,  schmuckem  kncbel 
und  mit  würfeln  aus  dem  himmel  in  die  hölle  steigt,  dem 
spielmann  die  seelen  ,  deren  bewachung  ihm  übertragen 
war,  abzugewinnen ,  hat  völlig  Wuotans  ansehn,  Wuotan, 
wissen  wir,  strebt  seelen  in  seine  wohnung  aufzunehmen, 
und  den  Schneider,  der  das  stulbein  aus  dem  himmel  warf 
(s.  125),  hatte  Petrus  eingelassen.  In  andrer  sagenreihe 
bricht  aber  ein  neuer,  für  uns  bedeutungsvoller  zug  durch, 
der  heiland  und  Petrus  reisen  zusammen,  Petrus  soll  das 
mahl  zurichten  und  beifst  dem  gebratnen  küchlein  ein  bein 
ab  (Wolfs  Wod.  s.  180);  im  lat.  gedieht  von  Heriger,  das 
dem  zehnten  jh.  gehört,  heifst  Petrus  geradezu  himmlischer 
küchenmeiser  und  ein  lustiger  gesell  ifst  heimlich  ein  stück 
lunge  vom  braten,  wie  im  märchen  no.  81  bruder  Lustig, 
der  mit  Petrus  wandert,  das  .  herz  vom  gebratnen  lamm, 
anderwärts  der  landsknecht  oder  der  Schwab  das  lcberlein 
stehlen,  das  scheint  immer  der  nemliche  mythus,  denn 
dafs  schwankend  Petrus  bald  den  thäler,  bald  den  golt 
vorstellt,  dessen  bcgleitcr  die  schuld  trägt,  kann  gerade 
hoch  hinauf  reichen :  auch  in  den  heidnischen  sagen  moch- 
ten Odiun  und  Loki  ihre  stelle  verlauschen.  Loki  ist  um  so 
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mehr  koch  und  bralendieb,  folglich  dem  Petrus  gleichzu- 
stellen ,  weil  schon  die  edda  ihm  das  herzessen  beilegt  (die 
verzweifelte  stelle  Sa?m.  118b  ändere  ich:  Loki  at  hiarla 
lundi  brenda,  fann  bann  hälfsvidinn  hugslein  konu,  Lokius 
comedit  cor  in  nemore  assum,  im  mit  semiustum  menlis 
lapidem  mulieris)  und  in  uraller  thierfabel  der  schlaue  fuchs 
(=  Loki)  das  halb  gcbratnc  berz  des  hirsches  eutwcndet 
(Reinh.  xlvlu.  lii).  Damit  erschöpft  sich  die  menge  dieser 
wandersagen  noch  lange  nicht.  H.  Sachs  1 ,  492  dichtete 
1557  (Bure.  Waldis  4,  95  schon  1537),  wie  Christus  und 
Petrus  zusammen  giengen,  dieser  in  seinem  Übermut  auch 
die  weit  zu  regieren  begehrte,  und  nicht  einmal  mit  der 
geifs  fertig  werden  konnte,  die  ihm  der  herr  auf  einen  tag 
in  die  bände  gegeben  halte,  1,  493  wie  beide  an  die  weg- 
scheide gelangten  uud  einen  faulen  unter  dem  schatten  ei- 
nes birnbaums  ruhenden  knecht  nach  dem  weg  fragten, 
der  ihnen  schnöd  antwortete;  hernach  stiefsen  sie  auf  eine 
dirne,  die  im  schweifs  des  angesichts  arbeitete,  den  fragen- 
den herrn  aber  alsobald  mit  niederlegung  ihrer  sichel  auf 
den  rechten  weg  geleitete:  diese  dirne,  sagte  der  heiland 
zu  Petrus,  sei  keinem  andern  als  jenem  knecht  beschieden 
(bei  Agricola  spr.  354  ist  die  magd  faul,  der  knecht  fleifsig). 
nicht  nur  klingt  das  an  Perkunos  bei  dem  pferd  und  rind, 
sondern  auch  an  die  durchs  land  ziehenden  nornen  in  der 
s.  381  ausgehobnen  sage.  Den  kurzsichtigen  Petrus  vertritt 
in  altfranz.  dichtungen  der  ei  um  edler,  in  dessen  geleite  ein 
engel  die  weit  durchzieht  (Meon  nouv.  rec.  2,  116  und  die 
vorrede  vor  turne  1),  aus  Mielckes  litth.  spracht,  s.  167 
erhellt  mir,  dafs  diese  darslellung  auch  in  Samogilien  vor- 
kommt, und  die  gesta  Romanor.  cap.  80  melden  vom  an- 
gelus  et  cremita.  Gleich  den  göltern  zu  Philemon  und 
Baucis  kehrt  ein  wandernder  zwerg  auf  dem  Grindelwuld 
zu  armen  leuten  ein  und  schützt  das  häuslein  der  gastfreien 
gegen  die  Wasserflut  (DS.  no.  45);  im  kindermürchen  no.  87 
herbergt  der  liebe  gotl  bei  dem  armen  und  sehenkl  ihm 
drei  wünsche,  nach  Rügen  kam  der  alle  betüer  (=  Wuo- 
lan)  und  begabte  die  arme  frau,  welche  ihn  über  nachz 
geherbergl  hatte,  morgens  beim  weggang  mit  der  wünsch  t 
arbeit,  was  der  neidischen  nachbarin  übel  ausschlug,  gan- 
denselben  mvthus  hat  Thiele  (Danmarks  folkesagn  2,  306) 
aus  Kühnen,  und  hier  ist  wieder  Petrus  der  wandersmann; 
das  norwegische  märchen  läfst  unsern  herrgott  und  Petrus 
zu  frau  Gertrud  kommen  und  die  geilzige  in  einen  vogcl 
verwandeln  (s.  639).  Nach  einem  volkscherz  wandern  Chri- 
stus und  Petrus  uud  der  hoiland  erschaft  den  ersten  Böh- 
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men,  nach  einem  nl.  märchen  (Wodana  s.  mxvii)  kehren 
sie  im  waldhaus  des  menschenfressers  ein  und  werdenvon 
dessen  mitleidiger  frau  geborgen,  was  sich  in  andern  er- 
zähl ungen  oft  wiederholt. 

A 17. e Ii us  (sagohäfder  3,  155),  indem  er  auch  für  Schwe- 
den das  dasein  der  sagen  von  Christus  und  Peter  bestätigt, 
irrt  sicherlich  wenn  er  sie  für  ersonnene  schwanke  und  im 
Volksglauben  unbegründet  ausgibt,  sie  beruhen  fester  als 
etwas  auf  uralten  Überlieferungen  und  thun  dar,  mit  wel- 
cher treue  das  gedächtnis  desvolks  für  unsre  mythologic 
gesorgt  hat,  während  mhd.  dichter  solche  fabeln ,  welche 
sie  vortreflich  erzählt  hätten,  verachten,  wie  sie  frau  Berhte 
und  Holde  und  das  einheimische  insgemein  bei  seile  setzen, 
doch  sollen  ein  paar  anspielungen  beweisen,  falls  es  bc- 
weises  bedarf,  dafs  schon  dem  13  jh.  diese  einkleidung 
des  mythus  geläuGgwar;  Rumelant  (Amgb.  12  '  meldet  von 
Christus  und  Peter,  wie  sie  zu  einem  tiefen  bach  gelang- 
ten, in  den  eiu  mann  gefallen  war,  der  nichts  that  sich 
selbst  zu  helfen,  und  ein  ungenannter  dichter  (Mones  anz. 
5,  192)  erzählt  vom  holzbacker,  den  Petrus  am  schlegel  in 
den  himmel  ziehen  wollte:  auf  dem  obersten  Staffel  gieng 
der  stiel  des  schlegels  los  und  der  arme  mann  fiel  in  die 
hölle  hinab,  dem  landsknecht  oder  dem  schmied  des  mär- 
chens,  der  ranzen  und  schurzfeil  (am  alterthümlichsten  bei 
Asbiömsen  s.  136  den  grofsen  hammer)  in  den  himmel  wirft, 
gelingt  es  besser.  Allerdings  lehnen  sich  die  Wanderungen 
des  heilands  und  eines  seiner  jünger  an  die  reisen  Jesu 
und  seiner  apostel  durch  Judaca,  den  einkehrenden  zwerg 
dürfte  man  den  drei  engein  vergleichen,  die  bei  Abraham 
oder  Loth  segen  und  strafe  gottes  ankünden,  Philcmon  und 
Baucis  hätten  gewisse  ähnlichkeit  mit  Abraham  und  Sara; 
der  anklang  an  die  heidnische  sage  ist  aber  ungleich  vol- 
ler und  stärker,  die  engel  sind  blofs  abgesandte ,  unsre 
mylhologie  wie  die  griechische  und  indische  meinen  hier 
einen  wirklichen  avatura  der  gottheit  selbst. 

Ein  anderes  beispiel  von  geringerem  umfang,  doch  gleich 
belehrend  für  die  mischung  christlicher  unter  heidnische 
ideen  soll  die  alte  sage  von  Fruoto  abgeben,  des  heilands 
freudenreiche  geburt,  die  mit  ihm  beginnende  neue  Zeit- 
rechnung wandte  man  an  auf  Vorstellungen  eines  goldnen 
wcltalters  (s.  660.  753)  und  davon  unzertrennliche  zustände 
des  glucks  und  friedens.  der  römische  Augustus,  unter 
welchem  Christus  geboren  ward,  schlofs  den  Janustempel, 
über  den  ganzen  erdboden  soll  damals  friede  geherscht 
haben,    ihren  my  thischen  Frodi,  dessen  herschafl  durch 
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ruhe  und  Seligkeit  bezeichnet  wird,  der  sich  von  gefangnen 
riesionen  gold  in  Tülle  malen  (s.  496.  1227)  und  armspan- 
gen  auf  ofne  heerstrafse  niederlegen  liefs,  ohne  dafs  je- 
mand sich  daran  vergrif,  setzt  nun  die  nordische  Überlie- 
ferung wiederum  als  gleichzeitig  mit  August,  den  dichtem 
heilst  das  gold  miöll  Froda,  Fruoles  mehl  (Sn.  146),  auf 
dieses  ausdrucks  anlafs  wird  in  der  edda  das  gedieht  Gröt- 
tasaungr  eingeschaltet ;  auch  Ssem.  151'  kommt  vor:  sleil 
Fröda  frid  fianda  ä  milli.  nach  Rymbegla  trugen  zu  seiner 
zeit  die  äcker  ungesät  von  selbst  (es  ist  die  selige  Sampo- 
periode  der  Finnen)  und  erz  fand  sich  überall  in  der  erde, 
die  natur  feierte  ihn  mit,  wie  sie  mitlrauert,  wenn  des 
fürsten  lod  erfolgt  (s.  557).  als  Helgi  geboren  ward,  schrien 
adler  auf  und  heilige  wasser  gössen  von  himmelsbergen 
nieder  (Saem.  149a);  im  jähr  von  Hakons  wähl  sollen  die 
vögel  zweimal  'gebrütet,  die  bäume  zweimal  gelragen  ha- 
ben ,  wovon  Hak.  Hakonarsaga  cap.  24  schöne  lieder  hat, 
Harlroann  ein  sanet  Galler  mönch  sang  zu  des  königs  ein- 
zug:  haec  ipsa  gaudent  tempora  floreque  verno  germinant, 
adventus  omni  gaudio  quando  venit  optatior.  so  tiefes  ge- 
fübl  halte  das  allerlhum  für  geliebte  könige.  Auch  Beda 
2,  16  schildert  könig  Eädvines  zeit:  tanta  eo  tempore  pax 
in  Brilannia  fuisse  perhibetur,  ut  sicut  usque  hodie  in  pro- 
verbio  dicitur,  eüamsi  mulier  una  cum  recens  nalo  parvulo 
vellet  totam  perambulare  insulam  a  mari  ad  mare,  nullo 
se  laedente  valeret.  tantum  rex  idem  ulililali  suae  gentis 
consuluit,  ut  plerisque  in  Iuris  ubi  fonlcs  lucidos  juxta 
publicos  viarum  transitus  construxit,  ibi  ob  refrigerium 
viantium,  ereclis  slipitibus,  aereos  caueos  suspendi  juberei, 
neque  hos  quisquam,  nisi  ad  usum  necessarium  conlingere 
prae  magniludine  vel  timoris  ejus  änderet  vel  amoris  vel- 
leL  Von  noch  andern  königen  mehr  gebt  sage  dafs  sie 
kostbares  geschmeide  auf  den  öffentlichen  weg  auslegten, 
milde  und  gerechtigkeit  waren  der  herscher  •  höchste  til- 
genden, mild  bezeichnet  zugleich  mitis  und  largus,  muni- 
ticus.  Frödi  hiefs  feroildi ,  in  irodi  selbst  liegt  ein  begrif 
kluger  Weisheit.  Wenn  die  Stammtafeln  und  sagen  mehrere 
könige  dieses  namens  aufeinander  folgen  lassen,  so  fallen 
sie  sichtbar  zusammen  (vgl.  s.  322) ;  den  ersten  Frotho  läfst 
Saxo  gramm.  27  gemalen  gold  auf  die  speise  streuen,  worin 
jenes  Froda  miöll  nicht  zu  verkennen  ist,  der  zweite  heifst 
vegetus  (froekni),  erst  unter  seinem  dritten,  der  die  gold- 
spange  auf  den  weg  heftet ,  wird  ihm  der  heiland  geboren 
(s.  95). 

Dieser  mythus  vom  milden  friedenskönig  mufs  abor  auch 
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über  Scandinavjen  hinaus  vordem  bei  uns  iu  Deutschland, 
sowie  in  Brilannien  umgegangen  sein,  einmal  heben  die 
cbronisten  und  dichter,  wenn  sie  der  geburt  des  heilands 
gedenken,  gleich  Snorri  und  Saxo  das  friedliche,  augusti- 
sche zeilaller  hervor;  Gotfried  von  Viterbo  s.  250: 

fit  gladius  vomer,  Ihm  t  de  cuspide  falces, 
Mars  siluil,  pax  emicuit,  miles  fuit  auceps, 
nascentis  Christi  tempore  pax  rcdiit. 
Wernhers Maria  160:  d6  wart  ein  chrefliger  fride, 

diu  swert  versluogen  die  smide, 
bediu  spieze  und  sper; 
do  ne  was  dehcin  her, 
daz  iender  des  gedachte, 
daz  ez  strile  oder  vrehtc, 
do  ne  was  niht  urliuge 
bt  des  meres  piuge, 
noch  enhein  nttgeschclle. 
mit  grözer  ebenhelle 
und  harte  fridllche 
stuondcn  elliu  riebe, 
und  8.  193:    aller  fride  meiste 

mit  des  keisers  volleiste 
der  wart  erhaben  und  gesworn, 
do  Christ  was  geborn. 
vgl.  En.  13205-13  und  Albrechts  von  Halberstadt  prolog, 
wo  wieder  gesagt  ist,  dafs  Augustus 

machte  sö  getanen  fride 
daz  man  diu  swert  begunde  smide 
in  segense  unde  werken  hiez 
zuo  den  sicheln  den  spiez. 
zwar  keine  dieser  stellen  nimmt  bezug  auf  Fruote,  wie  wäre 
aber  der  mille  Fruote  von  Tenemarke  so  fest  in  die  hei- 
denlieder  von  Gudrun  und  der  llabenschlacht  und  ins  an- 
denken der  höfischen  dichter  (Ms.  2,  221*  227b,  Conr.  En- 
gelhaft und  Helbl.  2,  1303.  7,  366.  13,  111)  übergegan- 
gen, ohne  auf  ausführlicher  sage  zu  ruhen?  die  ich  s.  498 
noch  aus  den  eigennamen  Fanigolt  und  Manigolt  ahnte,  ja 
die  östreichischen  wei  stimm  er  (3,  687.  712)  fordern  als 
bufsc  einen  schild  voll  gcraalnen  goldes,  wie  Schilde  mit 
gold  füllen  freigebig  sein  heifst.  gold  malen  und  goldmehl 
wüste  ich  sonsther  nicht  zu  deuten. 

Solche  beispiele  könnte  ich  vervielfachen,  ich  könnte 
auch,  wenn  das  nicht  andern  oder  anderer  gelegenheit  vor- 
behalten wäre,  ausführen,  dafs  die  mythische  unlerlagc, 
wie  sie  für  unsere  heldcnlieder  angenommen  werden  mufs, 
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weder  den  kerlingischen  Achtungen,  die  hauptsächlich  von 
einem  deutschen  volksstamm  ausgiengen,  noch  selbst  den 
britischen  fremd  blieb.  Artus  gehört  dem  wilden  heer  und 
dem  himmelswagen,  Morgana  berührt  sich  mit  nornen  und 
elbinnen,  ungleich  näher  treten  Carl  und  seine  helden,  er 
ist  der  langbärlige,  im  gebirg  schlafende,  auf  dem  Karl- 
wagen fahrende,  Roland  steht  auf  der  seulc,  Froberge  er- 
innerte an  Fro  (s.  196)  und  Galans,  der  diesen  fränkischen 
Leiden  schmiedet,  ist  Wielant,  Völundr.  Berhta  mit  dem 
fufs,  Carls  ahnmutier,  ist  unsre  Berhta  (s.  401)  und  an  sie 
hängen  sich  Blume  und  Weifsblurae,  mit  ihren  clbischen 
namen  (s.  1015).  Carls  geliebte  war  elbin  (s.  406),  Auberon 
ist  elb  und  Elberich;  auch  Maugis,  Malagis  —  Madaigis  streift 
ins  elbische.  Carls  halle  gleicht  der  asgardischen  (s.  1086}. 

Haben  diese  erörlerungen  den  räum  nicht  verschwendet 
(und  es  schien  mir  der  mühe  werth  von  allen  seilen  her  in 
den  haushall  unsers  alterthums  zu  blicken),  so  darf  ich  end- 
lich auch  auf  fragen  nach  dem  eigentlichen  grundcharacter 
deutscher  mythologie  besebeid  versuchen,  wenigstens  einen 
und  den  andern. 

Stellt  man  sie  den  übrigen,  die  ihre  bahn  von  anfang 
zu  ende  erfüllten,  namentlich  der  griechischen  entgegen, 
mit  welcher  sie  doch  gerade  bedeutsame  züge  gemein  hat, 
so  hält  sie  schon  deshalb  keinen  vergleich  aus,  weil  sie 
früh  unterbrochen  ward,  und  nicht  geleistet  hat  was  sie 
hätte  leisten  können,  auch  spräche  und  poesie  waren  em- 
pfindlich gestört  und  gehindert,  allein  sie  dauerten  und 
konnten  neuen  trieb  gewinnen;  der  heidnische  glaube  blieb 
in  der  wurzel  abgeschnitten,  seine  Überbleibsel  durften  sich 
nur  in  andrer  gestalt  verslolen  bergen,  roh  und  rauh  mufs 
er  erscheinen,  doch  das  rohe  hat  seine  einfachheit,  das 
rauhe  seine  treuherzigkeit. 

In  unsrer  heidnischen  mythologie  treten  Vorstellungen, 
deren  das  menschliche  herz  hauptsächlich  bedarf,  an  denen 
es  sich  aufrecht  erhält,  stark  und  rein  hervor,  der  höch- 
ste gotl  ist  ihm  ein  vater  (s.  20),  allvaler,  grofsvater,  der 
lebenden  heil  und  sieg,  sterbenden  aufnähme  in  seine  Woh- 
nung gewährt  tod  ist  heimgang,  rückkehr  zum  vater  (s. 
799).  dem  golt  zur  seile  steht  die  höchste  göttin  als  mut- 
ier (s.  20),  altmutter,  grofsmuttcr,  weise  und  weifse  ahn- 
frau.  der  gott  ist  hehr,  die  göttin  leuchtend  von  schön- 
heil,  beide  ziehen  um  und  erscheinen  im  land,  erden  krieg 
und  die  waflen,  sie  spinnen,  weben,  säen  lehrend,  von 
ihm  geht  das  gedieht,  von  ihr  die  sage  aus.  dem  allen 
recht  hat  sich  dieselbe  valergewalt  lief  eingeprägt,  er  legt 
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den  neugebornen  söhn  auf  seinen  schofs  und  erkennt  ihn; 
aber  vielleicht  galt  allgemein,  was  wir  nur  in  einigen  der 
allen  volksrechte  lesen,  dafs  den  frauen  ursprünglich  hö- 
here, doppelte  composilion  zukam;  deutsche  frauen  Ver- 
ehrung hat  schon  Tacitus  eingesehn  (s.  369)  und  die  ge- 
schiente zeugt  davon  auch  im  mittelaller:  auf  frau  Uote 
fallt  in  den  liedern  gröfserer  nachdruck  als  auf  der  helden 
ahnvater,  wie  Brunhild  noch  über  Siegfried  hinausragt,  der 
schönen  Schilderung  mütterlicher  liebe  in  der  vita  Mahlhil- 
dis  (Pertz  6,  298)  an  die  seile  stellen  kann  man  den  zug 
aus  Rudlieb  1,  52:  asl  per  cancellos  post  hunc  pascebat 
ocellos  mater,  als  ihr  söhn  fortzog.  so  oft  in  dem  trock- 
nen Olfried  ich  IV,  32  lese:  'wir  sin  gibot  ouh  wirken  inli 
bi  unsa  muater  thenkdu  bewegt  es  mich  zur  wehmut,  ich 
weifs  nicht  ob  er  die  kirche  meinte,  oder  die  ihn  geboren 
hatte,  ich  denke  an  meine  liebe  mutier  (Dorothea  Grimm, 
gb.  20  nov.  1755  f  27  mai  1808).  Das  lernt  man  noch  in 
der  ältesten  geschichte  unseres  volks ,  dafs  ihm  zucht  und 
lugend  nicht  aus  dem  lande  gezogen  waren ;  neben  Tacitus 
dürfen  wir  auch  auf  Salvian  (im  5  jh.)  als  den  unverwerf- 
lichsten zeugen  bauen.  Feine  anmut  mag  gemangelt  haben, 
sie  ist  auch  oft  vor  uns  zurückgetreten  und  in  der  erinne- 
rung  ausgewaschen;  den  Griechen  standen  Apollo,  Pallas, 
Aphrodite  näher,  ihr  leben  gleich  ihrem  himmel  war  hei- 
terer. Fro  und  Frouwa  erscheinen  aber  durchaus  als  freund- 
liche, liebende  gollheilen,  den  gotl  des  dichlens  habe  ich 
in  Wuotan  aufgezeigt,  als  Wunsch  konnte  er  gott  der  Sehn- 
sucht und  liebe  sein.  Wie  viel  blüten  unsrer  allen  mytho- 
logie  und  poesie  unerschlossen  und  gewelkt  seien,  das  wird 
den  kennern  nicht  entgehn,  dafs  ihr  noch  frische  formein, 
ungesuchter  schmuck  zu  gebot  stehn ,  die  wie  mancherlei 
kräuter  in  höhern  klimaten  nicht  weiter  vorkommen. 

Wenn  bildende  und  dichtende  kunst  sich  aus  dem  Volks- 
glauben erheben,  so  schmücken  und  schützen  sie  ihn  durch 
unvergängliche  werke;  nur  das  ist  auch  nicht  zu  übersehn, 
dafs  beide  dichter  und  Künstler  allmälich  aus  der  heiligkeit 
des  alten  typus  weichen  und  zu  eigenmächtiger  behandlung 
gölllicher  dinge  Übergehn,  die,  wie  geistig  sie  sei,  der  Si- 
cherheit des  überlieferten  abbrach  thut.  die  tragiker  än- 
dern zu  ihren  zwecken,  was  das  epos  unschuldig  herbrachte, 
die  bildner,  nakten  formen  der  Schönheit  nachstrebend,  opfern 
ihr  zu  gefallen,  wo  es  noth  thul,  das  bedeutsame  zeichen; 
weil  ebenso  wenig  sie  alle  züge  des  mythus  brauchen,  als 
mit  ihnen  allen  ausreichen,  müssen  sie  bald  weglassen  bald 
hinzuthun.    drama  und  bildkunst  gebeu  darauf  aus,  die 
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göller  für  das  gemüt  näher,  menschlicher  zu  fassen,  and 
jede  sich  frei  entwickelnde  religion  wird  dem  menschen  und 
den  tiefsten  gedanken,  deren  er  fähig  ist,  unablässig  zu- 
nicken, um  von  ihnen  aus  das  offenbarte  neu  zu  begreifen, 
wie  an  der  bildseule  die  ungelenke  Stellung  gelost,  die  steife 
falte  getilgt  wurde,  will  auch  die  andacht  im  verkehr  mit 
der  goltheit  nicht  unnöthig  gefesselt  sein,  nicht  anders 
neigt  die  spräche,  selbst  unter  den  händen  der  dichter  von 
der  sinnlichen  Vollkommenheit  der  poesie  ab  zu  der  prosa 
geistiger  ungebundenheit 

Jenes  rohe  wäre  aus  dem  heidnischen  glauben ,  wenn  er 
länger  angehalten  hätte,  geschwunden,  von  der  rauheit  aber 
dennoch  viel  geblieben,  wie  in  unsrer  spräche  etwas  rau- 
hes, unausgearbeitetes  steckt,  was  sie  nicht  zu  allem  un- 
tüchtig macht,  zu  manchem  befähigt,  deutscher  art  ange- 
messen ist  ein  sinniger  ernst,  der  sie  dem  eitlen  entführt 
und  auf  die  spur  des  erhabnen  leitet,  das  hat  schon  Ta- 
citus  wahrgenommen,  dessen  im  buch  (s.  60.  62.  94)  be- 
sprochnc  worte  hier  wiederholt  werden  mögen:  ceterum 
nec  cohibere  parietibus  deos ,  neque  in  ullam  humani  oris 
speciem  assimilare  ex  magnitudine  coelestium  arbitranlur. 
lucos  ac  nemora  consecrant,  dcorumque  noniinibus  appel- 
lant  secretum  illud,  quod  sola  reverentia  vident.  das  ist 
nicht  leere  phrase ,  dies  arbitrantur  und  appellant  müssen 
hervorgegangen  sein  aus  erkundigung,  die  ein  Römer,  wollte 
er  von  den  Germanen  etwas  begreifen,  zu  allererst  anstel- 
len muste.  damals  stand  es  in  Deutschland  wirklich  so, 
und  solche  antwort  hatten  Deutsche  gegeben ,  wenn  nach 
tempeln  und  bildern  ihrer  göller  gefragt  wurde,  was  in 
den  folgenden  jahrhunderten  namhaft  gemacht  wird  oder 
bei  einzelnen  stammen  als  ausnähme  vorkam  scheint  Ver- 
derbnis und  Verwilderung,  der  es  nicht  an  anlassen  gebrach, 
alle  scandinavischen  tempel  und  götzen  fallen  in  diese  jün- 
gere zeit  oder  sind  in  des  volkzweigs  Verschiedenheit  ge- 
gründet. 

Jene  merkwürdige  beobachlung  zeigt  uns  den  vollen  keim 
des  protestantismus.  es  war  nicht  zufall,  sondern  not- 
wendig, dafs  die  reformation  gerade  in  Deutschland  auf- 
gieng,  das  ihr  längst  ungespallen  gehört  hätte,  würde  nicht 
auswärts  dawider  angeschürt,  nicht  zu  übersehn  ist,  wie 
empfänglich  derselbe  boden  germanischen  glaubens  in  Scan- 
dinavien  und  England  für  die  protestantische  ansieht  bleibt, 
wie  günstig  ihr  ein  grofser  theil  Frankreichs  war,  in  dem 
deutsches  blut  haftete,  gleich  spräche  und  nullius  ist  auch 
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in  der  glaubensneigung  unter  den  volkern  etwas  unver- 
einbares. 

Gölter,  d.  i.  Vervielfachung  der  einen,  höchsten  unerfafsli- 
eben  gottheit  sind  nur  als  menschlich  gestaltet  zu  fassen  (s.293) 
und  himlische  Wohnungen  gleich  irdischen  hausern  werden 
ihnen  beigelegt;  doch  etwas  andres  ist  die  scheu,  das  un- 
ermessene  (die  magnitudo  coelestium)  im  bilde  darzustellen 
und  zwischen  irdische  wand  zu  zwängen,  die  gottheit  wirk- 
lich abzubilden  lallt  rein  unmöglich,  darum  hat  bereits  der 
decalog  des  AT.  solche  bilder  untersagt,  Ulli  Ins  verdeutscht 
s'tdujXov  durch  galiug  oder  galiugaguf):  alle  abbildungen 
des  gottes  sind  lug  und  trug,  und  des  chrislenlhums  erste 
Jahrhunderte  verabscheuten  bilderdienst,  der  allmal  ich  in 
der  kirche  wieder  einrifs.  die  bildseulen  griechischer  göt- 
ler  giengen  doch  ursprünglich  von  heiligem  typus  aus,  der 
nur  vorschreitend  weltlicher  ward;  die  gemählde  des  mit- 
telallers,  später  selbst  Rafaels  grofse  seelenergreifende  com- 
positionen  konnten,  weil  ihnen  solcher  typus  gebrach,  ihre 
gestalten  blofs  erdichten,  wie  die  legende,  aus  der  die 
künstler  meistens  schöpften,  schon  gerficht -und  sage  war; 
diese  mahlerei  steht  also  unter  den  werken  griechischer 
kunst,  und  im  geiste  des  prolestanlismus* sind  die  bilder  aus 
den  kirchen  zu  weisen.  Wenn  aber  heidnische  gölter  auf 
bergen  und  in  heiligen  wüldern  gedacht  wurden,  so  dürfen 
als  hohe  bäume  gen  himmel  strebende  kirchen  unseres  mit- 
lelalters,  deren  erhabnem  eindruck  kein  griechisches  gewölbc 
beikommt,  wol  auf  jene  germanische  Vorstellung  zurückgehu. 
Irmansul  und  Yggdrasill  waren  heilige  bäume,  die  sich  hoch 
in  die  lüfte  streckten :  der  bäum  ist  YVuotans,  des  ahnungs- 
vollen naturschauers  ros  (drasill,  das  schnaubende),  auf 
dem  er  daherrauscht :  Yggr  bedeutet  schauer  (s.  132).  Aus 
dem  altdeutschen  waldcultus  erkläre  ich  auch  die  geringe 
zahl  der  prieslcr,  die  sich  erst  in  den  tempelu,  deren  hut 
ibnen  obliegt,  vervielfachen. 

Unter  allen  formen  ist  monotheistische,  wie'der  vernunft 
die  angemessenste,  der  gollheit  die  würdigste,  auch  scheint 
sie  die  ursprüngliche,  aus  deren  schofs  dem  kindlichen 
alle rili ihm  1  ficht  sich  Vielgötterei  enlwand,  indem  des  eineu 
gottes  erhabenste  eigenschafteu  erst  trilogisch,  hernach  zur 
dodecalogic  gefafsl  wurden,  dies  Verhältnis  ergeben  alle 
mythologien ,  die  unsrige ,  dünkt  mich ,  vorzüglich  klar : 
fast  alle  göller  erscheinen  an  rang  und  macht  einander 
ungleich,  bald  überlegen  bald  untergeordnet,  so  dafs  sie 
wechselsweise  von  sich  abhängig  zuletzt  insgesamt  für  aus- 
flüsse  emer  höchsten  einzigen  gellen  müssen,  was  der  po- 
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lytheismus  anstöfsiges  bat  wird  dadurch  gemindert,  denn 
auch  in  der  heiden  brüst  war  ein  bewuslsein  jener  Unter- 
ordnung schwerlich  völlig  erloschen  und  der  schlummernde 
glaube  an  den  höchsten  gott  konnte  stets  erwachen. 

Diese  götlerfolgen  aus  unsern  halbversieglen  quellen 
nachzuweisen  war  mir  unmöglich,  dreiheiten  und  zwölfzahlen 
der  edda  sind  s.  311.  936  angezeigt,  darin  weicht  aber 
die  griechische  zwölfzahl  ab,  dafs  sie  sechs  götter  neben 
sechs  göltinnen  stellt,  während  der  asen  und  asinnen  je- 
desmal zwölf,  zusammen  doppelt  so  viel  als  der  griechischen 
gölter  gezählt  werden,  zwölf  stüle  ordnender  götter  wer- 
den gestellt  (s.  818).  einigemal  treten  zu  dem  obersten  gott 
die  zwölf  unteren  hinzu,  und  dann  erhöht  sich  die  zahl 
um  einen:  unter  den  göltern  heifst  Loki  der  dreizehnte, 
unter  den  göttinnen  Gnä  die  dreizehnte.  Sn.  21  lb  sind 
dreizehn  asen  genannt,  und  noch  mehr  asinnen.  Trilogien 
und  dodecalogien  der  götter  spiegeln  sich  wiederum  in  den 
heiden  und  weisen  fraucn  ab.  Mannus  zeugte  drei  stamm- 
söhne (s.  320.  367),  Heimdali  festigte  drei  stände,  Yngllnga 
saga  2.  7  nennt  Odins  nebengötter  seine  zwölf  fürslen  (höf- 
dlngjar);  Westmar  hat  zwölf  söhne  (Saxo  gramm.  s.  6b)  und 
es  gab  dreizehn  valkyrien  (s.  392),  drei  nornen.  in  Welfs 
geleite  sind  zwölf  heiden  (s.  367);  köntg  Carls  zwölfe  könnte 
man  von  den  zwölf  aposleln  leiten,  worauf  das  gedieht 
selbst  deutet,  sie  walten  aber  in  unzähligen  mylhen  und 
sagen,  die  kraft  des  göttlichen  königs  strahlt  in  seinen 
heiden  nochmals  aus. 

Vielgötterei  ist,  bedünkt  mich ,  fast  überall  in  bewustloser 
Unschuld  entsprungen:  sie  hat  etwas  weiches,  dem  gemüt  zu- 
sagendes, sie  wird  aber,  wo  der  geist  sich  sammelt,  zum 
monolheismus ,  von  welchem  sie  ausgieng,  zurückkehren. 
Niemand  schilt  die  catholische  lehre  vielgötterisch,  und  doch 
liefse  sich  angeben  von  welcher  seile  die  catholischen  zu 
den  heiden  sich  verhalten  wie  die  Protestanten  zu  den  ca- 
tholischen. das  heidenthum  unterlag  der  gewalt  des  reinen 
Christenthums,  im  verlauf  der  zeit  brachen  in  der  kirchc 
wieder  heidnische  regungen  vor  und  von  diesen  strebte  die 
reformation  zu  reinigen,  das  polytheistische  prineip  in  sei- 
ner fortregung  warf  sich  aber  hauptsächlich  auf  zwei  punete, 
die  Verehrung  der  heiligen,  wovon  ich  schon  redete,  und 
der  reliquien.  kirchen  und  kapellen  des  miltelalters  durch- 
dringt mit  schwülem  grabgeruch  ein  anbeten  todter  knochen, 
deren  echlheit  und  wunderkraft  selten  beglaubigt,  zuweilen 
ganz  unmöglich  scheint  die  wichtigsten  geschälte  des  Ic- 
bens,  eidschwüre  und  kränklichen  forderten  berührung  dic- 
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ser  heillbümer  und  alle  geschichtlichen  detikmäler  zeugen 
von  ihrem  weit  eingerissenen ,  in  der  bibel  durch  nichts 
gerechtfertigten,  dem  frühsten  christenthum  fremden  ge- 
brauch (vgl.  s.  1131),  an  idololatrie  und  heiligen  dienst 
fand  aber  die  herschaft  der  geistlichkeit  ihre  grofsc  stütze. 

Von  eigentlichem  dualismus  habe  ich  unser  heidenthum 
frei  gesprochen  (s.  849.  936).  er  scheint  mir  gegenüber  dem 
polvtheismus,  nicht  wie  dieser  durch  Verwilderung,  sondern 
in  bewuster  vielleicht  sittlicher  reflexion  später  entspringend. 
Vielgötterei  ist  duldsam  und  freundlich :  wer  nur  himmel  oder 
hölle,  gott  oder  teufel  im  auge  bat,  pflegt  überschwänklich  zu 
lieben  und  hart  zu  hassen.  Auch  hier  mag  wiederholt  werden, 
dafs  unter  den  deutschen  heiden  das  gute  dem  bösen,  mu- 
tig sein  dem  verzagen  überwog :  dem  tod  lachten  sie  entgegen. 

Zwischen  viel  und  alles  vergöttern  fällt  eine  grenze  schwer, 
denn  auch  die  ärgste  pantheistisebe  ansieht  wird  noch  aus- 
nahmen machen,  welche  schranke  der  griechische  und 
selbst  nordische  glaube  hielt,  lehrt  jene  göttliche  zwölfheit, 
aber  die  personification,  von  welcher  ich  ein  capitel  ein- 
geschaltet habe,  scheint  in  das  gebiet  des  panlheismus 
überzustreifen ;  gleichwol  sind  göttlich  gedachte  elemenle, 
gerälhe  fast  nichts  als  die  anders  gefafsten  schon  bekann- 
ten hauptgöller:  die  lufl  geht  in  Wuotan ,  der  hammer  in 
Donar,  das  schwert  in  Eor,  die  Saelde  wieder  in  Wuotan 
auf.  der  menschengeist  versucht  es  die  unergründliche  gewall 
der  gollheit  immer  auf  anderm  wege  zu  begreifen,  man  hat 
unserm  heidenthum  fetischismus  untergelegt  (s.  92);  hammer, 
speer,  kiesel,  phallus  waren  nur  symbol  der  göttlichen  kraft, 
von  welcher  zugleich  noch  mehr  sinnliche  so  wie  sittliche 
Vorstellungen  walteten,  vom  sächlichen  begrif  auf  den  per- 
sönlichen überzugehn  oder  umgekehrt  war  dabei  ganz  leicht, 
wie  die  gölter  sich  in  heiden  wandeln  und  wiedergebären, 
schlagen  sie  auch  in  thiere  nieder,  dieser  niederschlag  hätte 
mancher  aufschlösse  bedurft,  die  ich  einmal  bei  erneuer- 
ter bchandlung  der  thierfabel  nachholen  will.  Je  stärker 
sich  der  gölterhaufe  mehrt,  desto  eher  mag  der  glaube 
umschlagen  in  leugnen  und  schmähen  der  alten  göttcr;  eine 
merkwürdige  spur  solcher  atheistischen  ansieht  hat  schon 
der  Norden  in  unverhaltnem  spott  und  dem  auf  eigne  kraft 
und  tilgend  gesetzten  vertrauen  (s.  5.  6).  jenen  benannte  die 
altn.  spräche  godga  (irrisio  deorum)  und  als  das  christen- 
thum näher  trat,  nahm  sie  unter  den  heiden  wider  das 
heidenthum  zu,  Nialssaga  cap.  105  hat  ein  beispiel  von 
Hialti,  der  des  hohns  gegen  die  göttcr  angeklagt  wurde 
(vard  sekr  ä  [>lngi  um  godga). 
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Das  elemenl  (nrotytiov,  vnootaote)  ist  ruhiger  grund, 
grundlage,  der  Gothe  weifs  es  noch  recht  deutsch  zu  nen- 
nen stabs  (=  stab,  woher  das  roman.  stoffa,  etofle  und  so 
wieder  unser  slof)  oder  sloma  (wovon  unser  ungestUm, 
ahd.  ungistuomi  unruhig);  es  wird  dem  menscnen  sichtbar 
in  seiner  pracht,  während  ihm  die  goltheit  unsichtbar  bleibt: 
wie  gedrungen  sein  mufs  er  es  göttlich  zu  ehren,  aber  sein 
sinn  und  gemüt  knüpfen  die  erscheinung  aller  naturkräfle 
an  leibliche  und  geistige  eindrücke ,  zusammenhänge  lehrt 
der  spräche  fingerzeigen.  Wie  doch  geschah,  dafs  in  Zio 
zugleich  die  idee  des  himmels  und  kriegs  sich  entfaltete? 
veihan  ist  pugnare,  vafhjö  pugna,  veihs  sacer,  veiha  sa- 
cerdos  (s.  58),  ahd.  wtg  pugna  und  Mars  (s.  184),  das  ge- 
weihte heilige  war  zugleich  das  lichte,  leuchtende,  dem 
goth.  hveils  entspricht  skr.  svetas  albus,  diesem  das  slav. 
svely,  swiety  sanetus,  svjet,  swiat,  swiatto  bezeichnen  mun- 
dus,  coelum,  lux.  Svetovit,  Swantowit  ist  wiederum  Ares 
bellum  und  die  parallele.  Wuotan,  Donar,  Zio -Radi- 
gast, Perun,  Svetevit  steht  unbezweifelbar:  der  siegesgott 
leuchtet  in  der  Schlacht,  den  Indern  bedeutet  Suryas  sonne, 
licht,  tag  und  gleicht  Zio;  als  SAryas  ein  opfert  hier  neh- 
men soll,  beifst  es  ihm  die  band  ab,  eine  goldne  mufs 
angesetzt  werden:  ist  das  nicht  T\r,  dessen  band  der  wolf 
abbifs  (s.  188) ;  wer  weifs  ob  vom  slav.  Svetovit  nicht  ein- 
mal ähnliches  verlautete?  Es  ist  schön,  das  auge  aus  der 
sonne,  das  blut  aus  dem  wasser,  das  haar  aus  dem  gras, 
die  salze  thränenflut  aus  dem  biltcra  meer  zu  leiten ,  und 
desto  tiefsinniger  scheinen  die  mylhen  vom  haar  der  Sif, 
von  den  zähren  der  Freyja;  himmel  und  erde  spiegeln  in- 
einander, aber,  wie  schon  die  alten  cosmogonien  sich  um- 
drehen (s.  534.  536),  darf  man  heidnische  gölter  ausschliefs- 
lich  weder  auf  astrologie  und  calcnder,  noch  auf  elemen- 
tarkräfte,  noch  auf  sittliche  gedanken,  vielmehr  nur  auf 
ein  beständiges  unablässiges  wechselwirken  dieser  aller  zu- 
rückbringen. Niemals  war  das  heidenlhum  aus  der  Infi 
herabgefallen,  es  wurde  undenkliche  zeiten  hindurch  von 
der  Überlieferung  der  Völker  fortgetragen,  zuletzt  aber  be- 
ruhen mufs  es  auf  geheimnisvoller  ofTenbarung,  die  sich 
der  wunderbaren  spräche,  der  Schöpfung  und  fortzeugung 
der  menschen  vergleicht  Unser  einheimisches  heidenlhum 
erscheint  ungedrückt  durch  traurige  Vorstellungen  vom  elend 
des  herabgesunknen  daseins  (wie  die  indische  emanations- 
lehre) ,  es  huldigte  sorgenfreiem  fatalismus  (s.  820)  und 
glaubte  ein  paradies,  Weiterneuerung,  vergötterte  heldcn; 
seine  götter  sind  mehr  den  griechischen,  sein  aberglaubc 
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ist  mehr  dem  römischen  ähnlich:  (anta  gentium  in  rebus 
frivolis  plerumque  religio  est. 

Es  ist  im  ernst  die  frage  geschehn,  ob  die  heidnischen  göt- 
ter  wirklich  da  gewesen  seien?  und  mir  graut  darauf  zu 
antworten,  die  einen  leibhaften  teufel  und  eine  hölle  glau- 
ben, die  daran  giengen  hexen  zu  brennen,  können  geneigt 
sein  es  zu  bejahen,  weil  sie  wähnen  die  wunder  der  kir- 
che  durch  den  erweis  des  wunders,  das  in  besiegung  der 
falschen  gölter  als  wirklicher  feinde  und  gefallner  engel 
enthalten  wäre,  zu  festigen. 

Weil  ich  lernte,  dafs  seine  spräche,  sein  recht  und  sein 
alterthum  viel  zu  niedrig  gestellt  waren,  wollte  ich  das 
vaterland  erheben,  die  eine  arbeit  ward  mir  zur  andern, 
und  was  dort  bewies  half  auch  hier  stützen,  was  hier  grün- 
dete diente  dort  zu  bestätigen.  Vielleicht  werdeu  meine 
bücher  in  einer  stillen,  frohen  zeit,  die  .auch  wiederkehren 
wird,  mehr  vermögen;  sie  sollten  aber  schon  der  gegenwart 
gehören,  die  ich  mir  nicht  denken  kann,  ohne  dafs  unsere 
Vergangenheit  auf  sie  zurückstrahlte,  und  an  der  die  zukunft 
jede  geringschätzung  der  vorzeit  rächen  würde.  Die  nach- 
gelesnen  ähren  vermache  ich  dem,  der  auf  meinen  schul- 
tern stehend  nach  mir  mit  ausstellung  und  ernte  des  gro- 
fsen  feldes  in  vollen  zug  kommen  wird. 

Berlin  29  april  1844. 

Jacob  Grimm. 
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CAP.  I.  EINLEITUNG. 

VON  ASIENS  WESTLICHSTER  KÜSTE  HATTE  SICH 
das  christenthum  gleich  herüber  nach  Europa  gewandt; 
der  breite  boden  des  welttheils,  in  dem  es  entsprungen 
war,  konnte  ihm  nicht  lange  nahrung  geben,  und  auch 
im  Norden  Africas  schlug  es  nur  flache  wurzel.  bald 
wurde  und  blieb  Europa  sein  eigentlicher  sitz  und  heerd. 

Es  ist  beachtenswerth,  dafs  die  richtung,  in  welcher 
der  neue  glaube  von  Süden  nach  Norden  um  sich  grif,  dem 
ströme  der  Wanderung  gerade  entgegensteht,  die  von  Osten 
und  Norden  nach  Westen  und  Süden  damals  die  Völker 
hintrieb,  wie  dorther  geistiges  licht  eindrang,  sollte  von 
hieraus  das  leben  selbst  erfrischt  werden. 

Das  ermattete  Weltreich  der  Römer  war  zugleich  in 
seinem  innersten  aufgeregt  und  an  seiner  grenze  überschrit- 
ten, aber  mit  derselben  gewaltigen  lehre,  die  ihm  eben 
erst  seine  alten  gölter  gestürzt  hatte,  konnte  das  unter- 
würfige Rom  sich  von  neuem  seine  sieger  unterwerfen,  da- 
durch geschah  der  flut  jener  bewegung  allmälich  einhält, 
die  neubekehrten  länder  begannen  sich  zu  festigen  und  ihre 
waffen  umzukehren  gegen  die  im  rücken  gebliebenen  Heiden. 

Langsam,  schritt  vor  schritt,  wich  die  hcidenschafl 
der  Christenheit. 

Fünfhundert  jähre  nach  Christus  glaubten  an  ihn  noch 
die  wenigsten  Völker  Europas;  nach  tausend  jähren  die 
meisten  und  bedeutendsten,  aber  nicht  alle. 

Aus  Griechenland  und  Italien  gieng  die  christliche  lehre 
zunächst  über  nach  Gallien  im  zweiten  und  dritten  jahr- 
hundert.  einzelne  Christen  kommen  gegen  das  jähr  300 
oder  bald  nachher  vor  unter  den  rheinischen  Deutschen, 
zumal  Alamannen,  um  gleiche  zeit  unter  den  Gothen.  Die 
Gothen  sind  das  erste  deutsche  volk,  bei  dem  das  chri- 
stenlhum im  laufe  des  vierten  jh.  sichern  fufs  fafste,  West- 
gothen giengen  voran,  Ostgothen  folgten;  nach  ihnen  be- 
kehrten sich  Vandalen,  Gepiden  und  Rügen,  diese  stamme 
hielten  es  mit  der  arianischen  lehre.    Die  Burgunden  in 
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Gallien  wurden  catholisch  zu  anfang  des  fünften  jh.,  her- 
nach unter  wcslgothischen  herschern  arianisch,  im  beginn 
des  sechsten  jh.  wiederum  calholisch.  Die  Sueven  in  Spa- 
nien waren  anfangs  catholisch,  dann  arianisch  (um  469), 
bis  sie  mit  allen  Westgothen  im  6  jh.  gleichfalls  zur  catho- 
lischcn  Kirche  übertraten.  Erst  gegen  den  schlufs  des 
fünften  und  zu  anfang  des  sechsten  gewann  das  Christen- 
thum  die  Franken,  bald  darauf  die  Alamannen,  nachher 
die  Langobarden.  Die  Baiern  wurden  im  siebenten  und 
achten,  Friesen,  Hessen  und  Thüringer  im  achten,  die 
Sachsen  gegen  das  neunte  jh.  bekehrt. 

Nach  Britannien  hatte  schon  frühe  von  Rom  aus  das 
chrislenlhum  eingang  gefunden;  cinbruch  der  heidnischen 
Angelsachsen  störte  es.  gegen  den  schlufs  des  sechsten 
und  im  beginn  des  siebenten  jh.  giengen  auch  sie  zum 
neuen  glauben  über. 

Im  zehnten  jh.  wurden  die  Dänen  Christen,  zu  anfang 
des  cilften  die  Norweger,  in  der  andern  hälft  c  des  eilflen 
gänzlich  die  Schweden,  um  gleiche  zeit  drang  das  chri- 
slenlhum nach  Island. 

Von  den  slavischen  Völkern  nahmen  zuerst  Mähren  und 
Südslaven  im  achten  und  neunten  jh.  christlichen  glauhen 
an,  unter  den  Nordslaven  Obotrilcn  im  neunten,  dann 
Böhmen*)  und  Polen  im  zehnten,  Sorben  im  cilften,  Russen 
zu  ende  des  zehnten. 

Ungern  im  beginn  des  eilften,  Licven  und  Letten  im 
zwölften,  Ehslen  und  Finnen  im  zwölften  und  dreizehnten, 
Lillhauer  sogar  erst  im  anfang  des  fünfzehnten. 

Alle  diese  angaben  sind  hlofs  allgemein  gefafsl;  weder 
frühere  bekehrungen  noch  späteres,  längeres  haften  am  hei- 
denthum  im  einzelnen  schliefsen  sie  aus.  Abgelegenheit  und 
Unabhängigkeit  des  volksstammes  schützte  hergebrachten 
glauben,  oft  versuchten  auch  die  abtrünnigen  wenigstens 
theilweise  rückkehr.  Das  christenlhum  äufserle  bald  seine 
Wirkung  auf  die  gemüler  der  vornehmen  und  reichen,  durch 
deren  beispiel  das  gemeine  volk  hingerissen  wurde,  bald 
zuerst  auf  die  armen  und  geringen. 

Als  Chlodowig  taufe  emplicng  und  die  salischen  Fran- 
ken ihm  nachfolgten,  waren  schon  einzelne  menschen  aus 
allen  fränkischen  stammen  vorausgegangen,  der  verkehr  mit 
Burgunden  und  Westgothen  hatte  sie  der  arianischen  lehre 

•)  vierzehn  böhmische  fürslen  845  getauft.  Palacky  1,  MO.  die 
mittleren  Nordslavcn :  Riaderi,  Toleoxi,  Kycini ,  Circipani  in  der 
zweiten  hälfte  des  11  jh.  noch  Fleiden.  Helinold  1,  21.  23  (a.  1066.) 
Hugianer  erst  1168  bekehrt.    Helm.  2,  12.  13. 
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geneigt  gemacht,  während  in  andern  theilen  Galliens  die 
calholische  anhänger  fand.  hier  »tieften  beide  lehren 
aufeinander.  Lanthild,  Chlodowigs  eine  schwesCer,  war 
vor  ihm  arianische  Christin  geworden,  Albofled,  die  andere, 
Heidin  geblieben:  jetzt  liefs  sich  diese  mit  ihm  taufen, 
jene  zum  catholischen  bekennlnis  überführen  *).  aber  noch 
im  sechsten  und  siebenten  jh.  war  das  heidenthum  in 
einzelnen  gegenden  des  fränkischen  reichs  unausgerottet 
Neustrien  hatte  an  der  Loire  und  Seine  heidnische  bewohner, 
Burgund  in  den  Vogesen,  Austrasien  in  den  Ardennen; 
zumal  scheinen  nordwärts  gegen  Friesland  hin  im  heutigen 
Flandern  Heiden  fortzudauern  **).  Spuren  des  heidenthuros 
hafteten  unter  den  Friesen  bis  ins  neunte,  unter  den  Sachsen 
bis  ins  zehnte  jh. ,  auf  gleiche  weise  unter  Normannen  und 
Schweden  bis  ins  eilfte  und  zwölfte  ***).  Bei  den  nördlichen 
Slaven  war  der  götzendienst  hin  und  wieder  im  zwölften 
jh.  nicht  ausgetilgt,  ja  bei  den  Finnen  und  Litthauern  im 
sechzehnten  und  siebzehnten  nicht  durchgängig  ****);  die 
äussersten  Lappländer  hängen  ihm  noch  heutzutage  an. 

Das  christenthum  war  nicht  volksmäfsig.  es  kam  aus 
der  fremde,  und  wollte  althergebrachte  einheimische  götlcr 
verdrängen,  die  das  land  ehrte  und  liebte.  Diese  götter 
und  ihr  dienst  hiengen  zusammen  mit  Überlieferungen,  Ver- 
fassung und  gebräuchen  des  volks.  ihre  namen  waren  in 
der  landessprachc  entsprungen  und  alterthümlich  geheiligt, 
könige  und  fürsten  führten  stamm  und  abkunfl  auf  ein- 
zelne götter  zurück;  wälder,  berge,  seen  hatten  durch  ihre 
nähe  lebendige  weihe  empfangen.  Allem  dem  sollte  das 
volk  entsagen,  und  was  sonst  als  treue  und  anhänglichkeit 
gepriesen  wird,  wurde  von  verkündigern  des  neuen  glau- 
bens  als  sünde  und  verbrechen  dargestellt  und  verfolgt. 
Ursprung  und  sitz  der  heiligen  lehre  waren  für  immer  in 


*)  bajttizata  est  Albofledis  Lanlbildis  chrismata  est.  Greg. 

tur.  2,  31.  so  wird  auch  die  gothische  BrunichÜd,  Sigiberts  gemah- 
Jin ,  chrismiert  (4,  2?)  und  der  gotb.  Ilermiuichild ,  Ingundens  ge~ 
mabl  (5,  38),  wobei  er  den  neuen  namen  Joannes  empfangt.  Die 
Arianer  scheinen  übertretende  Catholiken  witdergetauft  xu  baben  :  eben 
jene  Ingund  wurde  von  Goisuintha,  ihrer  müllerlicben  grofsmutlcr, 
angetrieben  4ut  rebaptizaretur?  rebaptizare  katbolicos.  Eugippii  vita 
Severini  cap.  8. 

**)  belege  nachher  cap.  IV.  vgl.  lex  Frisionum  ed.  Gaupp  p.  xxiv, 
19.  47.    zulängst  haftete  das  heidenthum  zwischen  Laubach  und  Weser. 

***)  fornmannasögur  4,  11G.  7,  151. 

•••')  Wedekinds  noten  2,  275.276.  Rhesa  dainos  p.  333.  die  eigent- 
lichen Lilthauer  1387,  die  Sainogiten  1413  bekehrt. 
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ferne  gebenden  entrückt  und  nur  eine  abgeleitete,  schwächere 
ehre  konnte  auf  heimatliche  stalten  übertragen  werden. 

Der  neue  glaube  erschien  im  geleit  einer  fremden  sprä- 
che, welche  die  bekehrer  ibren  Zöglingen  überlieferten  und 
dadurch  zu  einer  die  herabgewürdigte  vaterländische  zunge 
in  den  meisten  gottesdienstlichen  Verrichtungen  ausschlicfsen- 
den  priestersprache  erhoben,  zwar  gilt  dies  nicht  von  den 
gricchischredenden  hindern,  die  der  ursprünglichen  abfas- 
sung  der  christlichen  Offenbarung  folgen  konnten,  aber 
doch  von  der  viel  weiteren  strecke,  auf  welcher  sich  die 
lateinische  kirchensprache  ausbreitete,  selbst  unter  roma- 
nischen Völkerschaften,  deren  gemeine  mundart  sich  bald 
von  der  altrömischen  rcgel  losmachte.  härter  war  der 
gegensatz  in  den  übrigen  reichen. 

Die  heidenbekehrer  strengfromm,  enthaltsam,  das  fleisch 
tödtend ,  nicht  selten  kleinlich ,  störrisch  und  in  knechti- 
scher abhängigkeit  von  dem  entlegnen  Rom  musten  das 
nalionalgcfühl  vielfach  verletzen.  Nicht  blofs  die  rohen, 
blutigen  opfer,  auch  die  sinnliche,  lebensfrohe  seite  des 
heidenthums  war  ihnen  ein  greucl.  Was  aber  ihr  worl 
und  ihre  wunderthätigkeit  nicht  bewirkten,  sollte  oft 
durch  feuer  und  schwert  von  neubekehrlen  Christen  gegen 
verstockte  Heiden  ausgerichtet  werden. 

Der  sieg  des  christenthums  war  der  einer  milden,  ein- 
fachen, geistigen  lehre  über  das  sinnliche,  grausame,  ver- 
wildernde hcidcnlhum.  für  die  gewonnene  ruhe  der  seele, 
für  den  verheifsenen  himmel  gab  der  mensch  seine  irdi- 
schen freuden  und  die  erinnerung  an  seine  vorfahren.  Viele 
folgten  innerer  eingebung  des  gemüls,  andere  dem  beispiel 
der  menge,  nicht  wenige  dem  eindruck  unvermeidlicher 
gewalt. 

Obschon  das  untergehende  heidenlhum  von  den  be- 
richterstatlern  geflissentlich  in  schatten  gesetzt  wird,  bricht 
doch  zuweilen  rührende  klage  über  den  Verlust  der  alten 

fföttcr,  oder  ehrenwerther  widerstand  aus  gegen  die  äufser- 
ich  aufgedrungne  neucrung*). 

Die  bekehrer  verschmähten  es  nicht  auf  die  sinne  der 
Heiden  zu  wirken  durch  alles  was  dem  christlichen  cultus 
ein  höheres  ansehen  gegenüber  dem  heidnischen  gewähren 
konnte:  durch  weifses  gewand  der  läuflinge,  vorhänge, 
glockengeläute  ,  kerzenanzünden  und  weihrauchbrennen 
Es  war  auch  weise  oder  kluge  mafsregel,  viele  heidnische 


*)  fornmann.i  sogur  1,  31  —  35.  kralodworslty  rukopis  72.  74. 
*•)  Greg.  tur.  2,  31.   forum,  sög.  1,  260.  2,  200. 
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platze  und  tcmpel  beizubehalten,  indem  man  sie,  wo  es 
angieng,  nur  in  christliche  verwandelte,  und  ihnen  andere, 
gleichheilige  bedeutung  überwies.  Die  heidnischen  götlcr 
selbst  wurden  zwar  als  unmächtige  im  gegensatz  zu  dem 
wahren  gott  dargestellt,  doch  nicht  überall  als  machtlose 
an  sich  selbst,  sondern  in  feindliche,  böse  gewalten  ver- 
kehrt, die  unterliegen  müssen,  denen  aber  noch  eine  ge- 
wisse schädliche  thätigkeit  und  einwirkung  beigelegt  wer- 
den konnte.  Einzelne  heidnische  Überlieferungen  und  aber- 
gläubische gebrauche  dauerten  fort,  indem  sie  blofs  na- 
men  änderten,  und  auf  Christus,  Maria  und  die  heiligen 
anwendeten,  was  vorher  von  den  götzen  erzählt  und  ge- 
glaubt wurde.  Anderntheils  zerstörte  und  unterdrückte  die 
frömmigkeit  christlicher  pricstcr  eine  menge  heidnischer 
denkmalc,  gediente  und  meiuungen ,  deren  Vernichtung  hi- 
storisch schwer  zu  verschmerzen  ist;  allein  die  gesinnung 
ist  tadellos,  welche  uns  ihrer  beraubt  hat  an  der  reinen 
Übung  des  christenlhums,  an  der  tilgung  aller  heidnischen 
spuren  war  unendlich  mehr  gelegen,  als  an  dem  vortheil, 
der  später  einmal ,  wären  sie  länger  stehen  geblieben,  für 
die  geschiente  hätte  aus  ihnen  hervorgehen  können.  Bo- 
nifacius  und  VVillebrord,  indem  sie  die  heilige  eiche  fäll- 
ten, die  heilige  quelle  antasteten,  und  lauge  nachher  die 
bilderstürmenden  Reformierten,  dachten  nur  an  die  ab- 
götterei,  die  damit  getrieben  wurde.  Wie  jene  ihre  erste 
tenne  fegten,  ist  anzuerkennen,  dafs  die  reformation  nach- 
wüchse des  heidenlhums  ausrottete  und  die  last  des  römi- 
schen baunes  lösend  unseren  glauben  zugleich  freier,  in- 
nerlicher und  heimischer  werden  liefs  *). 

Wahrscheinlich  kam  auch  unter  den  Heiden  selbst  hin 
und  wieder  parteiung  und  secte,  ja  in  einzelnen  gemütern 
herangereifte  Veredlung  der  denkungsart  und  sitte  dem 
eingang  des  chrislenthums ,  wie  späterhin  seiner  läuterung, 
auf  halbem  weg  entgegen.  Merkwürdig  erwähnt  die  alt- 
nordische sage  verschiedentlich  einiger  männer,  die  aus 
innerem  überdrufs  und  zweifei  dem  heidnischen  glauben 
sich  abwendend,  ihre  Zuversicht  auf  eigne  kraft  und  lugend 
stellten,  so  heifst  es  im  Sölar  liod  17  von  Vöbogi  und 
Radcy  4a  sik  |>au  trüdu';  von  könig  Hakon  ^fornm.  sog.  I, 
35)  'konnngr  gerir  sem  allir  adrir,  {»eir  sein  Irüa  a  malt 
sinn  uk  megin;  von  Bardr  (das.  2,  151)  'ck  trui  ekki  a 
skurdgod  edr  fiandr,  hefi  ek  jjvt  lengi  Intal  a  malt  minn 


*)  gott  stehen  wir  allenthalben  nah  und  er  weiht  uns  jedes  Vater- 
land, von  dem  der  starre  blick  über  die  alpcu  abriebt. 
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ok  megiiT;  von  Hiörleifr  * vildi  aldri  blota'  Landn.  ],  5.  7 ; 
von  Hallr  und  Thörir  godlaufs  * \  ildu  eigi  blöta  ok  trudu  ä 
matt  sinn'  (Landn.  1,  11);  von  könig  Hrölfr  (fornald.  sog. 
1,  98)  'ekki  er  |>ess  getit  at  Hrölfr  konungr  ok  kappar 
hans  bafi  nokkurn  ttma  blötat  god,  beldr  trudu  a  mall 
sinn  ok  megin';  von  Örvaroddr  (fornald.  sog.  2,  165.  vgl. 
505)  4ekki  vandist  blötum,  f>\!  hann  trudi  ä  matt  siun  ok 
megin*;  von  Finnbogi  (p.  272)  'ek  trüi  a  sialfan  mik'.  das 
ist  die  gesinnung  welche  noch  in  einem  dänischen  Volks- 
lied (D.  V.  4,  27),  wiewol  ohne  bezug  auf  goltesdienst, 
ausgesprochen  wird: 

först  troer  jeg  mit  gode  svärd, 

og  saa  min  gode  hest, 

dernäst  troer  jeg  mine  dannesvenne, 

jeg  troer  mig  seif  allerbedst; 
es  ist  auch  noch  christlicher  sinn,  der  auf  erhebung  und 
weihe  des  innern  menschen  dringt 

Wir  dürfen  annehmen,  wenn  schon  das  heidcnthum 
/noch  eine  zeillang  lebendig  hätte  wuchern,  gewisse  eigen- 
thümlichkeiten  der  Völker,  die  ihm  ergeben  waren,  schär- 
fer und  ungestörter  ausprägen  können,  dafs  doch  ein  keim 
des  Verderbens  und  der  Verwirrung  in  ihm  selbst  lag  *), 
welcher  es  ohne  dazwischentrilt  der  christlichen  lehre  zer- 
rüttet und  aufgelöst  haben  würde,  ich  vergleiche  das  hei- 
denthum  einer  seltsamen  pflanze,  deren  farbige,  duftende 
blute  wir  mit  Verwunderung  betrachten,  das  christenthum 
der  weite  strecken  einnehmenden  aussaat  des  nährenden 
j  getraides.   Auch  den  Heiden  keimte  der  wahre  gott,,der 
]  den  Christen  zur  frucht  erwuchs. 


In  jener  zeit,  wo  das  christenthum  vorzudringen  be- 
gann, mag  mchrern  Heiden  der  gedanke,  den  die  bekeh- 
rer auf  alle  weise  zu  hintertreiben  suchten,  nah  gelegen 
haben ,  die  neue  lehre  mit  ihrem  alten  glauben  zu  verein- 
baren, ja  beide  zu  verschmelzen.  Von  Nordmännern  sowol 
als  Angelsachsen  wird  berichtet,  dafs  einzelne  an  Christus 


•)  bemerkenswert!]  sind  die  stellen  alln.  sagen  und  lieder,  worin 
der  götter  derb  gespottet  wird,  obgleich  in  Lokascnna  und  Harbards- 
lied vieles  für  rohen  scherz  gelten  kann,  neben  dem  noch  das  heiligste 
fortbesteht.  Aber  der  glaube  ist  schon  geschwächt ,  wenu  ein  kühner 
dichter  Odinn  und  Frcyja  mit  hunden  vergleicht  (lornm.  sog.  2,  207. 
Islend.  sog.  1,  11.  Nialss.  160),  ein  andrer  die  golter  rangeyg  (schie- 
lend, ungerecht)  und  rokindusta  nennt  (forum,  sog.  2,  154.)  bei 
Freyr  wird  eine  sage  angeführt  werden,  die  offenbar  seine  Verehrung 
herabsetzen  sollte,  hier  noch  eine  stelle  aus  Oswald  2913:  'din  got 
der  ist  ein  junger  tor,  ich  wil  glouben  an  den  allen*. 
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und  heidnische  gölte  r  zugleich  glaubten,  oder  mindestens 
in  einzelnen  fallen  die  letztem  anzurufen  fortfuhren ,  wo 
sie  ihnen  früher  hilfreich  gewesen  waren.  So  mögen  noch 
spät  von  den  Christen  die  alten  götter  hei  Zaubereien  und 
besprechungen  genannt  und  zugezogen  worden  sein.  Land- 
nämabok  3,  12  meldet  von  Helgi:  hann  trüdi  ä  Krist,  en 
|>o  het  hann  a  Thor  til  sajfara  ok  hardraida  ok  ails  Jiefs, 
er  Immun  fiötti  mestu  varda.  daher  auch  die  dichter 
heidnische  epitheta  auf  Christus  übertrugen.  Beda  1,  15 
erzählt  von  Kcduald  einem  ostanglischen  könige  im  begiun 
des  7  jh.,  rediens  domum  ab  uxorc  sua  et  quibusdam 
perversis  doctoribus  seduetus  est  atque  a  sincerilale  fidei 
depravatus  habuit  posleriora  pejora  prioribus,  ita  ut  in 
inorem  anliquorum  Samarilanorum  et  Christo  servire  vide- 
retur  et  (Iiis,  quibus  autea  serviebat,  atque  in  eodem  fano 
et  allare  haberet  ad  sacrificium  (Christi  et  arulam  ad  vidi— 
mas  daemouiorum.  Daraus  erklären  sich  auch  die  rück- 
tritte  zum  heidenthum. 

Die  geschichte  der  heidnischen  lehren  und  Vorstellun- 
gen wird  sich  je  leichter  schreiben  lassen,  je  länger  ein- 
zelne volksstämme  von  der  bekehrung  ausgeschlossen  blie- 
ben, unsere  vertrautere  bekanntschaft  mit  der  griechischen 
und  römischen  religion  gründet  sich  aufquellen,  die  schon 
vor  dem  entstehen  des  christenthums  entsprungen  waren ; 
desto  geringere  künde  wohnt  uns  aber  oft  bei  von  der 
veränderten  gestalt,  weiche  die  ältere  lehre  unter  dem  ge- 
meinen volk  in  Griechenland  und  Italien  während  den 
ersten  jahrhuuderteu  unserer  Zeilrechnung  angenommen 
hatte.  In  den  altccltischen  glauben  hat  die  forschung  doch 
noch  tiefer  einzudringen,  als  bisher  geschehn  ist,  es  darf 
nicht  vermieden  werden  celtischc  denkmalc  und  gebräuche 
auf  dem  später  deutschen  boden  zu  erkennen  und  zu  un- 
tersuchen, Leos  wichtige  entdeckung  über  das  Verhältnis 
der  malbergischcn  glosse  kann  weit  greifen.  Viel  genauer 
würde  uns  die  religion  der  Slaven  und  Litthauer  bekannt  f 
sein,  hätten  diese  Völker  in  den  Jahrhunderten,  die  zunächst 
auf  ihre  bekehrung  folgten,  erinncrungen  an  ihr  alterlbum 
besser  gesichert;  gleichwol  ist  manches  eiuzelue  nur  noch 
ungesammelt  und  die  fortlebende  Überlieferung  gewährt 
hier  in  mancheu  gegenden  reichhaltigen  stof.  Etwas  mehr 
bescheid  weifs  man  um  die  finnische  mvlhologic. 

Deutschland  befindet  sich  in  seiner  besonderen  nicht 
ungünsligeu  mitte.  Während  der  übertritt  Galliens  und 
Slavenlands  überhaupt  doch  im  verlauf  einiger  Jahrhunderte 
entschieden  und  abgelhan  wurde,  sind  die  deutschen  Stämme 
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ganz  stufenweise  und  langsam  vom  vierten  bis  zum  eilften 
jh.  dem  glauben  ihrer  vorfahren  abtrünnig  geworden,  ihre 
Sprachdenkmäler  haben  sich  reichlicher  und  aus  den  ver- 
schiedenen zeiten  erhalten,  aufserdem  besitzen  wir  in  den 
werken  römischer  Schriftsteller,  zumal  des  Tacitus,  zwar 
beschrankte  und  ausländische,  immer  aber  sehr  bedeutende, 
ja  unschätzbare  nachrichten  über  die  ältere,  ungestörte 
zeit  des  deutschen  heidenlhuras. 

Die  religion  der  zuerst  bekehrten  ost  und  süddeutschen 
Stämme  ist  uns  dunkler  als  die  der  Sachsen;  wiederum 
wissen  wir  von  den  Sachsen  ungleich  weniger  als  von  den 
Scandinaven.  Welche  ganz  andere  einsieht  in  den  ge- 
halt  und  in  das  material  der  unterdrückten  lehre  besäfsen 
wir,  wie  sehr  wachsen  würde  die  deutlichkeit  der  Vor- 
stellung, die  wir  uns  davon  zu  bilden  vermögen,  wenn 
ein  geistlicher  zu  Fulda,  Regensburg,  Reichenau,  S.  Gallen, 
oder  zu  Rrcmen,  Corvei  und  Magdeburg  im  achten,  neun- 
ten, zehnten  jh.  darauf  verfallen  wäre,  die  noch  vorräthige 
tradition  des  volks  von  dem  glauben  und  aberglauben  der 
vorfahren,  in  der  weise  des  Saxo  grammaticus,  zu  sam- 
meln und  aufzustellen,  man  sage  nicht,  damals  schon  sei 
nichts  mehr  zu  haben  gewesen;  einzelne  spuren  legen  dar, 
dafs  solche  crinnerungen  wirklich  noch  nicht  ausgestorben 
sein  konnten  *).  Und  wer  zeigt  uns  in  Schweden  f  das 
länger  und  treuer  am  heidenthum  haftete,  eine  aufzeich- 
nung,  wie  sie  in  Dänemark  während  dem  zwölften  jh. 
wirklich  erfolgte?  würden  ohne  das  die  Zweifler  nicht  sie 
in  Schweden  Air  unmöglich  erklären  ?  in  der  that ,  Saxos 
acht  erste  bücher  sind  mit  das  erwünschteste  denkmal  der 
nordischen  mythologie,  nicht  allein  ihres  gehalts  wegen, 
sondern  weil  sie  zeigen,  in  welches  veränderte  licht  unter 
den  neuen  Christen  der  alte  Volksglaube  gestellt  werden 
muste.  hervor  hebe  ich,  dafs  Saxo  wichtiger  götter  ganz 
geschweigt;  um  so  weniger  darf  aus  der  nichlerwähnung 
vieler  goltheilen  in  weit  dürftigeren  Schriften  des  inneren 
Deutschlands  gefolgert  werden,  dafs  sie  hier  immer  fremd 
gewesen  seien. 

Aufser  diesem  Saxo  hat  sich  nun  aber  die  reinere 
quelle  altnordischer  religion  in  dem  abgelegensten  ende 
des  Nordens ,  wohin  sie ,  gleichsam  zu  vollständigerer  Si- 
cherung, geflüchtet  war,  auf  Island  geborgen.    Nicht  blofs 

*)  wurde  doch  im  zehnten  jh.  auch  die  hcldcnsage  von  Walther 
und  Hildegund  zu  S.  Gallen  lateinisch  gedichtet ,  und  ein  Überrest 
heidnischer  dichtung  wahrscheinlich  zu  Merseburg  deutsch  niederge- 
schrieben. 
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in  den  beiden  edden,  auch  in  einer  menge  vielgestaltiger 
sagen,  die  ohne  jene  rettende  auswandcrung  wahrschein- 
lich in  Norwegen,  Schweden  und  Dänemark  untergegangen 
wären. 

Die  echtheit  der  nordischen  mylhologic  anfechten  wäre 
eben  so  viel  als  die  echtheit  oder  Selbständigkeit  der  nor- 
dischen spräche  in  zweifei  ziehen,  dafs  sie  uns  in  reine- 
rer und  getrübter  au flassung,  in  älteren  und  jüngeren  quel- 
len überliefert  worden  ist,  erleichtert  eben,  sie  desto  viel- 
seitiger und  historischer  kennen  zu  lernen. 

Ebensowenig  läfst  sich  gemeinschaft  und  nahe  be- 
rührung  der  nordischen  mythologic  mit  der  übrigen  deut- 
schen verkennen,  ich  habe  unternommen  alles  was  von 
dem  deutschen  heidenthum  jetzt  noch  zu  wissen  ist,  und 
zwar  mit  ausschlicfsung  des  vollständigen  Systems  der  nor- 
dischen mythologic  selbst,  zu  sammeln  und  darzustellen. 
Durch  diese  einschränkung  hoffe  ich  licht  und  räum  zu 
gewinnen  und  den  blick  zu  schärfen  für  die  critik  des 
alldeutschen  glaubens,  insofern  er  dem  nordischen  entge- 
gen oder  zur  seile  steht;  nur  da  wird  es  uns  also  auf  den 
letzleren  ankommen,  wo  er  seinem  inhalt  oder  seiner 
richtung  nach  mit  dem  des  inneren  Deutschlands  zusam- 
mentritt. 

Alter,  ursprünglichkeit  und  Zusammenhang  der  deut- 
schen und  nordischen  mythologic  beruhen 
1.  auf  der  nie  verkannten  ganz  nahen  Verwandtschaft  der 
spräche  beider  Stämme,  so  wie  der  jetzt  auch  unwiderleg- 
lich dargelhanen  einerleiheit  der  formen  ihrer  ältesten  poe- 
sic.  unmöglich  können  Völker,  die  eine  aus  gleichem  grund 
und  hoden  entsprossene  spräche  redeten,  deren  lieder  die 
eigenthümlichkeit  der  den  nachbarn  fremden  oder  völlig 
anders  gestalteten  alliteration  an  sich  trugen,  in  ihrem 
götterglauben  bedeutend  von  einander  gewichen  sein,  die 
alliteration  scheint  zuerst  in  Hochdeutschland,  dann  auch 
in  Sachsen,  gerade  darum  dem  christlichen  reim  zu  erlie- 
gen, weil  sie  in  heidnischen  damals  noch  nicht  verhallten 
gesängen  geherscht  hatte.  Jener  Urverwandtschaft  unbe- 
schadet, haben  sich  deutsche  und  nordische  mundart  und 
dichtkunst  allerdings  in  manchem  besonders  gestallet  und 
ausgebildet;  unglaublich  aber  schiene,  dafs  der  eine  stamm 
götter,  der  andere  keine  gehabt  haben  sollte,  oder  dafs 
die  hauplgoltheiten  beider  eigentlich  von  einander  verschie- 
den gewesen  wären.  Sicher  fanden  merkbare  unterschiede 
slatt,  allein  nicht  auders  als  in  der  spräche,  und  wie  der 
golhischen,   angelsächsischen,   althochdeutschen  mundart 
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cigcuthümliche  Vorzüge  vor  der  altnordischen  zustanden, 
wird  auch  an  manchen  stellen  der  glaube  des  innern 
Deutschlands  auf  auszeichnung  und  Besonderheit  ansprach 
haben. 

2.  auf  der  nachweislichen  gemeinsebaft  vieler  ausdrücke 
des  cullus  durch  alle  deutschen  sprachen,  vermögen  wir 
bei  Gothen  des  vierten  jb. ,  Alamannen  des  achten  ein 
wort  in  der  form  und  bedeutung  aufzuzeigen ,  die  es  ge- 
nau noch  in  der  nordischen  quelle  des  12  oder  13  jh.  be- 
hauptet, so  wird  dadurch  die  Verwandtschaft  der  deutschen 
lehre  mit  der  nordischen,  und  das  alter  der  letzten  ge- 
rechtfertigt. 

3.  auf  der  hin  und  wieder  durchbrechenden  identilät  my- 
thischer begrifFe  und  benennungen:  so  gewahrt  die  eiu- 
slimmung  des  ahd.  muspilli,  alts.  mudspelli  mit  dem  ed- 
dischen muspell,  des  ahd.  itis,  ags.  ides  mit  dem  eddi- 
sclien  dts,  oder  des  ags.  brosinga  menc  mit  dem  eddischen 
brisinga  men  vollkommen  schlagende  Zeugnisse. 

4.  auf  der  ganz  ahnlichen  weise  wie  sich  hier  und  dort 
der  mylhus  an  die  heldensage  zu  knüpfen  pflegt;  weil  go- 
thischc,  fränkische,  nordische  genealogien  in  einander 
greifen,  läfst  sich  auch  berührung  im  hintergrund  stehen- 
der verhüllter  mythen  schwerlich  ablehnen. 

5.  auf  der  eingetretenen  mischung  des  mythischen  Clements 
mit  namen  von  pflanzen  und  gestirnen.  das  ist  eine  un- 
vertilgle  spur  des  uralten,  innigen  bandes  zwischen  got- 
tesdienst  und  natur. 

6.  auf  der  allmälich  erfolgten  Verwandlung  der  götler  in 
tcufel ,  der  weisen  frauen  in  hexen ,  des  gottesdienstes  in 
abergläubische  gebräuche.  zuletzt  flüchten  sich  die  götler- 
namen  in  verdunkelte  ausrufungen ,  schwüre,  fluche,  be- 
theueruugen ').  Eine  gewisse  analogie  damit  hat  die  Über- 
tragung der  heidnischen  mylhe  von  göltinnen  und  göltern 
auf  Maria  und  heilige,  von  elben  auf  engel.  Heidnische 
feste  und  gebräuche  wurden  in  christliche  umgewandelt, 
für  kirchen  und  gerichtsplälzc  zuweilen  die  stätlen  beibe- 
halten, welche  schon  das  heidenthum  geweiht  hatte,  der 
calholische  Volksglaube,  zumal  in  der  Verehrung  der  hei- 
ligen, bat  nicht  wenige,  oft  anmutige  und  liebliche  Über- 
reste des  heidenthums. 

7.  auf  dem  deutlichen  niederschlug  der  göttermylhen  in 


♦)  vgl.  donner!  bammer !  serb.  lelc  !  lado!  lat.  pol,  aedepol !  nie 
bcrclc  !  nie  castor  !  mediusfidius !  u.  s.  w. 
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einzelne,  heut  zu  tage  noch  lebendige  volkssagen  und  kin- 
dermärchen ,  spiele,  Sprüche  und  redensarlcn. 
8.  auf  dem  unleugbaren  ineinandergreifen  der  alten  götter- 
lebre  und  rechtsvcrfassung,  da  sich  die  letztere  auch  nach 
der  annähme  des  neuen  glaubens  einzelne  brauche  uud 
gewohnheilen  nicht  enlreifsen  liefs. 

Unumgänglich  scheint  es,  bei  crörterung  dieser  ma- 
nigfalten  Verhältnisse  die  mylhologie  benachbarter  Völker, 
vorzüglich  der  Celten,  Slaven,  Lilthaucr  und  Finnen,  wo 
sie  bestätigung  und  erläuterung  gewähren,  nicht  zu  über- 
sehen, dieses  weiter  gesteckte  ziel  hat  schon  seinen  grund 
und  vollgültige  entschuldigung  in  der  mehrfach  einwirken- 
den berührung  der  sprachen  dieser  Völkerschaften  mit  der 
deutschen,  namentlich  der  cellischen  mit  der  alten  fränki- 
schen ,  der  finnischen  und  litthauischen  mit  der  golhischen, 
der  slavischen  mit  der  hochdeutschen.  Dann  aber  sind 
göttersage  und  aberglaube  gerade  dieser  Völker  besonders 
geeignet  uns  über  den  gang  zu  verständigen,  den  das  ein- 
heimische heidenlhum  in  seinem  bestehen  und  verfall  ge- 
nommen hat. 

Vor  der  verirrung,  die  so  häufig  dem  Studium  der 
nordischen  und  griechischen  mylhologie  einlrag  gelhan  hat, 
ich  meine  die  sucht,  über  halbaufgedeckle  historische 
daten  philosophische  oder  astronomische  deutungen  zu  er- 
giefsen ,  schützt  mich  schon  die  unvollständigkeit  und  der 
lose  Zusammenhang  des  rettbaren,  ich  gehe  darauf  aus, 
getreu  und  einfach  zu  sammeln,  was  die  frühe  Verwilde- 
rung der  Völker  selbst,  dann  der  hobn  und  die  scheu  der 
Christen  von  dem  heidenlhum  übrig  gelassen  haben  und 
mitarbeiter  zu  gewinnen  für  das  langsame  herbeischaffen 
eines  festeren  vorratbs,  ohne  den  keine  Übersicht  des  ge- 
halts  und  Werths  unserer  mvthologic  zu  erlangen  sein  wird. 
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CAP.  IL  GOTT. 

Iii  allen  deutschen  zungen  von  jeher  ist  das  höchste 
wesen  einstimmig  mit  dem  allgemeinen  namen  Gott  be- 
nannt worden,  die  formen  lauten  golh.  gu\> ,  ags.  alts. 
altfries.  qod,  ahd.  cot,  altn.  god,  schwed.  dän.  gud,  mhd. 
got,  mini,  god,  und  hierbei  ist  noch  einiges  grammatische 
anzumerken,  nemlich  obgleich  alle  dialecte  (auch  der  nor- 
dische) diesen  ausdruck  männlich  gebrauchen  (weshalb  ahd. 
der  acc.  sg.  cotan;  ein  mhd.  goten  kenne  ich  nicht);  so 
entbehrt  der  goth.  und  altn.  nom.  sg.  des  kennzeichens  und 
der  goth.  gen.  sg.  wird  ohne  i  gebildet  gufys,  worin  er 
mit  den  geniliven  maus,  fadrs ,  br6Jirs  zusammentritt, 
analog  den  ahd.  geniliven  man,  fatar,  pruodar  hätte  man 
den  gen.  cot  zu  erwarten,  ich  bezweifle  ihn  nicht,  bin 
ihm  aber  noch  nirgend  begegnet,  nur  dem  gewöhnlichen 
cotes ,  wie  auch  manncs  und  fateres  erscheinen,  wahr- 
scheinlicher ist,  dafs  des  namens  heiligkeit  die  alte,  un- 
angetastete form  sicherte,  als  dafs  der  häufige  gebrauch 
sie  abschlif.  ein  ^gleicher  grund  erhielt  selbst  die  ahd. 
Schreibung  cot  (gramm.  1,  180)  und  die  mnl.  god  (1,  486), 
welleicht  den  lat.  vocativ  deus  (1,  1071)').  Auch  schla- 
gen gott  und  die  namen  anderer  göttlicher  wesen  allen 
artikel  aus  (4,  383.  394.  404.  424.  432),  ihre  besonder- 
heil steht  zu  fest,  als  dufs  sie  eines  solchen  hervorhebens 
bedürfte. 

Über  die  wurzelhafte  bedeutung  des  wortes  gott  sind 
wir  noch  nicht  genug  aufgeklärt");  dafs  das  adj.  gut, 
goth.  göds,  altn.  gödr,  ags.  göd,  ahd.  cuot,  mhd.  guot 
abliegt,  lehrt  die  Verschiedenheit  des  vocals,  es  mäste  erst 
eine  Vermittlung  der  ablaute  gida ,  gad  und  gada,  god 
dargethan  werden,  wie  sie  in  einigen  andern  fällen  statt 
findet,  denn  freilich  heifst  gott  der  gute  und  gütige"*). 
Noch  weniger  berührt  sich  mit  gott  der  volksname  der  Go- 
then, die  sich  selbst  Gutans  (ahd.  Kuzun,  altn.  Gotar)  nann- 

*)  Saxo  flectiert  Thor  nicht.    Unland  s.  199. 

* *)  zum  slav.  bog  vergleicht  man  das  sauskr.  bhäca  felicilas,  bhakta 
devotus  und  bhadsh  colere,  auch  wol  das  dunkle  bahts  im  goth. 
aiulbahts  minister,  cultor?  vgl.  hernach  s.  18  die  anmcrkiing  über 
bogat  dives.    Von  dios,  deus  wird  cap.  IX  noch  iu  reden  sein. 

♦•♦)  o.'dn?  dyuOk  il  ^  ffc  o  Otlq  Marc  10,  18.  Luc.  18,  19,  was 
golh.  ausgedrückt  wird:  ni  hvashun  |)iu[)eig3  alja  äins  gu|>,  aber  ags. 
Iiis  nän  mau  god  buton  god  ana. 
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ten,  und  von  den  alln.  Gaular  (ags.  Geätas,  ahd.  Koza, 
gulü.  Gautös?)  unterschieden  werden  müssen. 

Zu  gott  hat  man  längst  das  pers.  khodd  gehalten, 
wenn  dieses,  wie  aufgestellt  worden  ist,  durch  eine  starke 
Verkürzung  aus  dem  zendischen  qvadAta  (a  se  dalus,  in- 
creatus,  sanskr.  svadAta)  hervorgieng,  so  wäre  unser  deut- 
sches wort  ursprünglich  Zusammensetzung  und  von  treffen- 
dem sinn. 

In  ahd.  cigennamen  nimmt  cot  vielmal  die  erste  stelle 
ein:  Cotadio,  Cotascalh,  Cotafrit,  Cotahram,  Cotakisal, 
Cotaperaht,  Cotalint,  ohne  dafs  sich  daraus  irgend  etwas 
für  die  bedeutung  folgern  liefse;  sie  sind  gebildet,  wie 
Irmandio,  Hiltiscalh,  Sikufrit,  und  können  sich  sowol  auf 
den  allgemeinen  begrif  des  göttlichen  wesens  als  auf  einen 
mehr  besonderen  beziehen.  Steht  cot  an  zweiter  stelle, 
so  kann  durch  das  compositum  nur  ein  gott,  nicht  mensch 
ausgedrückt  werden;  so  in  Irmincot,  HellicoL 

Ulfilas  pflegt  in  der  ableitung  das  TH  mit  D  zu  ver- 
tauschen, woraus  sich  die  ahd.  tenuis  erklärt:  es  heifst 
gudafaürhts  Luc.  2,  25.  gagudei  Tit.  1,1.  während  der  dat. 
sg.  beständig  gufm  lautet,  auf  gleiche  weise  wird,  wenn 
von  mehrern  göttern,  also  von  abgötlern,  nach  christli- 
cher ansieht,  die  rede  ist,  das  neutral  gebrauchte  guda 
Job.  10,  34.  35  geschrieben.  Die  Angelsachsen  bilden  von 
god  den  neutralen  pl.  godu,  sobald  abgölter  gemeint  sind 
(cod.  exon.  250,  2.  254,  9.  278,  16.)  Nicht  anders  ist  die 
ahd.  und  mhd.  Zusammensetzung  apcot,  aplcot  meist  neu- 
tral und  hat  den  pl.  apcotir;  ob  das  mhd.  der  aptgot 
Geo.  3254.  3302  richtig  sei,  steht  dahin,  nhd.  hat  man  an- 
gefangen abgolt  überall  männlich  zu  gebrauchen,  doch 
unser  heutiger  pl.  göller,  da  es  nur  einen  wahren  gibt, 
fordert  selbst  die  ursprüngliche  neutralform  zur  erklärung, 
und  der  ahd.  pl.  cota,  mhd.  gote  enthalten  insofern  einen 
Widerspruch,  bei  Ulf.  ist  afguds  kein  gabst.,  sondern  adj. 
und  bedeutet  impius  Sk.  44,  22;  afgudei  impietas.  Horn.  11, 
26;  tidwXa  verdeutscht  er  durch  galiuga  (d.  i.  figmenla) 
1  Cor.  5,  10,  10,20.28  oder  guliugagnda  1  Cor.  10,  20  und 
etduddov  durch  galiugÄ  sla{)s  1  Cor.  8,10.  Einen  andern 
nhd.  ausdruck  gölze  habe  ich  gramm.  3,  694  besprochen; 
Luther  schreibt  5  Mos.  12,  3  'die  gblzen  ihrer  gblter\  nimmt 
also  götze  für  idolum.  bei  Er.  Alberus  fab.  23  ist  der 
gölz  ein  halbgott.  *)  Die  altn.  spräche  unterscheidet  das 
nculr.  god  (idolum)  von  dem  masc.  gud  (deus.) 

')  Schriftsteller  de»  16.  17  jh.  gebrauchen  olgölze  für  hildscnle 
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Unser  volk,  aus  scheu  den  namen  goltes  zu  entweihen, 
nimmt  damit  in  fluchen  und  ausrufen  eine  Veränderung  vor: 
potz  weiter!  potz  tausend!  oder  kotz  tausend!  kotz  wun- 
der! statt  goltes;  ich  kann  diesen  gebrauch  nicht  auf  die 
alte  spräche  zurückrühren.  Älter  scheint  die  ähnliche  Wand- 
lung des  franz.  dieu  in  bieuy  bleu,  guieu*). 

Einige  auflallende  anwendungen  des  Wortes  golt  in  der 
alleren  und  in  der  Volkssprache  können  noch  mit  heidni- 
schen Vorstellungen  zusammenhängen. 

So  wird  golt  gleichsam  zur  verslärkung  des  persönlichen 
pronomens  beigefügt  in  mhd.  gedienten  liest  man  die  treu- 
herzige empfangsformel:  gote  unde  mir  willekomen.  Trist. 
504.  Frlb.  Trist.  497.  gote  sult  ir  willekomen  sin,  iurem 
lande  unde  mir.  Trist.  5186.  got  alrest,  dar  n&ch  mir, 
west  willekomen.  Parz.  305,  27.  wis  willekomen  mir  u. 
got.  Frauend.  29.  sit  mir  gote  wilkomen.  Eilh.  Trist.  248. 
rehte  got  wilkomen  mir.  Dietr.  5200.  nu  slt  ouch  mir  got 
wilkomen.  Dietr.  5803.  sit  willekomen  got  und  ouch  mir. 
Dietr.  4619.  nu  wis  mir  got  wilkomen.  Oswalt  208.  406. 
1163.  1268.  1393.  2189  gote  wilkomen,  iurem  lande 
unde  mir.  Trist  5186;  du  soll  groz  willekomen  stn  dem 
riehen  got  unde  mir.  Lanz.  1082;  wis  mir  unde  ouch  got 
wilkomen.  Ls.  1,514.  zuweilen  steht  blofs  gote:  diu  nuht 
st  gote  willekomen.  Iw.  7400,  was  in  den  aum.  s.  413  er- 
klärt wird:  gott  gelobt;  es  sagt  nichts  als:  sehr  willkom- 
men, in  Oberdeutschland  hat  sich  diese  begrüfsung  gott- 
wilche,  gottwillkcm,  gottikum,  skolkuom!  heute  erhallen 
(Stald.  1,467.  Schm.  2,  84.)  ich  finde  sie  nicht  in  romani- 
schen gedienten,  aber  schon  in  dem  sächsischlatcinischen 
liede  des  10  jh.  auf  Otto  1  und  seinen  bruder  Heinrich : 
std  wilicomo  belhiu  goda  eude  mi  /  Das  höchste  wesen 
wird  allgegenwärtig  gedacht,  und  soll  den  eintretenden  gast, 
wie  der  wirt  selbst,  in  schütz  nehmen,  wie  Slovcnen  dem 


(nach  Slielcr  von  bildlicher  Vorstellung  der  auf  dem  ölberg  schlafen- 
den apostel.)  Hans  Sachs  häufig  'den  vlsötzen  tragen'  für:  im  haus 
scliweieu  dienst  thun.  I.  5,  418*1  528*.  III.  3,  24«  49*.  IV.  3, 
3?l>  99*.  Das  ahd.  eoz,  simpuvium  Numac  (Juvenal.  6,  343),  das 
Graff  4,  154  mit  göUe  vergleicht,  war  ein  gcfü'fs  und  gehört  zu 
gioian ,  fundere. 

*)  sangbieu  (sang  de  dieu),  corbieu  (corps  de  dieu),  vertubleu 
(vertu  de  dieu),  morbleu  (mort  de  dieu),  parbleu  (par  dieu),  vertu- 
guieu ,  vertugoi  (vertu  de  dieu),  morguoi  (mort  de  dieu),  und  andere 
dergleichen,  schon  Kenart  1817?  pur  la  cbar  bicu.  auch  altengl. 
cocksbones  f.  gnds  und  ähnliches,  vgl.  Weber  melr.  rom.  3,  284. 

*•)  das  wegbleibende  und  zwischen  beiden  dativen  allcrthümlich, 
vgl.  zeitschr.  f.  d.  a.  2,  190. 
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anlangenden  gast  sagen:  bog  te  vsprimi,  gotl  empfange 
dich*),  wir  dem  weggehenden:  gott  geleite,  behüte,  segne 
dich !  das  heifst  einen  gott  empfehlen ,  befehlen ,  mhd.  gole 
ergeben  (Er.  3598.)  ich  vergleiche  das  dem  anköhimling 
oder  abreisenden  zugerufne  /teil  (heill  ver  |hi  !  Sa»m.  67* 
86b),  wobei  auch  hilfreiche  gotter  genannt  werden:  heill  |m 
farir,  heill  J)u  Asvniom  s£rl  Sa?m.  31*  heill  scaltu  Agnarr, 
allz  {)ic  hcilan  bidr  vera  tyr  vera !  Sa?m.  40.  Ebenso  er- 
höht der  namc  des  allwissenden  gottes  die  Versicherung 
des  wissens  oder  nichtwissens :  daz  weiz  got  undc  ich. 
Trist.  4151.  den  schätz  weiz  nu  nieman  wan  got  unde  min 
MI).  2308,3**).  auch  hier  reicht  das  blofse  got  hin:  ingen 
vet  min  sorg  utan  gud.  svenska  visor  2,  7.  Dafs  aber 
diese  redensarten  mit  gutem  fug  schon  auf  die  heidnische 
zeit  zurückgeführt  werden  lehrt  folgende  merkwürdige  stelle 
aus  fornald.  sog.  1,380:  ek  hugda  engan  kunna  nema  mik 
ok  Odin  ii.  an  geheimnissen ,  die  niemand  wissen  kann 
aufser  Odinn  und  wem  er  sie  ins  ohr  gesagt  hat,  ofTenbarl 
sich  alsbald  seine  göttlichkeil  (Sa?m.  95b  fornald.  sog.  1,487.) 
Nicht  ganz  vergleichbar  sind  redensarten  wie:  daz  geloubc 
gote  unde  mir.  Amis  989;  tu  undc  gole  von  himelc  klage 
ich  unser  leit.  Nib.  1889,3.  ik  klage  gode  unde  tu.  richtsteig 
landr.  11.  16.  37;  sanc  die  messe  "beide  god  u.  in.  Parz. 
378,25.  Wh.  289,  5.  ncic  si  im  unde  gote  Iw.  6013  ;  auch 
altfranz.  jel  te  pardoins  de  diu  et  de  mi.  Mones  unters. 
245.  Zuweilen  wird  das  böse  wesen  neben  der  gottheit 
genannt:  got  noch  den  tiuvel  loben.  Iw.  1273.  in  beschir- 
met der  tiuvel  noch  got.  Iw.  4635  d.  h.  gar  niemand. 

Die  gedichte  des  millelallers  legen  gott  menschliche 
leidenschaflen  bei;  namentlich  wird  er  oft  in  dem  zustand 
des  wolbehagens  und  der  freude,  dann  aber  auch  in  dem 
entgegengesetzten  des  zorncs  und  der  räche  geschildert, 
jener  begünstigt  die  crschafTung  ausgezeichneter,  glücklich 
gebildeter  menschen,  got  was  an  einer  siiezen  zu  hl ,  dor 
Parzivälen  worhte.  Parz.  148,  26.  got  der  was  vil  senßes 
muotes,  d6  er  geschuof  so  reine  ein  wlp.  MS.  1,  17b. 
got  der  was  tu  Jröideny  de*»  er  dich  als  ebene  maz.  MS. 
1,  22b.  got  in  grofsen  freuden  was,  do  er  dich  schouf. 
altd.  bl.  1,  413.  got  der  was  in  hohem  werde***),  dd  er 


*)  buge  wax  primi  gralva  Venus!  Ulr.      I*  192,  20  vgl.  177,  14. 
**)  bie  beert  uns  anders  nieman  dan  got  unde  diu  wuUvogellin. 
Ecke  96.  meinen  befinde  dar  wan  er  und  icb  und  ein  kleinez  vogellitiy 
dat  tnac  wol  getriuwe  sin.  Waith.  40,  15.  vögel  belauschen  die  beim- 
licbkcit  der  menschen. 
'••)  der  golh.  ausdruck  für  friede,  ruhe  ist  gavairtbi. 
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geschuof  die  reinen  frubt ,  wan  ime  was  gar  wol  ze  muote. 
MS.  I,  24b.  got  si  zer  werlde  brabte,  dö  ze  freuden  stuont 
sin  muot.  Wigal.  9292.  got  der  was  vil  wol  gemuot,  dö 
er  scbuof  sö  reinem  wtbe  tugent,  wünne,  schcene  an  Übe. 
MS.  1,  201*.  got  was  gezierde  milde ,  der  si  bilde  scbuof 
nach  lobe.  Troj.  145b.  got  selb  in  liehen  freuden  was, 
dd  er  ir  lfp  als  ebene  maz.  misc.  2,  186.  icb  weiz  daz 
got  in  frbiden  was,  du  er  niht,  frouwe,  an  dir  vergaz 
waz  man  ze  lobe  sol  sebbuwen.  Ls.  1 ,  35.  .  Auch  ein 
troubadour  singt:  belha  domna,  de  cor  y  entendia  dieus, 
quan  formet  vostre  cors  amoros.  Rayn.  1,  117*).  Eine 
gleichhcidnischc  gesinnung  ist  es,  welche  gott  neigung  zu- 
schreibt, menschliche  Schönheit  zu  beschauen,  oder  zu 
thun,  was  die  menschen  thun.  got  mühte  selbe  gerne 
sehen  die  selben  junefrouwen.  fragm.  22*.  got  müht  in  (den 
spielmaii)  gerne  heeren  in  stnen  himclka?rcn.  Trist.  7649. 
den  slac  scolte  got  selbe  haben  gesehen,  Rol.  198, 18;  got 
selbe  müht  ez  gerne  sehen.  Trist.  6869;  ein  puneiz,  daz 
in  got  selber  mahle  sehen.  Frauend.  19.  gestrltcn  dazz 
dengel  möhten  heeren  in  den  niun  koeren.  Parz.  230,  27; 
si  mühte  nach  betwingen  mite  eines  engels  gedanc,  daz  er 
vil  lihte  einen  wanc  durch  si  von  himele  twte.  Iw.  6500 
(nachgeahmt  von  Otlocar  166 ').  in  Hartmanns  Erec,  als  • 
Enilens  weifse  bände  ein  pferd  besorgten  (begiengen),  beifst 
es  355:  und  wa?re,  daz  got  /tieft  erde  rite,  ich  wa?n,  in 
genuocte  da  mite,  ob  er  sollten  marstaller  hwte.  Diesen 
begrif  des  theilnehmenden  frohen,  holden  goltes  drückt 
zumal  das  subst  huldi  aus,  alln.  hglli:  Odins  hglli.  Sa?m. 
47*.    UUar  hglli  ok  allra  goda.  Saem.  45b. 

Von  dem  gegensatz  der  uralten  si  unlieben  Vorstellung 
des  ztirfiefitiew ,  rächenden  gottes  soll  im  verfolg  das  wich- 
tigste beispiel  bei  dem  donner  abgehandelt  werden  **}.  die 
idee  kehrt  in  der  edda  und  sonst  mehrmals  wieder,  reidr 
er  |)cr  Odinn,  reidr  er  {>cr  Asabragr.  Samt.  85b.  Odinn 

  • 

*)  dem  schöpferischen ,  seines  werkes  frohen  gotl  legen  Hie  mhd. 
dichter  besonders  fleifs  und  eifer  bei :  an  den  henden  lac  der  gdtes 
Ott.  Par*.  88,  15.  jach,  er  Irücge  den  gotes  fl ii.  Pari.  "140 ,  5.  got 
hei  sinen  flU  gar  tc  wünsche  wol  an  si  gclcit.  Wigal.  4130. 

•*)  piacula  irae  deum.  Liv.  22,  9.  deos  iratos  habeam !  dii  immor- 
tales  hominibus  irasci  et  succensere  consueverunt.  Cic.  pro  Rose. 
Com.  16,  und  Tacitus  gerade  bei  Germanen:  propitiine  an  irati  dii. 
(ierm.  5.  ira  dei.  bist.  4,  26.  infensi  Baiavis  dii.  bist.  5,  25.  Im  miltcl- 
aller:  tu  odium  dei  omniumrjue  sanetorum  habeas!  vita  Mcinwerci 
cap.  13  §«95%  crehrescentibus  jam  jamque  coltidie  dei  juslo  judicio  in 
populo  diversis  calamilatibus  el  flagellis  ....  quid  esset  in  quo  deus 
ojjensus  esset ,  vcl  quibus  placari  posset  operibus.  Perti  2 ,  547. 
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pfreidr.  Sxm.  228b.  reid  vard  {>a  Freyja  oc  fnasadi.  Sa?m. 
71b,  sie  schnaubte  vor  wnt,  wie  dem  zürnenden  wolf  der 
bart  stiebt  (Keinh.  MJI.    gudin  reid  ordin.  fornm.  süg. 
2,  29.  231.    goda  gremi  (deorum  ira)  wird  verkündet. 
Egilss.  352.  at  gremia  god  (ofTendere  deos).  fornald.  sog. 
2,  69.    was  imo  god  äboluan.    Hei.  157,  19.  than  wir- 
did  iu  waldand  gram,  mahlig  modag.    Hei.  41,  16,  wie 
sonst:   diu  Saelde,  weit,  erde  wird  ihm  gram,    ein  zor* 
nec  got  in  daz  gebot,  dazs  uns  hie  suohten  mit  ir  her. 
Parz.  43,  29.    hie  ist  geschehen  gotes  räche.  Reinh.  975. 
got  wil  vervüeren  stnen  zorn.    Osw.  717.    ich  warne  daz 
got  ratehe  da  seihe  stnen  anden.   Gudr.  845,  4;  daz  riuwe 
got!  TrisL  12131;  daz  ez  got  immer  riuwe  1  Trist.  11704. 
heim  verbot  der  sonntagsarbeit  sagt  die  lex  Bajuv.  6,  2: 
quia  talis  causa  vitanda  est,  quae  dcum  ad  iracundiam 
provocat,   et  exinde  flagellamur  in  frugibus  et  penuriam 
palimur.  wie  rohsinnlich  drückte  man  sich  noch  im  17  jh. 
aus:  ein  misbrauch,  der  gott  in  hämisch  bringt,  und  zu 
scharfer  ungnädiger  einsehung  verursacht,  dafs  er  gewis, 
zu  retlung  seiner  ehre,  mit  Jausten  darein  schmei/sen 
wird;  oder:  dem  zornigen,  eifrigen  gott  in  die  spiefse 
laufen*).    Einen  bösen  menschen  schalt  man  im  mittelaltcr 
gote  leide  !  gott  und  den  menschen  verhafster !  Verwün- 
schung war  jemanden  in  gottes  hafs  zu  weisen:  üz  in 
gotes  haz !  Trist.  5449.  üz  strichet  balde  in  gotes  haz  ! 
Trist.  14579.  nu  vart  den  gotes  haz  alsam  ein  boeswiht 
von  mir  hin !  Frauend.  25.  mich  hat  der  gotes  haz  bestan- 
den, kl.  518.  iueh  hat  rehte  gotes  haz  (wie  sonst:  das 
unwetter,  der  leufel)  daher  gesendet  beide.  Iw.  6104.  sö 
müeze  ich  haben  gotes  haz.    Aw.  3,  212.  varet  hen  an 
godes  hat!  Wigger!  2,  47.  nu  muezc  er  gewinnen  gotes 
haz.    Roth.  611.    ebenso  mnd.  godsat  hebbe !  Huvd.  op 
St.  2,  350.  Reinaert  3196.")    Was  aber  vorzüglich  beach- 
tet werden  mufs,  jener  formet  in  gotes  haz  oder  blofs 
accusativisch  gotes  h.  varn,  strichen  völlig  parallel  steht 
eine  andere,  die  für  gott  die  sonne  setzt;  dadurch  erhöht 
sich  die  heidnische  farbung:  ir  sult  farn  der  sunnen  haz! 
Parz.  247,  26.  var  der  sunnen  haz  I  ungedr.  ged.  von  Rüe- 
diger  46.  hebe  dich  der  sunnen  haz\  Er.  93;  nu  ziuhe  in 
von  mir  der  sunnen  haz  l  Helmbr.  1799.    si  hiezen  in 
strichen  in  der  sunnen  haz.    Eracl.  1100.  hiez  in  der  Mu- 
tten haz  hin  varn.  Frauend.  375,  26.  ein  so  verfluchter  ist 
unwerth  von  der  sonne  gnädig  beschienen  zu  werden. 

*)  Harlmann  vom  segensprechen.    Niirnb.  lf»80  p.  158.  180. 
♦♦)  schwere  kranltheit  und  notb  hcifsl  gewöhnlich :  der  gote*  slac. 

Grimms  mythol.  2 
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Der  Vandale  f.izcricli  besteigt  sein  scliif  und  überläfst  den 
winden  wohin  sie  es  treiben,  auf  welches  volk,  dem  gott 
zürne  [tq>  ovg  6  dtoe  tooyiotat),  er  fallen  solle.  Procop 
de  bello  vand.  1,  5. 

Aus  solchem  feindlichen  Verhältnis  folgt  zuweilen  Wider- 
setzlichkeit der  menschen,  die  in  prometheischen  trotz  und 
droh worte  ausbricht,  oder  auch  sich  thätlich  vergreift 
Herodot4,  94  von  den  Thrakern:  ovtot  ol  uviot  Oorixig 
xct<  ngoe  ßoovtrjv  %e  *at  aotoanyv  To**.vovttß  avta  ngoß 
tov  ovgavov ,  dnetUvai  tw  #«w.  des  gottes  bildseule, 
wenn  er  die  erflehte  hilfe  verweigerte,  wurde  vom  volk  in 
den  flufs  gestürzt,  ins  wasscr  getaucht  oder  geschlagen, 
in  den  kerlingischen  romanen  ist  verschiedentlich  der  zug, 
dafs  Karl  gott  droht ,  wenn  er  seinen  beistand  versage, 
die  alläre  in  ganz  Frankreich  nieder  zu  werfen,  die  kirchen 
und  alle  priester  eingehen  zu  lassen,  z.  b.  Ferabr.  1211. 
1428.  so  droht  auch  frau  Breide  gott  den  altar  zu  ent- 
decken und  das  heilthum  zu  brechen.  Orendel  2395 ;  ja 
Marsilies  läfst  nach  dem  verlust  der  Schlacht  die  götzen- 
häuser  niederstürzen.  Hol.  246,  30.  Urbans  bildseule, 
wenn  miswachs  des  weins  eintrat,  warf  man  ins  bad  oder 
in  den  flufs  *).  Die  Arkader  geiselten  ihren  Pan  mit  njpA« 
Xaie  (meerschilfen) ,  wenn  sie  beutelos  von  der  jagd  heim- 
kehrten (Theocrit  7,  106.)  Nicht  allein  zorn  und  hafs, 
auch  neid,  Schadenfreude,  vi/tuotg  legten  die  Griechen 
ihren  göttern  bei. 

Epitheta  gottes.  in  der  heutigen  spräche:  der  liebe, 
liebste,  gnädige*'),  grofse,  gnte,  allmächtige,  in  der  frü- 
heren: herre  got  der  guote.  Reinh.  1296.  herro  the  g6do. 
Hei.  78,  3.  90,  6  fro  min  Üie  godo  143,  7.  gnwdeger 
trchtln.  Reinh.  1309.  oft  der  riche:  thic  rikeo  Crist.  Hei. 
1,  2.  riki  god.  Hei.  195,  9.  riki  drohtin.  Hei.  114,  22. 
der  riche  got  von  himele.  Roth.  4971.  got  der  r#c/ie.  Nib. 
1793,  3.  durch  den  riehen  got  von  himel.  Morolt  3526. 
der  riche  got  mich  ie  gesach.  v.  d.  wlbc  list  114***).  cot 
almahtico,  cot  hei  Ute.    wessobr.  gebet;  mahtig,  drohtin 

*)  wenn  das  welter  einschlügt  sagen  die  Ieute:  kann  gott  weg- 
brennen ,  können  wir  wieder  bauen !    Eltners  bebamme  s.  16. 

**)  bei  gott  ist  gnade ,  ruhe ,  friede ;  von  einer  feierlichen  statte 
heilst  es :  hier  wohnt  der  liebe  gott !  und :  einem  den  lieben  gott 
von  der  stube  treiben  (Lessing  1,  243)  ist  einen  einsamen  durch 
profanen  besuch  stören. 

*••)  rthhi  ist  ahd.  dives,  potens,  auch  bcatus,  und  dives  gehört 
nahe  zu  divus,  wie  Dis,  Ditis  erwächst  aus  Divit.  vom  slav.  bog 
leitet  sich  her  bogat  (dives)  litth.  bagotas ;  vgl.  ups,  inops  (rufs.  ubo- 
gii),  opulenlus  mit  Ops,  der  bona  dea. 
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Hol.  2,  2.  freä  älmihtig.  Caedm.  1,9.  10,  1.  se  älmihtiga 
vealdend.  Thorpcs  anal.  83.  manno  miltisto  (largissimus) 
wessobr.  geb.  ags.  4ce  dryhten,  aelernus.  (Caedm.  246,  11. 
Beov  3382.  3555.  4655.  vitig  god,  sapiens  Beov.  2105. 
Ca?dm.  182,  24.    vitig  dryhten  Beov.  3101.  3679.  Caedm. 
179,  8.  vitig  vuldoreyning  Caedm.  242,  30.  vil  milter 
Christ,  cod.  pal.  350,  56.  waltant   got.  Hild.  waldin- 
dinger  got.  Roth.  213.  523.  1009.  waltant  Krist.  O.  V. 
25,  91.    Gudr.  2243.    ags.  vealdend  Caedm.  9,  25.  vuldres 
vealdend  Beov.  4.  heofnes  vealdend  Caedm.  17,  15.  {>coda 
vealdend.  läder  alvealda  Beov.  630.  alts.  waldand  Hei. 
4,  5.  6,  6.  waldand  god  3,  17.  waldand  drohtin  1,  19. 
alowaldo  4,8.  5,  20.  8,  2.  69,  23.  eddisch  aber  ist  die 
benennung  nicht,  dieser  bcgrif  von  walten  (dominari ,  re- 
gere) wird  noch  in  der  redensart  es  walten  Parz.  568,  1. 
En.  7299.  10165.  13225  auf  das  höchste  wesen  bezogen, 
•  nhd.  goltwalts !   mnl.  godwouds  l  Huyd.  op  St  2 ,  548. 
falsch  ist  der  nhd.  acc.  das  walt  gott!  Agricola  596.  Zu- 
weilen heifst  gott  auch  der  alte:  der  alte  gott  lebt  noch, 
ags.  eald  metod.  mhd.  hat  got  stn  alt  gemüete.    Wh.  66, 
20;  der  aide  got  Roth.  4401.  unterm  volk:  der  alte  vater. 
in  einem  serb.  lied  (Vuk  2,  244)  wird  bog  genannt:  stari 
krvnik,  der  alte  blutvergiefser,  tödter,  und  bei  Frauenlob 
Ms.  2,  214b  der  alte  friedet    Die  dichter  des  13.  jh.  be- 
dienen sich  einigeraal  des  lat  beinamens  altissimus.  Wh. 
216,  5.  434,  23.  Geo.  401,  womit  sich  das  mhd.  diu  höhste 
haut.  Parz.  484,6.  487,  20.  568,  8.  Wh.  134,  7.  150, 14. 
und  das  ahd.  zi  waltanteru  henti.  O.  V.  25,  91  zusam- 
menhalten läfst    Der  allwaltende  gott  ist  zugleich  der 
allsehende,  allwissende,  aller  dinge  sich  erinnernde,  daher 
von  glücklichen  gesagt  wird,  dafs  sie  gott  sah,  von  un- 
glücklichen, dafs  ihrer  gott  vergafs.   ahd.  kesah  tih  kotl 
(o  te  felicem!)  N.  Boeth.  145;  mhd.  gesach  in  got!  (wol 
ihm)  altd.  bl.  1,  347;  so  mir  got  ergaz!  s6  hat  got  min 
vergezzen!  Nib.  2256,  3;  wie  gar  iuwei  got  vcrgaz.  lw. 
6254;  got  min  vergaz.  Ecke  209;  got  baete  sin  vergezzen. 
Trist.  9243 ,  gemedeclicher  trehtin ,  wie  vergseze  du  ie  min 
so?  Trist.  12483.    Andere  belege  sind  gramm.  4,  175  zu- 
sammengestellt.   Gott  schaut  und  bewahrt:  daz  si  got  iemer 
schouwe  !  Iw.  794.  altengl.  god  you  see  !  god  keep  you 
in  bis  sight  l 

Unter  den  substantivischen  bcncnnungen  sind  mehrere, 
die  gott  mit  den  weltlichen  herschern  gemein  hat.  goth. 
frauja,  alts.  froho,  jrö,  ags.  freä,  von  welchem  namcn 
künftig  noch  weiter  zu  handeln  sein  wird.    ahd.  truhtin, 

2' 
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mini,  irvhtui.  alls.  droh tlii,  ags.  dryhten,  altn.  drotiinn. 
ahd.  heriro,  mhd.  htrre,  und  zwar  kann  dieses ,  von  golt 
gebraucht,  nie  in  her  verkürzt  werden,  sowenig  als  do- 
minus in  roinan.  domnus,  don.    Vor  allen  hervorzuheben 
ist  der  name  vater.    in  der  edda  wird  alfödr  auf  Odinn 
angewandt  Sa-m.  46b  88-  154b  Sn.  3.  11.  17;  herfadir,  herja 
fadir,  valfadir,  als  auf  den  vater  aller  götter,  menschen 
und  erschafnen  dinge,    diese  Zusammensetzung  mangelt  in 
den  übrigen  mundarten,  sie  mochte  heidnisch  dünken,  doch 
das  ags.  Jäder  alvealda  durfte  gesagt  werden  und  die 
Vorstellung  gott  vater  wurde  den  Christen  noch  geläufiger 
als  den  Heiden,    altfatar  d.  i.  grofsvater,  avus  O.  I.  3,  6. 
ags.  ealdfädcr  Beov.  743.  1883  finde  ich  nicht  auf  gott 
angewandt.    Wie  nun  die  Griechen  Ztvg  nwir.g  (besonders 
im  voc.  Ztv  7i«T*p),  die  Römer  Jupiter,  Dicspiler,  Dispiter, 
Mars  pater*)  und  ebenso  JqftyTtjQ,  /Jaftdiyg,  Terra  mnfer 
verknüpften,  pflegen  die  Letten  beinahe  jeder  göllin  das 
epithel  mähte,  mahmina,  mutier,  mültcrchen  zu  verlei- 
hen, wovon  im  verfolg  noch  mehr  zu  sagen  ist.  allem 
anschein  nach  ist  vater,  fadr  verwandt  mit  fa|>s  herr,  wie 
pater,  nairto  mit  nortc,  nooigf  litth.  pats.   Das  ags.  meo~ 
tody  metod  Cu3dm.  223,  14.  eald  metod.  Beov.  1883.  alts. 
metod  Hei.  66 ,  19.  ein  ausdruck  der  gerade  so  in  der 
edda  vorkommt  miötudr  S;rm.  226b  24 lb  scheint  ercator 
zu  bedeuten,  wie  er  wörtlich  den  sinn  von  mensor,  mo- 
derator,  finitor  darlegt;  denn  noch  die  mhd.  dichter  brau- 
chen mezzen  von  dem  schönsten  ebenmafs  des  schafTens : 
do  sin  (des  Wunsches)  gewalt  ir  bilde  nutz.  Troj.  19626. 
got  selb  in  riehen  fröuden  was,  do  er  ir  lip  als  ebene 
maz.  misc.  2,  186.  er  sol  ze  rehtc  lange  mezzen,  der  an 
si  so  ebene  nutz,  daz  er  an  si  zer  Werlte  nie  nach  vollem 
wünsche  weder  des  noch  des  vergaz.  Ms.  1,  154b.  got 
der  was  in  fröiden,  do  er  dich  als  ebene  maz.  Ms.  1,  22b. 
wer  künde  in  s6  gemezzen.  Tit.  130,  1.  anders  denne 
got  uns  maz,  dA  er  ze  werke  über  mich  gesaz.  Parz.  518, 
21.  ein  bilde  mezzen  ist  also  was  sonst  ein  bilde  schaffen 
(Troj.  19805)  oder  giezen  (Waith.  45,  25.  MS.  1,  195b  2, 
226k)  wodurch  bedeutsames  licht  auf  den  golh.  slamm- 
namen  Gauts,  ags.  Oedt,  ahd.  liöz  fallt.    Ags.  seippend 
(creator),  ahd.  scefo,  seephio.  mhd.  schepfeere  Wh.  1,  3. 
nhd.  Schöpfer.    Einige  dieser  namen  können  gehäuft,  oder 
noch  durch  composition  verstärkt  werden,  z.  b.  drohtin 


*)  Jane  paler!  Cato  134;  was  aber  bedeutet  Oissunapiter  in  der 
merkwürdigen  formel  bei  Cato  160  ? 
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aod.  Hei.  2,  13.  waldand  Jr6  min.  Hei.  148,  14.  153,  8. 
fred  dnjhten  ßeov.  62.  196.  lijfred  Ca?dm.  2,  9.  108,  18. 
195,  3.  240,  33.  ßeov.  4.  das  weltliche  cuning  wird  durch 
ein  praefix  auf  gott  anwendbar:  vuldorcyning  Cxdm.  10, 
32.  hevancuning  Hei.  3,  12,  18.  4,  14.  5,  11.  gleich- 
bedeutend damit  rodora  vcard  C&dm.  11, 2.  oder  die  epische 
ausführung:  irmingot  obana  ab  hevane.  Hiid.,  got  von 
himele  Nib.  2090,4.  2114,1.  2132,1.  2136,1. 

Solcher  epischen  formein  lassen  sich  aus  den  gedien- 
ten, zumal  den  romanischen,  schöne,  einstimmige  anfüh- 
ren; die  meisten  sind  von  gottes  aufenthalt,  von  seiner 
schöpferischen  kraft,  allmacht,  allwissenheit  und  Wahrheit 
hergenommen:  dios  aquel,  que  esta  en  alto.  Cid  800.2352. 
2465.  qui  la  amont  el  seint  cid  maint  Ren.  26018.  qui 
maint  el  firmament.  Berte  129.  149.  der  hoho  sizet  unde 
nideriu  sihet.  N.  ps.  112,5.  qui  haut  siet  et  de  loing  mire. 
Ren.  11687.  qui  haut  siet  et  loins  voiL  Berte  44. 181.  der 
über  der  blauen  decke  sitzt.  Melander  jocoseria  1 ,  439. 
cot  almahtico,  du  himil  inti  erda  gaworahtos.  wessobr.  geb. 
cel  senhor,  qui  lo  mon  a  creat.  Ferabr.  775.  qui  tot  le 
mont  forma.  Berte  143.  que  fezit  nueyt  e  dia.  Ferabr.  3997. 
per  aycel  senhor  que  fetz  cel  e  rozada.  Ferabr.  2994.  4412. 
qui  fist  ciel  et  rousee.  Berte  28.  66.  111.  139.  171.  188. 
Aimon  876.  qui  feis  mer  salee.  Berte  67.  qui  fist  et  mer 
et  onde.  Mlon  3,  460.  des  hant  daz  mer  gesalzen  hät.  Parz. 
514, 15.  qui  fait  courre  la  nue.  Berte  136. 183  [verpeXtjegha 
Zivc}.  par  celui  qui  fait  toner.  Ren.  16658.  17780.  par 
qui  Ii  soleus  raie.  Berte  13.  81:  der  hiincl  u.  erde  gebot 
und  die  mergriezen  zeit.  Mar.  18.  der  der  sterne  zal  weiz. 
Wh.  466, 30.  der  die  sterne  hat  gezalt.  Parz.  629,  20.  der 
uns  gap  des  mAnen  schtn.  Wh.  467, 1.  qui  fait  croitre  et 
les  vius  et  les  blcz.  Ferabr.  163a.  der  mir  ze  lebene  geriet. 
Nib.  2091,  4.  Kl.  484.  der  mir  ze  lebene  geböt.  Roth.  215. 
517.4552.  der  uns  daz  leben  gebot  Mar.  24.  mnl.  bi  den 
here  die  mi  ghehöt  (gramm.  4,  134],  die  mi  ghewrochle. 
Elegast  345.  451.  996.  qui  tot  a  a  naillier.  Berte  35.  qui 
tot  a  a  garder.  Berte  7.  que  totz  nos  a  jutgicr.  Ferabr. 
308.694.1727.  tlie  maneunnies  forwardöt.  Hei.  152,  5.  qui 
sor  tos  homes  puet  et  vaut.  Meon  4, 5.  dominus  qui  omnia 
potest.  urk.  a.  1264  bei  Wenk  3  no.  151.  wider  den  nieman 
vermac.  a.  Heinr.  1355.  der  aller  wunder  hAt  gewalt.  Parz. 
43,  9.  der  gtt  unde  nimt.  Parz.  7, 9.  der  weinen  und  lachen 
geschuof.  Wh.  258, 19.  der  beidiu  krump  unde  sieht  geseuof. 
Parz.  264, 25.  der  ane  sihet  alle  getougen.  DiuL  3, 52.  der 
durch  elliu  herzen  sihL  Frld.  355.    der  in  diu  herze  siht. 
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Wh.  30,  29.  der  ie  daz  guotc  geriet  Greg.  2993.  ther 
suntiloso  man  (Christus)  O.III.  21,4;  dem  nie  voller  genä- 
den  zeran.  Er.  2490.  qui  onques  ne  menti.  Berte  82.  96. 
120.  146.  M£on  3,  8.  icil  dieu  qui  ne  ment,  et  qui  fist  tot 
quanquc  mer  serre.  Ren.  19338.  er  mik  skop  ok  öllu  rajdr. 
fornm.  sog.  1,3.  sä  er  öllu  rsdr.  das.  8,  107.  er  so  Ii  na 
hefdi  skapat.  das.  1,  242.  hei  ä  f>ann  sem  sölina  skapadi. 
Landn.  p.  139. 

Wenn  nun  schon  in  einigen  der  bisher  verhandelten 
namcn ,  beinamen  und  Umschreibungen  gottes  merkbare 
beziehung  auf  das  heidenthum  vorwaltet,  in  andern  blofse 
anklänge  daran  statt  finden  mögen;  so  hängen  die  folgen- 
den ausdrücke  noch  unleugbarer  mit  der  heiduischen  Vor- 
stellung zusammen. 

In  der  nord.  mythologie  gilt  für  den  begrif  deus,  di- 
vus,  wo  nicht  der  obersten,  ältesten  reihe,  doch  einer 
zweiten,  später  mächtig  gewordnen  die  bcnennung  äs,  pl. 
tesir.  landäs  (Egilss.  p.  365.  366)  ist  patrium  nuraen,  und 
der  höchste  nord.  gott,  Thor,  wird  darunter  gemeint,  wie- 
wol  äs  und  allmättki  äs  Landn.  4,  7  dem  Odin  zukommt. 
äsmegin,  die  göttliche  macht:  tha  vex  honum  asmegn  halfu. 
Sn.  26.  fceraz  1  Äsmegin.  Sn.  65.  Dieser  name  mufs  auch 
in  Hochdeutschland  und  Sachsen  früher  allgemein  gewesen 
sein,  und  goth.  ahd.  ans,  pl.  anseis,  enst,  ags.  ds,  pl.  es 
gelautet  haben  (vgl.  gans,  hansa,  altn.  gäs,  ags.  gös,  pl.  ges; 
böse  =  hansa.)  in  mehrern  eigennamen  dauert  das  wrort 
noch  fort.  goth.  Ansila,  ahd.  Anso.  das  ahd.  Anshelm, 
Anspald,  Ausbilt,  Ansnot  entsprechen  dem  sinn  nach  den 
Damen  Colahelm,  CotahilL  ags.  Osveald,  OsläT,  Osdäg, 
Osred.  altn.  Asbiörn*),  Asdis,  Asgaulr,  Aslaug,  Asmundr 
u.s.w.  ans  bedeutet  nun  bei  Uliilas  Luc.  6,  41.42  einen 
balken,  doxog,  der  auch  noch  altn.  ebenso  äs  heifst,  sei 
es,  dafs  man  die  mächtigen  götler  als  wngebalken,  trage- 
balkcu  und  decken  des  himmels  ansah,  oder  die  Vorstel- 
lung eines  jochs  und  der  berghöhen  damit  verknüpfte,  das 
ahn.  As  gilt  namentlich  für  jugum  terrae,  bergrücken,  dän. 
biergaas  (delliäs  Landn.  3, 17  ist  fallbalken,  fallbaum.)  hier- 
bei sind  aber  noch  andere  merkwürdige  stellen  und  Zeug- 
nisse zu  erwägen,  in  einem  ags.  gedieht  werden  csa  gescot 
und  ylfa  gescot,  geschofs  der  ansen  und  der  clben  Qacu- 
luui  divorum  et  geniorum)  nebeneinander  gesteilt,  gerade 


*)  ursus  «Ii wn us,  A'bima  (ursa  divina)  wofür  im  Wallharius  die 
misebform  Ospirn  statt  Anspirn ,  vgl.  Bcinh.  fuchs  p.  CCXCV.  von 
Asketiii,  Ose  viel  am  «chlufs  des  dritten  cap. 
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wie  in  der  edda  (Sasm.  8b  71»  82*  83b)  »sir  und  alfar. 
Joraandes  sagt  cap.  13:  tum  Gothi,  magna  potiti  per  loca 
victoria,  jam  proceres  suos,  quasi  qui  fortuna  vincebant, 
nun  puros  homines,  sed  semideos,  id  est  anses  (das  wäre 
anzeis )  vocavere.  was  kann  deutlicher  sein  ?  auch  die 
nord.  a?sir  greifen  ein  in  das  heldengeschlecht,  und  fast 
in  gleichem  abstand  von  einer  alleren,  durch  sie  ver- 
drängten göttermachL  hierbei  darf  nun  allerdings  an  die 
bekannte  aussage  Suetons  und  Uesychs  *)  erinnert  werden, 
dafs  den  Elruskern  die  götter  aesares  oder  aesi  hiefsen, 
ohne  dafs  damit  schon  eine  eigentliche  Verwandtschaft  des 
elruscischen  oder  tvrrhenischcii  volksstamms  mit  dem  alt- 
deutschen  behauptet  würde,  so  auffallend  übrigens  ivo~ 
QtjvoCt  tvQOTfVos  an  das  alln.  {mrs,  ahd.  durs  gemahnt. 

Die  bcdeutsamkeit  dieser  analogie  steigt  aber  durch 
die  Wahrnehmung,  dafs  der  ctruscische  glaube,  ja  viel- 
leicht der  altrömische  und  griechische,  eine  reihe  zwölf 
engverbundner  höherer  wesen  ansetzte,  die  unter  dem  namen 
dii  consenles  und  complices  bekannt  sind,  gerade  wie  in 
der  edda  die  ausdrücke  höpt  und  bönd,  die  eigentlich 
vincula  besagen,  für  diese  hohen  numina  gelten  (S»m.  24b 
89b.  Sn.  176.  204)  und  auch  im  sg.  hapt  und  band  auf 
einen  einzelnen  gott  bezogen  werden  (Sami.  93b.)  Läfst 
sich  freilich  haptbandun  aus  dem  Merseburger  gedieht 
nicht  sicher  dazu  nehmen  (die  Zusammensetzung  scheint 
hier  blofs  leibliche  fessel  auszudrücken),  so  gehen  viel- 
leicht dt- us  und  diog  zurück  auf  ,  und  zu  dem  band 
und  haft  aller  dinge  gehört  selbst  jenes  ans  und  joeb,  wobei 
man  die  zwölfzahl  der  nord.  xsir  nicht  aufser  acht  lassen 
darf,  vgl.  Saem.  3b  a?sir  or  J>vi  lidi  (aus  dem  häufen,  gc- 
schlecht.) 

Daran  schliefsen  sich  bestätigend  noch  einige  andere 
benennungen.  in  der  frühsten  zeit  unsrer  spräche  bedeu- 
tete das  neutrum  ragin  rat h,  consilium.  den  pl.  davon 
gebraucht  wiederum  die  edda  eigenthümlieh  für  den  be- 
grif  der  götter  mehrheit.  regin  sind  die  rathschlagenden, 
weltordnenden  gewallen,  und  die  benennungen  blid  regin**), 
lioll  regin  (gute,  gnädige  götter),  upprejit»,  ginreg  in  (su- 


*)  Suetou  Oclavian.  cap.  97.  futurumque,  ut  inter  deos  referrc- 
tur,  quod  aesar ,  id  est  reliqua  pars  c  Caesaris  nomine,  etrusca  lin- 
gua  deus  vocarelur.  Hcsychms  s.  v.  uiooi.  Qtoi  v.ia  iw»  Tv^ijvwv. 
\gl.  Uflij  2,  483.  484. 

**)  die  frohen,  freudigen  götter;  wo  menschen  festlich,  prächtig 
gcschmiicLt  cinhergiengen ,  glaubte  man  götter  erscheinen  zu  sehn: 
meno  bugdu  at  cesir  vaeri  (>ar  komuir.    Landu.  3,  1U. 
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perae  poleslates)  haben  ganz  diesen  technischen  sinn,  rag- 
narökr  (golh.  ragine  riqvis  ?)  bezeichnet  das  weitende, 
den  Untergang  der  leitenden  gölter.  Sa?m.  89b  wird  rög» 
nir  ok  regin  verbunden,  rögnir  (vgl.  196*)  ist  der  her- 
vorgehobne einzelne  ragineis  (raguneis  ?)  Diese  altn.  regin 
wären  golh.  ragina,  wie  die  höpl  und  bönd  goth.  hafla 
und  banda.  Dieselbe  heidnische  Vorstellung  bricht  durch 
in  dem  alts.  reg cmgiscapu ,  re^anogiscapu ,  welches  Hei. 
79,  13.  103,  3  soviel  als  fatum,  Schicksal,  den  beschlufs 
und  ralh  der  götter  ausdrückt,  es  ist  synonym  mit  wurd- 
giscapu.  Hei.  103,  7  von  wurd  (falum);  me/orfogiscapu. 
Hei.  66,  19.  147,  11.  wir  sahen  vorbin,  dafs  metod  eben- 
falls eine  benennung  des  höchsten  wesens  war,  die  der 
christliche  dichter  aus  der  heidnischen  poesie  beizubehalten 
sich  getraute,  die  gen.  pl.  regano,  metodo  weisen  wieder 
auf  die  mehrheit  der  haftenden  götter. 

Augustins  briefsammlung,  enthält  cap.  178  in  der  alter- 
catio  mit  Pascenlius  eine  gothische,  vielleicht  vandalische 
formel  sihora  armen,  deren  sinn  kein  anderer  ist  als 
uvQte  iUtjaov*).  wäre  sie  gleich  untergeschoben  und,  statt 
am  ende  des  vierten,  erst  im  fünften  oder  sechsten  jh. 
aufgezeichnet,  immer  bleibt  merkwürdig,  dafs  in  ihr  sihora 
für  golt  und  herr  verwendet  ist.  11  Ii  las  hätte  gesagt: 
frauja  armäi.  der  inf.  arme4**,  wenn  es  nicht  für  arme* 
verschrieben ,  könnte  die  stelle  des  imp.  vertreten ;  auch 
in  der  iinn.  und  ehsln.  spräche  bezeichnel  armo  gratia, 
misericordia.  sihora  aber  scheint  sich  blofs  aus  dem 
deutschen  erklären  zu  lassen,  und  ein  von  seiner  siegrei- 
chen gewalt  hergenommner,  schon  heidnischer  beiname 
golles.  Odinn  heifst  sigrgod,  sigt^r,  sigfödur,  und  noch 
Hei.  47,13.  114,19.  125,6.  wird  sigidrohtin ,  Caedm.  33, 
21.  48,  20  sigidryhten  auf  gott  übertragen,  sigmetod 
Beov.  3544,  vtgsigor  Beov.  3108**),  anderwärts  sigora* 
dry hten,  sigorafred ,  sigoravealdend,  sigoragod ,  sigora- 
cyning*  ja  aus  diesem  alten  namen  sihora  könnte  sogar 
die  in  deutscher  und  romanischer  zunge  forllebende  be- 
nennung sira,  sire,  entsprungen  sein  *' 


nge 


*)  auch  die  Tscheremissen  beten:  juma  sirlaga  ,  die Tschu waschen  : 
tora  sirlag,  d.  i.  gott  erbarme!  G.  J.  Müllers  saml.  russ.  gesch.  3, 
359.  die  Morduinen ,  wenn  es  donnert :  pascltatigm  Porguini  pas 
(erbarme  dich  gott  Porguini.)    Georgi  desenption  1,  64. 

♦♦)  den  sig  hat  got  in  sincr  hant.    Ms.  2,  16*. 

*♦♦)  gölt.  an*.  1833.  p.  47  t ,  47J ,  doch  hat  Die*  (roman.  gramm. 
1,  41)  tweifel  erhoben. 
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Wie  die  götter  als  superi  und  uppregin,  als  in  der 
Löhe,  im  himmel,  uphiniin,  auf  der  berghöhe  (äs,  ans) 
oben  wohnend  dargestellt  werden,  so  pflegen  den  einzel- 
nen gewisse  besondere  berge  und  Wohnungen  beigelegt 
zu  werden. 

Wir  haben  also  schon  aus  einer  betrachtung  der  all- 
gemeinen namen  für  gott  und  götter  ergebnisse  gewonnen, 
die  zwischen  ausdrücken  der  spräche  und  begriffen  un- 
seres heidenthums  Zusammenhang  anzunehmen  nöthigen. 
das  'um  und  gott',  der  holde  und  zornige  gott,  der  fröho 
und  vater,  das  sehen,  schallen,  messen,  giefsen,  die  Vor- 
stellungen von  ans,  haft,  band  und  ragin  lenken  einzeln 
und  mit  desto  stärkerem  gewicht  zusammen  in  den  zu 
betretenden  weg.  ich  werde  alle  faden  wieder  aufnehmen, 
will  aber  zuvor  die  Verhältnisse  des  cultus  erörtern. 


r 

• 
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CAP.  III.  GOTTESDIENST. 

Die  einfachsten  handlungen,  wodurch  der  mensch  den 
gottern  seine  Verehrung*)  kund  that,  und  fortwährende  Ver- 
bindung mit  ihnen  unterhielt,  waren  gebet  und  Opfer,  das 
opfer  ist  ein  mit  gaben  dargebrachtes  gebet,  wo  aber  zum 
gebet  fand  sich  auch  anlafs  zum  opfer. 

Erwägen  wir  das  wort,  dessen  sich  Ulfilas  für  den 
begrif  des  anbetens  bedient,  so  ergibt  sich  gleich  wieder 
eine  Übereinstimmung  mit  dem  nord.  Sprachgebrauch,  ngog- 
y.vrüo  wird  durch  das  goth.  inveita,  invait,  invitum  ver- 
deutscht Matth.  8,  2.  9,18.  Marc.  5,  6.  15,19.  Luc.  4,  7,  8. 
Joh.9,38.  12,20.  1  Cor.  14,25;  einmal  auch  uona&ftai 
Marc.  9,  15.  ob  damit  die  7iQ0£xvvr;otQ  genau  erfafst 
wurde,  steht  zu  bezweifeln,  schon  weil  der  (iothe  überall 
den  acc. ,  statt  des  gr.  dat.,  hinzufügt.  nQogytvvsiv  gilt 
in  neugriech.  Volksliedern  vom  niederfallen  des  besiegten, 
für  sich  ergeben,  gefangen  geben,  wir  wissen  nicht,  von 
welcher  gebärde  das  inveitan  begleitet  war,  ob  das  haupt 
geneigt  oder  die  hand  bewegt,  das  knie  gebogen  wurde? 
wenn  es  1  Cor.  14,  25  heifst:  driusands  ana  andavleizn 
iuveitif>  gu[>,  so  widerstreitet  jenes  flehende  niederfallen 
nicht  dem  begrif  des  worts.  da  ein  alls.  ags.  giwitan, 
gevitan  abire  bedeutet,  könnte  inveitan  auch  nur  annähe- 
rung,  hinzugehen  ausdrücken?  und  Paul.  Diac.  1,  8  hat 
zweimal  accedere.  fraveitan  ist  vindicare.  zu  vergleichen 
scheint  das  altn.  vita  inclinare,  das  Biörn  unter  veit  an- 
führt, und  wie  ich  glaube  unrichtig  vita  schreibt  davon 
abgeleitet  ist  veita  (goth.  vaitjan?),  veita  heidr,  honorem 
peragere,  veita  tidir,  sacra  peragere,  veitsla  (cpulum,  goth. 
väilislö  ?)  **). 

bida  ist  goth.  preecs,  bidjan,  precari,  rogare,  orare, 


♦)  ahd.  era,  goth.  wol  aiza?  das  ahd.  hon  ist  nicht  blofs  unser 
ehren,  sondern  auch  verehren,  revereri  (wie  revereutia  anbetung, 
cullus)  ags.  veor&ian,  alls.  giwerthön.  heilig  ist  alles  was  von  den 
göttern  kommt  und  sie  angeht,  das  älteste  wort  unsrer  spräche  dafür 
lautet  goth.  peihs,  ahd.  «W/i,  dessen  mcJi  aber  nur  einige  ahd.  denk- 
mälcr  bedienen,  während  die  übrigen  heilac  vorziehen,  alts.  nur 
helag,  ags.  adlige  altn.  heilagr ;  von  den  beziehungen  des  Wortes 
wih  zu  dem  subst.  wih  im  verfolg,  fron  bedeutet  heilig  im  sinne  von 
dominicus. 

♦•)  Bopp  vcrgl.  gramra.  s.128  stellt  inveita  tu  dem  zend.  nivaedha- 
yemi  invoco. 
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beide  im  weltlichen  wie  im  geistlichen  verstand,  nicht 
anders  ahd.  peta  und  pittan,  aber  von  peta  wird  nun  ein 
p'eton  (adorare)  geleitet  und  mit  dem  acc.  der  person 
construierl:  O.  I.  17,  62.  II.  14,  63.  nidarfallan  joh  mih 
betdn.  O.  II.  4,  86.  69.  97.  III.  11,  25.  T.  46,  2.  60,  1. 
petota  inan.  Diut.  1,  513b.  doch  betön  kann  auch  geist- 
liches orare  ausdrücken.  T.  34,  1.  2.  3.  betoman  cultores 
O.  II.  14,  68.  mhd.  finde  ich  beten  im  sinn  von  adorare 
stets  mit  der  praep.  an  verbunden:  beten  an  diu  abgot 
Barl.  72,  4.  an  ein  bilde  beten,  das.  98,  15;  so  muoz  si 
iemer  me  näch  gote  sin  min  aneb'et  (gegenständ  meiner 
Verehrung)  Ben.  146.  nhd.  unterscheidet  sich  bitten ,  beten 
und  anbeten ,  so  wie  bitte  von  gebet,  das  alts.  b'edon 
(adorare)  hat  nicht  den  acc.  bei  sich,  sondern  die  praep. 
te:  bedön  te  minon  barme.  Hei.  33,  6.  8.  und  schon  daraus 
mag  folgen  was  gramm.  2,  25  vermutet  wurde,  dafs  bid- 
jan  ursprünglich  den  sinnlichen  begrif  von  jacere,  pro- 
sterni  enthielt,  aus  welchem  allein  auch  sich  badi  xfavifitov 
und  das  alte  badu,  ags.  beado  caedes,  stragcs  erklärt*}. 
In  dem  ags.  N.  T.  wird  adorare  übersetzt  geeädmedan,  d.  l. 
sich  demütigen,  humiliare.  Das  mhd.Jfte/ien,  wenn  es 
supplicare  ausdrückt,  regiert  den  dativ:  gote  fleiien.  Aegid. 
30.  den  goten  vlehen.  Parz.  21,  6.  Wh.  126,  30;  wenn 
aber  demulcerc,  solari,  den  acc.  Parz.  119,  23.  421.  25. 
Nib.  499,  8"*).  es  ist  das  goth.  frläihan,  fovere,  conso- 
lari.  ahd.  kenne  ich  ßehon  (vovere)  nur  aus  N.  Cap.  8, 
Blh.  178  und  er  schreibt  ßehon ,  ten  (quem)  wir  flehoton. 
nhd.  zu  golt  ßehen,  oder  gott  anflehen,  das  goth.  aih- 
trön  nooQsvyeo&ai ,  nQogttneiv  drückt  mehr  betteln  als 
bitten,  beten  aus,  das  a\u\.  diccan ,  alts.  thiggian  precari, 
impetrare,  wie  ags.  picgan,  altn.  \>iggja  überall  blofs 
impetrare,  accipere,  so  dafs  bitten  schon  in  erbitten,  er- 
langen übergegangen  ist. 

Eigenthümlich  der  nord.  und  ags.  mundart,  fremd 
allen  übrigen,  ist  noch  ein  ausdruck  für  gebet,  altn.  bön 
oder  bwn,  schwed.  dän.  bön,  ags.  bin,  gen.  bene  (fem.) 
Oilm.  152,  26.,  bei  Chaucer  fcoiie,  engl.  boon.  davon 
bena  supplcx,  bensian  supplicare.  Endlich  das  isl.  schwed. 
dyrka,  dän.  dyvke,  welches  ganz  wie  das  lat.  colere  von 
der  gottesverehrung,  wie  von  dem  landbau  gilt,  scheint 


♦)  welche  war  die  sinnliche  bedeulung  des  slav.  molili  rogare, 
molitise  orare ,  böhm.  modliti  se ,  poln.  modlic  si?  ?  das  sloven.  mo- 
lili ist  noch  porrigere,  vgl.  litth.  meldiiu  rogo,  malda  oratio. 

**)  lw.  3315  vlegetc  got,  in  der  ältesten  hs.  aber  vlebete  gote. 
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erst  ein  später  aufgekommncr,  der  altn.  spräche  fremder 
ausdruck. 

Über  die  art  und  weise  des  heidnischen  gebets  ent- 
behren wir  nachrichlen;  ich  vermute  blofs,  dafs  damit 
blicken  gen  himmel,  neigen  des  leibs  (worauf  schon  hidjan 
führte),  händej alten,  kniebeugen,  hauptentblö/sen  ver- 
bunden war.  precari  deos,  coelunupte  sttspicere  bezeugt 
schon  Tac.  Germ.  10.  gcnuflectero  ist  goth.  knussjan, 
supplicare  den  Körnern  flexo  corpore  adorare,  niederfallen 
und  neigen  war  auch  gewohnhcit  der  Christen,  daher  heifst 
es  Hei.  47,  6.  48,  16.  144,  24  te  hedu  hnigan ,  58,  12  ' 
te  drohtine  hnigan,  176,  8  te  bedu  fall  an,  145,  3  giüneg 
an  kniobeda.  im  Sola  rinnt  der  merkwürdige  ausdruck : 
henni  (der  sonne)  ec  laut.  Sxm.  126*,  ihr  neigte  ich  mich, 
von /uta,  inclinare.  falla  a  km-  ok  Iota.  Vilk.  saga  cap.6. 
nu  strauk  kongsdütlir  sinn  legg  ok  maslti  ok  ser  i  lop- 
tid  upp.  Vilk.  saga  cap.  61.  ebenso  wird  in  Olaf  des 
heil,  saga  erzählt,  dafs  sich  die  männer  vor  Thors  hild- 
seule  neigten  [lutu  j>vi  skrimsli.)  fornm.  sog.  4,  247.  feil 
til  iardar  fyrir  likneski.  form.  sog.  2,  108.  von  den 
Langobarden  erzählen  die  dial.  Gregorii  M.  3,  28,  dafs 
sie  ein  göttlich  verehrtes  ziegenhaupt  subtnissis  cervieibus 
angebetet  hätten.  Man  pflegte  noch  im  mittelalter  sich  vor 
leblosen  gegenständen  zu  neigen,  d.  i.  sie  zu  segnen  und 
benedeien:  einem  geliebten  lande,  dem  wege,  den  jemand 
gewandelt  war,  dem  tage*).  Lat.  schriftsteiler  des  mitte  1- 
alters,  z.  b.  Lambert  setzen  pedibus  provolvi  für  instän- 
dig bitten,  die  gebärde  fand,  wie  vor  golt,  vor  allen 
statt,  die  man  ehren  wollte:,  neig  im  üf  den  fuoz,  Morolt 
41b  hie  viel  si  üf  sinen  vuoz.  Iw,  £130.  ouch  nige  ich 
ir  unz  üf  den  fuoz.  Ms.  1,  155*  valle  für  si  und  nige  üf 
ir  fuoz.  Ms.  1 ,  54*.  hüten  sich  weinende  uf  sinen  vuoz. 
Greg.  355.  neig  im  nider  üf  die  haut.  Dir t r.  55b.  Die  stellen 
lehren,  dafs  man  vor  den  fufs,  zu  den  füfsen  dessen, 
der  zu  verehren  war,  niederfiel,  ihm  zu  füfsen  fiel :  wilt 
fall  an  te  minum  fotum,  bedüs  te  minum  barma.  Hei.  33,  7. 
sich  bot  ze  lal  gein  sinen  füezen  nider.  Wh.  463,  2  ":. 


*)  dem  stige  nigen.  Iw.  5837.  dem  wege  nigen.  Pari.  375,  26. 
dem  lande  nigen.  Trist.  11532.  nigen  in  dai  lanl.  Wigal.  4018. 
nigen  in  elliu  lant.  Iw.  1755.  in  die  werlt  nigen.  Frauend.  36.  den 
sligen  und  wegen  segen  luon.  Iw.  357. 

♦♦)  fial  in  sine  fuazi.  O.  HI.  10,  27.  an  sine  füezc.  Karl  14b. 
Die  Christen  im  mittelalter  nannten  es  vanie  fallen.  Pari.  460,  10. 
Karl  104*.  Borth.  173  knien  und  die  erde  küssen ,  um  siindenerlnfs 
(venia)  zu  erlangen  :  da  er  üf  siner  venie  lac.  Barl.  366 ,  21.  deu 
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Ein  allböhm.  lied  hat:  sie  klanieti  bohu,  sich  vor  gott 
neigen ,  ihn  anbeten,  königinh.  hs.  72.  ebendaselbst  aber 
auch  das  nndentsche:  se  biti  w  celo  predc  bohv,  sich  an 
die  slirne  schlagen*).  Entblöfsung  des  haupts  war  gewis 
von  frühe  her  unter  unsern  vorfahren  eine  ehrbezeugung, 
die,  gleich  dem  neigen,  der  gotlhcit  wie  königen  und 
vornehmen  erwiesen  wurde,  vielleicht  machten  die  prie- 
ster,  wenigstens  die  gothischen,  hiervon  eine  ausnähme, 
deren  namen  pileati  Jornandes  daher  erklärt,  quia  opertis 
capitibus  tiaris  litabant,  während  das  übrige  volk  unbe- 
deckt stand,  in  einem  Überrest  heidnischer  erntegebräuche 
werden  wir  cap.  VJJ  noch  ein  solches  hauptentblöfsen  be- 
stätigt finden,  in  des  Nicolaus  Magni  de  Göw  registrum 
superstilionum  (von  1415)  heifst  es:  insuper  hodie  inve- 
niuntur  homines,  qui  cum  novilunium  primo  viderint  flcxis 
genibus  adorant  vel  deposito  caputio  vcl  pileo,  inclinato 
capite  honoranl  alloquendo  et  suseipiendo  **).  Eine  ags. 
legende  von  Cudberht  erzählt,  dafs  dieser  heilige  nachts 
zur  see  gieng,  bis  an  den  hals  in  die  Jlut  stieg  und  auf 
den  kiesein  kniend ,  mit  gen  himracl  ausgestreckten  /lan- 
den,  betete***).    Emporheben  und  falten  der  hände  galt 


anger  mar  mit  der  langen  venie.  Frib.  Trist.  2095.  venien  suoeben. 
Ms.  1,  23b.  Morolt  28*.  Troj.  9300.  terrae  osculationibus,  quas  venia» 
appellant.  Pez  bibl.  ascet.  8,  440.  gic  ze  kireben  und  banekte  ze  gote 
siniu  glider  mit  venien  und  gebet,    cod.  kolocz.  180. 

*)  das  stirnschlagen,  die  tschelobitnaja ,  verbot  in  Rassland  Catba- 
rina  II.  vgl.  pronis  vullibus  adorarc.  Helmold  1,  38. 

**)  was  icb  sonst  über  diesen  geftrauch  gesammelt  babe,  mag  bicr 
platz  finden;  elevato  a  capite  pileo  alloquitur  seniorem.  Dictm.  merseb. 
p.  824  (a.  1012.)  sublata  cydare  Surfens  inclinat  honeste.  Ruodlieh 
2,93.  Odofrcdus  in  1.  secundo  !oco  digest.  de  postulando:  or  signori, 
hic  colligimus  argumentum,  quod  aliquis  quando  venit  coram  magi- 
stratu  debet  ei  revereri,  quod  est  contra  Ferrarienses,  qui,  si  essent 
coram  deot  non  extraherent  sibi  capellum  vel  hirretum  de  capitet 
nec  flcxis  genibus  poslularent.  / 1 Ileus  in  capite  est.  Isengrinius  1139. 
oster  la  chupe  (beim  grufs)  Meon  4,  261.  geliipjet  den  buot.  Msll. 
3,330a.  sincn  huot  er  abenam,  biemit  eret  er  in  also.  Wigal.  1436. 
er  zdch  durch  sin  bübsebeit  den  huot  gezogenlichen  abe.  Troj.  1775. 
do  sluont  er  üf  geswindc  gnuoc,  ein  schone l  daz  er  uf  truoc  von 
gimmen  und  von  golde  fin  daz  nam  er  ab  dem  houpte  sin.  Troj. 
18635.  er  zucket  im  sin  kcppali.  Ls.  3,  35.  er  was  gereit,  daz  er 
von  dem  houbt  den  huot  liez  vliegen  und  sprach.  Kolocz.  101.  Festus 
erklärt:  lucem  facere  dicuntur  Saturno  sacrificantes,  id  est  capita 
delegere ,  und  Salurno  fit  sacrificium  capite  aperto ,  vgl.  Macrob. 
Sat.  1 ,  8.    Serv.  in  Virg.  3  ,  407. 

***)  väs  gevunod  J»ät  he  voldc  gan  on  niht  to  sae,  and  standan 
on  f>am  seallum  brimme,  od  bis  svuran,  singende  his  gebedu ,  and 
siddau  his  cneovu  on  |>am  ccoslc  gcbygde,  astrebtum  handbredum 
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auch  gegenüber  dem  heim,  namentlich  lehnsherrn.  'hat 
mit  zertänen  armen*  heifst  es  Ls.  3,  78;  bei  dem  alt- 
bairischen  stapfsaken  kam  ein  solches  emporrichten  der 
bände  vor  (HA.  927.)  Es  ist  nicht  unmöglich,  dafs  die 
bekehrten  Christen  einige  heidnische  gebrauche  bei  ihrem 
gebet  bewahrten,  auffallend  sind  die  gebärden,  die  in 
einer  handschrift  vermutlich  des  12  jh.  den  gebeten  hin- 
zugefügt werden:  so  miz  den  ubir  din  herza  in  modum 
crucis,  unde  von  demo  hrustlefftle  zuo  tlemo  nobile ,  unde 
miz  denne  von  eime  rippe  unz  an  daz  mndire  unde  sprich 
alsus.  und  wiederum :  so  miz  denne  die  rehtun  hant 
von  «ferne  lengistin  vingire  unz  an  daz  resti,  unde  miz 
denne  vom  deme  dümin  zuo  deme  minnisten  vingire. 
ein  gebet  hiefs  'der  vane  des  almehtigin  gotis',  den  sollen 
neun  (Trauen)  neun  sonntage,  'sö  ez  morginet'  lesen;  die 
neunte  hat  den  psalm  domini  est  terra  zu  lesen:  daz  ir 
Hb  niet  ruore  die  erde,  wan  die  ellehogin  unde  diu 
chnie.  die  andern  sollen  alle  stehen,  bis  das  angezündete 
licht  verbrennt  ist.  Diut.  2,  292.  293. 

Wir  fassen  das  goth.  aviliudon  evyagtottiv  nicht  mehr 
deutlich,  es  ist  von  aviliud  yaote  gebildet,  dem  ein  alis. 
alat,  olal  gratiae  gleicht;  liegt  darin  liuj)  cantus  und  war 
schon  etwas  heidnisches  dabei?  Die  alten  gebelformeln 
verdienen  genauere  samlung,  in  den  nordischen,  welche 
den  beistand  der  göttcr  anrufen,  findet  sich  meist  das 
verbum  duga  mit  dem  sinn  von  propilium  esse:  bid  ec 
Ottari  öll  god  duga.  Sasm.  120»*.  bidja  j>ä  disir  duga. 
Sann.  195*. 

Betende  und  beichtende  Christen  schauten  gen  osten, 
mit  aufgehobnen  armen  (Bingham  lib.  XL  cap.  7.  ed.  hal.  3, 
273)  und  so  heifst  es  auch  in  dem  Kristinbalkr  des  alten 
Gulathinggeselzes  ver  skulum  lüta  austr,  oc  bidja  til  ens 
belga  Krists  Ars  ok  fridar  (vgl.  synlagma  de  baptismo 
p.  65.)  contra  orientaiem  prostratus  corpore  partem  pre- 
calur.  Waltharius  1159,  in  ags.  formeln :  edstveard  ic 
stände;  keret  iueh  gen  Orient  Troj.  9298. 9642.  Betende  und 
opfernde  Heiden  schauten  aber  gen  norden  (horfa  i  nordr. 
fornm.  sog.  11,  134.  leit  i  norar.  Sa»m.  94*);  beten  gegen 
mitlernacht  (Keiscrsperg  omeifs  49b);  und  der  Norden  wurde 
unter  den  Christen  als  die  unselige  heidnische  gegend  an- 
gesehen, welches  ich  RA.  808  näher  ausgeführt  habe;  gegen 


to  heofenlicum  rodere.  Tborpes  annlecla  p.  76.  77.  im  allfranz.  jeu 
de  saint  Nicolas  soll  man  sich  dem  Tervagant  mit  enlblöfsten  einbogen 
und  knien  nahen  (Legrand  fabl.  1,  343). 
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miltemaclit  soll  kein  wurf  gcschchn  (RA.  57),  in  langobarrl. 
grenzurkunden  heifst  der  nördliche  strich:  nulla  ora  (RA. 
544.)  Dieser  gegensatz  mufs  zur  erklärung  einer  stelle 
im  roman  de  Renart  angewendet  werden ,  wo  der  fuchs 
christlich,  der  wolf  heidnisch  betet  (Reinhart  fuchs  s.xli)*). 

Wie  jene  ausdrücke  des  betens  und  erlangens  zusam- 
menfallen (s.  27),  hielt  man  ein  gebet  für  desto  wirksamer, 
von  je  mchrern  es  ausgesprochen  wurde: 

got  enwolde  so  manegcm  munde 

sin  genAde  niht  versagen.  Wigal.  4458. 

die  juncvrouwcn  baten  alle  got, 

nu  ist  er  so  gnsedec  unt  sö  guot 

unt  so  reine  gemuot, 

daz  er  niemer  künde 

so  manegem  süezen  munde 

betelichiu  dinc  versagen.  Iw.  5351. 
daher:  helfen  singen.  Ms.  1, 57*.  2, 42b.  vgl.  cento  novelle  61. 

Das  wort  opfer  wurde  in  unsere  spräche  erst  durch 
das  christenthum  eingeführt,  und  stammt  aus  dem  lal.  offero, 
oJJ'erre  **).  mit  recht  haben  die  Angelsachsen  nur  das  ver- 
bum  qffrian  und  ein  daraus  gebildetes  off'rung  (oblatio). 
ahd.  hat  sich  aus  opfaron ,  opforon  auch  ein  subst.  opfar 
erzeugt,  mhd.  opheren,  opher,  opfer***),  und  von  Deutsch- 
land aus  mag  dieser  uusdruck  weiter  vorgedrungen  sein, 
alln.  ollV,  schwed.  dän.  ofler,  lith.  appiera,  lelL  uppuris, 
ehstn.  ohwer,  finn.  uhri,  böhm.  ofera,  poln.  ofiara,  sloven. 
ofer.  Überall  wichen  die  älteren,  heidnischen  benennungen. 

Die  älteste,  allgemein  verbreitete  für  den  begrif  'gott 
durch  opfer  verehren'  war  blotan  (wir  wissen  nicht,  ob 
im  goth.  präL  bäiblöt  oder  blötaida?),  ich  möchte  damit 

*)  bei  der  abrenunliatio  muste  man  gegen  Sonnenuntergang  mit 
gerunzelter  stirne  (fronte  caperata) ,  torn  und  bafs  ausdrückender 
gebärde,  beim  glaubensbekenntnis  aber  gegen  Sonnenaufgang  mit  gen 
nimmel  erbobnen  augen  und  bänden  schauen.  Bingbam  lab.  XI  cap.  7. 
§.  13. 14  vgl.  Job.  Olavii  synt.  de  baptismo  p.  64.  65. 

**)  nicht  aus  operari ,  das  in  solchem  sinn  der  kirebe  fremd  war, 
auch  verwenden  die  Ilomanen  ofTerire,  ofrecer,  offrir,  kein  operare, 
obrar,  ouvrer;  die  technische  bedeutung  dauert  in  ofTerta ,  ofrenda, 
offrande.  aus  oblata  rührt  das  span.  oblea,  franz.  oublie  her,  viel- 
leicht das  mhd.  oblei,  falls  dieses  nicht  aus  eulogia,  oblagia.  nach 
oflre  und  offer  la  wurde  das  welsche  offryd,  irische  oifrion ,  aifrion, 
offrail  gebildet,  offene  bestätigt  endlich  die  Verdeutschung  bringen, 
darbringen. 

*••)  kaum  läfst  sich  bei  ophar ,  opfer  ans  goth.  äihr  &täqof  denken, 
dessen  vocal  und  consonant  nicht  genau  stimmen,  das  welsche  abtrt, 
galische  iobairt ,  irische  iodbairt  (sacrificium)  gehören  wol  auch  zu 
offeita. 
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ganz  die  bcdeutung  des  gr.  &vetv  verbinden  *).  Ulßlas 
fand  es  noch  unanstöfsig,  dadurch  oißeo&ai  und  Xatgeveiv 
Marc.  7,  7.  Luc.  2,  37  zu  übersetzen,  er  construiert  dazu 
den  acc.  der  person,  blolan  fraujan  heilst  ihm  dcum  colere, 
schwerlich  denkt  er  dabei  an  grausame  opfer.  blotinassus 
Rom.  12,  1  ist  ihm  XctJQeia,  >j.u\i  blast  reis  Joh.  9,  31  &co- 
€eßi;g.  letzteres  setzt  ein  subst.  blostr  (cultus,  oblatio) 
voraus,  dessen  S  gramm.  2,  208  erklärt  worden  ist.  usblo- 
teins  (naQunXyoiß)  2  Cor.  8,  4  verlangt  ein  verbum  usblötjan 
(Hohen,  obsecrare.)  Coedmon  braucht  das  ags.  blötan, 
1)1  cot,  onblotan,  onbleot  von  dem  jüdischen  opfer,  und 
verbindet  damit  acc.  der  sache,  dat.  der  person,  blolan 
sunu  (filium  sacriGcarc)  173,  5.  onbldot  thät  lac  gode 
(oblulit  hosliam  deo)  177,  21.  in  Alfreds  Orosius  steht 
auch  blolan,  blötte.  ich  leite  davon  her  bletsian,  später 
blessian,  engl,  bless,  benedicere.  Das  ahd.  pluozan  (pliez 
und  pluozta)  erscheint  nur  in  glossen  und  für  libare,  litare, 
victimare,  immolarc.  gl.  Hrab.  959*  960*  966b  968b  Diut. 
1 ,  245.  258*,  casusconstruction  ist  nicht  zu  ersehen ,  doch 
acc.  der  sache  aus  kaplözaniu  immolata  zu  folgern,  das 
subst.  pluostar  (sacrificium)  bluostar  Is.  382.  gl.  emm.  411. 


gl.  jun.  209.  T.  56,  4.  95.  102").    pluostarhüs  (idolium 


das.  405 ;  offenbar  hat  das  wort  hier  ein  mehr  heidnisches 
ansehn,  und  wurde  um  diese  zeit  nicht  vom  christlichen 
dienst  gebraucht;  bald  sterben  mit  der  sache  die  ausdrücke 
ganz  aus.  Ihre  allgemeine  anwendung  im  nord.  heidenthum 
läfst  aber  keinen  zweifei  übrig,  dafs  sie  unter  Gothen, 
Alamannen,  Sachsen,  vor  dem  übertritt  zum  christlichen 
glauben,  ebenso  galten.  Gleich  dem  goth.  verbum  hat 
das  altn.  blota  (biet  und  blotadi)  den  acc.  der  person  oder 
sache,  die  man  göttlich  verehrt,  bei  sich,  Gragas  2,  170 
in  der  formet  des  Irygdamal  heifst  es :  svA  vida  sem  kristnir 
inen n  kirkior  srekia,  heidnir  menn  hoj  blota  (fana  colunt) 
und  in  der  edda:  Thor  blota,  mik  blota,  blotadi  Odin  (Sa?m. 
111*  113b  141*  165a)**");  der  sinn  ist  immer  sacriiicio 

♦)  wenn  Sozomcnus  bist.  eccl.  6,  37  in  einer  ereäblung  von 
Athanarich  7iQoq*vt>tiv  *ul  Ovur  gebraucht,  so  wäre  das  gothiscb  iu- 
reitan  jah  blötan. 

**)  die  gl.  Hrab.  954*  bacha  plvstar  ist  unvollständig  und  lautet 


piSzit ,  soll  also  nur  das  Iat.  verbum,  nicht  das  subst.  bacha  (d.  i. 
ßuxx*])  übersctien.    noch  richüger  vielleicht  ist  die  lesart  bachat  f. 


gl. 
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venerari,  also  das  goth.  altn.  verbum  heben  mehr  den  per- 
sönlichen begrif,  das  ahd.  ags.  mehr  den  sächlichen  heraus, 
noch  die  altdän.  Übersetzung  des  A.  T.  gebraucht  blothe 
(immolare)  blodhmadh  (libamina)  blotelsä  (holocaustum) 
Molbechs  ausg.  s.  171.  182.  215.  249.  auch  das  altschwed. 
Uplandslag,  gleich  zu  anfang  des  kirchenbalkens ,  hat: 
amgin  skal  aftgufmra  blotw,  schon  mit  persönlichem  dat., 
der  einen  acc.  der  sache  voraussetzt  Die  rechte  abstam- 
mt! ng  des  Wortes  kenne  ich  nicht  *).  auf  keinen  fall  ist  sie 
in  blöj)  (sanguis)  zu  suchen,  wie  die  abweichenden  con- 
sonanten  beider  goth.  Wörter  lehren;  gerade  so  stehen 
ahd.  pluozan  und  pluot  von  einander,  auch  war  die  da- 
durch bezeichnete  götterverehrung  nicht  noth wendig  blutig. 
Eine  merkwürdige  stelle  in  der  livländ.  reimchronik  56* 
erzählt  von  den  Sameiten  (Schamaiten,  Samogiten) 

ir  bluotekirl  der  warf  zuo  hant 

sin  löz  nach  ir  alden  site, 

zuo  hant  er  bluotele  alles  mite 

ein  ifuck. 

hier  freilich  wird  ein  thier  geopfert,  ich  glaube  der  dich- 
ter behielt  den  aus  Scandinavien  nach  Lilthauen  gedrung- 
nen ausdruck  bei,  ohne  ihn  selbst  zu  verstehen,  bluotkirl 
ist  ein  altschwed.  blotkarl,  heidnischer  priester,  der  lit- 
thauischen  spräche  war  die  benennung  fremd  **). 

Einige  andere  allgemeine  ausdrücke  sind  folgende, 
ahd.  antheiz  (hostia,  victima).  DiuL  1,  240«  246.  258.  278" 
und  im  verbo  sowol  antheizön  als  inheizan  (immolare). 
Diut.  1 ,  246.  258.  ahd.  insakSn  (litare)  gl.  Hrab.  968»  tn- 
saget  pim  (delibor)  das.  959*  960*,  wozu  man  das  bairi- 
sche  slapfsak£n  (RA.  927)  nehme;  ebenso  ags.  onsecgan 
cod.  exon.  171,  32.  257,  23.  onsecgan  t6  tibre.  Cflßdm. 
172,  30.  Uber  onsägde  90,  29.  108,  17.  tifer  onsecge  ps. 
65,  12.  lac  onsecge  cod.  exon.  254,  19.257,  29.  lac  on- 
sägde Cm\m.  107,  21.  113,  15.  cod.  exon.  168,  28.  gild 
onsägde  Cajdm.  172,11  und  onsägdnes  (oblaüo).  wieinhcizan 


kühe  geopfert  werden,  das  opfer  selbst  keifst  altn.  bl6t  und  nicht 
selten  wird  gesagt:  feck  at  bloti,  ak  bloti  miklu,  brachte  ein  opfer, 
ein  grofses  opfer.  Landn.  2,  29. 

*)  buchstäblich  verwandt  wäre  *Wo«  entiünde,  ▼erbrenne,  was 
&vm  und  das  lat.  suffio  ausdrückt;  aber  wenn  ursprünglich  in  blötan 
idee  des  brandopfers  lag,   müste  sie  frühe  verdunkelt  worden  sein. 

**)  auch  nibd.  scheint  das  wort  erloschen,  in  örtlichen  benennun- 
gen  dauert  es  vielleicht  noch  heute  fort,  so  gibt  es  in  Hessen  blolz- 
graben,  Mo/zgarten,  vgl.  die  redensarl  Motzen  (geld  geben,  aufopfern) 
müssen,    auch  heifst  Motz  ein  altes  messer,  schwert. 

Grimms  mythol.  3  * 
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und  onsecgan  mit  der  partikel  and  gebildet  scheint  auch 
das  ahd.  ineihan  pim  (delibor)  Hrab.  960a ,  was  ein  goth. 
anddikan  ergeben  würde;  aus  diesem  ahd.  ineihhan  scheint 
mir  aber  hernach  ncihhan  immolare,  libare  (Graff2,  1015) 
durch  aphaeresis  entsprungen  (gramm.  2,  810)  wie  neben 
aus  ineben,  vgl.  eichön  (dicare,  vindicarc)  (iraff  1,  127. 
hierher  gehört  ebenwol  das  ahd.  pifelahan  (libare,  im- 
molare) DiuL  1,  245.  248.  Alles  dies  bezeichnet  eigent- 
lich nur  die  ansagung,  widmung,  weihung,  dedication  des 
opfcrs,  und  es  geht  aus  dem  Sprachgebrauch  wenigstens 
hervor,  dafs  einzelne  gegenstände  vorher  zum  opfer  aus- 
erlesen wurden*),  antheiz  ist  sonst  auch  gelübde,  volum, 
feierliche  zusage,  intheizan  vovere;  daher  werden  dem  ags. 
onsecgan  bestimmende  subst.  hinzugefügt. 

Ähnlich  mag  sehr  frühe  schon  biudan  (oflerre)  ge- 
braucht worden  sein,  ags.  lac  bebeodan,  C;edra.  173,  9. 
altn.  bodn  (oblatio).  von  diesem  biudan  leite  ich  her 
biuds  (mensa)  altn.  biodr  (discus)  ags.  beod  (mensa,  laut) 
ahd.  piot ,  insofern  es  ursprünglich  den  heiligen  opferlisch 
oder  altar  bedeutete. 

fullafahjan  (mit  dat.  der  pers.)  ist  ein  goth.  wort 
Air  XaiQtvetv  Luc.  4,8,  eigentlich  genüge  thun.  atbairan 
ngoQ(jf>igsiv9  darbringen  Marc.  1,  44.  Luc.  5,  14  wie  ags. 
bring  oblatio  ausdrückt  und  schon  Wolfram  Parz.  45,  1 
sagt:  si  brähten  opfer  vil  ir  goten;  fundgr.  II,  25:  ein 
lam  zopphere  brahte.  Merkwürdig  steht  goth.  saljan,  das 
sonst  intransitiv  divertere,  manere  ausdrückt,  Luc.  1,  9. 
Marc.  14,  12.  1  Cor.  10,  20.  28  transitiv  für  &vfuäv  und 
&vtiv,  hunsla  saljan  ist  Joh.  16,  2  Xatpeiap  ngoc(ftQetvf 
was  sich  der  bedeutung  des  ahd.  ags.  sellan,  altn.  selja 
tradere,  darreichen  anschliefst,  vielleicht  weil  feierliche 
Ubergabe  mit  einem  hingehen  verbunden  war.  das  ahd. 
pigangan  (obire)  wird  verschiedentlich  auf  gottesdienst  be- 
zogen: piganc  (ritus)  Diut.  1,  272*  afgoda  begangan. 
Lacomblct  1,  11.  Auch  das  vieldeutige  gildan,  kcltan 
hangt  mit  cultus  und  opferdienst  zusammen,  von  den  alten 
opferschmäusen  führen  die  gilden  ihren  namen.  alts.  wal- 
dandes  gtld.  Hei.  3,  11.6,  1.  that  g'eld  lestian.  Hcl.  16,  5. 
brynegield  (holocaustum)  Ca>dm.  175,  6.  177,18.  gild  on- 
secgan. 172,  11.  Abels  opfer  beifst  gield.  CaMlm.  60,  5. 
deofotyic/rf  (idololatria)  Beda  3, 30.  hfsdengitld  cod.  evon. 
243,  23,  ahd.  heidan kell  sacrilegium.  ahd.  olfeninc^/te/s/ar 


*)  auch  das  altböbm.  obiecati  obiet  (königinh.  hs.  72.)  ist  eigent- 
lich:  opfer  rer/u-ijsen ,  widmen. 
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(sacrificium)  Is.  395.  dhiu  blostar  iro  ghelslro  (libamina 
et  sacriGcia)  Is.  382.  eigentümlich  der  ags.  mundart  ist 
die  allgemeine  benennung  läc  (neutr.)v  oft  dureb  verba,  die 
den  begrif  opfer  hervorheben,  verdeutlicht:  onbleot  thät 
läc  gode.  Ca?dm.  177,  26.  dryhtne  läc  brohton.  60,  2. 
läc  bebeodan.  173,  9.  läc  onsägde.  107,  21.  113,  15. 
ongan  läc.  90,  19.  das  wort  scheint  einer  wurzel  mit  dem 
goth.  masc.  läiks  (saltatio)  ahd.  leih  (ludas,  modus)  altn.  leikr, 
ursprünglich  also  tanz  und  spiel,  die  das  opfer  begleiteten, 
allmählich  die  gäbe  *)  selbst  zu  bezeichnen,  dafs  spiel  und 
gesang  bei  den  opfern  war,  lehren  die  hernach  s.  46.  47 
ausgehobnen  stellen. 

Für  bestimmtere  ausdrücke  halte  ich  die  folgenden. 
anaQyt],  das  darbringen  der  erstlinge  beim  opfer,  delibalio, 
gibt  Ulf.  Rom.  11,  16  ufarskafls,  was  ich  nicht  von  ska- 
pan  sondern  von  skaban  rädere  herleite,  insofern  anag- 
yai  die  zuerst  abgeschabten,  abgeschnitlnen  Stirnhaare  des 
opferthiers  waren;  erklärt  man  es  aus  skapan,  so  müste 
dies  aus  der  bedeutung  von  creare  in  die  von  facere,  im- 
molare Übergehn,  vitod  ist  goth.  lex,  das  ahd.  wiz6l 
sowol  lex  als  eucharistia,  das  frics.  vitat  überall  nur  letz- 
teres, das  serb.  zakon  wiederum  beides,  &vota  wird  durch 
das  goth.  hunsl  verdeutscht  Matth.  9,  13.  Marc.  9,  49.  Luc. 
2,  24  und  Xatotlnv  ngogrpfgetv  Job.  16,  2  wiederum  hunsl a 
Kaijan,  wo  gerade  gemeint  ist  durch  tödtung.  dvataoti)- 
qiov  heifst  hunslasiMhs  Matth.  5,  23.  24.  Luc.  1,  11. 
das  entsprechende  ags.  hüsel,  engl,  housel  verträgt  aber 
anwendung  auf  das  christliche  sacrament  und  bedeutet  die 
eucharistie,  A&e/gong  den  genufs  derselben,  /itise/fät  das 
heilige  opfergefäfs,  vgl.  Caedm.  260,  5  ÄtWfatu  halegu 
von  den  jüdischen  gefäfsen  zu  Jerusalem,  ebenso  findet 
sich  altn.  hüsl  in  den  norweg.  und  schwed.  gesetzen  christ- 
lich gebraucht,  niemals  heidnisch;  ein  ahd.  hunsal  man- 
gelt, die  wurzel  errathe  ich  nicht.  Zweimal  übersetzt  aber 
Ulf.  dvoict  durch  sattes,  pl.  saudeis  Marc.  12,  33.  Rom. 
12,  1,  ich  glaube  er  hat  sich  dabei  das  opfer  eines  ge- 
schlachteten und  gekochten  thiers  gedacht;  die  wurzel 
scheint  siu{>an,  sieden,  altn.  ist  saudr  ein  widder,  ver- 
mutlich weil  sein  fleisch  gesotten  wird.  Eph.  5,  2  stehn 
hunsl  jah  sauft ,  ngogyogav  xoi  &uotav  neben  einander, 
und  Skcir.  37,  8  gasaljands  sik  hunsl  jah  säup.  Auch 

*)  serb.  prihg  opfer,  d.  b.  dargebrachtes,  priloibiti  darbringen, 
sloven.  dar,  darina,  daritva  gäbe,  das  sloven.  aldov  (unblutiges 
opfer)  scheint  unslavisch  und  gemahnt  ans  ungr.  aldozat,  &voia 
wird  altslav.  zhrlva  (Kopitars  Glagol.  72c),  russ.  zher/va  ausgedrückt. 
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das  ahd.  zepar  ist  sacrificium  im  sinn  von  hoslia,  victima 
hymn.  10,  2.  12,  2.  21,  5.  gl.  Hrab.  965*.  Diut.  240«  272»; 
ein  goth.  tibr  wäre  nachgewiesen,  dürfte  man  jenes  selt- 
same äibr  (fituQov)  Matth.  5,  23  emendicren  (vgl.  gramm. 
1,  63).  meine  Vermutung,  dafs  noch  unser  nhd.  unge- 
siV/cr,  früher  ungesifcer,  und  das  allfranz.  atoivre  dahin 
gehöre  (Reinh.  liv),  hat  gute  gründe  für  sich,  zxefer,  ge- 
Ziffer  heifst  in  Franken  und  Thüringen  noch  jetzt  nicht 
nur  das  hausfedervieh,  sondern  begreift  auch  zuweilen 
ziegen  und  schweine  (Heinwald  henneh.  id.  1,  49.  2,  52, 
vgl.  Schm.  4,  228).  dagegen  schiene  zwar,  dafs  das  ags. 
tiber  Odm.  90,  29.  108,  5.  172,  31.  175,  4.  204,  6. 
301,  1.  sigeMer  203,  12.  sigorli/er  cod.  exon.  257,  30. 
nicht  einmal  auf  thiere  beschränkt  werden  darf,  vielmehr 
Cains  getraideopfer,  im  gegensatz  zu  Abels  gield,  gerade 
Uber  heifst  60,9.  und  Älfr.  gl.  62b  \\utifer  (libatio)  haben, 
darin  könnte  spätere  Verwirrung  liegen,  oder  Ungeziefer 
auch  das  unkraut  mitbegreifen,  folglich  zepar  alles  opfer- 
mäfsige  von  pflanzen  und  bäumen  bezeichnen?  *)  indessen 
ist  auch  das  alln.  tafn  victima  und  csca  ferarum  zu  er- 
wägen. Zuletzt  will  ich  eine  der  altn.  spräche  eigne,  sicher 
heidnische  benennung  angeben :  forn  (victima,  hostia)  fem., 
forna  (immolare)  wofür  auch  fornftera  gesagt  wurde,  vgl. 
fornm.  sog.  1,  97.  2,  76,  nach  Uiörn  soll  dieses  forna 
zugleich  elevare,  tollere  bedeuten,  hinderte  nicht  o,  so 
liefse  sich  das  adj.  forn  (vetus)  forn  (zaubercr)  fornaeskia 
(zauberci)  und  das  ahd.  furnic  antiquus,  priscus,  canus 
(liraff  3,  628)  hinzuhalten ,  zumal  dieselben  glossen  zur 
erklärung  von  baccha  pluostar  verwenden,  forn  wäre 
dann  der  von  den  Christen  gewählte  ausdruck  für  das 
heidenopfer  der  alten  vorzeit,  was  leicht  überschlug  in 
Zauberei,  ja  es  wäre  buchstäbliche  Verwandtschaft  zwi- 
schen zepar  und  zoupar  denkbar,  und  dann  ein  weite- 
rer Zusammenhang  der  begriffe  opfern  und  zaubern,  wie 
die  verba  garawan,  wihan,  vielleicht  zouwan  auf  beide 
bezogen  werden  mögen,  unser  ahd.  kam.  karawi  (victima) 
(iraff  4,  241  drückt  nichts  anders  aus  als  das  zubereitete, 
heilig  gemachte,  geweihte"*).    Man  wird  aufserdem  die 


*  )  die  auch  von  Thorpe  nicht  recht  gefafste  stelle  C«dm.  9 ,  2  f)ä 
seo  üd  gevat  ofer  tiber  sceacan  middangeardes  verstehe  ich :  da  die 
xeit  fortschritt  über  die  (von  gott  verliehene)  gäbe  der  erde,  der  inf. 
sceacan  (clabi)  gehört  zu  gerat;  ebenso  sieht  Judith  (anal.  140,  5) 
geviton  on  (kam  sceacan,  begannen  zu  Hieben ,  und  öfter  gevilon 
gangan. 

**)  sanskr.  kratu  sacrificium  geböil  zu  kri  (faecre)  und  im  lateiu 
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Vorstellungen  gelubde  und  opfer,  mitlellat.  votum  und 
census  genauer  zu  sondern  Laben,  so  nahe  sie  an  einan- 
der reichen;  das  gclübde  ist  gleichsam  ein  privatopfcr. 

Unserer  alten  spräche  standen  also  hier  mehrfache 
Wörter  zu  gebot,  es  läfst  sich  erwarten,  dafs  davon  un- 
terschiede abhiengen,  aber  es  ist  schwer,  diese  nun  selbst 
in  der  sache  zu  entwickeln. 

Beweggründe  der  opfer  waren  überall,  entweder  den 
göltern  dank  für  ihre  wolthaten  abzustatten  oder  ihren 
zoru  zu  versöhnen,  die  götter  sollten  gnädig  erhallen  oder 
wieder  gnädig  gemacht  werden,  also  zwei  hauplarten,  dan- 
kende und  sühnende  opfer.  wenn  das  mahl  begangen, 
ein  wild  erlegt,  ein  crslling  vom  vieh  geboren,  getraide 
geemtet  wurde,  gebührte  dem  verleihenden  gott  voraus 
ein  thcil  der  speise,  des  tranks  und  des  ertrags,  (auf 
welche  vorslellung  sich  auch  hernach  der  zehnte  an  die 
kirche  gründete);  dagegen  sobald  hungersnoth ,  miswachs, 
seuche  über  das  volk  hereinbrach,  säumte  es  wiederum 
nicht  abwendende  gaben  darzubringen,  solche  sühnopfer 
haben  ihrer  natur  nach  etwas  unständiges,  während  die 
dem  gnädigen  gott  zu  leistenden  gern  in  regelmäfsig  wie- 
derkehrende feste  übergehen.  Eine  dritte  art  von  opfern 
ist,  wodurch  der  ausgang  eines  Unternehmens  erforscht, 
und  die  hüfe  des  gottes,  dem  es  gebracht  wird,  herbei- 
geführt werden  soll,  doch  war  Weissagung  auch  ohne 
opfer  thunlich.  Aufserdem  gab  es  besondere  opfer  für 
einzelne  gelegenheiten ,  z.  b.  bei  königswahlen ,  geburten, 
hochzeiten  und  lcichbestatlungen,  die  meistens  auch  mit 
feierlichen  mahlzeiten  verbunden  wurden. 

Weil  die  götter  mehr  huld  als  zorn  erweisen,  die 
menschen  eher  froh  gestimmt,  als  von  ihren  sünden  und 
fehlem  gedrückt  sind,  waren  dankopfer  die  frühsten  und 
häufigsten,  sühnopfer  die  seltneren,  ergreifenderen.  Was 
den  göttern  aus  dem  pflanzenreich  dargebracht  werden 
kann,*  ist  heiter,  unschuldig,  aber  auch  minder  bedeutsam 
und  kräftig  als  ein  tbieropfer.  das  hinströmende  blul,  das 
vergossene  leben  scheint  stärker  bindende  und  sühnende 
gewalt  auszuüben,    tbieropfer  sind  dem  krieger,  jäger  und 


gellen  facere  (agnis ,  vilula ,  Virg.  ecl.  3,  77)  und  operari  von  der 
heiligen  Opferhandlung;  ebenso  griceb.  £{ChpS=  i\>dn*t  böol.  (tiöduv 
vom  bringen  der  hekatombe,  und  i\>dtiv  ist  *{iynv ,  unser  wirken. 
auch  dem  catholischen  priesler  gilt  confuere ,  periieere  für  consecrarc. 
(Caesar,  bristerbac.  9,  27);  man  vergleiche  das  aliquid  plus  novi 
facere  bei  Burcard  von  Worms  10,  16  und  p.  193c.  das  lat.  agere 
bedeutete  schlachten  des  opferthiers. 
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hirtcn  natürlich,  getraide  und  blumcn  wird  der  ackcrbauer 
hingeben. 

Die  grofsen  jahrsfeste  der  Heiden  berührten  sich  mit 
volksversamlungeu  und  ungebolnen  gerichlen  *).  in  der 
Yngltnga  saga  cap.  8  werden  sie  so  angegeben:  (>a  skyldi 
blöta  t  möti  vetri  til  ars ,  enn  at  midjum  vetrf  blöta  Iii 
grödrar,  it  f>ridja  at  sumri,  |>at  var  sigrblöL  in  der  Olafs 
helga  saga  cap.  104  (fornm.  sog.  4,  237):  en  |>al  er  sidr 
{x-irra  at  hafa  blot  ä  haustum  ok  fagna  ])a  vetri,  aunat 
hl  ÖL  hafa  jx'ir  at  midjum  vetri,  en  hit  J>ridja  at  sumri,  [>a 
fagna  {)cir  sumari;  vgl.  ed.  holm.  cap.  115.  das  herbstopfev 
geschah  zum  empfang  des  winters  und  til  ars  (pro  annonae 
ubertate),  das  mittvinteropjer  til  grödrar  (pro  feracitate), 
das  sommeropfer  zum  empfang  des  sommers  und  til  sigrs 
(pro  victoria).  Halfdan  der  alte  brachte  ein  grofses  mit- 
wintcropfer  für  die  lange  dauer  seines  lebens  und  reichs 
(Sn.  190).  Bei  dem  grofsen  hauptblöt  zu  üpsal  im  winter 
wurde  aber  zugleich  geopfert  til  ars  ok  fridar  ok  sigrs 
(fornm.  sog.  4,  154).  die  formel  lautet  auch:  til  arbötar, 
oder  til  fridar  ok  vetrarfars  göds.  In  einer  merkwürdigen 
stelle  des  Gutalagh  s.  108  werden  die  grofsen  volksopfer 
von  den  kleineren  vieh,  speise  und  trankopfern  unter- 
schieden: firi  }>ann  tima  ok  lengi  eptir  si|)an  irojm  menn 
a  hult  oc  a  hauga,  vi  oc  stafgai^a,  oc  A  hai|)in  gu|) 
blöla})u  J>air  Synum  oc  dydrum  sinum ,  oc  filepi  m  i  {>  matt 
oc  mundgati,  |>al  gier|)u  (>air  eptir  vantro  sinni.  land  alt 
hafjji  sir  hoystu  b  16 tan  mi|»  fulki,  ellar  hal])i  hucr 
{)iungr  sir.  en  smeri  j>ing  haqiu  mindri  blotan,  med  ßlefii, 
mali  oc  mungati,  sum  haita  supnautar :  {>i  et  {>air  supu 
allir  saman. 

Menschenopfer  sind  ihrem  wesen  und  Ursprung  nach 
sühnend,  ein  grofses  unheil,  ein  schweres  verbrechen  kann 
nur  durch  menschliches  blut  beschworen  und  getilgt  werden; 
bei  allen  Völkern  des  allerthums  waren  sie  hergebracht**), 
die  folgenden  Zeugnisse  setzen  es  für  Deutschland  anfsor 
zweifei.  Tac.  Germ.  9 :  deorum  maximc  Mercurium  colunt, 
cui  certis  diebus  humanis  quoque  hostiis  litare  fas  habent 
Germ.  39:  stato  tempore  in  silvam  cocunt,  caesotjue  publice 
(für  das  voik)  homine  celebrant  barbari  ritus  horrenda 
primordia.  Tac.  ann.  1,  61:  lucis  propinquis  barbai  ae  arac, 
apud  quas  tribunos  ac  primorum  ordinum  centuriones 
mactaverant.  Tac.  ann.  13,  57:  sed  bellum  Hermunduris 

')  RA.  245.  745.  821-825. 

•')  Lasaulx  die  sühnopfer  der  Griechen  und  Römer.  Würxburg 
1841s.  8-13. 
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prospcrum,  Catlis  exiliosius  fuit,  quia  victores  divcrsam 
aciem  Marti  ac  Mereurio  sacravere,  quo  voto  cqui,  viri, 
cuncla  victa  occidioni  duntur.  Isidori  chron.  Gothorum, 
aera  446:  quorum  (regum  golhicorum)  unus  lladagaisus . . . 
llaliam  belli  feritale  aggreditur,  prominens  sanguinem 
Christianorum  diis  suis  lilare,  si  vinceret.  Jornandcs 
cap.  5:  quem  Martern  Gothi  semper  asperrima  placavere 
cullura.  nam  victimae  ejus  mortes  fuere  captornm,  opi- 
nanles  bellorum  praesulem  aptius  humani  sanguinis  eflu- 
sione  placandum  *).  Procop  de  bello  goth.  2,  15  von  den 
Thulilen,  d.  i.  Scandinaviern :  övovai  dk  irdeXeyiataiu 
hqiia  nuvta  xa\  ivuyi£ovot.  iv>v  dh  hottiov  acpiat  to 
xuXXtotop  ar&go)7i6e  iattv ,  övntQ  uv  dog  i u  X(ot  o  v 
noiTjOatvio  nguitov*  toviov  ydg  tiä  "j4gti  Svovotv, 
inet  &t6$r  avtov  vo/il£ovos  ftiytotov  tlrat.  das.  2,14 
von  den  Herulern:  noXvv  ttva  vo/u£ovi&c  &iwv  o/itXov, 
oi)g  ärj  xal  uv  dgoinwv  dvoiutg  iXuoxeo&at  öotov  aviolg 
idoxst  elvai.  das.  2,  25  von  den  schon  bekehrten  Franken 
beim  Poübcrgang:  imXußofuvot  dh  tije  ytyvgag  oi  4>guy- 
yoi,  nulöug  te  xal  yvvalxae  tüy  Pot&otp ,  ove^teg 
ivrav&a  evgov ,  itgevov  *s  xul  avtulv  td  ooi/iuta  ic 
tov  norajtor  dxgo&ivta  tov  noXi/tiov  Iggimovv. 
ol  ßdgßugoi  ydq  ovtot ,  Xgiatiuvoi  yiyovoteg,  tu  noXXd 
tije  nuXutue  dofyc  yvXuooovot,  &vaiuie  te  XQttfttPOt 
av  &  gut  7i  uv  xal  uXXa  oi%  5<M*  l*Q*VOP**gt  tavxrj  te 
tue  ftavttiae  notov/tevot.  Sidonius  Apollinaris  8,  6  von 
den  Sachsen :  mos  est  remeaturis  deeimum  quemque  capto- 
rum  per  acquales  et  cruciarias  poenas,  plus  ob  hoc  tristi 
quod  superstitioso  ritu  necare.  Capilul.  de  parlib.  Saxon.  9: 
si  quis  hominem  diabolo  sacrißeaverit ,  et  tu  hostiam, 
tnore  paganorum ,  datmonibus  ohtulerit.  Lex  Frisionum, 
additio  sap.  tit.  42.  qui  fanum  effregerit  —  immolatur 
düs ,  quorum  templa  violavit,  das  gesetz  galt  nur  noch  für 
die  trans  Laubachi  wohnenden,  länger  heidnischen  Friesen. 
Was  Strabo  von  den  Cimbern ,  Dietmar  von  den  Nordmän- 
nern  erzählt,  wird  nachher  angezogen  werden.  Spitt  Bonif. 
25  (ed.  YVürdtw.):  hoc  quoque  inter  alia  crimina  agi  in 

*)  vgl.  Jul.  Caesar  de  bello  gall.  6,  1?  von  Verehrung  des  Mars 
bei  den  Galliern,  und  Procop  de  bello  (jolb.  3,  14  von  den  Slavenen 
und  Anten :  &rov  p\v  #Va  rov  rf^  norqunijq  d t^noi  ^yov  iIikhwi 

KVQtop  ftüyov  avtov  vofiisonoiv  ttvut  >  Ktd  Ovovaiy  avito  ßoa?  t*  uul 
UqHu  Stnmrtn.  .  .  .  uiX  inudtlr  avrotq  h  noalv  ijdrj  o  &avuxoq  jXtj ,  17 
voow  uiai-mv  y  noXtftop  Ktt&iavufthoiq ,  inuyyikkorsut  pl*t  itu- 
i/i'/wm,  Gvniuv  tu  &tm  urri  laye  V''7'/^  «f'rt'xa  non'jou*  ,  (' v/ovt t<i 
di  1  ux  oiv  öntQ  tmto/orro ,  nui  oConat  tijv  owi^ik»1  Tuvrqt  &tj  tqs 
Ovoiuq  uvtoiq  *wv//o^«*. 
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parlibns  illis  dixisli,  quod  quidam  ox  Cdclibus  ad  immo- 
landum  paganis  sua  venundent  mancipia  ;  es  war  den 
herrn  erlaubt  knechte  zu  verkaufen,  und  Christen  verkauften 
sie  den  Heiden  zum  opfer.  Der  kriegsgefangne  Graecus 
Avar  de  (a)  Suevis  peendis  more  litatus  (vgl.  unten  bei  der 
göttin  Zisa)  *).  Zeugnisse  über  nordische  menschenopfer 
hat  Müllers  sagabibl.  2,  560.  3,  93.  In  der  regel  waren 
die  schlachtopfer  gefangene  feinde,  erkaufte  knechte  oder 
schwere  Verbrecher;  das  frauen  und  kinderopfer  bei  den 
Franken  beim  flufsübergang  gemahnt  an  die  griech.  tfia- 
ßmtqQta  **),  die  erstlinge  des  kriegs,  der  erste  gefangne 
sollten  heil  bringen;  in  volkssagen  sind  noch  spuren  von 
Opferung  der  k in  der ,  sie  wurden  zur  heilung  des  aus- 
satzes  getödtet,  in  grundwälle  eingemauert,  und  der  zug 
deutet  eigens  auf  uralten  opferbrauch,  dafs  dem  kinde 
Spielzeug  und  efswaaren  hingestellt  sind,  wahrend  die 
Wölbung  vollbracht  wird,  auch  bei  den  Griechen  und 
Römern  fielen  die  opfer  unter  lärm  und  Hüten  spiel ,  damit 
das  schreien  überhört  würde  und  die  thränen  der  kinder 
wurden  durch  liebkosungen  erstickt,  'ne  flebilis  hostia  im— 
moletur.'  Seltne  fälle  konnten  den  tod  der  königssöhne 
und  töchter,  ja  der  könige  selbst  verlangen,  könig  Ön 
der  alte  brachte  hinter  einander  dem  Odin  neun  söhne 
für  sein  langes  leben  dar  ( Yngl.  saga  cap.  29 )  und  die 
Schweden  in  grofser  hungersnoth,  nachdem  andere  grofse 
opfer  vergeblich  waren,  opferten  ihren  eignen  köniy  Do- 
maldi (das.  cap.  18). 

Thieropfer  waren  hauptsächlich  dankende,  aber  auch 
sühnende,  und  als  solche  traten  sie  nicht  selten  zur  mil- 
derung  an  die  stelle  älterer  menschenopfer.  ich  will  auch 
erst  die  Zeugnisse  anführen.  Herculcm  et  Martern  con- 
cessis  animalibus  placant.  Tac.  Germ.  9,  d.  h.  mit  dazu 
geeigneten  (hist.  5,  4),  das  concessum  steht  als  sacrum  dem 
profanum  entgegen,  und  nur  solche  thiere  eigneten  sich, 
deren  fleisch  von  den  menschen  gegessen  werden  konnte, 
es  wäre  unschicklich  gewesen,  dem  gott  eine  speise  zu 
bieten ,  die  der  opfernde  selbst  verschmäht  hätte ;  zugleich 

*)  Adamus  brem.  de  situ  Daniae  cap.  24  von  den  Liltbauern : 
dracones  adorant  cum  volucribus,  quibus  etiam  vivos  litatit  homines^ 
rjuos  a  mercatoribus  emunt,  diligenter  omnino  probatos,  ne  maculam 
in  corpore  babeaot 

**)  daber  noch  in  unsern  volkssagen  der  zuerst  über  die  brücke 

{gehende,  zuerst  in  den  neuen  bau  oder  ins  land  tretende  mit  dem 
eben  büfst  ,  d.  i.  als  opfer  fallt.  Jornandes  cap.  25  von  den  Hünen : 
ad  Scylhiam  properant  et  yuantoscunque  prius  in  i/igrcssu  Scyllia- 
rutn  babucre  ,  litauere  victoriae. 
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scheinen  diese  opfer  anch  schmause,  ein  bestimmtes  stück 
des  geschlachteten  thiers  wird  dem  gotte  dargebracht,  das 
übrige  zerlegt,  ausgetheilt  und  in  der  Versandung  ver- 
zehrt, das  volk  trat  dadurch  in  geineinschaft  mit  dem 
heiligen  opfer,  so  wie  die  gotter  für  mitschmausende  an 
seinem  mahl  gellen,  den  königen  bei  grofsen  opfern  war 
es  geboten  von  allen  speisen  zu  kosten,  und  das  abergläu- 
bische volk  stellt  noch  spät  den  hausgeistern  und  zwergen 
ihren  theil  beiseits.  Quadraginta  ruslici  a  Langobardis 
capti  cames  immolatitias  comederc  compellebantur.  Greg. 
M.  dial.  3,27,  das  heilst  weiter  nichts,  als  dafs  die  heid- 
nischen Langobarden  den  gefangnen  Christen  gestalteten 
oder  zumuteten,  an  ihrem  opfermal  theil  zu  nehmen,  dieser 
immolatitiae  cames  und  hostiae  immolatitiae ,  quas  stulti 
homines  juxta  ecclesias  ritu  pagano  faciunt,  geschieht  auch 
in  Bonifacii  epist.  25  und  55  (ed.  Würdtw.)  mcldung. 

In  der  ältesten  zeit  scheinen  vornemlich  pferde  ge- 
opfert worden  zu  sein,  ohne  zweifei  afs  man  ihr  fleisch 
allgemein  vor  einführung  des  christcnlhums.  neubekehrten 
blieb  nichts  anstöfsiger  an  den  Heiden,  als  dafs  diese  dem 
pferdcschlachlen  (hrossaslätr)  und  dem  genufs  des  Pferde- 
fleisches nicht  entsagten,  vgl.  Nialss.  p.  106.  christliche 
Normänner  schimpften  die  Schweden  hrossa?turnar  (fornm. 
sog.  2,  309.)  könig  Hakon,  den  seine  unlerthanen  des 
christenthuras  verdächtigten,  wurde  aufgefordert,  at  bann 
skyldi  eta  hrossaslälr.  saga  Hak.  goda  cap.  18.  Schon 
Tac.  ann.  13,  57  meldet,  dafs  die  Hermunduren  die  pferde 
der  besiegten  Catten  opferten.  Den  Thüringern  wurde  noch 
zur  zeit  des  Bonifacius  verbot  des  pjerdrjleisches  einge- 
schärft (epist.  Bonif.  ed.  Würdtw.  25.  67.  Serr.  121.142)*). 
den  alamannischen  brauch  bezeugt  Agathias:  innovs  is 
Hat  fioug,  *ai  äXXa  a%%a  juvgia  xagaTo/novrieg  Ini- 
^fiafofoi  (ed.  bonn.  28,  5.)  nicht  übersehen  werden  darf 
hier  das  abschneiden  des  haupts,  das  nicht  mit  verzehrt, 


*)  inier  cetera  agrestem  caballum  aliquantos  comedere  adjunxisti, 
plerosque  et  domesticum.  boc  nequaouara  fieri  deineeps  sinas.  und : 
inprimis  de  volalilibus ,  id  est  graculis  et  corniculis  atque  ciconiis, 
quae  omnino  cavendae  sunt  ab  esu  Christianomm.  etiam  et  fibri  et 
lepores  et  equi  silvatici  multo  amplius  tritandi.  Hieronymus  adv.  Jov. 
üb.  2.  (ed.  basil.  1553.  2,  75):  Sarmatae,  Quadi,  Vandali  et  innume- 
rabilcs  aliae  geutes  equorum  et  vulpium  carnibus  delectantur.  Odo 
frising.  6,  10:  audiat,  quod  Pecenati  (die  wilden  Peschenaere.  Nib. 
1280,  2)  et  hi  qui  Falones  vocantur  (die  Valwen.  Nib.  1279,2.  Tit. 4097), 
crudis  et  immundis  carnibus,  utpote  etjuifiis  et  catnus  usque  hodie 
vescunlur.  Hol.  98,  20  von  den  Heiden:  si  ezztnt  diu  ros.  Auch  den 
hexen  wird  pferdefleiscb  essen  sur  last  gelegt. 
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sondern  vorzugsweise  dem  ^olt  geheiligt  wird.  Wenn 
Caecina,  als  er  sich  dem  schauplalz  der  varischen  nieder- 
läge  nahte,  auf  baumslämmen  pfsrdehäuptev  befestigt  er- 
blickte (equorum  artus,  simul  truncis  arborum  antefiva 
ora.  Tac.  ann.  1,  61),  so  waren  dies  keine  andere  als  die 
römischen  pferde,  welche  die  Deutschen  in  der  schlacht 
erbeutet  und  ihren  göttern  dargebracht  hatten  *).  ein 
solches  immolati  diis  etjui  abscissum  caput  kommt  bei 
Saxo  gr.  p.  75  vor;  im  Norden  errichtete  man  damit  die 
zauberhaft  wirkende  ncidstange  (Egilss.  p.  369.)  in  einem 
hessischen  kindermärchen  (n°89)  lebt  unverstandene  erin- 
nerung  an  die  wunderbare  bedeutung  eines  aufgehängten 
pferdthaupts  **).  Über  die  nordischheidnischen  pferdeopfer 
sind  aber  noch  besonders  wichtige  nachrichten  vorhanden. 
In  Olafs  des  heiligen  sage  cap.  113.  (ed.  holm.  2, 181)  heifst 
es:  f)at  fylgdi  ok  |>eirri  sügn,  at  (>ar  vacri  drepit  naut  ok 
hross  til  arbotar.  eines  andern  gedenkt  ganz  am  schlufs 
der  Hervararsaga  ein  zusatz,  das  die  vom  christenthum 
abtrünnigen  Schweden  bei  der  wähl  könig  Sveins  (zweite 
hälfte  des  11  jh.)  brachten:  var  |>a  framleidt  hross  eilt  a 
J)ingit  ok  höggvit  i  sundr,  ok  skipt  til  als,  en  riofmdu 
blndinu  blottre;  kösludu  |>a  allir  Sviar  kristni  ok  hofust 
blot.  (fornald.  sog.  1,  512).  Dietmars  von  Merseburg  bc- 
schreibung  des  grofsen  nordischen,  eigentlich  dänischen 
opferbrauchs ,  der  aber  schon  hundert  jähre  vor  ihm  er- 
loschen war,  enthält  offenbar  sagenhaft  übertriebene  und 
entstellte  umstände;  er  erzählt  1,9  (s.  739):  sed  quia  ego 
de  hostiis  (Norlhmannorum)  mira  audivi,  haec  indiscussa 
praeterire  nolo.  est  unus  in  bis  partibus  locus,  caput  istius 
regni ,  Lederun  nomine  in  pago  qui  Selon  ***)  dicilur,  ubi 
post  novem  annos  mense  Januario ,  post  hoc  lempus,  quo 
nos  theophaniam  domini  celebramus,  omnes  convencrunt, 
et  ibi  diis  suismet  LXXXX  et  IX  homines,  et  totidem 
equos,  cum  canibus  et  gallis  pro  aeeipitribus  oblatis,  im— 
molant,  pro  certo,  ut  praedixi,  putantes,  hos  eisdem  erga 
inferos  servituros,  et  commissa  crimina  apud  eosdem  pla- 
caluros.    quam  bene  rex  noster  (Heinrich  I.  a.  931)  lecit, 


*)  auch  in  jener  ilelle  vom  Mars  bei  Jornandes:  buic  truncis 
suspendebantur  exuviae. 

**)  Gregor  M.  (epist.  7,  5.)  ermahnt  Brunicbilden ,  bei  den  Fran- 
ken zu  verhindern:  ut  de  animalium  capitibus  sacrificia  sacrilega  non 
exhiheant. 

***)  Selon  für  Selond,  altn.  Sselundr,  woraus  nachher  Sioland, 
Seeland  wurde;  Lederun  der  sächs.  dat.  von  Lrdera,  alln.  Hlcidra, 
später  Lcthra ,  Leirc ,  vgl.  golh.  hleif>ra  (tabcrnaculum). 
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qui  eos  a  tarn  cxecrando  ritu  proLibuit.  Neunjährig  wie- 
derkehrende grofse  festopfer,  die  eine  beträchtliche  zahl 
von  thieren  kosteten,  haben  nichts  unglaubliches,  so  gut 
der  name  hekatombc  blieb,  wenn  viel  weniger  thiere  dar- 
gebracht wurden,  darf  auch  hier  die  sage  sich  an  die 
feierliche  zahl  halten;  den  greuel  des  menschenopfers  fügte 
sie  vielleicht  ganz  hinzu.  oiTenbar  stimmt  aber  nicht  der 
angegebene  grund  des  thieropfers:  er  vermischt  was  bei 
leichbestattungen  *)  und  zur  sühne  geschah,  nur  den  leichen 
edler,  reicher  männer,  damit  sie  sich  ihrer  jenseits  bedie- 
nen könnten,  folgten  unfreie,  und  haus  und  jagdthierc 
in  den  tod.  wären  99  menschen,  wir  wollen  annehmen 
kriegsgefangne,  den  göttern  geopfert  worden,  so  können 
die  angegebnen  thiere  weder  den  feinden  zum  geleit,  noch 
den  göttern  selbst  bestimmt  gewesen  sein,  denen  man  nie- 
mals pferde  oder  jagdthiere  in  der  meinung  weihte  oder 
schlachtete,  dafs  sie  davon  gebrauch  machen  sollten,  be- 
ziehe sich  also  das  zweideutige  eisdem  auf  homiues  oder 
diis  (wie  hernach  eosdem  nur  auf  letztere  geht),  immer 
scheint  etwas  unpassendes  behauptet  ich  glaube,  dafs  an 
den  neujahrfesten  von  allen  genannten  opfern  nur  die  der 
rosse  fielen;  menschen,  hunde,  hähne  hat  die  sage  hinzu- 
gethan.  **]  wie  sich  zu  Dietmars  die  erzählung  Adams  von 
dem  upsalischen  opfer  verhalte,  soll  hernach  erwogen  werden. 

Unter  allen  thieropfern  war  das  des  pferds  das  vor- 
nehmste und  feierlichste.  Unsere  vorfahren  haben  es  mit 
mehreren  slavischen  und  finnischen  Völkern  gemein,  mit 
Persern  und  Indern,  ihnen  sämtlich  galt  das  pferd  für  ein 
besonders  heiliges  thier  ***). 


*)  mit  Sigurdr  werden  dienstleute  um!  Habichte  verbrannt.  S«m. 
225b;  sonst  auch  pferde  und  hunde,  vgl.  RA.  344.  Asvitus  morbo 
consumptus  cum  cane  et  equo  terreno  mandatur  antro.  Saxo  gramm. 
p.  91,  mit  der  falschen  deutung,  als  zehre  der  todte  davon:  nee 
contentus  equi  vcl  canis  esu.  p.  92. 

*♦)  pro  aeeipitribus  heiTst:  in  ermanglung  der  habichte  wurden 
hähne  genommen,  einige  haben  es  so  angesehen,  als  seien  hunde  und 
hähne  vergötterten  raubvögelo  dargebracht  worden,  aber  das  pro  lädst 
sich  nicht  misversteben. 

♦♦*)  vgl.  Bopps  Nalas  und  Damajanti  s.  42.  268.  Dem  Apollo 
brachten  die  Hyperboreer  eselopfer  (Pindar  Pylh.lO.  Callimach.  fr.187. 
Anton.  Liberal,  metam.  20)  und  auch  in  Delphi  geschah  es  (Böckh 
corp.  inscr.  I,  807.  809.)  noch  ein  neugriech.  gedieht  (yuduqov,  kvnov 
xal  ui.ot  iorv  dtryr.ni^  v.  429  —  434)  mag  ein  solches  opfer  meinen; 
Hageks  böhm.  chron.  p.  62  enthält  ein  slavischcs  beispicl.  ich  ziehe 
darauf  dafs  die  Schlesier  eselsfresser  genannt  werden  (zeitverlrciber 
1668  p.  153)  und  wenn  den  Göttingern  derselbe  beiname  zusteht,  so 
dürfen  auch  in  Deutschland  diese  volksscberze  sehr  alt  sein. 
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Rinder  geopfert,  jene  stelle  des  Agalhias  bezeugt  den 
alamannischen  brauch,  die  aus  der  Olafssaga  den  nordi- 
schen, ein  brief  an  Bonifacius  (ep.  82.  Würdtw.)  erwähnt 
gottloser  priesler:  qui  tauros  et  hircos  diis  paganorum  ira- 
molabant.  Von  den  Angeln  versichert  ein  brief  des  Grc- 
gorius  M.  ad  Mcllitum  (epist  10,  76  und  in  Bedas  hist. 
eccl.  1,  30):  boves  solent  in  sacrificio  daemonum  multos 
occidere.  Der  schwarze  ochs,  die  schwarze  Am/»  ,  die 
nicht  ins  haus  geschlachtet  werden  sollen  (abergl.  887), 
sind  es  heilige  opferlhicre  ?  Val.  Suplit,  ein  freibauer  an 
der  samländischen  küste,  opferte  einen  schwarzen  bullen 
mit  seltsamen  gebrauchen  *).  Ich  setze  noch  einige  nordi- 
sche beispiele  her.  als  in  Schweden  unter  könig  Domaldi 
hungersnolh  entsprungen  war,  |>a  efldo  Svtar  blöt  stör  at 
Uppsölura,  it  fyrsta  haust  blötudu  |>eir  yxnum,  bei  der 
Unzulänglichkeit  des  opfers  wurde  stufenweise  zu  höheren 
arten  aufgestiegen.  Yngl.  saga  c.  18.  |>ä  gekk  bann  til 
hofs  Freyss,  ok  leiddi  Jiagat  uxa  gamlan  ok  imelli  svä 
*Freyr  nA  gef  ek  j)er  uxa  j)enna.'  en  uxanum  brä  sva 
vid,  at  hann  qvad  vid  ok  feil  nidr  daudr.  Islend.  sog.  2,  348. 
vgl.  Vigaglumssaga  cap.  9.  Bei  feierlichem  Zweikampf  opferte 
der  sieger  einen  stier  mit  den  waflen,  die  eben  den  gegner 
erlegt  hatten :  |>a  var  leiddr  fram  grddungr  mikill  ok 
gamall,  var  (>at  kall.it  blotnant,  j»at  skyldi  sa  böggva  er 
sigr  hefdi.  Kgilssaga  p.  506.  vgl.  Kormakss.  p.  214.  218. 
Kühe  geopfert  Saem.  141  forum,  sog.  2, 138.  Die  griech. 
/  'ua  !  <>  ti ß r  (wie  der  name  zeigt,  stierhundert)  bestand  ur- 
sprünglich aus  einer  grofsen  zahl  rinder,  bald  auch  anderer 
thiere. 

Eber,  ferkel.  im  salischen  gesetz  tit.  2  wird  auf  den 
majalis  sacrivus  oder  votivus  höhere  composition  als  auf 
jeden  andern  gelegt,  das  scheint  überbleibsei  von  alten 
opfern  der  heidnischen  Franken;  warum  biefse  es  sonst 
sacrivus  \>  zwar  700  von  600  den.  (17  von  15  sol.)  stehen 
nicht  bedeutend  ab,  allein  solcher  zu  heiligem  gebrauch 
ersehnen  thiere  mufs  es  im  heidenthum  eine  menge  gege- 
ben haben,  so  dafs  das  einzelne  in  keinem  hohen  werth  zu 
sein  brauchte,  vermutlich  wurden  sie  gleich  nach  der  geburt 
ausgesucht,  gezeichnet  und  bis  zur  opferzeit  mit  den  übri- 
gen auferzogen.  In  fräukischen  und  alamannischen  urkuu- 
den  erscheint  oft  der  ausdruck  ß  iscing ,  meist  für  porcellus, 
doch  auch  für  agnus,  einigemal  mit  der  nähereu  bestim- 
mung  porcinus  und  agninus ;  das  wort  selbst  mag  ursprün- 


•)  Berlin,  monalsciir.  1802.  8,  225  Tgl.  Lucas  Da%id  1, 118  —  122. 
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lieh  aussagen  reecns  natus  (frisch  geboren)*),  heute  lebt 
es  nur  im  sinn  von  poreclius  fort  (frischling.)  AVie  wäre 
nun  erklärbar,  dafs  dieses  ahd.  friscing  geradezu  bei  eini- 
gen Schriftstellern  das  lat  hostia,  victima,  holocaustum 
übersetzt  (N.  Cap.  8.  ps.  15,  4.  26,  6.  33,  1.  39,  8.  41,  10. 
43,  12.  22.  50,  21.  115,  17;  österfriscing.  ps.  20,  3.  lamp 
unkawemmit  kakepan  erdu  friscing.  hymn.  7,  10)  als  aus 
der  erinnerung  des  heidenthums  ?  das  jüdische  pascha  kann 
es  nicht  verursacht  haben,  schon  weil  der  begrif  von  por- 
cellus  vorherschte.  Im  Norden  war  der  dem  Freyr  ge- 
brachte sühneber,  sonargöltr ,  ein  feierliches  opfer,  und 
bis  auf  jüngere  zeiten  hat  Schweden  den  gebrauch  fort- 
erhalten, alle  julabende  brot  oder  kuchen  in  ebergestalt 
zu  verbacken,  dieser  güldenborstige  cber  läfst  sich  auch 
im  innern  Deutschland  aufspüren.  Wer  am  Christabend 
bis  zum  abendessen  sich  der  speise  ganz  enthält,  bekommt 
nach  dem  thüringischen  Volksglauben  **)  ein  goldnes  junges 
ferkel  zu  gesiebt  (d.  h.  es  wurde  vor  alters  zuletzt  beim 
abendschmaus  aufgetragen.)  Ein  Laulerbacher  weisthum  von 
1589  (3,369)  verordnete,  dafs  zu  einem  auf  dreikönigstag, 
also  in  der  julzeit,  gehallnen  gericht  die  hübner  ein  reines, 
schon  bei  der  milch  vergelztes  (noch  säugend  verschnittnes) 
goldferch  liefern  sollten:  es  wurde  rund  durch  die  bänkc 
geführt,  und  ohne  zweifei  hernach  geschlachtet.  Es  ist 
das  svfn  ealgylden,  eofor  trenheard  der  Angelsachsen  und 
von  seinen  genauen  bezügen  auf  den  Fröhocultus  wird  im 
verfolg  näher  zu  handeln  sein.  Die  Griechen  pflegten 
Schweine  der  Demeter  zu  opfern,  welche  als  Nerthus  dem 
Niördr,  Freyr  und  der  Freyja  sehr  nahe  steht 

JVidderopfer.  wie  aus  friscing  die  bedeutung  victima 
hervorgieng,  scheint  umgekehrt  ein  name  des  thieropfers, 
goth.  säu|>s,  den  altn.  des  thiers  saudr  (hammel)  veran- 
lafst  zu  haben,  diese  art  von  opfer  war  also  nicht  selten, 
so  wenig  ihrer  im  einzelnen  gedacht  wird,  vermutlich  als 
eines  geringen  Opfers.  Nur  die  saga  Hakonar  göda  cap.  16 
berichtet:  f>ar  var  oc  drepinn  allskonar  smali  ok  sva  hross. 
smali  bedeutet  hauptsächlich  schafe  (fir^Xa),  auch  allge- 
meiner das  kleine  vieh  der  heerde,  gegenüber  den  rindern 
und  pferden,  und  weil  hier  allskonar  (omnis  generis)  bei- 
gefügt wird,  scheinen  hocke  milbegriffen.  Geopferter  bocke 


')  Ducange  s.  v.  Eccard  Fr.  or.  2,  67T.  Dorows  den  km.  I,  2,  55. 
Lacomblct  1,  327.    Graff  3,  833. 

")  Gulgesells  beilr.  zur  geseb.  des  dcuUcben  aller lh.  Meiningen 
1834  s.  138. 
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gedenkt  die  vorhin  angeführte  epist.  Bonif.  82.  Nach 
schwedischem  aberglaubcn  mufs  dem  Wassergeist,  wer 
harfenspiel  von  ihm  erlernen  will,  ein  schwarzes  lamm 
opfern  (svenska  folkv.  2,  128.)  Von  xieiyetiopfern  redet 
einmal  Gregor  der  grofse,  die  Langobarden  sollen,  seiner 
ansieht  nach  dem  teufel,  d.  i.  einem  ihrer  gotter  caput 
capvae  darbringen,  hoc  ei,  per  cireuitum  currentes,  carmine 
nefando  dedicantes.  dial.  3,  28.  vor  diesem  (aufgerichteten) 
haupt  der  ziege  oder  des  bocks?  neigte  sich  das  volk. 
Bekannt  ist  unter  den  alten  Preufsen  die  bockshciligung 
(Luc.  David  1,  87.  98.)  der  slav.  gott  Triglav  wird  mit 
drei  ziegenhäuptern  vorgestellt  (Hankas  zbjrka  23).  hätte 
sich  jenes  langob.  carmen  nefandum  aufbewahrt,  es  würde 
genauer  von  dem  gebrauch  zu  urtheilen  sein,  als  aus  dem 
bericht  des  kirchenvaters,  der  ihn  mit  feindseligem  auge 
betrachtete. 

Anderer  opferthiere  werden  wir  nicht  versichert,  denn 
von  Bietmars  hunden ,  habichten ,  hähnen  möchten  fast 
nur  die  letzten  zulässig  sein,  vielleicht  auch  sonst  noch 
efsbares  hausgevögel,  gänse,  hüner,  tauben?  die  taube 
war  ein  jüdisches  und  christliches  opferthier,  hähne  brach- 
ten die  Griechen  dem  Aesculap,  auch  dem  heil.  Christoph 
pflegte  man  in  Touraine  für  ein  übel  am  finger  einen 
weifsen  hahn  zu  opfern  (Henri  Estienne  cap.  38,  6).  Vom 
wild  waren  ohne  Zweifel  nur  efsbare  thicre  auch  opferbar, 
hirsche,  rehe,  Wildschweine,  niemals  bären ,  wölfe,  fuchse, 
denen  selbst  ein  geisterhaftes  wesen  und  gewisser  cultus 
zukommt.  Doch  liefse  sich  annehmen,  dafs  zur  sühne, 
gleich  menschen,  unefsbare  thiere  dargebracht  werden 
durften,  so  wie  knechte  auch  hunde  und  falken  dem  ver- 
brannten leichnam  des  heim  folgten.  Hier  mufs  vor  allem 
Adams  von  Bremen  beschreibung  des  grofsen  opfers  zu 
Upsala  zur  seile  gestellt  werden  jener  nachricht  von  dem 
zu  Hlelhra  (ed.  1594.  p.  144):  solet  quoque  post  novem 
annos  communis  omnium  Sveoniac  provinciarum  solennitas 
celebrari,  ad  quam  nulli  praeslalur  immunitas;  reges  et 
populi,  omnes  et  singuli  sua  dona  ad  Vbsolam  transmit- 
tunt,  et  quod  omni  poena  crudelius  est,  illi,  qui  jam  in- 
ducrunt  christianitalem ,  ab  i Iiis  ceremoniis  se  redimunt. 
sacrificium  ilaque  tale  est:  ex  omni  animante  quod  mas- 
culimtm  est,  novem  capita  ofTcruntur,  quorum  sanguine 
dcos  talcs  placari  mos  est.  covpora  autem  suspenduntur 
in  lucum ,  qui  proximus  est  templo.  is  enim  lucus  tarn 
sacer  est  gentilibus,  ut  singulae  arbores  ejus  ex  mortc 
vel  tabo  immolatorum  divinae  credantur.    ibi  eliam  cancs, 
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qui  pendent  cum  hominihus,  quorum  corpora  mixtim 
suspensa  narravit  mihi  quidam  Christianorum  sc  septua- 
gintu  duo  vidisse.  ceterum  naeniae,  quac  in  eiusmodi  rili- 
bus  libatoriis  ficri  solenl,  multiplices  sunt  et  inhoncslae, 
ideoque  melius  reticendae.  Neunzahl  herscht  in  diesem 
schwedischen  opferfest  gerade  wie  in  dem  dänischen,  aber 
auch  hier  ist  alles  sagenmäfsig  aufgefafst.  wiederum  schei- 
nen die  Oberhäupter  das  wesentliche,  nicht  anders  als 
bei  Franken  und  Langobarden,  die  liunde  aber  bestätigen 
jene  blethrischcn  hunde  und  habichte,  auch  die  alte  recht- 
sitte,  neben  missethalern  wölfe  oder  hunde  aufzuhängen 
(RA.  685.  686)  kann  dabei  in  betracht  kommen.  Dafs  hier 
von  jedwedem  lebendigen  geschöpfe  nur  das  männliche 
geschlecht  opferbar  ist,  stimmt  auffallend  zu  einer  episode 
des  Reinardus,  der  kein  volles  jh.  nach  Adam  gedichtet 
wurde,  in  seiner  grundlage  ihm  gleichzeitig  sein  konnte, 
zur  hochzeitsfeier  eines  königs  sollten  die  männchen  aller 
vierfüfsigen  thiere  undAögel  geschlachtet  werden,  habn 
und  gansert  waren  entflohen  (Reinh.  fuchs  lxxiv).  es 
scheint  mir  eine  uralte  opfersage,  die  noch  im  11,  12  jh. 
verbreitet  war,  und  wovon  selbst  ein  kindermärchen  (n°.  27 
die  stadtmusikanten)  etwas  weifs  *).  Wenigstens  scheinen 
im  heidenlhum  vorzugsweise  männliche  thiere  zum  opfer 
gefordert  zu  werden  **).  Die  tödtung  eines  von  jeder  gat- 
lung  (das  liegt  nicht  einmal  in  des  Agathias  na}  dXXa  atra 
ftvgia)  würde  ein  so  ungeheures  opfer  bilden,  dafs  an 
keine  wirkliche  ausführung  je  zu  denken  gewesen  wäre, 
es  beruhte  also  nur  in  der  Volksüberlieferung.  Nicht  un- 
ähnlich ist  übrigens,  wenn  nach  dem  Sachsen  und  Schwa- 
benspiegel  alle  lebenden  wesen,  die  bei  einer  notnunft 
waren,  namentlich  rinder,  rosse,  katzen,  hunde,  hüner, 
gänse,  schweine  und  leute,  aufser  dem  eigentlichen  mis- 
sethäter  ( d.  i.  ursprünglich  ihrem  hausherrn  ]  enthauptet 
werden  sollten"*),  oder  wenn  in  der  edda  die  cide  aller 
thiere  und  pflanzen,  und  alle  wesen  zum  weinen  erfordert 
werden.    Die  von  einem  menschen  abhängigen  geschöpfe, 

')  oder  will  man  die  stelle  in  Reinardus  aus  den  worten  der  vul- 
gata  Matth.  22,  4:  tauri  mei  et  altilia  necisa  sunt,  venite  ad  nuptias 
(was  blofs  die  Vorkehrung  zum  hocbzeitsmal  schildert)  ableiten?  dabei 
fehlt  gerade  der  bezug  auf  die  niares. 

•*)  bei  den  Griechen  wurden  den  göltern  männliche,  den  güttin- 
nen  weibliche  thiere  dargebracht  (II.  3,  103  dem  Helios  ein  weifses 
männliches ,  der  F. nie  ein  schwarzes  weihliches  lamm.)  Die  Littbauer 
opferten  dem  Zemieunik,  ihrem  erdgott,  utriusque  sexus  domeslica 
animalia.  Haupts  zeitschr.  1,  141. 
♦♦♦)  Heyscher  und  Wilda  zeitschr.  Pur  deutsches  recht  5,  IT,  18. 
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seine  hausthiere,  haben  bei  der  leichenverbrennung,  bei 
opfer  und  strafe  mitzuleiden. 

Nächst  dem  geschlecht  war  gewis  auch  an  der  färbe 
des  thiers  gelegen,  und  unter  allen  die  weifse  die  gün- 
stigste. Von  weisfen  rossen  ist  vielfach  die  rede  (Tac. 
Germ.  10.  weisth.  3,  301.  311.  831),  schon  bei  den  Persern 
(Herod.  1,  189.)  auch  der  opferfriscing  war  vermutlich 
fleckenlos  weifs;  noch  in  spatern  rechlsdenkmälern  ist  Un- 
verletzbarkeit schneeweifser  ferkel  ausgesprochen*).  Die 
Votjaken  opferten  einen  rothen,  die  Tscheremissen  einen 
weifsen  henyst.  Da  bei  alten  viehbufsen  und  zehnten  des 
deutschen  rechts  od  fahle  oder  bunte  färbe  begehrt  wurde**), 
so  könnte  darin  Zusammenhang  mit  den  opfern  statt  fin- 
den; auch  zur  Zauberei  waren  thiere  bestimmter  färbung 
erforderlich,  der  Wassergeist  heischte  ein  schwarzes  lamm. 
Saxo  gr.  p.  16  sagt:  rem  divinam  facere  furvis  hostiis; 
heilst  das  schwarzes  vieh  opfern?  Man  kann  sich  denken, 
dafs  das  vieh  zum  opfer  bekränzt  und  geschmückt  wurde. 
goldhömige  kühe  verlangt  eine  stelle  der  edda  Saem.  141* 
und  im  mansfeldischen  dorfe  Fienstädt  war  ein  kohl- 
schwarzes rind  mit  weifser  bläfse  und  weifsen  fiifsen  und 
ein  Ziegenbock  mit  vergoldeten  hörnern  zur  entrichtung 
auferlegt*"*).  Einiges  deutet  an,  dafs  vor  der  Opferung 
die  thiere  erst  im  kreise  der  volksvcrsamlung  herumgeleitet 
wurden,  darauf  beziehe  sich  jenes  durch  die  batike  führen 
und  per  cireuitum  currere  (s.  45,  46),  vielleicht  um  ihnen, 
wie  bei  Griechen  und  Römern,  den  schein  zu  geben,  dafs 
sie  freiwillig  zu  tode  giengen  ****).  Wahrscheinlich  war 
auch  darauf  zu  achten,  dafs  das  opferthier  vorher  nicht  zu 
menschlichem  gebrauch  gedient,  z.  b.  das  rind  noch  nicht 
im  pflüg  oder  wagen  gezogen  halte,  denn  solche  fohlen 
und  rinder  fordern  unsere  alten  rechtsdenkmale  zu  feier- 
lichem landerwerb  oder  todpflügen  der  marksteinfrevler. 

Vom  eigentlichen  hergang  des  opfers  enthalten  fast 
nur  die  nordischen  quellen  nach  rieh L  während  das  thicr 
auf  dem  opferstein  sein  leben  liefs,  wurde  alles  herab- 

•)  RA.  261.  594.  weislb.  3,  41.  46.  69.  vgl.  Yirg.  Aen.  8,  82 
Candida  cum  foetu  concolor  albo  sus. 

'•)  RA.  587.  66T.   weisth.  1,  498.  3,  430. 

*"#)  neue  mitth.  des  ibür.  säebs.  Vereins  V.  2, 131.  vgl.  II.  10,  292. 

Od.  3,  382  aol  6* uv  iyu  ßovv  tivtv.  iv\wuirtanov . 

cur/tf/r^y,   yv  oi/jjft)  vno  ^vyov  irfuytv  ur^fj' 
rtjv  to»  iytü  /(ifoöV  xiquow  7i*^i/<t'a?. 

•'••)  oc  eingu  sleyldi  torlyna  bvarki  fe*  ne  mönnum,  nema  siälft 
gengi  i  burt.    Eyrb.  saga  p.  10. 
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rinnende  blut  (altn.  h laut)  entweder  in  einer  angebrachten 
grabe,  oder  in  gefäfscn  aufgefangen,  mit  dem  opferblut 
bestrich  man  die  heiligen  tische  und  gerathe  und  besprengte 
die  theilnehmer  *).  Wahrscheinlich  geschahen  auch  Weis- 
sagungen aus  dem  blut,  vielleicht  wurde  ein  theil  davon 
unter  bier  oder  meth  gemischt  und  getrunken.  Im  Norden 
scheinen  die  blutgefafse  [Idaulbollar,  blötbollar)  nicht  grofs 
zu  sein;  anderswo  gab  es  eigne,  grofse  kessel.  den  Schwe- 
den machte  Olafr  Tryggvason  den  Vorwurf,  sie  säfsen 
daheim  und  leckten  ihre  opfernäpfe  (at  sitja  heima  ok 
sleikja  blolbolla  stna)  fornm.  sög.  2,  309.  Eines  opfer- 
kessels  der  Cimbern  gedenkt  Sirabo  7,  2.  e&og  di  ti  tdp 
Kijttßgüjv  dtrtfovvtai  lotovtov ,  or*  %aig  yvvatftv  av- 
iwp  ovoigartvovoatg,  nagijxoXov&ovp  ngofidvtag  iigttai 
noXioigtytg,  Xevyji jttoveg ,  xagnaoivag  itpamiÖag  im- 
nsnognrjuviu,  ymopa  yaXxovv  eyovoai,  yv/tvonodtg' 
voig^  ovv  ctlyjtaXwtotg  ota  tov(  mgatonidov  ovvfjvtwv 
^trp^getg*  xat aotiit/aoai  d'avrovg  yyov  inl  xgat^ga 
yaXxovv,  öaov  dfitpogimv  ei'xoof  tlyov  de  dvaßa&gav, 
uvcißuoa  (#/  /ndvttg)  vnegntrrjg  xot)  Xißrjtog  iXuijuoto/iei 
exuotov  {ititwotoQ tvTu  '  ix  dh  tov  Tiooyj ojuvov  ai/tiaiog 
ctg  tov  xgatij  ga ,  [ictvniav  ttvct  inotovvio»  Eines  der 
Sueven  die  vita  S.  Columbani :  sunt  etenim  inibi  vicinae  na- 
tiones  Suevorum;  quo  cum  moraretur  et  inter  habitatores  illius 
loci  progrederetur,  reperit  eos  sacrificium  profanum  litare 
volle,  vasque  magnum,  quod  vulgo  cupam  vocant,  quod 
viginti  et  sex  modios  amplius  minusve  capiebat,  cerevisia 
plenum  in  medio  habebant  positum.  ad  quod  vir  dei 
accessit  et  sciscitatur,  quid  de  illo  fieri  vellent?  illi  ajunt: 
deo  suo  Wodano,  quem  Mercurium  vocant  alii,  se  velle 
litare.  Jonas  bobbiensis  vita  Colurob.  (aus  der  ersten  hälfte 
des  7  jh.  Mabillon  ann.  Bened.  2,  26).  hier  wird  aus- 
drücklich gesagt,  dafs  der  opferkessel  mit  bier  gefüllt, 
nicht  aber,  dafs  blut  eines  geschlachteten  thiers  darunter 
gemengt  war;  es  könnte,  wenn  die  erzählung  nicht  un- 
vollständig ist,  ein  blofses  trankopfer  gemeint  sein. 

Gewöhnlich  dienten  die  kessel  zum  kochen  (d.h.  sie- 
den) des  opferfleisches;  nie  wurde  es  gebraten,  ebenso 
beschreibt  Uerodot  4,  61  ein  kochen  (tifjetv)  des  opfers 
in  dem  grofsen  kessel  der  Scythen.  von  diesem  sieden, 
wie  ich  vermutet  habe,  hiefs  der  widder  säups,  und  die 


•)  saga  Hakonar  goda  cap.  16.    Eyrbyggiasaga  p.  10.  raud  hör- 

gin.  fornald.  sög.  1,  413.  stalla  lata  ri'oda  blödi.  das.  4SI.  527.  S*m. 

114b.    das  ^ riech.  «I/«u  tw  ßu/ty  Mf^flur,  TgL  Moses  2,  24,  8. 

Grimms  mythol,  4 
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theünehmer  am  opfer  sudnautar  ( sudgenossen )  (iulalag 
s.  108;  d,i>  kochen,  die  kessel  und  topfe  der  späteren 
hexen  mögen  damit  zusammenhängen*).  Die  austheilung 
der  stücke  unter  das  volk  besorgte  wahrscheinlich  ein 
priester;  an  grofsen  festlagen  wurde  die  mahlzeit**)  gleich 
in  der  versamlung  gehalten,  bei  andern  gelegenheiten 
durfte  sich  wol  jeder  sein  theil  mit  nach  haus  nehmen. 
Dafs  priester  und  volk  die  speise  genossen  geht  aus  vie- 
len stellen  hervor  vgl.  oben  s.  41.  in  die  capitularien  7,  405 
ist  aufgenommen  was  in  den  cpist.  Bonifacii  cap.  25  (a.  732) 
von  dem  presbyter  Jovi  mactans  et  immolatitias  carnes 
vescens  gesagt  wird,  nur  heifst  es  dort:  diis  mactanli  et 
immolatitiis  carnibus  vescenli.  Vermutlich  war  es  einzel- 
nen gestattet,  den  göttern  bei  besonderem  anlafs  kleine 
gaben  darzubringen,  und  einen  theil  davon  zu  verzehren; 
das  nannten  die  Christen:  more  gentilium  ofTerre  et  ad 
honorem  daemonum  comedere.  capit.  de  park  Sax.  20. 
Wahrscheinlich  auch  wurden  den  göttern  gewisse  edlere 
stücke  des  thiers  überwiesen,  haupt,  leber,  herz,  zungc '"). 
haupt  und  feil  des  erlegten  wilds  pflegten  ihnen  an  bäume 
aufgehängt  zu  werden. 

Reine  brennopfer,  wobei  das  thier  auf  dem  holzstofs 
in  asche  verwandelt  wurde,  scheinen  ungebräuchlich,  das 
goth.  aübnmsts  übersetzt  Marc.  12,  33  nur  das  gr.  oXoxav- 
Tio/ict,  ebenso  steht  albrandopher  N.  ps.  64,  2,  und  das 
ags.  brynegield  soll  Caßdm.  175,  6.  177, 18  ganz  ein  brand- 
opfer  im  jüdischen  sinn  ausdrücken  "**). 

Auch  keine  rauchopfer  galten;  der  Christen  süfser 
Weihrauch  war  den  Heiden  etwas  neues.  Ulphilas  behält 
das  gr.  thymiama  bei  Luc.  1,  10.  11;  unser  Weihrauch, 
alts.  wtröc  Hei.  3,  22,  das  altn.  reykelsi,  dän.  rögelse  sind 
nach  christlichem  begrif  gebildet. 

*)  auch  den  trolden  legt  die  norwegische  sage  Lei  Fayc  11  einen 
kupferkessel  bei,  die  Christen  erzählten  lange  von  einem  Saturni  do- 
lium  und  ton  einem  grofsen  kessel  in  der  hölle  (chaudiere.  Meon  3, 
284  ,  285). 

man  speiste  auch  die  kraftbrübe  von  dem  gesottenen  und 
das  obenschwimmende  fett,  die  Heiden  bieten  ihrem  könig,  der  das 
fleisch  ausschlägt,  an,  drecka  sodit  und  eta  jlotit ,  saga  Hakonar  g6da 
Cap.  18.    vgl.  forum .  sog.  10 ,  381. 

" ** }  ylüoau  uai  *o*kia  Uqtiov  dutxtrtQayftipon.  Plutarch  im  Pbocion 
1;  fXttomuq  ruftvnv  und  iv  nvvl  ßukknv.  Od.  3,  332.  341.  vgl.  de  lin- 
guae  usu  in  sacrifieiis  Nitzsch  ad  Horn.  Odyss.  1 ,  207.  in  den  Volks- 
wagen allenthalben ,  dafs  von  einem  zu  tödtenden  menschen  oder  thier 
zunge  oder  herz  zum  Wahrzeichen  überbraebt  werden  sollen ,  gleichsam 
als  vornehmste  theile. 
*♦**)  paliti  obiet,  opfer  anzünden,    königinb.  hs.  98. 
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Das  blutige  thieropfer  ist  gesellschaftlicher,  allgemei- 
ner, die  gesamtheit  des  volles  oder  die  gemeinde  pflegt  es 
zu  bringen,  frucht  oder  blumen,  milch  oder  honig  darf 
jeder  haushält  und  selbst  der  einzelne  mensch  opfern,  diese 
fruchtopfer  sind  daher  einsamer,  ärmlicher;  die  geschiente 
gedenkt  ihrer  kaum,  aber  in  der  volkssitte  haben  sie  desto 
fester  und  länger  gehaftet. 

Der  ackermann  läfst,  wenn  er  sein  körn  schneidet, 
dem  gott  der  es  segnete  einen  häufen  ähren  stehen  und 
schmückt  sie  mit  bändern.  noch  jetzt  bei  der  Obsternte 
bleiben  in  Holstein  auf  jedem  bäum  fünf  oder  sechs  äpfel 
unberührt  hangen,  dann  gedeiht  die  nächste  ernte,  merk- 
würdigere beispiele  dieser  gewohnheit  werde  ich  erst  im 
verfolg  bei  abhandlung  der  einzelnen  gottheiten  mittheilen. 
Wie  aber  hauptsächlich  zahme  und  efsbare  thiere,  taugen 
auch  fruchtbäume  (frugiferae  arbores.  Tac.  Germ.  10)  und 
getraide  zum  opfer,  und  bei  feierlicher  Übergabe  von  grund- 
stücken  dienen  zweige  mit  blättern ,  äpfeln  oder  nüssen 
als  Wahrzeichen  des  geschäfts.  Cains  opfer  umschreibt 
der  mhd.  dichter  (fundgr. II,  25)  in  den  Worten:  eine  garb 
er  nam ,  er  wolte  sie  oppheren  mit  e/ieren  joch  mit  «je- 
nen, diese  formel  drückt  sowol  den  oberen  theil,  die 
spitze  (arista),  als  die  ganze  ähre  (spica)  insgemein  aus. 
Hierher  gehört  auch  das  bekränzen  des  götterbildes,  eines 
heiligen  baums,  oder  eines  geopferten  thiers  mit  lanb  oder 
blumen  $  in  den  nordischen  sagen  zeigt  sich  nicht  die 
geringste  spur  davon,  ebenso  wenig  in  unsern  ältesten 
Überlieferungen.  Aus  der  späteren  zeit  und  fortlebenden 
volkssage  kann  ich  einiges  anführen,  am  himmelfahrtstage 
winden  in  mehr  als  einer  gegend  Deutschlands  die  mäd- 
chen  kränze  aus  weifsen  und  rothen  blumen,  und  hängen 
sie  in  der  stube  oder  im  stall  über  dem  vieh  so  lange 
auf,  bis  sie  das  nächste  jähr  durch  frische  ersetzt  werden  *). 
Im  dorfe  Queslenberg  am  Harz  bringen  am  dritten  pfingst- 
tage  die  bursche  eine  eiche  auf  den  die  ganze  gegend 
beherschenden  burgberg,  und  befestigen,  sobald  sie  auf- 
gerichtet steht,  einen  grofsen  kränz  daran,  der  von  baum- 
zweigen geflochten  ist  und  einem  Wagenrad  gleicht«  alles 
ruft:  die  queste  (d.  i.  der  kränz)  hängt!  und  dann  wird 
oben  auf  dem  berge  um  den  bäum  getanzt,  bäum  und 
kränz  aber  jährlich  erneuert").    Unweit  dem  hessischen 


•)  Bragur  VI.  1,  126. 
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berge  Meisner  sieht  eine  hohe  felsenwand,  unter  der  sich 
eine  hole  öfnet,  die  den  naraen  des  holen  steins  führt, 
in  diese  hole  tragen  am  zweiten  ostertage  jünglinge  und 
mädchen  der  benachbarten  dörfer  blumensträufse  und 
schöpfen  sich  dann  kühlendes  wasser.  ohne  blumen  mit- 
zubringen wagt  es  niemand  hinabzusteigen  *).  Grundslücke 
einzelner  hessischen  dorfschaften  haben  jährlich  einen 
st  rauft  maihlumen  zu  zinsen  **).  In  allen  diesen  beispielen, 
die  sich  durch  manche  ähnliche  vermehren  lassen  werden, 
scheint  heidnische  gewohnheit  auf  christliche  feste  und 
abgaben  überführt  **' ;. 

Wie  es  uralter  und  verbreiteter  brauch  war,  den  haus- 
göltern  bei  festlicher  mahlzeil  einen  theil  der  speise  zu- 
rückzustellen und  namentlich  der  Berhta  und  Hulda  eine 
schüssel  mit  brei  hingesetzt  wurde,  liefs  man  die  götter 
auch  den  feierlichen  trank  mitgeniefsen.  Aus  dem  gefafs 
pflegte  der  trinkende,  eh  er  selbst  genofs,  etwas  für  den 
gott  oder  hausgeist  hinzugiefsen,  wie  die  Lillhauer,  wenn 
sie  bier  tranken,  auch  davon  für  Zemynele,  ihre  erdgöttin, 
auf  den  boden  schütteten****!.  Hierher  gehören  norwegische 
sagen  von  Thor,  der  auf  hochzeiten  eingeladen  erscheint 
und  ungeheure  bierlonnen  ansetzt  und  leert.  Ich  will 
nochmals  auf  jene  erzählung  des  Jonas  von  der  suevischen 
hierkufe  zurückkommen  und  sie  zur  erklärung  der  heid- 
nischen, im  christenthum  lange  unausgeroltelen  gewohn- 
heit des  minnetrinkens  verwenden,  auch  hier  scheinen 
name  und  silte  allen  deutschen  volksslämmen  gemein. 

Den  Gothen  hiefs  man  (pl.  munum ,  pra»L  munda) 
ich  denke,  gaman  (pl.  gamunum,  praet.  gamunda)  ich  ge- 
denke, erinnere  mich,  davon  leitet  sich  das  ahd.  tninna 
—  minia  amor,  rnitmon  —  minion  amare,  des  geliebten 
gedenken,  in  alln.  spräche  giebt  es  sowol  jenes  matt, 
munum,  als  auch  minni  memoria,  tninna  recordari,  die 
nebenbedeutung  amor  hat  sich  gar  nicht  entwickelt. 

Einen  abwesenden  oder  verstorbenen  pflegte  mau  zu 


♦)  Wigands  archi*  6 ,  31T. 
•♦)  Wigands  archiv  6,  318.    Casselsches  wochenbl.  1815  s.  928b. 

***)  es  wurden  aufser  vieh  und  getraide  einzelnen  göttern  und  in 
besondern  fällen  andere  koslbarkeiten  dargebracht ,  wie  noch  in  christ- 
licher zeit  z.  b.  Seefahrer  den  kireben  ein  silbernes  schif  als  weibge- 
sebenk  gelobten,  iu  schwed.  volksl.  offra  en  gryta  af  malm  (gefafs 
aus  metall)  Arvidss.  2,  116;  en  gryta  af  blankaste  malm  (von  Silber) 
Ablqvisls  Ol. im!  II.  1,214.    auch  kleidungsslücke,  z.  b.  rothe  schuhe. 

**•*)  in  der  deutschen  spräche  kenne  ich  keine  technischen  aus- 
drücke, wie  das  gr.  onhöto,  kiißot  ,  lat.  libo  für  trankopfer. 
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ehren ,  indem  man  seiner  bei  versamhing  und  malilzcit 
erwähnte,  und  auf  sein  andenken  einen  becher  leerte,  dieser 
becher,  dieser  trunk  wurde  altn.  erfi  drychja,  und  wie- 
derum minni  genannt. 

Bei  festlichen  opfern  und  gelagen  ward  des  gottes, 
oder  der  götter  gedacht  und  minni  getrunken,  minnis  öl, 
m i mus  horn,  minnis  füll,  föro  minni  mörg  ok  skyldi 
hörn  dreckia  1  minni  hvert.  um  golf  gänga  at  minnom 
öllum.  Egilss.  206.  253.  minnibl  signod  äsnm.  Olafs  helg. 
saga  (ed.  holm.)  113.  signa  ist  segnen,  weihen,  signa  füll 
Odni,  Thor.  Odins  füll,  Niardar  füll,  Freys  füll  drecka. 
saga  Hakonar  goda  cap.  16.  18.  in  der  Herraudssaga 
cap.  11  wird  Thors,  Odins  und  Freyas  minne  getrunken, 
bei  dem  begräbnifs  eines  königs  wurde  ein  becher  darge- 
bracht, weicher  Bragafull  hiefs,  vor  ihm  erhob  sich  jeder, 
that  ein  feierliches  gelübde  und  leerte  ihn.  Yngl.  saga 
cap.  40;  andere  stellen  lesen  bragarfull  Sa?m.  146*  for- 
nald.  sog.  1,  345.  417.  515.  der  becher  hiefs  auch  min- 
nisveig.  Sajm.  193b.  Dieser  sitte  entsagte  man  nach  der 
bekehrung  nicht,  sondern  trank  nun  Christus,  Marien  und 
der  heiligen  minne,  z.  b.  Krisls  minni ,  Michaels  minni. 
fornm.  sog.  1,  162.  Nach  fornm.  sog.  10,  178  verlangt  der 
heil.  Martinus  von  Olaf,  dafs  statt  Thors,  Odins  und  der 
übrigen  äsen  sein  minni  eingeführt  werde. 

Die  andern  stamme  hatten  ebensowenig  davon  abge- 
lassen ,  und  da  wo  unterdessen  die  bedeulung  des  aus- 
drucks  minne  verändert  war,  übersetzte  man  ihn  auch  in 
das  lat.  amor  statt  memoria*),  merkwürdig  schon  bei  Liut- 
prand  6,  7  diaboli  in  amorem  vinum  bibere;  bei  Kcke- 
hard  (casus  s. Galli,  Perlz2,84)  amoreque,  ut  moris  est, 
osculato  et  epoto,  laetabundi  discedunt;  im  Rudlieb  2, 162. 
post  poscit  vinum,  Gerdrudis  amore,  quod  haustura 
partieipat  nos  tres,  poslremo  basia  figens, 
quando  vale  dixit  post  nos  gemit  et  benedixit; 
im  sogenannten  Uber  occultus  heifst  es,  nach  der  Münchner 
hs.,  bei  darstellung  eines  raufhandels. 

hujus  ad  edictum  nullus  plus  percutil  ictura, 
sed  per  clamorem  poscunt  Gertrudis  amorem; 
im  Peregrinus  (einem  lat.  gedieht  des  13  jh.)  v.  335  (Lev- 
ser2114): 


')  in  dem  gedieht  des  12  jb.  von  dem  gelouben  beifst  es  1001 

von  der  einseUung  des  abendmals,  dessen  kelch  den  Christen  auch 

ein  gedächtnistrank  sein  sollte:  den  cof  nam  er  mit  dem  wine  unde 
segente  darinne  ein  vil  guote  minne. 
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et  rogat,  ut  potent  sanetae  Gertrudis  amore, 

ut  possent  omni  prosperitate  frui. 
Bei  Ereks  abschied:  der  wirt  neig  im  an  den  fuoz,  ze 
hant  truog  er  im  dö  ze  heiles  gewinne  sant  Gertrude 
minne.    Er.  4015;  (der  gewafnete  kämpfer)  tranc  sant 
Johannes  segen.  Er.  8651;  Hagene  sagt  Nib.  1897,  3: 

nu  trinken  wir  die  minne  unde  gellen  sküneges  wln, 
wo  auch  gelten  an  die  beim  opfer  entwickelte  bedeutung 
gemahnt  (vgl.  Schm.  2,  40.)  scaneten  eine  minne.  herz. 
Ernst  in  Ho  Ilm.  fundgr.  1,  230,  35.  minne  schenken.  Ber- 
thold 276.  277;  sant  Johannis  minne  geben.  Oswald 
611.  1127.  1225;  was  spater  wol  hiefs:  einen  ehrenwein 
schenken ,  denn  schon  in  der  älteren  spräche  bezeichnete 
Sray  ere  höheren  und  geliebten  wesen  erwiesene  Verehrung. 
Im  mitlelalter  waren  es  also  vorzugsweise  zwei  heilige,  denen 
zu  ehre  minne  getrunken  wurde,  Johannes  (der  evangelist) 
und  Gerdrut.  Johannes  soll  vergifteten  wein  ohne  scha- 
den getrunken  haben,  der  ihm  geheiligte  trunk  wiederum 
alle  gefahr  der  Vergiftung  abwenden;  Gerdrut  aber  ver- 
ehrte den  Johannes  über  alle  heiligen  und  darum  scheint 
ihr  andenken  dem  seinigen  hinzugefügt  Sie  galt  aber  auch 
für  eine  friedensstifterin  und  im  Latinarius  metricus  eines 
Andreas  reclor  scholarum  wird  sie  angerufen: 

o  pia  Gerdrudis ,  quae  pacis  commoda  eudis 

bellaque  concludis,  nos  caeli  mergito  ludisl 
ein  Schreiber  betete  täglich  zu  ihr :  dafs  sie  im  schuefle 
herbergguot,  und  in  einer  hs.  des  15  jh.  wird  angeführl: 
aliqui  dicunt  quod  quando  anima  egressa  est  tunc  prima 
nocte  pernoctabit  cum  beala  Gerdrude,  secunda  nocte 
cum  archangelis,  sed  tertia  nocte  vadit  sicut  diflinitum 
est  de  ea;  diese  merkwürdige  äufserung  wird  sich  im  ver- 
folg auf  Freyja  beziehen  lassen,  an  welche,  wie  an  Hulda 
und  Berhta  Gerdrut  auch  darin  erinnert ,  dafs  sie  spinnend 
vorgestellt  wurde.  Beider  (Johannes  und  Gerdrutens)  minne 
pflegten  besonders  scheidende,  reisende  und  friedliebende 
zu  trinken,  wie  die  angeführten  stellen  lehren,  ein  älteres 
zeugnis  über  Gertruden  minne  (welche  Johannes  minne 
voraussetzt)  kenne  ich  nicht,  als  das  aus  Rudlieb;  in  spä- 
teren jhh.  steht  ihrer  noch  eine  menge  zu  gebot  der 
braute  mir  sant  Johans  segen.  Ls.  3,336;  sant  Johans 
segen  trinken.  Ls.  2,  262;  ich  dahl  an  sant  Johans  minne. 
Ls.  2,264;  varn  mit  sant  Gertrude  minne.  Amgb.  33b; 
setz  sant  Johans  ze  bürgen  mir,  daz  du  körnest  gesunt 
herwider  schier.  Hätzl.  191b;  sant  Johannes  namen  trinken, 
altd.  bl.  1,413;  sant  Gerdrude  minne.  cod.  kolocz.  72; 
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trinken  sant  Johannes  segen  u.  scheiden  von  dein  lande. 
Morolt.  3103.  diz  ist  sancte  Johans  minne.  cod.  pal.  364, 
158;  s.  Johans  segen  trinken.  Anshelm  3, 416;  Johans  segen. 
Fischart  gesch.  kl.  99b;  Simpliciss.  2,  262  *). 

Die  Sueven,  denen  sich  Columban  näherte,  tranken 
vermutlich  JVuotans  minne  $  Jonas  erzählt,  wie  der  hei- 
lige das  ganze  gefafs  entzwei  geblasen,  ihnen  die  freude 
verdorben  habe:  nianifesto  datur  intelligi,  Aiabolum  in  eo 
vase  fuisse  occultatum ,  qui  per  profanum  litatorem  capc- 
ret  animas  sacrificanlium.  so  dürfte  man  sich  bei  Liul- 
prands  teufel ,  dessen  minne  getrunken  wird ,  einen  heid- 
nischen golt  denken,  ge/a  frriggja  salda  öl  Odni.  forum, 
sog.  2,  16;  gefa  Thör  ok  Odni  öl,  ok  eigna  Juli  Asum. 
das.  1 ,  260.  drecka  minni  Thors  ok  Odins,  das.  3,191. 
Wie  im  Norden  Thors  hammerzeichen  wandte  man  unter 
den  Christen  das  kreuz  zur  scgnung  des  bechers  an,  vgl. 
poculum  signare.  Walthar.  225,  ganz  jenes  signa  füll. 

Wahrscheinlich  dauert  das  minnetrinken  selbst  als 
kirchlicher  gebrauch  noch  heute  in  einigen  gegenden 
Deutschlands,  jährlich  am  27  dec.  wird  zu  Olbergen,  einem 
hildesheimischen  dorfe,  ein  kelch  mit  wein  vom  priesler 
geweiht  und  als  Johannis  segen  dem  in  der  kirche  ver- 
sammelten volk  zu  trinken  gereicht;  in  keinem  der  benach- 
barten orte  geschieht  es.  In  Schweden  und  Norwegen 
kommt  auf  lichtmesse  ein  dricka  eldborgs  skal  vor  (schwed. 
abergl.  122). 

Jene  biergefüllte  suevische  cupa  (s.  49)  war  aber  ein 
geheiligter  opferkessel ',  dergleichen  die  Cimbern  einen  dem 
römischen  kaiser  August  sandten  ").    An  den  skvthischen 


*)  Thornasius  de  poculo  s.  Johannis  vulgo  Johannislr  unk.  Lips. 
1675.  Scheffers  Haltaus  p.  165.  Oberlin  s.  v.  Johannis  miau  und 
trunk.  Schmellcr  2,  593.  bannov.  mag.  1830,  171  —  176.  Ledeburs 
archiv  2,  189.  über  Gerdrut  xumal  Iluyd.  op.  St.  2 ,  343-45.  Clig- 
nelts  bidr.  392  —  41t.  Hoffm.  borae  belg.  2,  4t  —  48.  anliqvariske 
annaler  1,  313.  Ilankas  böhrn.  glosseu  geben  79b  132»  Johannis 
amor  durch  swatä  rnina.  Auch  in  dem  slovenisebeu  denkmal  der  Frei- 
singer hs.  (Kopilars  Glagolita  xxxvii,  vgl.  xliii)  wird  zusammengestellt : 
da  klanjamse  i  modlim  se  im  i  tsvhesti  ich  pijern  i  objeti  nasche 
im  nesem  (ut  genuflectamus  et  precemur  eis  et  bonores  eorum  biba- 
mus  et  obligationes  nostras  Ulis  feramus).  t sehest  ist  bonor,  T*f*yt 
cultus,  unser  altes  era ,  ich  finde  aber  auch  slava  (rühm,  andenken) 
im  sinn  von  minne  gebraucht,  und  in  einem  serb.  lied  (Vuk.  1  n«>94) 
wird  wein  'za  slave  bozbje'  zu  gottes  ehre  getrunken.  In  der  finni- 
schen mythologie  ist  eine  schale  des  Ukko  (l.'kkon  malja)  erwähnt. 

**)  l'ntnyaw  iw  2',  uoiw  öwqcv  ru*  itQüiiaiov  nuy  avxoiq  Xi- 
ßtjtu.    Strabo  VII,  2. 
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kesscl  wurde  schon  s.  49  gedacht,  und  man  weifs,  welche 
rolle  der  kessel  in  der  Hyniisqvida  spielt  und  beim  gottes- 
urlheil  des  kesselfanas.  Auch  sind  die  altn.  eigennamen 
Asketiü  und  Thorkelill  (verkürzt  Thorkel)  ags.  Oscytel 
(Kembles  urk.  2,302)  nicht  zu  übersehen,  sie  führen  auf 
kessel,  die  dem  gotl  und  dem  Thor  geweiht  waren. 

Wie  aus  beachtung  dieser  bis  in  die  spätere  zeit 
fortgepflanzten  trinkgebräuche  wird  die  künde  der  heidni- 
schen alterthümer  vortheil  ziehen  aus  der  gestalt  des 
backwerks,  das  entweder  noch  die  alte  gölzenform  nach- 
ahmte oder  die  Vorschriften  der  opfer  beibehielt  eine 
geschichte  der  deutschen  kuchen  und  semmein  liefse  sich 
nicht  ohne  unerwartete  aufschlüsse  zusammenstellen,  schon 
der  indic.  superstit  26  nennt  simulacra  de  consparsa  Ja- 
rina.  gebackne  thiergestalten  scheinen  verehrte  thiere 
oder  attribute  eines  gottes.  Aus  einer  merkwürdigen  stelle 
der  Fridthiofssaga  (fornald.  sog.  2,  66)  geht  hervor,  dafs 
die  Heiden  beim  disa  blöt  götterbüder  buken  und  mit 
öl  schmierten:  satu  konur  vid  eldinn  ok  bökudu  godin, 
en  sumar  smurdu  ok  {>erdu  med  dukum.  durch  Frid{>iofs 
schuld  fallt  ein  gebackner  Baldr  ins  feuer,  dafs  fett  in 
die  flamme  schlägt  und  das  haus  vom  feuer  verzehrt  wird. 
Nach  Voetius  de  superstilione  3, 122  pflegte  man  am  tage 
Pauls  bekehrung  ein  strohern  bild  vor  den  herd  zu  stellen, 
auf  dem  man  buk,  und  wenn  es  einen  hellen  lieblichen  tag 
brachte,  mit  butter  zu  schmieren,  sonst  aber  vom  herd 
zu  stofsen,  mit  unralh  zu  bestreichen  und  ins  wasser  zu 
werfen. 

Manches  also  was  in  den  abgaben  und  brauchen  des 
volks  nicht  recht  erklärlich  wäre,  die  färbe  der  thiere 
(s.  48),  das  umführen  des  ebers  (s.  45),  die  blumen  (s.  52), 
das  minnetrinken  (s.  55),  selbst  die  form  der  kuchen,  ge- 
mahnt noch  an  die  opfer  des  heidenlhums. 
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CAP.  IV.  TEMPEL. 

Auch  bei  Untersuchungen  über  die  heiligen  wohnplätzc 
der  götter  wird  am  sichersten  von  ausdrücken  angehoben, 
die  den  christlichen  benennungen  tempel  oder  kirche  voraus- 
giengen,  und  durch  sie  verdrängt  wurden. 

Das  golh.  fem.  «Iiis  überträgt  die  jüdischchristlichen 
begriffe  vaog  (Matth.  27,  5.  51.  Marc.  14,  58.  15,  29.  Luc. 
1,9,21.  II  Cor.  6, 16)  und  Uqov  (Marc.  11, 11. 16. 27.  12,35. 
14,  49.  Luc.  2,  27.  46.  4,  9.  18,  10.  19,  45.  Job.  7,  14.  28. 
8,  20. 59.  10,  23.)  es  mufs  dem  Gothen  ein  altheiliges  wort 
sein,  weil  es  die  anomalie  ähnlicher  ausdrücke  theilt,  und 
den  gen.  alhs,  den  dat.  alh  statt  alhais,  albäi  bildet,  ein 
einziges  mal  steht  Joh.  18,20  gudhus  (/*goj'),  das  einfache 
hus  hat  nie  die  bedeulung  von  domus  (razn.)  warum  sollte 
Ulülas  verschmähen,  den  heidnischen  namen  auf  die  christ- 
liche sache  anzuwenden,  da  ja  die  auch  heidnischen  tem- 
plum  und  vuoq  für  den  christlichen  gebrauch  unanstöfsig 
befunden  wurden? 

Dasselbe  wort  erscheint,  möglicherweise,  schon  einmal 
bei  Tacitus  Germ.  43:  apud  Naharvalos  anliquae  religionis 
lucus  ostenditur.  praesidel  sacerdos  muliebri  ornatu,  sed 
deos  interprelatione  romana  Castorem  Pollucemque  me- 
moranL  ea  vis  im  mini,  nomen  Alcis$  nulla  simulacra, 
nullum  peregriuae  superstilionis  vestigium.  ut  fratres  tarnen, 
ut  juvenes  venerantur.  alcis  ist  entweder  selbst  nom.  oder 
ein  gen.  von  alx  (wie  falcis,  falx),  das  vollkommen  dem 
golh.  alhs  gleicht  ein  heldenbrüderpaar  wurde,  ohne 
bildseulen,  in  heiligem  hain  verehrt,  auf  sie  kann  der 
name  nicht  wol  bezogen  werden  *) ,  die  statte  der  gotthcit 
hiefs  alx.  das  numen  ist  hier  der  heilige  wald  oder  ein 
darin  ausgezeichneter  bäum  selbst. 

Vier  oder  fünf  jahrhunderte  nach  Ulfilas  mufs  den 
hochdeutschen  stammen  das  wort  alah  altvaterisch  heid- 
nisch geklungen  haben,  glcichwol  wissen  wir,  dafs  es  in 
der  Zusammensetzung  mit  eigen  und  Ortsnamen  gesichert 
noch  vorhanden  war:  Alaholf,  Alahtac,  Alahhilt,  Alahgund, 
Alahtrüt;  Alahstat  in  pago  Hassorum  (a.  834)  Schannat  trad. 

*)  er  wäre  denn  dal.  pl.  von  alcus?  man  bat  untreffend  ein  wen- 
disches hole,  böhrn.  holec  darauf  bezogen,  das  aber  eigentlich  einen 
Labien,  naklen  wicht  und  betteljungen  bedeutet,  poln.  golec,  russ. 
goljak.  auch  waren  die  Naharvalen  und  alle  lygiscben  völker  schwer- 
lich Slaven. 
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fuld.  n°  404.  Alahdorp  in  Mulahgdwe  (a.856)  das.  n°  476. 
den  namcn  Alahstat,  Alahdorf  können  mehrere  örter  ge- 
führt haben;  an  denen  sich  ein  heidnischer  tempel,  eine 
geheiligte  gerichtsstätte  oder  ein  haus  des  königs  befand, 
denn  nicht  blofs  das  fanum,  auch  die  volksversamlung 
und  die  königliche  wohnung  galten  für  geweiht,  oder  in 
der  spräche  des  mittelalters  für  J'rono,  Alstidi,  eine  bei 
Dietmar  von  Merseburg  oft  genannte  königspfalz  in  Thü- 
ringen hiefs  ahd.  alahsteti,  nom.  alahstat.  Unter  den  später 
bekehrten  Sachsen  erhielt  sich  das  wort  länger  lebendig, 
der  dichter  des  Hei.  gebraucht  alah  (masc.)  gerade  wie 
Ulfilas  (3,  20.  22.  6,  2.  14,  9.  32,  14.  115,  9.  15.  129,  22. 
130,19.  157,16),  seltner  godes  hüs  115,8.  130,18,  oder 
(hat  helaaa  hüs.  3,  19.  Gedm.  202,  22  alhn  1.  alh  haligne 
(den  heiligen  tempel.)  258,  11  ealhstede  (palatium,  aedes 
regia.)  Andr.  1642  bessere  ich  ealde  ealhstedas  (delubra) 
f.  eolhstedas,  vgl.  die  eigennamen  Ealhstdn  in  Kembles 
urk.  1,  288.  296,  Ealhheard  1,  292,  gleichsam  steinhart, 
felsenhart,  was  auf  die  ursprünglichste  bedeutung  des  wortfl 
leiten  köunte.  es  mangelt  den  altn.  quellen,  würde  aber 
lauten  müssen  a/r,  gen.  als. 

Einen  andern  uralten  ausdruck  bieten  die  goth.  bruch- 
slücke  nicht  dar,  das  ahd.  wih  (nemus)  Diut.  1,492*;  alts. 
wih  masc.  (templum)  Hei.  3, 15. 17. 19.  14, 8.  115,  4.  119, 17. 
127,10. 129,23. 130,17. 154,22. 169,1;  friduwih  Hei.  15,19. 
ags.t/t'/i,  viges  oder  veoh,  veos  (gleichfalls  masc):  viges  (idoli) 
Caedm.  228,  12.  [umic  vig  vurdigean  (hoc  idolum  colere) 
Csdro.  228,  24,  vgl.  vigveording  (cullus  idolorum)  Beov.  350. 
veohveording  cod.  exon.  253,14.  vihgild  (cultus  idol.)  Ca»dm. 
227,5;  veobedd  (ara)  Csedm.  172,8  f.  veohbedd,  vihbedd; 
veos  (idola)  f.  veohas  cod.  exon.  341,  28.  kurzen  vocal 
fordert  der  ags.  Wechsel  zwischen  i  und  eo ,  und  den  grün- 
den zum  trotz ,  die  ich  gramm.  1 ,  462  geltend  mache, 
scheint  er  auch  dem  altn.  ve  zu  gebühren,  das  im  sg.  /  V 
einen  bestimmten  golt,  im  männlichen  pl.  vear  dii,  idola, 
im  neutral  gefafslen  pl.  ve  loca  sacra  bedeutet  Gutalag 
6.  108.  111:  haila  hult  ef)a  hauga,  a  in  e{>a  stafgar|>a 
(iuvocare  lucos  aut  tumulos,  idola  aut  loca  palis  circum- 
sepla);  trüa  a  hult,  a  hauga,  vi  oc  stafgai^a;  han  slandr 
1  vi  si.it  in  loco  sacro.)  Hier  hätten  wir  also,  wie  bei 
alah,  einen  zwischen  nemus,  templum,  fanum,  idolum, 
numen  schwankenden  begrif,  dessen  wurzel  ohne  zweifei 
das  goth.  veiha,  väih,  vafhura,  ahd.  wihu,  weih,  wihum 
ist,  aus  welcher  auch  das  adj.  veihs  sacer,  ahd.  wih  stammt, 
und  s.  36.  erhellte  ein  bezug  von  wlhan  auf  opfer  und 
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gottesdienst.  in  der  lappischen  spräche  soll  vi  silva  be- 
deuten. 

Noch  enlschiedner  ist  ein  drittes  heidnisches  wort  und 
wird  für  den  gang  unserer  Untersuchung  vorzüglich  wichtig, 
das  ahd.  harue  (masc,  pl.  haruga)  übersetzt  in  den  glossen 
bald  fanum,  Hrab.  963b,  bald  delubrum,  Hrab.  959%  bald 
lucus,  Hrab.  969%  Jun.  212.  Diut.  1,  495b,  bald  nemus, 
DiuL  1 ,  492«.  die  letzte  glosse  lautet  vollständig  nemus 
plantavit,  forst  flanzota,  edo  harue,  edo  wih.  haruc 
%  schliefst  also,  gleich  jenem  wih,  einerseits  den  begrif  von 
templum ,  fanum  in  sich ,  andrerseits  den  von  wald ,  hain, 
lucus  *).  In  der  lex  rip.  hat  sich  merkwürdigerweise  hara- 
hus  als  benennung  der  mahlstätte,  die  ursprünglich  ein 
wald  war,  aufbewahrt  (UA.  794. 903) ,  sicher  aus  dem  hei- 
denthum  her.  ags.  hearg  (masc.  pl.  heargas)  fanum.  Beda 
2,  13.  3,  30.  Oros.  3,9  (p.  109)  heargirät  (fani  labulatum) 
Iteov.  349;  ät  hearge  Kembles  urk.  1, 262.  altn.  hörgr  (masc, 
pl.  hergir)  delubrum,  zuweilen  idolum,  simulacrum,  Sinn. 
36*  42*  91*  114b  141*;  einigemal  werden  hörgr  und  hoJ\ 
fanum,  tectum  verbunden  (36*  141*),  dann  scheint  hörgr 
der  heilige  ort  in  wald  und  fels,  hof  der  gebaute  tempel, 
aula,  vgl.  hamr  ok  hörgr  (fomm.  sog.  5,  239.)  beiden  aus- 
drücken stände  sowol  der  örtliche  begrif  zu,  als  auch  der 
des  numen  und  des  bildes  selbst.  Unverwandt  scheint  das 
altlat.  haruga,  aruga,  opferstier,  woher  haruspex,  aruspex. 
Aber  das  gr.  Tfftevog  bedeutet  wiederum  den  heiligen  hain 
11.  6,  48.  23,  148,  it/uvog  tci/iov  II.  20,  184. 

Synonym  mit  haruc  ist  endlich  das  ahd.  pavo  (gen. 
parawes)  ags.  bearo  (gen.  bearves)  welche  lucus  und  arbor 
ausdrücken,  heiliger  hain  oder  bäum.  ags.  ät  bearve. 
Kembles  urk.  1,  255.  altn.  barr  (arbor)  Sa?m.  109*  barri 
(nemus)  Sarni.  86b  67*;  qui  ad  aras  sacriücat,  de  za  demo 
paraxve  ploazit.  Diut.  1,  150;  ara  oder  der  pl.  arae  steht 
hier  für  templum. 

Tempel  ist  also  zugleich  wald.  was  wir  uns  als  gebau- 
tes, gemauertes  haus  denken,  löst  sich  auf,  je  früher  zurück 


*)  haraga  in  einer  stelle  sind  auch  arae.  für  allar  (gr.  ßo)f4oq)  war  sonst 
der  heidnische  ausdruck  goth.  biuds,  ahd. piot,  ags.beod,  eigentlich  tisch 
(oben  s.  27)  und  wiederum  geht  goth.  badi,  ahd. ags.  bedy  bedd 
(iectus  s.  43)  über  in  den  sinn  von  ara,  areola,  fanum,  vgl.  ags. 
t  ihbed,  veohbed,  veobed,  später  entstellt  in  veofed  (ara,  altare),  ahd. 
kotapetti  (Iectus,  pulvinar  templi)  Graff  3,  51,  wobei  man  Brunhildc 
bette  und  ähnliches,  auch  das  lat.  lectisternium  erwäge,  'ad  altare 
s.  Kiliani,  quod  vulgo  Iectus  dicitur.'  Lang  reg.  1,239.255  (a.  1160. 
1165.) 
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gegangen  wird,  in  den  begrif  einer  von  menschenhänden 
unberührten,  durch  selbstgewachsne  bäume  gehegten  und 
eingefriedigten  heiligen  statte,  da  wohnt  die  gottheit  und 
birgt  ihr  bild  in  rauschenden  blättern  der  zweige,  da  ist 
der  räum,  wo  ihr  der  jäger  das  gefällte  wild  ,  der  hirte  die 
rosse,  rinder  und  widder  seiner  herde  darzubringen  hat. 

Was  ein  Schriftsteller  des  zweiten  jahrhunderts  vom 
cultus  der  Celten  sagt,  kann  auf  die  deutschen  und  alle 
urverwandten  Völker  angewendet  werden:  KeXiot  oißovot 
fihv  di'a,  äyuXfia  6h  Jtog  xeXwtov  vtyrjXrj  öqvq.  Maxi- 
mus Tyrius  (diss.  8.  ed.  Reiske  1,  142.) 

Damit  behaupte  ich  nicht,  dafs  diese  waldverchrung 
alle  Vorstellungen,  die  sich  unsere  vorfahren  von  der  gott- 
heit und  ihrem  aufenthalt  machten,  erschöpfe;  es  war  nur 
die  hauptsächlichste.  Einzelne  götter  mögen  auf  berg- 
gipfeln,  in  felsenhölen,  in  Aussen  hausen,  aber  der  feierliche, 
allgemeine  gottesdienst  des  volks  hat  seinen  sitz  im  hain , 
nirgends  hätte  er  einen  würdigern  aufschlagen  können. 

Zu  einer  zeit,  wo  erst  rohe  anfange  der  baukunsl 
statt  fanden ,  mufs  das  menschliche  gemüt  durch  den 
an  1)1  ick  hoher  bäume,  unter  freiem  hiramel,  zu  gröfsercr 
andacht  erhoben  worden  sein,  als  es  innerhalb  der  klein- 
lichen von  unmächtiger  hand  hervorgebrachten  räume  em- 
pfunden hätte.  Die  lang  nachher  eingetretene  Vollendung 
eigenthüralich  deutscher  architectur  hat  sie  in  ihren  kühn- 
sten Schöpfungen  nicht  eben  gesucht,  die  aufstrebenden 
bäume  des  waldes  nachzuahmen?  wie  weit  hätte  die 
unform  ärmlich  geschnitzter  oder  gemeifselter  bilder  von 
der  gestalt  des  gottes  abgestanden,  den  die  kindliche  ein- 
bildungskraft  der  Vorzeit  sich  auf  dem  belaubten  wipfel 
eines  heiligen  baumes  thronend  vorstellte.  In  dem  wehen, 
unter  dem  schalten  *)  uralter  wälder  fühlte  sich  die  seele  des 
menschen  von  der  nähe  waltender  gottheiten  erfüllt;  welchen 
tiefen  einflufs  das  waldleben  von  jeher  auf  alle  Verhältnisse 
unseres  volks  hatte,  bewähren  die  markgenossenschaflen, 
und  marka ,  das  wort  nach  dem  sie  den  namen  führen, 
bezeichnete  erst  wald  und  dann  auch  grenze. 

Die  ältesten  Zeugnisse  für  den  waldcultus  der  Deutschen 
legt  Tacitus  ab.  Germ.  9:  ceterum  nec  cohibere  parietibus 
deos,  neque  in  ullam  humani  oris  speciem  adsimulare  ex 
magnitudine  coelestium  arbilrantur.  lucos  ac  nemora  con- 
secrant,  deorumque  nominibus  adpellant  secretum  illud, 


*)  waldes  hlcu.  hlea  (unibra,  umbraculum)  Hcl.  33,  22.  73,  23. 
ags.  /ileo,  alln.  hlie%  mhd.  liei  Heu*. 
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quod  sola  reverenlia  vident*).  Germ.  39  :  von  den  Serano- 
nen:  stato  tempore  in  silvam  auguriis  patrum  et  prisca 
formidine  sacram  **)  omnes  ejusdem  sanguinis  populi  lega- 
tionibus  coeunt.  est  et  alia  luco  revcrentia.  nemo  nisi 
vinculo  ligatus  ingreditur,  ut  minor  et  potestalem  numinis 
prae  se  ferens.  si  forte  prolapsus  est,  attolli  et  insurgere 
haud  licitum :  per  humum  evolvuntur  ***).  cap.  40.  est  in 
insula  oceani  castum  nemus,  dicatumque  in  eo  vehiculum 
veste  contectum.  cap.  43 :  apud  Nabarvalos  antiquac  reli- 
gionis  lucus  ostenditur  .  .  .  numini  nomen  Alcis,  nulla 
simulacra.  cap.  7:  effigies  et  signa  (d.  i.  efligiata  signa) 
quaedam  detractae  Iuris  in  proelium  ferunt,  womit  bist. 
4,  22  verbunden  werden  mufs:  inde  depromptae  silvis 
lucisque  ferarum  imagines,  ut  cuique  genti  inire  proelium 
mos  est.  ann.  2,  12:  Caesar  transgressus  Yisurgim  indicio 
perfugae  cognoscit  delectum  ab  Arminio  locum  pugnae, 
convenisse  et  alias  nationes  in  silvam  Herculi  sacram. 
ann.  4,  73:  mov  conpertum  a  transfugis,  nongentos  Koma- 
norum  apud  lucum,  quem  Baduhennae  vocant,  pugna  in 
posterum  extracta  confectos,  wiewol  nicht  hervorgeht,  dafs 
dieser  hain  ein  geheiligter  war*"**),  ann.  1,61:  lucis  pro- 
pinquis  barharae  arae,  apud  quas  tribunos  ...  mactaverant, 
vgl.  2,25:  propinqno  luco  defossam  varianae  legionis  aqui- 
lam  modico  praesidio  servari.  hisL4,14:  Civilis  primores 
gentis  . .  .  sacrum  in  nemus  vocatos.    dazu  mag  gleich 

J aufgenommen  hat  die  ganze  stelle,  mit  einigen  Veränderungen, 
olf  von  Fuld  (f  863)  in  seine  schrift  de  translatione  Alexandri 
(Perlt  2,  675),  vielleicht  mittelbar  anderswoher.  Zu  den  Worten  des 
Tacilus  halte  man  was  er  hist.  2,  78  sagt :  est  Judaeam  inter  Svriam- 
que  Carmelus,  ita  vocant  montem  deumque,  nec  simulacrum  deo  aut 
templum,  sie  tradidere  majores,  ara  tan  tum  et  reverenlia.  und  im 
dial.  de  orat.  12:  nemora  vero  et  luci  et  secretum  ipsum.  secretum 
ist  ihm  secessus,  abgelegenheit,  nicht  arcanum. 

")  den  hexameter  entlehnte  er  nicht,  er  schrieb  ihn  selbst. 

***)  wer  in  beiliger  sache  begriffen  ist,  in  gegenwart  und  auf  dem 
gebiet  des  gottes  steht,  der  soll  nicht  straucheln,  und  wird,  wenn  er 
zu  boden  sinkt,  seines  rechts  verlustig.  So  darf  ein  im  heiligen  kämpf 
zu  boden  fallender  sich  nicht  auf  die  fufse  erheben,  sondern  mufs 
kniend  das  gefeebt  beenden,  danske  viser  1,  115;  so  darf  an  ge- 
wissen orten  der  umfallende  wagen  des  frcmdlings  nicht  wieder  auf- 
gerichtet werden.  RA.  554.  Was  von  einem  abgott  Sompar  bei 
Görlitz  gefabelt  wird  (neue  lausitz.  monatsschrift  1805.  p.  1  — 18)  ist 
deutlich  aus  unserer  stelle  des  Tac.  hergeholt,  man  nimmt  den  Wohn- 
sitz der  Semnonen  in  lausitzischer  gegend  an,  wie  schon  Aventin  thut 
(Frankf.  1580  bl.  27b),  der  nur  statt  des  Sompar  einen  könig  Schwab 
nennt 

•***)  Baduhenna  vielleicht  Ortsname,  wie  Arduenna. 
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noch  eine  stelle  des  späteren  Claudians  gefügt  werden 
(cons.  Stilich.  1,  2sh;  : 

ul  proeul  hereyniae  per  vasta  silentia  silvae 
venari  tuto  liceat,  lucosque  vetusta 
rcligionc  truces,  et  robora  numiuis  instar 
barbarici  nostrae  feriant  impune  bipennes. 
Hier  wird  nicht  blofse  naturverehrung  angekündigt,  aber 
Tacitus  hätte  kein  ange  gehabt  für  die  germanischen  zu- 
stände, wenn  ihm  ihre  wesentlichste  eigenheit  entgangen 
wäre.    Götter  wohnen  in  diesen  hainen,  namentlich  ge- 
nannte hilder  (simulacra ,  nach  menschengestalt)  sind  nicht 
aufgestellt,  keine  tempelwände  aufgeführt*),    aber  heiliges 
gerälhe,  altäre  stehen  in  dem  wald,  thierhäupter  (ferarum 
imagines)  hängen  an  baumästen.    Da  wird  gottesdienst  ge- 
halten, opfer  gebracht,  da  ist  volksversamlung  und  ge- 
richt,  überall  heilige  ehrfurcht  und  erinnerung  des  alter- 
thums.    sind  uns  hier  nicht  alah ,  wih ,  pavo ,  harue  ge- 
treu beschrieben?  wie  hätten  solche  technische  ausdrücke, 
bezögen  sie  sich  nicht  auf  geregelten  von  priestern  gelei- 
teten volkscultus ,  in  der  spräche  entspringen  und  fort- 
dauern können  ? 

Durch  lange  jahrhunderte  und  bis  zur  einführung  des 
christenthums  hielt  der  gebrauch  an,  die  gottheit  in  hei- 
ligen wäldern  und  bäumen  zu  verehren. 

Ich  lasse  die  umständliche  nachricht  folgen,  welche 
Wilibald  (1786)  in  vita  Bonifacii  (Canisius  II.  1,  242.  Pertz. 
2 ,  343)  von  der  heiligen  eiche  bei  Geismar  (an  der  Edder, 
unweit  Fritzlar  in  Hessen)  ertheilt**).  das  ereignis  fallt 
zwischen  die  jähre  725  und  731.  Is  autem  (Bonifacius)  ... 
ad  obsessas  ante  ea  Hessorum  metas  cum  consensu  Carli 
ducis  (d.i.  Carl  Martclls)  rediit.  cum  vero  Hessorum  jam 
mulli  catholica  fidc  subditi  ac  septiformis  spiritus  gratia 
confirmati  manus  impositionem  aeeeperunt,  et  alii  quidem, 
nondum  animo  confortati,  intemeratae  iidei  documenta 
integre  pereipere  renuerunt,  alii  etiam  linguis  et  faueibus 
claneulo,  alii  vero  apcrle  sacrißcabant ,  alii  vero  auspicia 
et  divinaliones,  praestigia  atque  incantaliones  occulle,  alii 
quidem  manifeste  exercebanl,  alii  quippe  auspicia  et  au- 
guria  intendebant,  diversosque  sacrißcandi  ritus  incolue- 
runt,  alii  etiam,  quibus  mens  sanior  inerat,  omni  abjecta 
gentilitatis  prophanatione  nihil  horum  commiserunt.  quo- 


*)  Brissoniua  de  regno  Pers.  2,  28:  Persae  diis  suis  nulla  templa 
vel  altaria  constituunt ,  nulla  simulacra.    nach  Herodot  1,  131. 
**)  kürzere  naebricht  davon  beim  annalista  S&xo  p.  133. 
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nun  cofisultu  atqtie  consilio  arborem  quandnm  mirae 
magnitudinis,  quae  prisco  Paganorum  vocabalo  appella- 
tur  robur  Jovis,  in  loco,  qui  dicitur  Gaesmere,  scrvis 
dei  secum  astantibus,  succidere  tentavit.  cumque  mentis 
constantia  confortatus  arborem  succidisset,  magna  quippe 
aderat  copia  Paganorum,  qui  et  inimicum  deorum  suorum 
intra  se  diligentissime  devotabant,  sed  ad  modicum  qui- 
dem  arbore  praecisa  confestim  immensa  roboris  moles, 
divino  desuper  flatu  exagitata,  palmitum  confracto  cul- 
mine,  corruit,  et  quasi  superni  nutus  solatio  in  quatuor 
eliam  partes  disrupta  est,  et  quatuor  ingentis  magnitudi- 
nis aequali  longitudine  trunei,  absque  fratrum  labore 
astantium,  apparuerunt.  quo  viso  prius  devotantes  Pagani 
etiam  versa  vice  benedictionem  domino  pristina  abjecta 
maledictione  credentes  reddiderunt.  Tunc  autem  summae 
sanctitatis  antistes  consilio  inito  cum  fratribus  ex  supra- 
dictae  arboris  materia  *)  Oratorium  construxit,  illudque  in 
honore  s.  Petri  apostoli  dedicavit.  Seitdem  batte  an  die- 
sem ort  das  cbristenthum  in  Hessen  seinen  platz;  dicht 
dabei  war  von  jeher  hauptsitz  des  volks  ( Mattium ,  id 
genti  caput.  Tac.  ann.  1,  56)  und  noch  im  mittelalter 
seine  vornehmste  mahlstätte.  die  ganze  gegend  ist  wald- 
reich. 

Nicht  unähnlich  sind  einige  in  der  vita  s.  Amandi 
(f  674)  über  den  wald  und  baumcultus  der  nördlichen 
Franken  enthaltene  stellen  (acta  Bened.  sec.  2.  p.  714.  715. 
718):  Amandus  audivit  pagum  esse,  cui  vocabulum  Gan- 
davum,  cujus  loci  habitatores  iniquitas  diaboli  eo  circum- 
quaque  laqueis  vehementer  irretivit,  ut  incolae  terrae  illius, 
reliclo  deo,  arbores  et  ligna  pro  deo  colerent,  atque 
fana  vel  idola  adorarent. —  ubi  fana  destruebantur,  sta- 
tim  monasteria  aut  ecclesias  construebat.  —  Amandus  in 
pago  belvacense  verbum  domini  dum  praedicaret,  pervenit 
ad  quendam  locum,   cui  vocabulum  est  Rossonlo  juxta 

Aronnam  fluvium  respondit  illa,  quod  non  ob  aliam 

causam  ei  ipsa  coecitas  evenisset,  nisi  quod  auguria  vel 
idola  semper  coluerat.  insuper  ostendit  ei  locum,  in  quo 
praedictum  idolum  adorare  consueverat,  scilicel  arborem, 
quae  erat  daemoni  dedicata  .  .  .  'nunc  igitur  accipe  se- 
curim  et  hanc  nejandam  arborem  quantocius  succidere 
festina. 


•)  andere  hss.  mole  und  metaüo ;  ein  ehernes  bild  auf  der  eiche 
ist  hier  nicht  anzunehmen ,  weil  das  im  vorausgehenden ,  oder  im 
gleichfolgenden  genauer  ausgedrückt  sein  würde. 
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Unter  den  Sachsen  und  Friesen  währte  die  Verehrung 
der  haine  weit  länger  fort,  im  begiun  des  eilften  jh.  liefs 
bischof  Unwan  von  Bremen  (vgl.  Adam.  brem.  2,  33)  bei 
abgelegnen  bewohnern  seines  sprengeis  solche  wälder  aus- 
rotten: lucos  in  episcopalu  suo,  in  quibus  paludicolae 
regionis  illius  errore  veteri  cum  professione  falsa  chrislia- 
nitatis  immolabant,  succidit.  (vila  Meinwerci  cap.  22.)  von 
dem  heiligen  bäum  der  altsächsischen  Irminsul  wird  das 
sechste  cap.  handeln.  In  verschiednen  strichen  Nieder- 
sachsens und  Westphalens  haben  sich  bis  auf  die  neuste 
zeit  spuren  heiliger  eichen  erhalten,  denen  das  volk  einen 
halb  heidnischen,  halb  christlichen  dienst  bewies:  im  für- 
stenthum  Minden  pflegten  die  jungen  leute  beiderlei  ge— 
schlechts  am  ersten  oslerlage,  unter  lautem  freudengeschrei, 
reigen  um  eine  alte  eiche  zu  führen*).  Unweit  dem  pader- 
bornischen dorfe  Wormeln  im  gehölz  steht  eine  heilige 
eiche ,  zu  welcher  noch  jährlich  die  ein  wohner  von  Wor- 
meln und  Calenberg  feierlich  ziehen  **)« 

Ich  bin  geneigt,  die  fast  überall  in  Deutschland  er- 
scheinende örtliche  benennung  heiliger  wälder  auf  das 
heidenthum  zurückzuführen;  nach  christlichen  kirchen,  die 
im  walde  angelegt  waren,  würde  man  schwerlich  den  wald 
heilig  genannt  haben,  und  gewöhnlich  findet  sich  in  solchen 
Wäldern  gar  keine  kirche.  noch  weniger  läfst  sich  der 
name  aus  den  königlichen  bannwäldern  des  mittelallcrs 
erklären,  umgekehrt  scheinen  die  bannwälder  selbst  aus 
heidnischen  hainen  hervorgegangen  und  das  recht  des  königs 
an  die  stelle  des  cullus  getreten,  der  den  heiligen  wald 
der  benutzung  und  gemeinschaft  des  volks  entzog,  in  solchen 
wäldern  pflegten  auch  asyle  für  missethäter  zu  sein  (RA. 
886.  889.) 

Eine  alte  aufzeichnung  von  einem  treffen  der  Franken 
und  Sachsen  bei  Notteln  im  j.  779  (Pertz  2,  377)  berichtet, 
dafs  sich  ein  schwerverwundeter  Sachse  heimlich  aus  sei- 
ner bürg  in  einen  heiligen  wald  habe  tragen  lassen:  hic 
vero  (Luibertus)  magno  cum  merore  se  in  Castrum  reeepit. 
ex  quo  post  aliquot  dies  mulier  egrotum  humeris  clam  in 
sylvam  Sythen,  guae  fuit  thegathon  sacra,  nocte  por- 
tavit.  vulnera  ibidem  lavans  exterrita  clamore  eftugit  ubi 
multa  lamentatione  animam  expiravil.  der  seltsame  aus- 
druck  thegathon  erläutert  sich  aus  dem  t'aya&or ,  einer 
benennung  der  höchsten  gotlheit  (summus  et  prineeps  omni  um 


*)  Weddigcns  westph.  mag.  3,  712. 
**)  Spilckers  beitrage  2,  121. 
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deorum),  die  der  aufzeichner  aus  Macrobs  somn.  Scip.  1,2 
entlehnte,  vielleicht  absichtlich  wählte,  um  den  bekannten 
heidnischen  gott  zu  verschweigen?  Sythen,  der  name  des 
waldes  selbst  scheint  was  sonst  Sunden  (der  südliche),  wie 
in  mehrern  gebenden  wälder  heifsen,  z.  b.  ein  Sundernhart 
in  Franken  (Höfers  urk.  s.  308).  an  der  heiligen  stalte 
hoftc  der  Heide  heilung  ?  oder  wollte  er  da  sterben  ? 

Des  waldes  genannt  dat  hillige  holt  gedenkt  eine  urk. 
bei  Kindlinger  in  uns  t.  beitr.  3,  638;  im  Hoyaschen  lag  ein 
Heiligenloh  (Pertz  2,  362.);  eine  ganze  reihe  elsassischer 
Urkunden  bei  Schöpflin  des  heiligen  forstes  unweit  Hage- 
nau: n°  218  a.  1065  cum  foresto  heiligenforst  nominato 
in  comitatu  Gerhardi  comitis  in  pago  Nortcowe;  n°  238 
a.  1106.  in  sylva  heiligeforst  n<>  273  a.  1143.  praedium 
Loubach  in  sacro  nemore  situm:  n°  297  a.  1158  ulantur 
pascuis  in  sacra  $ilva;  n°  317  a.  1175  in  silva  Sacra  $ 
n°  402  a.  1215  in  sacra  silva;  n°  800  a.  1292  conventum 
in  königcs  brücken  in  heiligenforst ;  n°  829  a.  1304  nemus 
nostrum  et  imperii  dictum  heiligvorst;  n°  851  a.  1310  pe- 
cora  in  forcsta  nostra,  quae  dicitur  der  heilige  forst,  pascere 
et  tenere;  n°  1076  a.  1356.  porcos  tempore  glandium  nu- 
triendos  in  silva  sacra.  Schon  die  wechselnden  Wörter 
forst,  silva,  nemus  zeigen  des  ausdrucks  bedeutsamkeit.  Der 
name  des  bekannten  Dreieich  (Drieicbahi)  scheint  aus  dem 
heidnischen  cultus  dreier  eichen  erklärbar,  es  war  daselbst 
noch  lange  königlicher  bannforst,  dessen  weisthum  (1,498) 
eins  der  alterthümlichsten  ist 

Merkwürdig  ist  die  ausdrückliche  beziehung  auf  Thü- 
ringen und  Sachsen  in  folgender  stelle  eines  gedichts ,  das 
bald  nach  beginn  des  13.  jh.  verfafst  worden  zu  sein  scheint 
( Reinh.  F.  302 ) ;  der  wolf  erblickt  eine  geifs  auf  einem 
bäum  und  ruft  aus: 

ich  sihe  ein  obez  hangen, 

ez  habe  har  ode  börste, 

in  einem  heiligen  vorste 

ze  Düringen  noch  ze  Sahsen 

enkunde  niht  gewahsen 

bezzer  obez  üf  rlse. 
gemeint  sind  doch  wol  opferthiere,  oder  erstlingc  der  jagd, 
die  im  heiligen  wald  an  den  bäumen  aufgehängt  werden? 
entweder  beruht  die  erzähl ung  auf  älterer  grundlage ,  oder 
zu  des  dichters  ohren  war  noch  irgendwoher  künde  von 
heidnischen  opfern  der  Sachsen  und  Thüringer  gelangt? 

Auch  in  andern  gedichten  des  mittelalters  wirkt  noch 
die  heiligkeit  der  alten  wälder  nach,  Alex.  5193  heifst  es 

Grimms  mythol.  5 
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'der  cdele  wall  frone,  und  es  geschieht  hin  und  wieder, 
wenn  aach  nicht  der  opfcr,  die  heiligen  bäumen  gebracht 
werden,  doch  einer  fortdauernden,  unvertilgten  scheu  er- 
wähnung,  und  des  wahns,  dafs  auf  einzelnen  bäumen  gei- 
sterbafte  wesen  hausen.  So  ist  Ls.  2,  575  das  unglück, 
gleich  einem  dämon,  auf  einem  bäum  gesessen,  und  Aw. 
3,  161  heifst  es  von  einem  holen  bäum: 
dä  sint  heiligen  inne, 
die  heerent  aller  liute  bet*). 
Noch  unverkennbarer  waltet,  durch  längeres  heiden- 
thum  geschützt,  jener  waldcultus  im  Norden,  das  grofse 
von  Dietmar  (s.  42.)  beschriebene  opfcr  zu  L6dera  wurde 
auf  der  insel  gehalten,  die  von  ihren  selbst  heule  prächti- 
gen buchenwäldern  den  namen  Satlundr  führte  und  der 
schönste  hain  in  ganz  Skandinavien  war.  Ebenso  feierten 
die  Schweden  ihr  opferfest  in  einem  hain  bei  Upsala,  Adam 
von  Bremen  sagt  von  den  geopferten  thieren :  corpora  sus- 


lucus  tarn  sacer  est  gentibus,  ut  singulae  arbores  ejus  ex 
morte  vel  tabo  immolatorum  divinae  credantur.  Von  Hlödr 
Heidrekssohn  heifst  es  in  der  Uervararsaga  cap.  16  (foraald. 
sog.  1,  491),  dafs  er  mit  wafTen  und  mit  pferde  in  heiigem 
walde  (a  mörk  hinni  helgu)  geboren  sei.  In  Glasislundr9 
dem  hain ,  sitzt  auf  baumästen  ein  vogel  und  fordert  o;>/er, 
einen  tempel  und  goldgehörnte  kühe.  Saem.  140.  141.  an 
die  heiligen  bäume  der  edda,  Yggdrasil  und  Mimameidr 
Saem.  109*  braucht  kaum  erinnert  zu  werden. 

Endlich  wirft  die  einstimmung  des  s lavischen  ,  preufsi- 
schen,  finnischen  und  celtischen  heidenthums  licht  auf  unser 
einheimisches,  und  gereicht  zu  seiner  bestätigung.  Dietmar 
von  Morsch,  p.  812  versichert  von  dem  heidnischen  tempel 
zu  Riedegost:  quam  undique  sylva  ab  incolis  intacta  et 
vener abilis,  circumdat  magna  $  p.  816  erzählt  er,  dafs 
Wigbert,  sein  vorfahre,  etwa  ums  jähr  1008  einen  hain 
der  Slaven  ausrottete:  lucum  Zutibure  dictum,  ab  aecolis 
ut  deum  in  omnibus  honoratum,    et  ab  aevo  antiquo 


*)  es  verdient  aufmerksamkeit,  dafs  auch  in  christliche  legenden 
die  heidnische  idee  von  götterbildern  auf  bäumen  eingegangen  ist ;  so 
tief  vr urteile  unter  dem  volk  der  baumcultus.  ich  verweise  auf  die 
erzählung  %on  dem  Tiroler  gnadenbild,  das  in  einem  bäum  des  Wäl- 
des aufwuchs  (deutsche  sagen  no  348).  in  Kärnten  sieht  man  mutter- 
gottesbilder  an  bäumen  schauerlicher  baine  befestigt  (Sartoris  reise  2, 
165).  Nicht  unverwandt  scheint  die  Vorstellung  von  wunderbaren 
jungfrauen ,  die  in  holen  bäumen  oder  auf  bäumen  im  walde  sitzen 
(Marienkind ,  hausmärchen  no  3.  romance  de  la  infanüna  p.  259. 


penduntur 


proximus  est  tcmplo;  is  enim 
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nunquam  violatum  radicitus  eruens  sancto  martvri  Ro- 
mano in  eo  ecclesiam  construxiL  Zutibure  ist  Svetibor, 
heiliger  forst  (von  bor,  föhre  und  fbhrenwald),  eine  Mer- 
seburger urk.  von  1012  gedenkt  scbon  einer  ecclesia  in 
Scntibure  (zeiUchr.  f.  arcbivkonde  1,  162).  Einen  blötlundr 
(opferbain)  bei  Strahl,  namens  Böku,  nennt  eine  alln. 
sage  (fornra.  sog.  11,382);  Helmold  1,1  von  den  Slaven: 
usque  bodie  profecto  inter  ilios,  cum  cetera  omnia  com- 
munia  sint  cum  nostris ,  solus  prohibetur  accessus  lucorum 
ac  fontium,  quos  autumant  pollui  Christi  an  omni  accessu. 
ein  lied  der  königinhofer  hs.  p.  72  ermahnt  den  hain  [böhm. 
hai,  hag,  poln.  gay,  sloven.  gaj,  vgl.  gaius,  gahajus,  lex 
Roth.  324.  kaheius,  lex  bajuv.  21,6),  aus  dem  die  Christen 
den  heiligen  sperber  verscheuchten  *).  Den  Ehsten  heilst 
sallo,  den  Finnen  sah,  heiliger  wald,  zumal  dichtbelaubte 
aue;  von  Tharapita,  lihrem  gott,  meldet  Heinrich  der 
Lette  (ad  a.  1219):  in  confinio  Wironiae  erat  mons  et 
silva  pulcherrima ,  in  quo  dicebant  indigenae  magnum 
deum  Osiliensium  natum  qui  Tharapita")  vocatur,  et  de 
loco  illo  in  Osiliam  volasse  (in  gestalt  eines  vogels  ?).  Bei 
den  Altpreufsen  war  Romowe  der  heiligste  ort  des  landes 
und  ein  sitz  der  götter,  auf  einer  heiligen  eiche,  mit  tü- 
chern  verhängt,  standen  da  ihre  bilder.  keines  ungeweihten 
fufs  durfte  den  wald  betreten,  kein  bäum  darin  gefällt, 
kein  zweig  versehrt,  kein  thier  erlegt  werden,  solcher  hei- 
ligen haine  gab  es  in  Preufsen  und  Litthauen  viele  an  an- 
dern orten***). 

Die  von  Constantius  bereits  um  473  geschriebne  vita 
s.  Gerraani  autisiodorensis  (gb.  378  f  448)  enthält  merk- 
würdige nachrichten  von  einem  heidnisch  verehrten  birn- 
baum,  der  mitten  in  Auxerre  stand  ****).  da  die  Burgun- 
den  erst  zu  anfang  des  fünften  jh.  in  Gallien  eindrangen, 
so  wäre  dabei  einmischung  deutscher  Überlieferung  unwahr- 
scheinlich, aber  auch,  wenn  die  sage  als  celtisch  zu  be- 
trachten ist,  verdient  sie  hier  eine  stelle,  weil  sie  die  Ver- 
breitung der  sitte,  häupter  der  opferthiere  an  bäumen  auf- 
zuhängen, darthutf).  Eo  tempore  (noch  vor  400)  terri- 
torium  autisiodorensis  urbis  visitatione  propria  gubernabat 


•)  Braetislav  verbrannte  der  Böhmen  heidnische  haine  und  bäume 
(a.  1093).    Pelicl  1,  76. 

**)  vgl.  Turupid  fornm.  sog.  11 ,  385. 
*♦♦)  Job.  Voigts  gesch.  Preufsens  1,  595-597. 

acta  sanetor.  Bolland.  31  jul.  p.  202.  vgl.  legenda  aurea  cap.102. 
f)  huic  (Marli)  praedae  primordia  vovebantur,  huic  trunii*  euepen- 
debantur  exuviae.    Jornandes  cap.  5. 

5* 
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Germanus.  cui  mos  erat  tirunculorum  poliu«  industriis  in- 
dulgere,  quam  cbristianae  religioni  operam  dare.  is  ergo 
assidue  venalui  invigilans  ferarum  copiam  insidiis  alque 
artis  strenuitatc  frequenlissime  capiebat  Erat  autem  arbor 
pirus  in  urbe  media,  amccnilate  gratissima:  ad  cujus 
ramusculos  ferarum  ab  eo  deprehensarum  capita  pro 
admiralionc  venationis  nimiae  dependebant.  Quem  cele- 
bris  ejusdem  civitatis  Amator  episcopus  bis  frequens  com- 
pellebat  eloquiis:  'desine,  quaeso,  vir  honoratorum  spien- 
didissime,  haec  jocularia,  quae  Christianis  oflensa,  Paganis 
vero  imitanda  sunt,  exerccre.  hoc  opus  idololatriae  cul- 
tarae  est,  non  christianae  eleganlissimae  disciplinae.'  Et 
licet  hoc  indesinenter  vir  dco  dignus  perageret,  ille  tarnen 
nullo  modo  admonenli  se  adquiescere  voluit  aut  obedire. 
vir  autem  domini  iterum  atque  iterum  eum  hortabatur,  ut 
non  solum  a  consuetudine  male  arrepta  discedcret,  verum 
etiam  et  ipsam  arborem ,  ne  Christianis  ofTcndiculum  esset, 
radicitus  exstirparet.  sed  ille  nullatenus  aurem  placidam 
applicare  voluit  admonenti.  In  hujus  ergo  persuasionis 
tempore  quodam  die  Germanus  ex  urbe  in  praedia  sui  juris 
discessiL    tunc  beatus  Amator  Opportunitäten!  opperiens 


Sjus  incredulis  esset  memoria  igni  concremandam  iüico 
eputavit  oscilla*)  vero,  quae  tanquam  trophaea  cujus- 
dam  cerlaminis  umbram  depcndentia  ostentabant,  longius 
a  civitatis  terminis  projici  praecipit  Protinus  vero  fama 
gressus  suos  ad  aures  Germani  retorquens,  dictis  animum 
incendit,  atque  iram  suis  suasionibus  exaggerans  ferocem 
effecit,  ita  ut  oblitus  sanctae  religionis,  cujus  jam  fuerat 
ritu  atque  munere  insignitus,  mortem  beatissiuio  viro  mi- 
nitareL  Ein  um  876  verfafstes  gedieht  des  Herricus  schil- 
dert den  abgöttischen  birnbaum  noch  ausführlicher: 


*)  Virg.  Georg.  2,  388  tibinuc  (ßacche)  oscilla  ex  alta  suspendunt 
mollta  pinu.  doch  hier  werden  keine  aufgehängte  larven  gemeint, 
sondern  wirkliche  thierbäupter;  sind  die  ferarum  murines  bei  Tacilus 
bist.  4 ,  22  nothwendig  bitder  ?  bedeuten  oscilla  capita  os  cillenüa  ? 
man  sperrte,  scheint  es,  den  aufgehängten  köpfen  mit  einem  stab  das 
maul,  vgl.  Isengr.  645.  Rcinardu*  3,  293.  Bekannt  und  bis  auf  heute 
geübt  ist  die  sitte,  raubvögel  an  das  thor  der  bürg  oder  sebeune  zu 
nageln ,  der  aufgehängten  pferdehäupter  wurde  s.  42  gedacht  Grim- 
nismäl  10  meldet,  in  Odins  wobnung  hänge  ein  wolf  vor  der  thür 
und  darüber  ein  adier,  waren  das  »mulacra  und  insignia  ?  nach 
Wi teebind  errichteten  die  opfernden  Sachsen  einen  adier  über  dem 
thor:  ad  orientalem  portam  ponunt  aauilam,  aramque  victoriae  con- 
struenles,  dieser  adier  scheint  ihr  zeichen.  Auch  des  über  der  thür- 
schwellc  aufgehängten  hundes  (lex  Aiam.  102)  erinnert  man  sich. 
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altoque  et  lato  stabat  gralissima  quondam 
urbe  pirus  media,  populo  spectabilis  omni; 
non  quia  pendentum  flavebat  bonore  pirorum, 
nec  quia  perpctuae  vernabat  muncrc  frondis: 
sed  deprensarum  passim  capita  alta  ferarum 
arboris  obscoenae  patulis  haerentia  ramis 
praebebant  vano  plausum  et  spectaculo  vulgo. 
horrebant  illic  trepidi  ramulia  cervi 
et  (Ii mm  frendentis  apri,  fera  spicula,  denies, 
acribus  exitium  meditantes  forte  molossis. 
tunc  quoque  sie  variis  arbos  induta  tropaeis 
fundebat  rudibus  laseivi  semina  risus. 
nicht  das  gelächter  der  menge  war  es,  was  den  christlichen 
priestern  anstofs  gab,  sie  erkannten  in  dem  gebrauch  eine 
wenn  schon  ausartende  und  verdunkelte  Übung  heidnischer 
opfer  y 

Bisher  sind  die  Zeugnisse  berücksichtigt  worden,  aus 
welchen  hervorgeht,  dafs  der  älteste  gottesdienst  unserer 
vorfahren  an  heilige  wälder  und  bäume  geknüpft  war. 

Es  ist  gleichwol  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  schon  in 
frühster  zeit  für  einzelne  gottheiten  tempcl  erbaut ,  viel- 
leicht rohe  bildnisse  darin  aufgestellt  wurden.  Im  verlauf 
der  jahrhunderte  kann  auch  bei  einigen  Völkerschaften  mehr, 
bei  andern  weniger,  jene  alte  wald Verehrung  ausgeartet  und 
durch  errichtete  tempel  verdrängt  worden  sein.  Endlich 
erscheinen  manche  anführungen  und  Zeugnisse  so  unbe- 
stimmt oder  unvollständig,  dafs  es  unthunlich  ist  mit  einiger 
Sicherheit  aus  ihnen  zu  entnehmen,  ob  die  gebrauchten 
ausdrücke  den  alten  cuitus,  oder  einen  davon  abweichen- 
den bezeichnen. 

Für  die  wichtigsten  und  bedeutendsten  dieser  noch 
hierher  gehörigen  stellen  halte  ich  nachstehende. 

Tac.  Germ.  40  beschreibt  den  heiligen  hain  und  den 
dienst  der  mutter  erde;  nachdem  der  priester  die  göttin 
an  festlagen  unter  dem  volk  herumgeführt  hat,  gibt  er  sie 
ihrem  heiligthum  zurück:  satiatam  conversatione  mortalium 
deam  templo  reddit. 

Tac.  ann.  1,  51:  Caesar  avidas  legiones,  quo  latior 
populatio  foret,  quatuor  in  cuncos  dispertit,  quinquaginla 


*)  der  heil.  Benedict  fand  in  Monlecassino  vetustissimum  fanum, 
in  quo  ex  antiquo  more  gentilium  a  stulto  rusticano  populo  Apollo 
colebalur.  circumquaque  enirn  in  cullum  daemoniorum  lud  suecrevc- 
raut  t  in  quibus  adbuc  codein  tempore  infidelium  insana  multitudo 
sacrifieiis  sacrilegis  insudabal.  Gregorii  M.  dialogi  2,  8.  das  waren 
keiue  deutsche  Heiden,  es  beteugt  aber  die  allgemeinere  sille. 
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milliuni  spatium  ferro  flammisque  pervastat;  non  sexus,  non 
aetas  miserationem  attulit:  profana  simol  et  sacra,  et  ce/e- 
berrimum  illis  gentibus  templum,  quod  Tanfanae*)  voca- 
banl,  solo  aequantur.  das  volk,  dem  dieser  tempei  gehörte, 
waren  die  Marsen ,  vielleicht  noch  einige  ihm  benachbarte.  . 

vita  s.  Eugendi,  abbatis  jurensis  (f  um  510),  auctore 
monacho  condatescensi  ipsius  discipulo  (in  actis  sanct  Bol- 
land.  1.  jan.  p.  50  und  in  Mabillon  acta  Ben.  sec.  1.  p.570): 
sanctus  igitur  famulus  Christi  Eugendus,  sicut  bealorum 
patrum  Homani  et  Lupicini  in  religione  discipulus,  ita  etiam 
nalalibus  ac  provincia  exstitit  indigena  atque  concivis.  or- 
tus  nempe  est  haud  longe  a  vico,  cui  vetusla  paganitas 
ob  celebritatem  clausuramque  fortissimam  superstitiosis- 
simi  templi  gallica  lingua  isarnodori,  id  est  fcrrei  osiii 
indidit  nomen:  quo  nunc  quoque  in  loco,  delubris  ex 
parte  jam  dirulis,  sacratissime  micant  coeleslis  regni  culmina 
dicala  Chrislicolis ;  atque  inibi  pater  sanclissimae  prolis 
judicio  pontificali  plebisquc  testimonio  exstitit  in  presbyterii 
dignitate  sacerdos.  Wenn  Eugendus  ungefähr  in  der  mitte 
des  fünften  jh.  geboren,  sein  vater  schon  priesler  der  christ- 
lichen kirche  war,  die  an  der  stelle  des  heidentempels  er- 
richtet wurde,  so  mag  dort  das  heidenlhum  höchstens  nur 
noch  in  der  ersten  hälfte  dieses  jh.  fortgedauert  haben,  in 
dessen  beginn  die  Westgothen  über  Italien  nach  Gallien 
vordrangen,  yallica  lingua  scheint  hier  deutsche,  von  den 
einwandernden  Völkern  im  gegensalz  zur  romana  geredete, 
jene  benennung  ist  fast  gothisch  (cisarnadaüri),  sie  könnte 
noch  näher  burgundisch  sein  (tsarnodori)**).  Weslgothen, 
Burgunder,  vielleicht  gar  so  weit  eingeschrittene  Alaman- 
nen,  hätten  in  Clausen  und  engpässen  des  Juragebirges***) 
den  tempei  angelegt?  der  name  schickt  sich  zur  festigkeit 
der  läge  und  des  haus,  den  die  Christen  zum  theil  beibe- 
hielten. 

Eine  constitutio  Childebcrti  I,  um  das  j.  554  bei  Pertz 
3,1  enthält  folgendes:  praeeipientes ,  ut  quicunque  admoniti 
de  agro  suo,  ubicunque  fuerint  simulacra  construeta  vel 

*)  eine  im  Neapolitanischen  gefundene  (nach  Orelli  2053  aber  von 
Ligorius  gemachte)  inschrift  hat  Tamfana«  sacrum  (Gudii  inscript. 
antiq.  p.  lv,  11);  deutsch  sein  mufs  das  wort  und  gebildet  wie  Illudana, 
Sigana  (Sequana),  Liutana  (Lugdunum),  Habana  (Havenna)  u. s.w. 

**)  doch  liegen  auch  die  ccltischen  formen  nicht  weit  ab,  ir.  iaran, 
welsh  haiarn ,  armor.  uarn  ferrum;  ir.  doras,  wclsh  dor,  porta. 
haearndor  (eisenthor)  gerade  in  Davies  british  mytbol.  s.  120.  560  an- 
geführt 

♦•♦)  sclieidcgcbirgc  mehrern  Völkern  beilig  und  opfcrsla'tlc.  Ritters 
erdkunde  1.  auf].  2,  79.  bd.  2.  p.  903, 
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idola  daemoni  dedicata  ab  hominibus,  für l um  non  slaliin 
abjeceriut  vel  sacerdolibus  hacc  destruentibus  prohibuerint, 
datis  fidejussoribus  non  aliter  disccdant,  nisi  in  noslris 
oblulibus  praesentcnlur. 

Vita  s.  Radegundis  :  j  587) ,  der  gemahlin  Cblolars,  von 
Baudonivia,  einer  gleicbzeiügen  nonne  abgefafst  (acta  Bcned. 
sec.  1.  p.  327) :  dum  iter  ageret  (Radegundis)  seculari  pompa 
se  comitante,  interjecla  longinquitate  terrae  ac  spalio,  j« 
num  (juud  a  Francis  colebatur  in  ilinere  bealae  reginae 
quanlum  miliario  uno  proximura  erat,  hoc  illa  audiens 
jussit  famulis  Janum  igne  comburi,  iniquum  judicans  deum 
coeli  contemni  et  diabolica  machinamenta  venerari.  Hoc 
audientes  Franci  universa  multitudo  cum  gladiis  et  fuslibus 
vel  omni  fremitu  conabantur  defendere.  saueta  vero  regina 
immobilis  perseverans  et  Christum  in  peclore  geslans,  cquum, 
quem  sedebat,  in  antea  (d.  i.  ultcrius)  non  movit,  antequam 
et  Janum  perureretur  et  ipsa  orante  inter  se  populi  pacem 
firmarent.  Die  läge  des  zerstörten  tempels  wage  ich  nicht 
zu  bestimmen;  Radegund  zog  aus  Thüringen  nach  Frank- 
reich, in  dieser  richtung  könnte  das  fanum  unweit  des 
Rheins  gesucht  werden. 

Greg.  tur.  vitae  patr.  6:  eunte  rege  (Theoderico)  in 
Agrippinam  urbem,  et  ipse  (s.  Gallus)  simul  abiit.  erat 
autem  ibi  fanum  quoddam  diversis  ornamenlis  refertum,  iu 
quo  barbaris  (1.  Barbaras)  opima  Ubamina  exhibens  usque 
ad  vomitum  eibo  poluque  replebatur.  ibi  et  simulacra  ut 
deum  adoranst  meinbra,  secundum  quod  unumquemque 
dolor  attigisset,  sculpebat  in  ligno.  quod  ubi  s.  Gallus 
audivit,  statim  illuc  cum  uno  tau  tum  clerico  properat,  ac- 
censoque  igne,  cum  nullus  ex  stultis  Paganis  adesset,  ad 
Janum  applicat  et  succendit.  at  illi  videntes  fumum  delubri 
ad  co dum  usque  concendere,  auetorem  incendii  quaerunl, 
inventumque  evaginatis  gladiis  prosequunlur;  ille  vero  in 
fugam  versus  aulae  se  regiae  condidiL  verum  postquam 
rex  quae  acta  fuerant  Paganis  minantibus  recognovit,  blandis 
eos  sermonibus  lenivit.  Dieser  Gallus  ist  verschieden  von 
dem  in  Alamannien  ein  halbes  jh.  später  auftretenden;  er 
starb  um  553,  unter  dem  könig  wird  der  auslrasische 
Theoderich  I  gemeint. 

Vita  s.  Lupi  senonensis  (Duchesne  1,  562.  Bouquet  3, 
491):  rex  Chlotarius  virum  dei  Lupum  episcopum  retrusit 
iu  pago  quodam  Neuslriae  nuneupante  Vinemaco  (le  Vimeu), 
traditum  duci  pagano  (d.  i.  duci  terrae),  nomine  Bosoni 
Landegisilo  (sicher  einem  Franken),  quem  ille  direxit  in 
villa  quae  dicitur  Andesagina  super  fluvium  Auciam,  ubi 
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erant  templa  fanatica  a  decurionibus  culta.  (a.  614.)  An- 
desagina  ist  Ansenne,  Aucia  hiefs  später  la  Brede,  Briselle. 

Beda  hist.  eccl.  2,  13  erzählt,  wie  der  norlhumbrische 
künig  Edvine,  der  im  j.  627  getauft  und  633  erschlagen 
ward,  sich  erst  nach  reiflicher  berathung  mit  verständigen 
männern  zu  der  annähme  des  christenlhums  entschlofs,  vor- 
züglich aber  durch  Coifi  (Caofi),  seinen  vornehmsten  heidni- 
schen priesler  selbst,  in  dem  alten  glauben  wankend  ge- 
macht wurde:  cumque  a  praefato  pontißce  sacrorum  suo- 
rum  quaercret,  quis  aras  et  Jana  idolorum  cum  septis, 
qtribus  erant  circumdata  (vgl.  den  altn.  ausdruck  stafgardr), 
primus  profanare  deberet?  respondit:  ego.  quis  enim  ea, 
quae  per  stultiliam  colui,  nunc  ad  exemplum  omnium  aptius 
quam  ipse  per  sapientiam  mihi  a  deo  vero  donatam  de- 

struam  ?  Accinctus  ergo  gladio  accepit  lanceam  in 

manu  et  ascendens  emissarium  regis  (was  alles  für  einen 
heidnischen  priester  unerlaubt  und  unanständig  war),  per- 
gebat  ad  idola.  quod  aspiciens  vulgus  aestimabat  eum 
insanire.  ncc  dislulit  ille.  mox  ut  appropinquabat  ad 
fanum,  profanare  illud  injecla  in  eo  lancea  quam  tenebat, 
multumquc  gavisus  de  agnitione  veri  dei  cultus,  jussit  sociis 
destruere  ac  succendere  fanum  cum  omnibus  septis  suis, 
ostenditur  autem  locus  ille  quondam  idolorum  non  longe 
ab  Eboraco  ad  orientem  ultra  amnem  Dorowenlionem  et 
vocatur  hodie  Godmundinga  häm,  ubi  pontifex  ipse,  in- 
spiranle  deo  vero,  polluit  ac  destruxit  eas,  quas  ipse  sa- 
craverat,  aras  *). 

Vita  s.  Bertulfi  bobbicnsis  (f  640)  in  act  Bened.  sec.  2. 
p.  164:  ad  quandam  villam  Iriae  fluvio  adjacentem  acccssit, 
ubi  fanum  quoddam  arboribus  consitum  videns  allatum 
ignem  ei  admovit,  congestis  in  modum  pirae  lignis.  id 
vero  cernentes  fani  cultores  Meroveum  apprehensum  diuque 
fustibus  caesum  et  ictibus  contusum  in  fluvium  illud  de- 
mergere  conantur.  der  flufs  Iria  lauft  in  den  Po,  die  be- 
gebenhcit  spielt  unter  Langobarden. 

Walafridi  Strabonis  vita  s.  Galli  (f  640)  in  actis  Bened. 
sec.  2  p.  219.  220:  venerunt  (s.  Columbanus  et  Gallus)  infra 
partes  Alemanniae  ad  fluvium,  qui  Lindimacus  vocatur, 
juxta  quem  ad  superiora  tendentes  pervenerunt  Turicinum. 
cumque  per  littus  ambulantes  venissent  ad  caput  lacus 


*)  die  3gs.  übcrscUung  druckt  arae  durch  vigbed  (s.  59),  fana  durch 
heargas,  idola  durch  deofolgild  aus,  sepla  einmal  durch  hegas  (hedges, 
hecken) ,  dann  durch  getymbro.  der  nach  dem  hearg  geworfne  speer 
gab  das  zeichen  tu  seiner  Zerstörung. 
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ipsius,  in  locnm  qui  Tucconia  dicitur,  placnit  Ulis  loci 
qualitas  ad  inhabitandum.  porro  homines  ibidem  comraa- 
nentes  crudelcs  erant  et  impii,  simulacra  colentes,  idola 
sacrificüs  vcnerantes,  observantcs  auguria  et  divinaliones 
et  multa  quae  contraria  sunt  cultui  divino  superstitiosa 
sectantes.  Sancti  igitur  bomines  cum  coepissent  inter  illos 
babilare  docebant  eos  adorare  palrem  et  filium  et  spiritum 
sanctum,  et  custodire  fidei  veritalem.  Beatus  quoquc  Gallus 
sancti  viri  discipulus  zelo  pietatis  armatus  fitna,  in  quibus 
dacmoniis  sacrificahant ,  igni  succendit  et  quaecunque  iu- 
venil oblata  demersit  in  lacum.  Die  weiter  folgende  wich- 
tige stelle  wird  späterhin  angeführt  werden ,  es  beifst  aus- 
drücklich: cumque  ejusdem  templi  solemnitas  ageretur. 

Jonae  bobbiensis  vita  s.  Columbani  [f  615)  cap.  17. 
in  acL  Bened.  2,  12.  13:  cumque  jam  multorum  monacho- 
rum  socielate  densarelur,  coepit  cogitare,  ut  potiorem  lo- 
cnm in  eadem  eremo  (i.  e.  Vosago  saltu)  quaereret,  quo 
monastcrium  construeret.  invenitque  Castrum  firmissimo 
munimine  olim  fuisse  cultum,  a  supra  dir  tu  loco  distans 
plus  minus  octo  millibus,  quem  prisca  tempora  Luxovium 
nuncupabant,  ibique  aquae  calidae  cultu  eximio  constru- 
ctae  habebantur.  ibi  imaginum  lapidearum  densitas  vicina 
saltus  densabat*),  quas  cultu  miserabili  rituque  profano 
vetusta  Paganorum  tempora  honorabant  an  diesem  bur- 
gundischen orte  (Luxeuil  in  Franchc  comte\  unweit  Vesoul) 
fanden  sich  wol  schon  römische  thermae,  mit  bildseulen 
geschmückt?  hatten  daran  die  Burgunden  ihren  cultus 
geknüpft?    von  demselben  Castrum  handelt  auch  die 

Vita  s.  Agili  resbacensis  (f  650)  in  acL  Ben.  sec.  2 
p.  317:  Castrum  namque  intra  vasta  eremi  septa,  quae Vosa- 
gus  dicilur,  fuerat  fanaticorum  cultui  olim  dedicatum,  sed 
tunc  ad  solum  usque  dirutum,  quod  hujus  saltus  incolae, 
quamquam  ignoto  praesagio,  Luxovium  nominavere;  es  wird 
an  der  heidnischen  stalte  eine  kirche  gebaut:  ul,  ubi  olim 
prophano  ritu  veleres  coluerunt  Jana,  ibi  Christi  fige- 
renlur  arae  et  erigerentur  vexilla,  habitaculum  deo  militan- 
Ii  um,  quo  adversus  aerias  potestates  dimicarent  superni 
regis  tirones.  p.  319:  ingressique  (Agilus  cum  Euslasio) 
hujus  itineris  viam,  juvante  Christo,  Warascos  praedicatori 
accelerant,  qui  agrestium  Junis  deeepü,  quos  vulgi  fau- 
nos  vocant,  gentilium  quoque  errore  sedueti  in  perfidiam 


*)  die  menge  (densitas)  der  bilder  machle  den  benachbarlcn  wald 
dichter  ?  sollte  nicht  vielmehr  hinler  den  beiden  ersten  geniliveu  ein 
acc  fehlen  :  copiani  oder  speciem  ? 
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dcvcncrant  Fotini  seu  Bonosi  virus  infocli,  quos  errore  dc- 
pulso  matri  ecclesiae  reconciliatos  veros  Christi  feccre  servos. 

Vila  s.  Willibrordi  (f  739)  in  acL  Ben.  sec.3.  p.609: 
pervenit  in  conGnio  Fresonum  et  Danorum  ad  quandam 
insulam,  quae  a  quodam  deo  suo  Fosite  ab  accolis  terrae 
Fositesland  appellatur,  quia  in  ea  ejusdem  dei  Jana  fuere 
construcla.  qui  locus  a  Paganis  tanla  veneratione  habeba- 
tur,  ul  nil  in  ea  vel  animaliuni  ibi  pasccntium  vel  aliarum 
quarumlibet  rerum  gentilium  quisquam  längere  audebat, 
nec  etiam  a  fönte,  qui  ibi  cbulliebat,  aquam  baurire  nisi 
laccns  praesuinebaL 

Vita  s.Willehadi  (f  789)  bei  Pertz  2,  381:  unde  con- 
ligit,  ut  quidam  discipulorum  ejus,  diviuo  compuncü  ar- 
dore,  Jana  in  morem  gentilium  circumguague  erecta 
coepissent  evertere  et  ad  nihil  um,  prout  poteranl,  redigere; 
quo  facto  barbari,  qui  adhuc  forte  increduli  persüterant, 
furore  nimio  succensi,  irruerunt  super  eos  repente  cum 
impetu,  volentes  eos  funditus  interimcre,  ibique  dei  famu- 
lum  fustibus  caesum  multis  admodum  plagis  affecere.  Dies 
geschab  im  friesischen  pagus  Thrianta  (Drente)  vor  dem 
i.  779. 

Vita  Ludgeri  (anfang  des  9  jh.)  1,  8:  (in  Frisia)  Pa- 
ganos  asperrimos  .  .  .  mitigavit,  ut  sua  ilium  dclubra  de- 
struere  coram  oculis  paterentur.  inventum  in  Janis  aurum 
et  argentum  plurimum  Albricus  in  aerarium  rcgis  intulit, 
accipiens  et  ipse  praecipiente  Carolo  porlionem  ex  eo.  vgl. 
die  s.  39  angezogne  stelle  aus  der  lex  Frisionum. 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  war  das  im  j.  14  von 
den  Römern  zerstörte  heiligthum  der  Tanfana  kein  blofser 
Ii ii in,  sondern  ein  aufgeführtes  gebaude,  bei  dessen  Ver- 
nichtung sich  Tacitus  sonst  schwerlich  der  Worte  Solo  ao- 
quare'  bedient  haben  würde,  uus  den  drei  oder  vier  zu- 
nächst folgenden  jhh.  fehlen  uns  alle  nachrichten  von  heid- 
nischen tempeln  in  Deutschland,  im  5. 6.  7  und  8  jh.  kom- 
men, wie  ich  dargethan  habe,  castra,.  templa,  fana  bei 
Burgunden,  Franken,  Langobarden,  Alamannen,  Angelsachsen 
und  Friesen  vor.  untcrjaitum  (wovon  fanaticus)  scheint  mau 
oft  ein  gebäude  von  geringerem,  unter  templum  eins  von 
gröfserem  umfang  verstanden  zu  haben;  im  indiculus  superstit. 
xxxi ,  4 :  de  casulis  i.  e.  Janis.  Ich  will  einräumen ,  bei 
einigen  Zeugnissen  mag  bestritten  werden,  dafs  deutsch- 
heidnische  tempel  gemeint  sind,  es  könnten  stchngebliebene 
römische  sein ,  und  dann  wäre  ein  doppeller  fall  möglich : 
das  herschende  deutsche  volk  halle  in  seiner  mitte  einzelne 
gemeiudeu  röinischgallischeu  cultus  fortsetzen  lassen,  oder 
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der  römischen  gebäade  sich  für  die  ausübung  seiner  eig- 
nen religion  bemächtigt*).  Da  bisher  keine  gründliche  Un- 
tersuchung gepflogen  worden  ist  über  den  zustand  des  glau- 
bens  unter  den  Galliern  unmittelbar  vor  und  nach  dem 
einbrach  der  Deutschen  (ohne  zweifei  gab  es  neben  den 
bekehrten  damals  auch  noch  heidnische  Gallier};  so  ist 
es  schwer  sich  für  eine  dieser  Voraussetzungen  zu  ent- 
scheiden ,  beide  können  zusammen  statt  gefunden  haben, 
in  dem  zweiten  fall  hätten  wir  immer  noch  tempel  des 
deutschen  heidenthums  vor  uns,  wenn  auch  erst  römische 
gebäude  in  sie  verwandelt  worden  wären.  Und  sicher  darf 
man  nicht  alle  Zeugnisse  auf  jene  weise  verstehen,  so  gut 
der  Tanfanatempel  von  Germanen  selbst  errichtet  wurde, 
läfst  es  sich  von  den  alamannischen,  sächsischen,  friesischen 
tempeln  annehmen,  und  was  im  ersten  jh.  geschah,  wird 
im  2.  3.  4  noch  wahrscheinlicher  geschehen  sein. 

Für  gebaute  tempel  mufs  es  frühe  verschiedenartige  aus- 
drücke gegeben  haben :  ahd.  ags.  alts.  altn.  hof  (aula,  atrium)  **) ; 
ahd.  halla  (templum)  hymn.  24,  8.  ags.  heal,  altn.  hüll, 
vgl.  hallr  (lapis)  goth.  hallus;  ahd.  sal,  altn.  salr,  ags. 
selet  alts.  seli  (aula);  ags.  reced  (domus,  basilica)  Cm  Im. 
145,  IL  150,  16.  219,23.  alts.rafcurf  Hei.  114, 17.  130,20. 
144,  4.  155,  20,  ein  dunkles,  den  übrigen  dialecten  man- 
gelndes wort;  &hd.p'ctapür  (delubrum)  Diut  1, 195*"*);  wel- 
chen dann  auch  noch  pelahus  und  chirihhä,  ags.  cyricc 
hinzutraten.  Mhd.  dichter  brauchen  betehus  gern  von  heid- 
nischen tempeln  En.  2695.  Barl.  338,  40.  TiL  3329.  mnl. 


♦)  wie  das  volle  römische  Festungswerke  für  tcufelsmauorn  hielt, 
war  es  natürlich,  mit  römischen  castellen  den  begrif  der  abßötlerei 
zu  verknüpfen.  Rupertus  tuitiensis  (f  1135)  in  seiner  schritt  von 
der  feuersbrunst,  wodurch  im  j.  1128  ein  solches  für  den  christlichen 
gottesdienst  eingerichtetes  castellum  zu  Deuz  verzehrt  wurde,  meldet, 
dafs  es  nach  einigen  von  Jul.  Caesar,  nach  andern  von  Constantius 
und  Constantinus  erkaut  war.  Zu  kaiser  Ottos  Zeiten  sei  Maria  nachts 
dem  erzbischof  Heribert  erschienen:  'surge,  et  tuitiense  Castrum  pe- 
tens  Iocum  in  eodem  mundari  praeeipe,  ibique  monasteriiim  deo 
mihique  et  omnibus  sanetis  constitue,  ut,  ubi  quondam  habitavit  pec- 
catum  et  cultus  daemvnum,  ibi  juslitia  regnet  et  memoria  sanclorum'. 
Mit  ähnlichen  worten  in  der  vita  Heribert!  cap.  15.  Vgl.  das  fanum 
zu  Cöln  oben  s.  71. 

**)  das  asyl,  welches  atrium  und  tempel  in  ihrem  umkreis  gewäh- 
ren ,  hiefs  ahd.  frfdhof,  alts.  frtthob  fiel.  151 ,2,9.  mhd.  vröne 
vrtthof  Nib.1795,  2,  nicht  friedhof,  vgl.  goth.  freidjan,  alts.  fridon 
(parcere).  dafs  die  bestimmungen  der  altdeutschen  freUtätten  noch 
grofsentheils  heidnisch  sind,  ist  RA.  886  —  92  untersucht. 

***)  actum  in  illo  betapure  (d.i.  in  der  kirche  zu  Fulda)  publice, 
trad.  fuld.  cd.  Schannat  no!93.  iu  btdebur.  Lacombl.  u<>412  (a.HG2) 
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bedehüs  Maerl.  1,  326,  im  gcgensatz  zur  christlichen  kirche, 
ungefähr  wie  heute  die  Catholiken  in  ihrem  lande  den  Pro- 
testanten nur  ein  bethaus,  keine  kirche  gestatten  wollen. 
O.  umschreibt  gotes  hüs  TV.  33,  33  oder  druhUnes  hüs 
II.  4,  52.  N.  hat  kein  bedenken  cap.  17  mit  chilechon  das 
lat  fanis  zu  übertragen,  wie  etwa  auch  bischof  für  den  heid- 
nischen priest n-  mitgilt.  Sehr  frühe  behielt  man  tempel  bei, 
so  Is.  382.  395.  T.  15,  4.  193,  2.  209,  1.  DiuL  1,  195*. 

Die  hütte,  welche  wir  uns  unter  fanum,  unter  pur 
vorzustellen  haben,  mag  aus  holz  und  zweigen  um  den 
heiligen  bäum  her  aufgeführt  worden  sein,  eines  hölzernen 
lempels  der  göttin  Zisa  wird  cap.  XIII  meidung  thun.  bei 
halla  und  einigen  andern  namen  ist  man  schon  eher  an 
einen  steinbau  zu  denken  genölhigt. 

Wir  sehen  alle  bekehrer  eifrig  das  beil  an  die  heili- 
gen bäume  der  Heiden  setzen  und  feucr  unter  ihre  tempel 
legen,  fast  sollte  es  scheinen ,  die  armen  leute  seien  gar 
nicht  um  ihre  einwilligung  gefragt  worden,  und  erst  der 
aufsteigende  rauch  habe  ihnen  die  gebrochene  macht  ihrer 
götter  angekündigt.  Aus  den  weniger  ruhmredigen  erzäh- 
lungcn  ergibt  sich  aber  bei  näherer  betrachtung  der  um- 
stände, dafs  weder  die  Heiden  so  feig  und  einfältig,  noch 
die  Christen  so  unbesonnen  waren.  Bonifacius  entschlofs 
sich  die  donnereiche  nieder  zu  fallen  erst  nach  gepflognem 
ralh  mit  den  bereits  übergetretenen  Hessen  und  in  ihrer  ge- 
genwart.  So  hätte  auch  die  thüringische  königstochter  auf 
ihrem  reisepferd  nicht  stillhalten  und  den  befehl  ertheilen 
dürfen,  in  den  fränkischen  tempel  feuer  zu  werfen,  wäre 
ihr  gefolge  nicht  zahlreich  genug  gewesen,  den  Heiden  die 
spitze  zu  bieten,  dafs  diese  sich  mit  den  wafTen  wider- 
setzten, geht  aus  Kadegundens  bitte,  nachdem  der  hof 
nieder  gebrannt  war,  ut  inter  se  populi  pacem  firmarenL 

In  den  meisten  fallen  ist  ausdrücklich  bemerkt,  dafs 
an  der  stelle  des  heidnischen  baums  oder  tempels  eine 
kirche  errichtet  wurde*),  auf  solche  weise  schonte  man  der 
angewohnungen  des  volks,  und  machte  ihm  glaublich,  dafs 
die  alte  hciligkeit  der  stätte  nicht  gewichen  sei,  sondern 
fortan  von  der  gegenwart  des  wahren  gottes  abhänge. 


*)  Sulp.  Severus  (cd.  amst.  1665)  p.  458:  nam  ubi  fana  destruxe- 
rat  (Martinua),  st a tun  ihi  aut  erclesias  aul  motiasteria  construebat. 
Dietmar  von  Merseb.  7,  52  p.  859  (von  bisebof  Reinbern  auf  slavischem 
gebiet,  a.  1015)  fana  idolorum  destrueus  incendit,  et  mare  daemoni- 
bus  cultum  inmissis  qualuor  lapidibus,  sacro  ebrismate  perunetis  et 
aqua  purgans  bciiedicta  ,  novarn  domino  —  —  planlationem  eduxit. 


Digitized  by 


TEMPEL 


77 


Zugleich  entdeckt  sich  hier  die  Ursache  des  fast  gänz- 
lichen mangels  an  Überbleibseln  heidnischer  mouutnentc  nicht 
allein  im  innern  Deutschland,  sondern  auch  im  Norden, 
wo  doch  sicher  solche  tempel,  und  häufiger,  vorhanden 
waren,  entweder  wurden  sie  dem  boden  gleich  gemacht, 
um  darauf  die  christliche  kirche  zu  erbauen,  oder  ihre 
mauern  und  hallen  selbst  mit  in  diese  verwendet,  von 
der  baukunst  der  heidnischen  Deutschen  einen  hohen  be- 
grif  zu  fassen  wird  man  sich  zwar  enthalten,  doch  mögen 
sie  es  verstanden  haben,  bedeutende  steinmassen  zu  ordnen 
und  fest  zu  verbinden. 

Hierfür  zeugen  denn  auch  die  in  Scandinavien,  zum 
theil  noch  in  Friesland  und  Sachsen  erhaltenen  grabhügel 
und  opferplätze,  aus  denen  sich  einige  wichtige  folgcrun- 
gen  für  den  altheidnischen  gottesdienst  ziehen  lassen,  die 
ich  aber  von  meiner  gegenwärtigen  Untersuchung  aus- 
schliefse. 

Das  ergebnis  ist:  in  hainen  bald  der  berge  bald  an- 
mutiger auen  war  des  ältesten  gottesdienstes  sitz,  da  werden 
nachher  die  ersten  tempel  gebaut  worden  sein,  da  lagen 
auch  die  mahlstätten  des  volks. 
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CAP.  V.  PRIESTER. 

Dje  allgemeinste  benennung  dessen,  der  znm  unmit- 
telbaren dienst  der  gottheit  berufen  ist  'mini  st  er  dcorum 
Tac.  Germ.  10),  führt  sich  auf  ihren  namen  selbst  zurück, 
vom  gothischen  gu|>  (deus)  wird  das  adj.  gaguds  (pius, 
<itßt;e),  gagudei  (pietas,  tvoißtta)  gebildet;  ahd.  und  mhd. 
finde  ich  für  pius  Srhqft ,  eigentlich  Teverens,  das  auch 
venerandus  ausdrücken  kann ,  unser  nhd.  fromm  hat  erst 
spät  diesen  sinn  überkommen,  das  mhd.  vrum  ist  blofs 
tüchtig,  treflich.  Der  gott  dienende,  fromme  mann  heifst 
goth.  gudja  (hQtvs)  Matth.  8,  4.  27,  1.  63.  Marc.  10,  33. 
11,  27.  14,  61.  Luc.  1,  5.  20,  1.  Job.  18,  19.  22.  19,  6. 
ufargudja  (uQVttoevg)  Marc.  10,  33.  gudjinon  (hgauvetr) 
Luc.  1 ,  8.  auajinassus  (hgatfia)  Luc.  1 ,  9. 

Dafs  diese  ausdrücke  heidnisch  waren  folgt  aus  dem 
einstimmigen  alln.  godi  (pontifex)  hofs  godi  (fani  antistes) 
Egilss.  754.  Freys  godi  Nialss.  c.96. 117  (fornm.  sog.  2,  206.) 
godord  (sacerdotium).  einen  anderen  grund  dafür  gibt  das 
verschwinden  des  worts  in  den  übrigen  dialecten,  etwa  wie 
alah  verschwand,  das  den  Gothen  noch  unbedenklich  schien, 
nur  eine  leise  spur  erscheint  in  dem  ahd.  cotinc  Diut.  1, 
187,  womit  tri  hu  uns  glossiert  wird  (goth.  gudiggs?).  Wie 
aber  Ullilas  gudja  und  sinista  [ngeofimegoc ,  der  ältere, 
angesehene,  der  priester)  verbindet,  sagt  ein  merkwürdiges 
zeugnis  bei  Ammianus  Marceil.  28,  5  aus,  dafs  der  bur- 
gundische oberpriester  sinisto  hiefs :  nam  sacerdos  omnium 
maximus  apud  Burgundios  vocatur  sinistus,  et  est  per- 
petuus*),  obnoxius  discriminibus  nullis  ut  reges.  Vom 
Zusammenhang  der  priester  mit  dem  adel  handle  ich  RA. 
267.  268. 

Noch  heidnischer  sind  die  ahd.  priesternamen  haru- 
gari  Diut  1,  514b  und  parawari  Diut  1,  150*:  beide  aus 
jenen  benennungen  der  tempel  harne  und  paro  hergeleitet 
und  die  vorhin  behauptete  Identität  dieser  begriffe  bestä- 
tigend, schwerlich  wurden  sie  vom  glossator  zur  Verdeut- 
schung des  lat  aruspex  erfunden,  sie  waren  längst  in  un- 
serer alten  spräche  vorhanden,  pluostrari  (oben  s.  32) 
hiefs  der  priester,  in  sofern  er  opferte. 

Dafs  aber  cotinc  die  bedeulung  tribunus  haben  konnte 


*)  vgl.  den  mit  «»-  in  der  Zusammensetzung  verbundnen  begrif 
der  peryct uitat  (gramni.  2  ,  554.  555). 
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zeigt  den  genauen  Zusammenhang  zwischen  priester  und 
richteramt,  der  vorzuglich  in  einem  andern  der  hochd. 
mundarl  eigentümlichen  ausdruck  hervorbricht,  ewa  ,  ia 
bezeichnete  nicht  blofs  das  weltliche,  sondern  auch  das 
göttliche  gesetz,  die  früher  genau  verbunden  und  gleich 
heilig  waren,  hvart,  Sowart  also  den  pfleger,  hüter  des 
gesetzes,  den  vo/uxoe,  goth.  vitödafasteis ,  den  gesetzes 
und  rechtskundigen.  K.  55*  56». b.  gl.  Hrab.  974*  N.  ps.  50, 9. 
das  schwachformige  Swarto  hat  O.  I.  4,  2.  18.  72.  gotes 
Swarto  I.  4,  23.  so  noch  im  12  jh.  t-warte  Mar.  21  und 
ohne  allen  bezug  auf  das  jüdische  amt,  ganz  synonym  mit 
priester:  der  heilige  Swarte  Reinh.  1705.  der  haruc  und 
die  Swarten  sin  Parz.  13,  25.  Wh.  217,  23  von  saraze- 
nischen priestern.  Daneben  galt  das  nahliegcndc  eosago, 
esago  für  judex,  legislator.  RA.  781. 

Der  dichter  des  Heliand  bedient  sich  des  ausdrucks 
wihes  ward  (templi  custos)  150,  24,  und  versucht,  um  dem 
heidnischen  wie  dem  fremden  wortc  auszuweichen,  Um- 
schreibungen: the  gierödo  man  3, 19.  the  frödo  man  3,  21. 
7,  7,  frodgumo  5,  23.  6,  2.  godeund  gumo  6,  12,  was 
an  jenes  gudja  anschlägt,  vielleicht  aber  auch  den  eigen- 
thümlichen  sinn  berührt,  den  bei  Wolfram  'der  guote  man 
hat*),  die  romanischen  ausdrücke  prudens  homo,  bonos 
homo  (prudhomme,  bonhomme)  sind  nicht  ohne  bezug  auf 
die  alte  rechtspflege.  Einmal  Job.  18,  13  verdeutscht  Ul- 
filas  agyitQtvQ  durch  aühumists  veiha,  niemals  ieoevg 
durch  veiha. 

Mit  dem  christenthum  drangen  fremde  bcnennnngen 
ein.  die  Angelsachsen  nahmen,  in  verkürzter  form,  das 
lat  sacerdos  auf:  sacerd,  pl.  sacerdas;  Alfred  übersetzt 
Bedas  pontifex  und  summus  pon  tili  cum  (beides  von  einem 
heidnischen)  2,  13  biscop  und  ealdorbiscop.  T.  und  O. 
haben  gleicbbedeutig  das  aus  episcopus  entspringende  bisgofi 
biscof  O.  1.  4,  4.  27. 47 ;  auch  Hei.  150,  24  biscop .  Später 
werden  priester  (nach  presbyter,  also  jenem  begrif  des 
vornehmen  und  ältesten)  und  pfajffe  (papa)  die  allgemein- 
sten namen.  ags.  preost,  engl,  pnest,  franz.  prestre,  pretre, 
bei  Veldek  reim  prester:  mester.   En.  9002. 

Wenn  Jul.  Caesar  von  den  Germanen  sagt  (de  bello 
Gall.  6,  21):  neque  druides  habent,  qui  rebus  divinis  prae- 
sint,  neque  sacrifieiis  Student,  so  braucht  diese  nachricht 


♦)  Pari.  457,  2.  458,  25.  460,  19.  476,  23.  487,  23.  the  g<Vlo 
gumo  steht  Hei  4,  16  tod  Jobannes,  Iber  guato  man  O.  II.  12,  21, 


80 


PRIESTER 


nicht  für  unrichtig  und  dem,  was  Tacitus  von  den  deut- 
schen priestern  und  opfern  meldet,  widersprechend  erklärt 
zu  werden.  Caesar  behauptet  alles  im  Gegensatz  zu  den 
Galliern,  diese  hatte  er  6, 16  als  den  opfern  äufserst  erge- 
ben geschildert,  und  'non  studere  sacriflciis  wird  im  Zusam- 
menhang nichts  anders  bedeuten  als:  sich  der  opfer  spar- 
sam bedienen,  ebensowenig  herschte  unter  den  Deutschen 
das  gallische  fein  ausgebildete  druidensystem;  sie  ermangel- 
ten aber  nicht  ihrer  eigentümlichen  opfer  und  priester. 

Die  deutschen  priester,  wie  wir  es  schon  aus  dem 
übergreifen  der  namen  erkannten,  waren  zugleich  bei  got- 
tesdienst  und  volksgericht  thätig.  In  den  heerzügen  ge- 
bührt ihnen  allein,  nicht  den  feldherrn  die  zucht,  da  der 
ganze  krieg  gleichsam  in  gegenwart  der  gottheit  geführt 
wird:  ceterum  neque  animadvertere ,  neque  vincire,  nec 
verberare  quidem  nisi  sacerdotibus  pcrmissum:  non  quasi 
in  poenam,  nec  ducis  jussu,  sed  velut  deo  impcrante,  quem 
adesse  bellantibus  credunt.  Germ.  7.  auch  die  gleich  fol- 
genden worte  beziehen  sich  auf  die  priester,  sie  nehmen 
aus  dem  heiligen  hain  die  bilder  und  zeichen  mit  ins  feld. 
Cap.  10  lehrt,  dafs  der  sacerdos  civitatis  dem  lofsen  mit 
zweigen  vorsteht,  sobald  es  für  das  volk  geschah,  war 
die  angclegenheit  keine  öffentliche,  so  kann  der  hausvater 
selbst  das  geschält  verrichten  und  der  priester  brauchte 
nicht  zugezogen  zu  werden,  eine  merkwürdige  beschrän- 
kung  der  prieslergewalt  und  ein  zeichen,  wie  weit  in  dem 
eigentlichen  privatleben  das  recht  des  freien  mannes  gieng; 
aus  gleichem  gründe,  scheint  es  mir,  durften  in  frühster 
zeit  symbolische  handlungen  unter  den  parteien  vorgenom- 
men werden  ohne  zwischenkunft  des  richters  (RA.  201). 
Auch  wenn  aus  dem  gewieher  der  öffentlich  unterhaltenen 
weifsen  rosse  geweissagt  werden  sollte,  begleiteten  priester 
den  heiligen  wagen  und  beglaubigten  das  geschäft  Der 
gottheit  wagen  berührt  allein  der  priester,  ihre  nahende 
gegenwart  wird  von  ihm  erkannt,  er  geleitet  sie  ehrfurchts- 
voll, und  führt  sie  zuletzt  in  ihr  heiligthum  zurück,  cap.  40. 
Segimund,  des  Segestes  söhn,  den  Tac.  ann.  1,57  sacer- 
dos nennt,  war  nicht  deutscher,  sondern  römischer  priester 
(apud  aram  Ubiomm)  gewesen  und  nach  zerreifsung  der 
fremden  binde  (vittas  ruperat)  in  die  heimat  entflohen. 

Diese  wenigen  der  priester  nur  gelegentlich  erwähnenden 
stellen  lassen  ihr  amt  lange  nicht  überschauen,  ohne  zweifei 
lag  ihnen,  aufser  jenen  geschäflcn,  die  Verrichtung  feierli- 
cher gebete,  die  tödtung  der  opferthiere,  die  weihung  der 
könige  und  leichen,  vielleicht  auch  der  ehen,  die  abnähme 
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der  eide  und  manches  andere  ob.  Von  ihrer  tracht,  ihren 
insignien  und  abstufungen  wird  gar  nicht*  gemeldet.,  einmal 
gedenkt  Tacitus  cap.  43  eines  sacerdos  muliebri  omatu, 
gibt  aber  nichts  näher  an;  ohne  zweifei  bildeten  die  pric- 
ster  einen  gesonderten,  vielleicht  erblichen  stand,  wenn  auch 
minder  mächtigen  und  einflufsreichen  als  in  Gallien,  wahr- 
scheinlich gab  es  aufser  jeuem  sacerdos  civitatis  höhere 
und  geringere.  Namentlich  aufgeführt  wird  ein  einziger, 
der  cattische  Libys  [/lißvg  iwv  Xuttwv  iegevc)  bei  Strabo, 
den  mit  anderen  gefangnen  Deutschen  die  pompa  des  Ger- 
manicus  nach  Rom  schleppte.  Tacitus  (so  viel  wir  ihn 
übrig  haben)  geschweigt  seiner  *).  Beraerkenswcrth  ist  noch 
des  Jornandes  aussage,  dafs  die  gothischen  priester  pileati 
hiefsen,  im  gegensatz  zu  den  capillati,  dem  übrigen  theil 
des  volks,  und  dafs  sie  während  dem  opfer  ihr  haupt  mit 
hüten  bedeckten,  vgl.  RA.  271.  Odinn  heifst  Sldhöttr,  der 
breithutige. 

Aus  der  folgenden  zeit,  und  bis  zur  einfuhrung  des 
chrislenlhums  haben  wir  fast  gar  keine  künde  weiter,  wie 
es  sich  im  innern  Deutschland  mit  den  priestern  verhielt; 
ihr  dasein  folgt  aus  dem  der  tempel  und  opfer.  Eine  nicht 
unwichtige  nachricht  hat  Beda  bist.  eccl.  2,  13  bewahrt, 
dem  heidnischen  priester  der  Angelsachsen  war  es  wafTen 
zu  tragen  und  auf  hengslen  zu  reiten  untersagt:  non  enim 
licuerat,  pontificem  sacrorum  vel  arma  ferre,  vel  pvaeter- 
fjuam  in  etjua  eyuitare*  sollte  das  noch  mit  der  bestim- 
mung  zusammenhängen,  die  freilich  auch  biblisch  erklärt 
werden  kann,  dafs  christliche  geistliche,  wenn  sie  land  um- 
reiten, auf  eseln  und  füllen  (nicht  auf  pferden)  sitzend  er- 
scheinen (RA.  86-86)?  die  Übertragung  solcher  in  die 
gewohnheit  und  sitte  des  lebens  eingreifenden  gebräuche 
mochte  ganz  zulässig  sein.  Ich  werde  anderswo  auszufüh- 
ren trachten,  dafs  in  gebärden  oder  Stellungen,  die  für  ge- 
wisse rechtshandlungen  erfordert  werden,  manches  noch  an 
priesterlichc  gebräuche  bei  opfern  und  gebeten  erinnert. 
Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  wie  heidnische  Stätten  in 
christliche  umgewandelt  wurden,  dafs  man  auch  für  vor- 
theilhaft  hielt,  unter  den  bekehrten  Völkern  die  alten  prie- 
ster zu  dem  neuen  gottesdienst  heran  zu  ziehen,  sie  wa- 
ren der  gebildetste  theil  des  volks,  am  ersten  fähig  die 
christliche  lehre  zu  fassen,  und  ihren  landsleuten  zu  em- 
pfehlen,   aus  der  mitte  des  heidnischen  priesterthums  mö- 


♦)  Libys  könnte  sein  Leip,  Leb,  ahn.  Leifr,  goth.  Laibs?  eine 
Variante  gibt  Aißtjs. 

Grimms  imjthol.  6 


Digitized  by  Google 


82 


PRIESTER 


gen  daher  zwar  die  heftigsten  feinde,  aber  auch  die  eifrig- 
sten anhänger  der  neuerung  hervorgegangen  sein  *).  an 
einer  stelle  der  honifazischen  briefsamlung  wird  über  Ver- 
mischung christlichen  und  heidnischen  brauchs  geklagt,  die 
sich  unverständige  oder  leichtsinnige  und  strafbare  pricsler 
zu  schulden  kommen  lassen  das  konnte  in  schuldloser 
unerfahrenheit,  oder  mit  wolbewuster  absieht  geschehen, 
aber  fast  nur  von  solchen,  die  zugleich  des  heidenthums 
kundig  waren. 

Selbst  den  nordischen  priestersland  beschreiben  die 
edden  und  sagen  äufserst  unvollständig,  eine  merkwürdige 
stelle  der  Yngltngasaga  cap.  2,  welche  die  Asen  überhaupt 
als  einwandercr  aus  Asien,  und  Asgard  ihren  sitz  als  eine 
grofsc  opferslätle  ansieht,  macht  die  zwölf  vornehmsten 
Asen  zu  opferprieslern  (hqfgodar):  skyldu  |>eir  rada  fyrir 
Holum  ok  dorn  um  manna  i  m  i  1  Ii.  und  fügt  hinzu,  dafs  sie 
dtar  (divi)  und  droUnur  (domini)  genannt  worden  seien, 
diese  Vorstellung,  wenn  auch  nichts  als  Vermutung  Snorris, 
zeigt  uns  die  hohe  würde,  worin  das  nord.  priesterthum 
stand,  und  wie  man  götler  selbst  an  die  spitze  der  opfer 
und  gerichtc  setzte,  aber  dlar  und  drotlnar  dürfen  wir 
darum  nicht  mit  den  priestern  vennengen. 

Ich  mufs  hervorheben,  dafs  einzelne  den  götlcrn  durch 
dienst  und  Verehrung  näher  stehende  menschen,  voraus  die 
priester,  freunde  der  tjölter  genannt  werden,  dahin  gehört 
der  name  Freysvinr,  ags.  Freaviue,  Bregovinc  für  beiden 
und  könige.  nach  Eyrbvgg.  p.  6.  8.  16.  26  war  Holfr  ein 
Thors  viur,  er  halte  auf  einer  auc  einen  hof  dieses  gottes 
und  wurde  darum  Thorolfr  genannt,  seinen  söhn  Sieinn  wid- 
mete er  ihm  und  nannte  ihn  Thorsteinn,  wiederum  widmete 
Thorsieinn  seinen  söhn  Grimr  dem  golt  und  nannte  ihn  Thör- 

*)  wie  aus  der  calholischen  geistlichkeil  sowol  die  stützen  als 
gegner  der  reformation.  Das  merkwürdige  beispiel  eines  heidnischen 
prieslcrs,  der  seinen  allen  glauben  herabsetzt  und  selbst  band  anlegt 
an  die  Zerstörung  des  früher  von  ihm  heilig  gehaltenen  tcmpels,  ist 
s.  72  aus  Beda  angeführt,  dieser  priester  war  ein  angelsächsischer, 
kein  britischer,  obgleich  ihn  Heda  Coifi,  mit  einem  galischen  worte 
(chuiht,  choibhidh,  cuiinhi,  nach  Jamicson  im  Supplement  s.  v.  coivie, 
archidruid)  offenbar  nur  zu  näherer  bezeichnung  seines  Standes,  nennt, 
eigenname  ist  Coifi  auch  im  galischen  nicht ,  und  es  wäre  unglaub- 
lich, dafs  Edvine,  könig  von  Norlhumbrien  britischen  glauben  ange- 
nommen und  einen  britischen  priester  gehalten  hätte. 

•*)  ed.  VVürdtw.  82.  Serr.  140:  pro  sacrilegis  itaque  presbylcris, 
ut  scripsisü,  cjui  tauros  et  hircos  diis  paganorum  immolabant,  man- 
ducantes  sacnficia  mortuorum  ....  modo  vero  incoßnilum  esse, 
utrum  baptizantes  trinilatem  dixissent  an  non  etc.  Dabin  auch  der 
presbyter  Jom  raactans,  ep.  25. 
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grlmr,  durch  dies  hingeben  (gefa)  wurde  die  bestimmung  zum 
godi  oder  priestcr  ausgesprochen.  Hallstein  (nach  Landn. 
2,  23)  gab  seinen  söhn  dem  Thorr  zum  godi.  Man  sieht 
dafs  der  priestersland  durch  gewisse  geschlechter  fortgeführt 
wurde.    Aber  auch  Odvsseus  hiefs  Ju  y»/Aoc  (IL  10,  527). 

>Vie  genau  das  nord.  priesteramt  in  die  rechtspflege 
eingrif,  bedarf  hier  keiner  ausführung,  in  solcher  eigen- 
schuft  scheinen  die  priest  er  eine  bedeutende  Wirksamkeit 
unter  dem  Volk  gehabt  zu  haben,  während  von  ihrem  po- 
litischen cinflufs  an  den  königshofen  wenig  die  rede  ist. 
man  lese  nur  die  Nialssaga.  noch  nach  einftihrung  des  Chri- 
stenthums behielten  die  isländischen  richtet'  den  namen, 
und  manche  befugnisse  der  heidnischen  godar  bei  (Gragas 
1,  109-113.  130.  165). 

Der  godi  konnte  zwar  blotmadr  (sacriflculus) ,  hliotv 
(Egilssaga  s.  209)  heifsen,  doch  nicht  alle  blötmenn  waren 
priester,  vielmehr  bezeichnete  dieses  wort  jeden  an  den 
opfern  tbeilnehraenden,  später  unter  den  Christen  überhaupt 
die  Heiden,  zu  jener  stelle  des  Tacitus  von  dem  paterfam. 
stimmt,  dafs  jedweder  iarl  oder  hersir,  wenn  er  schon  kein 
priester  war,  ein  opfer  verrichten  durfte.  Saxo  gramm. 
p.  176  erzählt  von  dem  getauften  Harald:  delubra  diruit, 
victimavios  proscripsit,  Jlaminium  abrogavit.  unter  jenen 
versteht  er  wol  blötmenn,  unter  flamincs  die  priester.  p.  104 
meldet  er,  bei  den  upsalischen  opfern  seien  efTocminati 
corporum  molus,  seenicique  mimorum  plausus,  ac  mollia 
nolarum  crepitacula  vorgekommen,  von  chören  und  tanzen 
der  priester  weifs  auch  das  gricch.  alterthum. 

Auf  nachrichten  über  die  kleidung  der  nordischen  prie- 
ster bin  ich  nicht  gestofsen;  fand  Zusammenhang  der  dich- 
ter mit  ihnen  statt?  Bragi,  gott  des  gesanges,  hat  nichts  mit 
opfern  zu  thun.  glcichwol  schien  die  dicht  kunst  ein  heili- 
ges, geweihtes  geschäft:  Odin  bediente  sich  gebundner  rede, 
er  und  seine  hqfgodar  heifsen  liodasmidir  (dichter).  Yngl. 
saga  cap.  6.  sollte  skald  (poeta,  aber  neutr.)  sich  berühren 
mit  dem  ahd.  seltnen  worte  sgalto  (sacer)?  Diut.  1,  163, 
gl.  ker.  69  scaldo.  Selbst  von  christlichen  sängern  bald 
nach  der  bekebrung  wird  noch  eins  und  das  andere  er- 
zählt, was  uns  von  heidnischen  skalden  überliefert  ist. 

Wie  nah  grenzt  poesie  an  Weissagung,  der  vates  ist 
sänger  zugleich  und  Weissager,  Weissagung  war  aber  das  amt 
der  priester.  Ammianus  Marcellinus  14,  9  erwähnt  ala- 
mannischc  auspices  und  Agathias  2,  . .  /iclvrag  oder  yotj- 
OfioXoyoi  aXa/ttavvixoi* 

LTfilas  scheut  sich  ein  goth.  wort  für  das  häufig  vor- 

6' 
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kommende  nQorfyiqg  zu  brauchen,  er  setzt  immer  praü- 
fetus,  und  für  nQoytjttc  praufeteis  Luc.  2,  36.  warum  nicht 
veitaga,  veitagö?  diesmal  sind  die  ahd.  und  ags.  Übertragun- 
gen kühner,  sie  geben  urizago,  vitega  *).  der  priester,  wenn 
er  augurien  und  auspicien  vorstand,  war  ein  veitaga?  vgl. 
inveitan  s.  26.  Die  altn.  benennung  ist  spämadr,  und  der 
prophetin  (ags.  vltcgestre)  späkona.  Solche  Weissager  wa- 
ren Mi  mir  und  Grtpir.  in  altfranz.  gedichlen  heifsen  sie 
devin  [divini,  divinatores),  was  nicht  selten  mit  dem  begrif 
der  dichter  zusammenfliefst:  uns  devins,  qui  de  voir  dire 
est  esprovez  (Meon  4,  145);  ce  dient  Ii  devin.  Ken.  7383 
(wie  Tri str.  1229  Ii  contor  dient). 

Hier  fragt  es  sich  nach  den  Weissagerinnen,  priesterin- 
nen des  allcrthuras. 

Das  mundium,  worin  tochler,  Schwester,  frau  standen, 
scheint  sie  in  der  ältesten,  heidnischen  zeit  nicht  von  hei- 
ligen ämtern  und  von  bedeutendem  einilufs  auf  das  volk 
auszuschliefsen. 

Tacilus,  nachdem  er,  wie  gewaltig  deutsche  frauen  auf 
die  tapferkeit  der  krieger  einwirken,  und  dafs  die  Römer 
von  einzelnen  Völkern  zu  gröfscrer  Sicherheit  edle  jung- 
frauen  fordern,  gesagt  hat,  fügt  hinzu:  inesse  quin  etiam 
su iic in m  et  providum  (feminis)  putant  "),  nec  aut  consilia 
earum  aspcrnanlur,  aut  responsa  negligunt.  Schon  Jul. 
Caesar  1,  50:  quod  apud  Germanos  ea  consueludo  esset, 
tit  matresfam.  eorum  sortibus  et  vaticinationibus  decla- 
rarent,  utrum  proelium  commitli  ex  usu  esset,  nec  ne;  eas 
ila  diecre:  non  esse  fas  Germanos  superarc,  si  ante  novam 
lunam  proelio  contendissent. 

Keinen  namen  eines  germanischen  vales  hat  die  ge- 
schichte  aufbewahrt,  aber  mehrerer  Wahrsagerinnen.  Tac. 
Germ.  8:  vidimus  sub  divo  Vespasiano  Feledam  (als  ge- 
fangene im  triumph),  diu  apud  plerosquc  numims  loco 
habitam.  bist.  4,  61 :  ea  virgo  nalionis  brueterac,  late  im- 
peritabat,  vetcre  apud  Germanos  more,  quo  plerasquc  fe- 
minarum  fatidicas,  et  augescente  superstitione  arbitranlur 
deas.  tuneque  feledae  auetoritas  adolevit:  nam  'pro. Spo- 
ras Germanis  res  et  excidium  legionum'  praedixerat  4,  65 
als  die  Cölner  mit  den  Tenctern  ein  bündnis  schliefsen 
sollten,  entboten  sie:  arbitrum  habebimus  Civilem  et  Ve- 

•)  das  i  nach  der  nhd.  form  Weissager,  nibd.  wissage  für  wizege, 
und  gleich  fehlerhaft  weissagen,  mhd.  wissagen  Iw.  3097.  (ahd.  wiza- 
gon,  ags.  vitegian). 

*')  wilde  Kraft  der  phantasie,  und  was  man  den  zustand  des  hcll- 
schens  nennt,  hat  sich  vorzüglich  in  frauen  gezeigt. 
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ledam  apud  quos  pacta  sancientur.  Sic  lenitis  Tcncteris 
legati  ad  Civilcm  et  Veledam  missi  cum  donis,  cuncla  ex 
voluntate  Agrippinensium  pcrpetravere.  scd  coram  adire, 
alloquique  Ftledam  negalum.  arccbantur  aspeclu,  quo 
venerationis  plus  inesset,  ipsa  edita  in  turre;  delectus 
e  propinquis  eonsulta  responsaque,  ut  internuntius  numi- 
nis  portabat.  5,  22:  praetoriam  triremem  flumine  Luppia 
donum  Feledae  traxere.  5,  25:  Ftledam  propinquosque 
moncbat.  in  den  verlornen  capiteln  des  fünften  buchs  wäre 
vermutlich  ihre  gefangenschaft  erzäblt ").  Dieser  Veleda 
gierigen  andere  voran:  sed  et  olim  Auriniam  (schwerlich 
Übertragung  eines  deutschen  namens,  wie  etwa  des  alln. 
Gullveig;  man  mutmafst  auch  Aliruna,  Ölrun,  Albruna)  et 
complures  alias  venerati  sunt,  non  adulatione  nec  tamquam 
facerent  deas.  Germ.  8.  Kine  spätere,  namens  Gannu, 
führt  Cassius  Dio  67,  5  an*');  im  jähr  577  zog  Gunth- 
cramnus  eine  frau  *habentem  spiritum  phitonis,  ut  ei  quae 
erant  eventura  narraret'  zu  rath  (Greg.  tur.  5,  14.  bei  Ai- 
inoin  3,  22  heifst  sie  mulicr  phylonissa  d.  i.  nv&wvtooa) ; 
einer  noch  weit  jüngeren  Thiota,  die  aus  Alamannien  nach 
Mainz  gekommen  war,  gedenken  fuldischc  annalcn  im  jähr 
847  (Pertz  1,  365)'"). 


*)  Slatius  silv.  1.4,90:  captivacque  preecs  Veledae ;  er  scandiert 
die  ersten  beiden  silben  kurz,  und  das  scheint  richtiger,  als  des  Cas- 
sius Dio  Httfdu.  ich  vergleiche  den  gnth.  frauennamen  ^a/«r/<imarca 
bei  Jornandes  cap.  48,  und  den  thüring.  ortsnamen  Watada  bei  Perl/. 
I,  308. 

*')  Dura  (al.  ruvva)  intoO-iroq  und  ri)v  JJtXijöuv  iv  xf/  KtXti*y 
Ofu'i'^orou,  vgl.  den  mannsnamen  Gannascus  ann.  11,  18,  19;  das  fem. 
Ganna,  dat  Gannane,  noch  in  einer  lothr.  urk.  von  709.  Don  Cal- 
met  ed.  1728.  tom.  1.  preuves  p.  265. 

***)  Überlieferungen,  die  Hubertus  Thomas  Lcodius  vor  1535  tu 
Heidelberg  von  einem  alter  thumsforscher  Joan.  Berger  aus  altem  buche 
(libello  vetustissimis  characteribus  descriplo)  empfangen  haben  will, 
und  in  seiner  abband I.  de  Heidelbergae  antiquilalibus  mittheilt,  er- 
zählen: quo  tempore  Vellcda  virgo  in  Bruchteris  impcrilabat,  tetula 
quaedam,  cui  nomen  Jett  ha  eum  collem,  ubi  nunc  est  an  heidelber- 
gensis  et  Jetthae  Collis  ctiam  nunc  nomen  habet,  inhabitabat,  vetu- 
slissimumque  phanum  incolebat,  cujus  fragmenta  adhuc  nuper  vidi- 
mus,  dum  com  es  palatinus  Fridericus  faclus  elector  egregiam  domum 
construzit,  quam  novam  aulam  appellant.  Haec  mulier  vaticiniit  in- 
clyta,  et  quo  venerabilior  foret,  raro  in  conspectum  hominum  prodiens, 
volentibus  consilium  ab  ea  petere,  dt  fenestra,  non  prodeunte  vultu, 
respondebat.  et  inter  cetera  praedizit,  ut  inconditis  Tersibus  canebal, 
suo  colli  a  fatis  esse  datum ,  ut  futuris  temporibus  regiis  viril,  quos 
nominalim  recensebat,  inhabilarctur,  coleretur  et  ornaretur,  vallisquc 
sub  ipsa  mullo  populo  inhabilarctur  et  templis  celeberrimis  ornaretur. 
Sed  ut  tandem  labulosac  antiquitali  valcdicamus,  lubet  adscribere  quac 
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Jene  grauhaarigen,  barfufsen  Wahrsagerinnen  der  Gim- 
born bei  Strabo  (vorhin  s.  49),  in  weifsem  gewand,  1  in  ne- 
uem wamms  und  mit  ehernen  spangen  gegürtet,  die  gefang- 
nen im  kriege  schlachtend  und  aus  dem  blut  im  opfcrkessel 
weissagend,  erscheinen  wie  grausenhafte  hexen  gegenüber 
der  bructerischen  jungfrau;  neben  der  divination  üben  sie 
zugleich  priesterliches  amt  ihrer  genau  geschilderten  klci- 
dung  müsten  wir  die  der  priester  vergleichen  können. 

Zwar  im  diensle  der  götlin  (Tac.  Germ.  40)  zeigt  sich 
gerade  ein  priester,  der  ihr  wagengespann  lenkt,  umge- 
kehrt treten  nordische  dienerinuen  der  gölter  auf.  aus 
einer  merkwürdigen,  vom  christlichen  Verfasser  sichtbar  ge- 
hässig dargestellten  erzählung  der  Olaf  Trvggv.  saga  (forum, 
sog.  2, 73  ff.)  läfst  sich  wenigstens  entnehmen,  dafs  in  Schwe- 
den Freys  unter  dem  volk  umziehenden  wagen  eine  jung- 
Jrau  begleitete:  Frey  var  fengin  Iii  fnonosto  kona  üng  ok 
tritt,  sie  wird  genannt  kona  Freys.  Sonst  hcifsl  eine  prie- 
sterin gy&ja  ,  hof gy&ja ,  ganz  nach  godi ,  hofgodi ") ,  vgl. 
Turidr  hofgydja.  lslend.  sog.  1,  205.  Steinvör  und  Frid- 
gerdr.  sagabibl.  1,  99.  3,  268. 

Aber  auch  die  nordischen  quellen  heben  weniger  das 
priesterliche  amt  der  fraucn,  als  ihre  gleichsam  höhere  gäbe 
der  Weissagung  hervor. 

perila  augurii  femina.  Saxo  gr.  121.  Valdamarrkonüngr 
alti  mödur  miök  gamla  ok  örvasa,  sva  at  hun  la  1  rekkju, 
en  [>6  var  hun  framsyn  af  Filous  (Pythons)  anda,  sem 


is  Über  de  infelici  morle  ipsius  Jetthae  continebat.  Egressa  quondam 
amoenissimo  tempore  phanum,  ut  dcambulatione  reercarelur,  progre- 
diebalur  juxta  montes,  donec  pervenit  in  Iocum ,  quo  montes  inlra 
convallem  declinant  et  mullis  locis  scaturiebant  pulcherrimi  fontes, 
quibus  vebementer  illa  coepit  delectari ,  et  assidens  ex  i Iiis  hibebat, 
cum  cece  lupa  famelica  cum  catulis  c  silva  prorupit,  quae  conspectatn 
mulicrem  ncquicquam  divos  invocantem  dilaniat  et  frustatim  discerpsit. 
cjuae  casu  suo  fonti  nomen  dedil,  vocaturque  ejuippe  in  bodiernum 
diem  Jons  lujiorum,  ob  amoenitatem  loci  omnibus  notus.  Es  wird 
jetzt  kaum  angehen,  zu  scheiden  was  hierin  echte  sage  sein  kann  und 
was  die  gelehrsamkeit  des  16  jh.  zur  Verherrlichung  der  neuerbauten 

Efalz  Heidelberg  (=  Heidberg)  zudichtete;  selbst  das  fenster  auf  dem 
ügcl  mag  dem  thurm  der  Veleda  nachgebildet  scheinen ,  obgleich 
auch  Brynhild  auf  dem  (eisen  wohnt  und  einen  hohen  thurm  hat 
(Vols.  saga  cap.  20.  24.  25),  vgl.  Menglöd  (ahd.  Maniklata  ?)  mit  neun 
jungfrauen  zu  ihren  knien  auf  dem  felscn  (Sit  ;m.  11U.  111).  Wäre 
der  zauberin  name  statt  Jcttha  Heida,  so  würde  das  zu  der  örtlicbkeit 
hesser  stimmen,  und  vielleicht  das  altn.  Heidr  darin  wiederklingen. 

*)  könnte  das  nhd.  götte,  gofhe,  goth  für  taufpatbin  (susccplrix 
c  sacro  fönte)  von  einem  ähnlichen  heidn.  ausdruck  übrig  gcbliebcu 
sein  :'    Morolt  3184  gode  von  der  getauften  Jungfrau. 
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margir  hcidnir  mcnn.  fomra.  sog.  1,  76.  Hierher  scheint 
die  in  den  hegrif  eines  übernatürlichen,  höheren  Wesens, 
wie  dort  bei  Vclcda,  greifende  henennnng  dts  (nympha, 
Dumen)  gehörig,  vielleicht  nicht  zufallig  heiTst  die  spakona 
verschiedentlich  Thördis  (Vatnsd.  p.  186  ff.  fornm.  sog.  1, 255. 
Islend.  sog.  1,  140.  Kormakss.  p.  204  IT.),  dis  aber,  ein  ur- 
altes wort,  dem  ich  früher  das  golh.  filudeisei  (astutia,  do- 
lus) verglichen  habe,  scheint  nichts  anders  als  das  ahd. 
itis,  alts.  idis,  ags.  ides  (feniina,  nympha).  Gleich  berühmt 
und  verbreitet  war  der  name  völva,  der  allgemein  eine 
zauberhafte  Wahrsagerin  (Vatnsd.  p.  44.  fornm.  sog.  3,  214. 
fornald.  sog.  2, 165.  166.  506)  bezeichnet,  und  dann  auf  eine 
bestimmte  mythische  Völva  geht,  von  welcher  eins  der  äl- 
testen eddischen  lieder  Vbluspd  handelt  entw.  steht  hier 
völu  für  völvu,  oder  es  läfst  sich  die  ältere  form  Vala 
(gen.  Völu)  behaupten ,  beiden  würde  ein  ahd.  Walawa 
oder  Wala,  das  an  jenes  nur  anders  abgeleitete  Walada 
mahnen  kann,  entsprechen,  in  der  saga  Eiriks  rauda  tritt 
Thorbiörg ,  die  kleine  Vala  auf  (edda  Saem.  hafn.  3,  4). 
Ueidr  heifst  nicht  blofs  die  völva  der  edda  (Sa?m.  4b  vgl. 
118*),  sondern  auch  die  der  Örvaroddssaga ;  vgl.  sagabibl. 
3, 155).  Ilyndla  (canicula)  die  auf  wölfen  reitende,  in  der 
hole  wohnende  Weissagerin,  ich  vermute,  auch  die  jung- 
frauen  Thorger&r  und  Irpa  (fornm.  sög.  2,  108.  3,  100. 
11,  134—137.  142.  172),  denen  fast  göttliche  ehre  wider- 
fuhr und  der  beinamc  hörgabrudr  (nympha  lucorum)  aber 
auch  der  name  gud  (numen)  Nialss.  cap.  89  gegeben  wurde, 
sind  aus  dieser  reihe  nicht  auszuschliefsen. 

Wir  werden  auf  die,  nach  einem  tiefen  zug  unserer 
mythologie,  in  das  übermenschliche  streifenden  klugen  und 
weisen  frauen  und  noch  andere  ihnen  zuständige  namen 
zurückkommen;  hier  sollte  ihr  Zusammenhang  mit  opfern, 
Weissagung  und  pricstcrlhum  dargethan  werden. 
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CAP.  VI.  GOTTER. 

Jclzl  schcinl  die  Untersuchung,  ob  für  die  üllesle  zeit 
in  Deutschlund  wirkliche  götter  zu  behaupten  seien,  völlig 
vorbereitet,  alle  zweige  unserer  spräche  haben  die  selbe 
allgemeine  benennung  der  gotlheit  gekannt  und  bis  auf  den 
heutigen  tag  beibehalten;  alle  oder  doch  die  meisten,  in- 
sofern mangelhaftigkeit  der  quellen  Zeugnisse  vervollstän- 
digen läfst,  zeigen  gleiche  oder  wenig  abweichende  aus- 
drücke für  die  heidnischen  begriffe  des  cultus,  des  opferns, 
der  tempel  und  des  priesterthums.  Besonders  leuchtet  un- 
verkennbare analogie  hervor  zwischen  dem  allnordischen 
Sprachgebrauch  und  den  viele  Jahrhunderte  älteren  Über- 
lieferungen der  anderen  dialecte:  die  nordischen  »sir,  blola, 
hörgr,  godi  waren  den  Gothen,  Alamanncn,  Franken,  Sach- 
sen längst  vorher,  und  in  dem  nemlichen  sinn,  bekannt, 
aber  einstimmung  und  ähnlichkeit  erstrecken  sich  über  die 
Wörter  hinaus  auf  die  gebrauche  selbst;  in  heiligen  hainen 
wurden  die  ältesten  menschen  und  thieropfer  dargebracht, 
priestcr  leiteten  Opfer  und  Weissagungen,  weise  frauen  ge- 
nossen beinahe  göttliches  ansehen. 

Der  beweis,  den  die  gleichhcit  der  spräche  an  band 
gibt,  ist  für  sich  schon  hinlänglich  und  entscheidend,  wenn 
verschiedene  ahtbeilungen  eines  volks  eine  und  die  selbe 
spräche  reden,  haben  sie  auch  so  lange  sie  ihrer  natur  über- 
lassen bleiben  und  nicht  gewaltsamem  einflufs  von  aufsen 
her  ausgesetzt  sind,  immer  gleiche  weise  des  glaubens  und 
der  gottesverchrung. 

Das  deutsche  volk  liegt  mitten  zwischen  Celten,  Sla- 
ven ,  Lillhauern ,  Finnen ,  lauter  Völkerschaften ,  die  götter 
erkennen  und  eines  geordneten  cultus  pflegen,  slavische 
Völker,  in  weit  entlegene  gebiete  verbreitet,  haben  ihre 
hauptgölter  gemeinschaftlich,  wie  sollte  es  in  Deutschland 
anders  sein? 

Beweise  für  die  echtheit  der  nordischen  götlerlehre 
zu  fordern,  darüber  sind  wir  endlich  hinaus,  jede  critik 
lähmt  und  zerstört  sich,  die  damit  anhebt  zu  leugnen  oder 
zu  bezweifeln,  was  in  einer  unter  dem  volk  lebendig  ge- 
bornen  und  fortgepflanzten  poesie  und  sage  enthalten  ist, 
und  vor  äugen  liegt,  sie  hat  es  lediglich  zu  sammeln,  zu 
ordnen  und  die  bestandtheile  in  ihrem  geschichtlichen  stu- 
fengang zu  entwickeln. 
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ßilligerweise  darf  also  nur  in  frage  gestellt  werden, 
ob  die  anbestreitbaren  götter  des  Nordens  auch  für  das 
übrige  Deutschland  gellen?  sie  im  allgemeinen  zu  bejahen 
scheint  nach  den  vorausgehenden  ergebnissen  unserer  for- 
schung  aller  grund  vorhanden  und  beinahe  nothwendig. 

Eine  verneinende  antwort,  wenn  sie  sich  recht  begrilTe, 
hätte  zu  behaupten,  dafs  die  nordische  götterreihe,  ihrem 
wesen  nach,  ehemals  auch  dem  iiinern  Deutschland  gemein, 
durch  die  frühere  bekehrung  hier  vernichtet  und  erloschen 
sei.  aber  eine  menge  ausnahmen  und  zurückgebliebener 
spuren  würden  die  behauptung  einschränken,  und  was  noch 
aus  ihr  gezogen  werden  möchte  bedeutend  verändern. 

Man  hat  inzwischen  auf  ganz  andere  weise  zu  vernei- 
nen gesucht  und  die  ansieht  aufgestellt,  jenen  gottheiten 
seien  sonst  in  Deutschland  überhaupt  niemals  vorhanden 
gewesen  und  dessen  ältesten  einwohnern  nichts  als  ein 
grober,  götterloser  naturdienst  eigen. 

Diese  meinung,  eine  wesentliche  Unterscheidung  zwi- 
schen germanischem  und  scandinavischem  heidenlhum  ma- 
chend, und  alle  spuren  miskennend,  welche  sich  unbefang- 
ner forschung  als  unverweriliche  zeugen  für  die  gemeinschafl 
beider  zweige  eines  volks  ergeben,  legt  vorzügliches  gewicht 
auf  einige  äufserungen,  die  etwa  seit  dem  sechsten  jh.  über 
die  beschaflenheit  des  heidnischen  glaubens  vorkommen, 
meistenteils  rühren  sie  her  aus  dem  munde  eifriger  Christen, 
denen  es  gar  nicht  angelegen  war,  das  angefeindete  hei- 
denthum  kennen  zu  lernen  oder  darzustellen,  die  vielmehr 
davon  ausgiengen,  vor  den  rohesten  erscheinungen  seines 
cultus  als  verabscheuungswürdigem  greuel  zu  warnen. 

Es  wird  erforderlich  sein  die  hauptsächlichsten  stellen 
in  ihrer  einförmigkeit  und  einseiügkeit  zu  überblicken. 

Agalhias,  (f  vor  562)  selbst  ein  neubekehrter  Grieche, 
der  was  er  von  fernen  Alamanuen  vernommen  hatte,  nur 
aus  christlichgefärbten  berichten  wissen  konnte,  stellt  den 
alamannischen  cultus,  gegen  über  dem  fränkischen,  so  dar: 
divÖQa  %6  yaQ  itva  iXdoxovvai  %ui  qu&qu  notafimv  xal 
Xorpovg  xat  aagayyae,  Hai  xovtote  wantg  öota  ÖQwvree» 
28,  4.  darauf  folgen  die  s.  41  angeführten  worte  über  ihre 
pferdeopfer. 

Aber  sein  gegensatz  zu  den  Franken  geht  schon  ver- 
loren, wenn  wir  von  diesen  aus  Gregors,  ihres  ersten  ge- 
schichtschreibers,  munde  fast  ganz  das  nemliche  versichern 
hören:  sed  haec  generatio  fanaticis  semper  cultibus  visa  est 
obsequium  praebuisse,  nec  prorsus  agnovere  deum  (den 
wahren),  sibique  siivarum  atque  aquarum,  avium,  bestia- 
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rumque  et  alioram  quoque  cleinentoram  finxere  formas, 
ipsasque  ut  deum  colere  eisque  sacriGcia  delibare  consueti. 
Greg.  tur.  2, 10.  Ähnlich  von  den  Sachsen  Einhard  in  der 
vita  Caroli  cap.  7:  sicut  omnes  fere  Germaniam  incolentes 
nationes  et  natura  feruecs  et  cullui  daemonum  dediti,  no- 
straeque  religioni  contrarii.  Ruodulf  von  Fuld,  nachdem  er 
Tacitus  und  Einhard  ausgeschrieben  hat,  fügt  noch  hinzu 
(Pertz  2,  676):  nam  et  frondosis  arboribus  fontibusque  ve- 
nerationem  exhibebant  *) ,  und  erwähnt  dann  der  Irminsnl, 
von  welcher  ich  im  verfolg  handeln  werde.  Endlich  versi- 
chert von  den  Holsleinern  Heimo Id  1,  47:  nihil  de  rcligionc 
nisi  nomen  tantum  christianitatis  habentes.  nam  lucorura 
et  fonlium,  celerarumque  superslitionum  multiplex  error 
apud  eos  habetur. . . .  Vicelinus  . .  lucos  et  omnes  ritus  sa- 
crilegos  destruens  ceL 

Ganz  in  solchem  sinne  gefafst  sind  auch  die  verböte 
heidnischer  und  abgöttischer  brauche  in  den  concilienschlüs- 
sen  und  gesetzen.  conc.  aulissiod.  a.  586.  can.  3 :  non  licet 
inter  senles  aut  ad  arbores  sacrivos  vel  ad  fontes  vota  ex- 
solvere;  vgl.  conc.  turon.  II.  a.  566  can.  22.  leges  Liutpr. 
6,  30:  simili  modo  et  qui  ad  arborem,  quam  rustici  san- 
guinum  (al.  sanetivam,  sacrivam)  vocant  alque  ad  funtanas 
adoraverit.  capit.  de  parlibus  Sax.  20:  si  quis  ad  fontes 
aut  arbores  vel  lucos  votum  fecerit,  aut  aliquid  more  gen- 
tilium  obtulerit  et  ad  honorem  daemonum  comederit.  Und 
die  bekehrer,  die  christlichen  geistlichen  hatten  jahrhun- 
derte  lang  wider  den  fast  unausrottbaren  unfug  zu  eifern, 
es  genügt  blofs  aus  den  actis  Bcned.  sec.  1.  p.  668  auf  die 
predigten  des  Caesarius  episcopus  arelatensis  (f  542)  con- 
tra sacrilegos  et  aruspices,  contra  kalcndarum  quoque  pa- 
ganissimos  ritus,  contraque  augures  lignicolas,  fonlicolas 
zu  verweisen. 

Alle  diese  stellen  enthalten  keine  Unwahrheit,  nur  nicht 
die  ganze  Wahrheit. 

Götterlosigkeit  des  deutschen  heidenthums  thun  sie  un- 
möglich dar;  einmal  weil  sie  aus  Zeilen  herrühren,  wo 
das  heidenthum  nicht  mehr  frei  und  ungestört  waltete,  son- 
dern von  der  neuen  lehre  heftig  angefeindet,  gröfstcntheils 
überwältigt  war.  seine  allgemeine  Übung  halte  aufgehört, 
einzelne  anhänger  hegten  es  schüchtern  in  verstolcn  bet- 
behaltncn  gebrauchen;  daneben  gab  es  Christen,  die  aus 
cinfalt  oder  irthum  fortfuhren  abergläubische  ceremonien, 


•)  den  Kuodolf  schreibt  Adam  von  Bremen  wieder  ab.  cd. 
1595.  p.  y. 
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neben  den  christlichen  zu  treiben.  Verrichtungen  auf  solche 
weise  hin  und  wieder  unter  dem  gemeinen  häufen  unver- 
tilgt,  aber  aller  ordnenden  leitung  heidnischer  priester  ent- 
zogen, musten  sich  schnell  vergrübern  und  nun  als  rohe 
überbleibsei  eines  älteren  glaubens  erscheinen,  den  man 
nicht  nach  ihnen  ermessen  kann.  So  wenig  in  leufeln  und 
hexen  der  spateren  zeit  die  uns  verhüllten  höheren,  reine- 
ren Vorstellungen  des  allerthums  zu  miskennen  sind,  so 
wenig  dürfen  wir  scheu  tragen,  jene  paganien  auf  die  un- 
getrübte quelle  der  vorzeit  zurück  zu  leiten,  verböte  und 
predigten  hielten  sich  streng  an  die  practische  seile  der 
sache  und  hallen  gerade  ihr  absehen  auf  die  letzten  verhaf- 
ten Überreste  des  falschen  glaubens.  Eine  stelle  in  Cnuts 
ags.  geselzen  Schumi  1,  150)  lehrt,  dafs  der  quellen  und 
baumdieust  anbetung  der  gölter  an  sich  nicht  ausschliefe: 
hrcdenscipe  bid,  {>ät  man  deofolgild  veordige,  f>ät  is,  J)ät 
man  veordige  hxdene  godas,  and  sunnan  odde  monan, 
fyre  odde  flödväler,  vyllas  odde  stanas  odde  amiges  cvn- 
ncs  vudutreova.  ganz*  ebenso  heifst  es  forum,  sog.  5,239 
von  Olaf  dem  heiligen,  dafs  er  die  heidnischen  opfer  und 
götter  getilgt  habe:  ok  mörg  önnur  blotskapar  skrlmsl, 
banii  hamra  ok  börga,  sköga,  vötn  ok  tre  ok  öll  önnur 
blöt,  bsedi  meiri  ok  minni. 

Es  kann  aber  noch  ein  anderer  grund  gedacht  werden, 
warum  die  vielleicht  unverschollenen  heidnischen  götter  bei 
solchen  anlassen  verschwiegen  bleiben;  christliche  geistliche 
scheuten  sich  ihre  uamen  auszusprechen,  ihre  Verehrung  nä- 
her zu  beschreiben,  rathsam  erschien,  sie  unter  der  allge- 
meinen benennung  von  dämonen  oder  teufein  zu  begreifen, 
uud  ihre  Wirksamkeit  durch  eingeschärfte  verböte  dessen, 
was  sich  von  ihrem  cultus  zuletzt  erhallen  hatte,  vollends 
zu  zerstören.  Die  Merseburger  gedichte  zeigen,  wie  aus- 
nahmsweise in  beschwörungsformeln  dennoch  die  namen 
einzelner  götter  fortgepflanzt  werden  konnten. 

Auf  keinen  fall  lassen  sich  darstellungen  des  gesun- 
kenen, zerfallenden  heidenthums  den  nachrichten  zur  seile 
setzen,  die  uns  fünf  bis  acht  jahrhunderte  früher  Tacitus 
von  ihm,  da  es  noch  in  seiner  vollen  kraft  bestand,  gege- 
ben hat.  Zeugt  die  in  der  gewohnheit  des  volks  haftende 
anbelung  der  bäume  und  llüsse  nicht  mehr  für  das  dasein 
der  götter,  wie  laut  kündigen  es  unvollständige  und  man- 
gelhafte miltheilungen  des  fremden  Körners  an.  wenn  er 
ausdrücklich  redet  von  einem  deus  terra  editus,  von  bei- 
den und  abkömmliugen  des  gottes  (plures  deo  ortos),  von 
dem  gott,  der  die  kriege  lenkt  (velut  deo  impcranle)  ,Von 
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den  namen  der  gölter  deorum  nominibus),  die  das  volk 
auf  heilige  haine  übertrug,  von  dem  priester,  der  keine 
Weissagung  beginnt,  ohne  die  götter  anzuflehen  (precalus 
deos)  und  sich  für  den  diener  der  götter  (ministrus  deo- 
rum) halt,  von  einem  regnator  omnium  deus,  von  den 
göttern  Deutschlands  (Germaniae  deos  in  aspectu.  hisL  5, 
17),  von  den  diis  patriis,  denen  die  eroberten  signa  ro- 
mana  aufgehängt  wurden  arm.  1,  59),  penetrales  Germa- 
niae deos,  dii  penates  (ann.  2,  10.  11,  16),  communes  dii 
(bist.  4,  64)  und  conjugales  dii  (Germ.  18)  sondert,  wenti 
er  auch  einzelne  gollheiten  unterscheidend  römische  namen 
auf  sie  anzuwenden  sucht  und  (interpretatione  romana)  ei- 
nen Mars,  Mercurius,  Hercules,  Castor  und  Pollux,  eine 
Isis  nennt,  ja  für  den  deus  terra  editus  und  dessen  söhn, 
für  eine  götlin,  terra  mater  den  deutschen  ausdruck  bei- 
behält; wer  vermag  da  zu  leugnen,  dafs  in  jener  zeit  die 
Deutschen  leibhafte  Götter  verehrten  ?  wie  läfst  sich,  alles 
andere,  was  wir  von  der  spräche,  der  freiheit,  den  sitten 
und  lügenden  der  Germanen  wissen,  hinzugenommen,  der 
gedanke  festhalten,  rsie  hätten  in  dumpfem  felischismus  ver- 
sunken sich  vor  klotzen  und  pfützen  niedergeworfen  und 
ihnen  rohe  anbetung  erwiesen? 

Caesars  meinung*),  der  die  Deutschen  oberflächlicher 
kannte,  als  hundert  jähre  nachher  Tacitus,  darf  der  wahr- 
heil  keinen  abbrach  thun:  er  will  unsere  vorfahren  den 
Galliern,  mit  denen  er  vertrauteren  verkehr  gepflogen  hatte, 
entgegenstellen;  und  die  personificationen  der  sonne,  des 
feuers,  des  mondes,  worauf  er  die  zahl  aller  götter  beschränkt, 
ertragen  kaum  gezwungene  (römischc  auslegung'.  Setzen  wir 
Apoll  und  Diana  an  die  stelle  der  sonne  und  des  mondes, 
wie  wenig  entsprächen  sie  gerade  der  festgewurzelten  ei- 
gcnthünilichkeil  deutscher  vorslellui>gsweise,  worin  jene  als 
weibliches,  dieser  als  männliches  wesen  aufgefafst  wird, 
und  die  schon  der  beobachtung  des  Homers,  wenn  sie  tie- 
fer eingedrungen  wäre,  nicht  hätte  entgehen  dürfen.  Vul- 
can,  dem  nord.  Loki  vergleichbar,  eine  der  gottheiten,  von 
der  sich  in  dem  übrigen  Deutschland  die  geringste  spur 
zeigt,  hatte  ohne  Zweifel  weniger  Begründung,  als  die 
gleich  sichtbaren  und  hilfreichen  götter  der  nährenden  erde 
und  des  labenden,  fischreichen,  schifletragenden  wassers. 
ich  kann  Caesars  worte  für  nichts  als  eine  halbwahre, 


*)  deorum  numero  cos  »olos  dueunt,  quos  ccrnunl,  cl  quorum 
opibus  aperte  juvantur,  Sötern  et  l'ulcanum  et  Lunam ,  rcliquos  HC 
fama  quidem  aeeeperunt.  Ii.  G.  ö,  21. 
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allgcmeingehaltcnc  ansiebt  nehmen,  die  gegen  Tacitus  be- 
stimmtere aussage  weder  andere  götter  verdächtigen,  noeb 
viel  weniger  einen  blofsen  clementardienst  unter  den  Ger- 
manen  dartbun  mag. 

Alle  nachrichten,  die  uns  für  das  alte  dasein  einzelner 
götter  gewähr  leisten,  zeugen  zugleich  nothwendig  von  ih- 
rer menge  und  wechselseitigen  Verbindung.  Schreibt  Pro- 
cop  den  Herulern  einen  rtokve  Sewv  ö/tuXoe  zu,  so  wird 
diese  Schaar  auch  für  die  Gothen  gelten,  von  denen  wir 
gerade  das  wenigste  einzelne  wissen,  und  für  sämtliche 
Germanen  insgemein.  Nach  Jornandes  sollte  man  glauben, 
dafs  erst  Biceneus  die  Gothen  mit  göltern  bekannt  gemacht 
habe,  cap.  1 1 :  elcgit  ex  eis  tunc  nobilissimos  prudentiores 
viros,  quos  theologiam  inslruens  numina  quaedam  et  sa- 
cella  venerari  suasit;  offenbar  fallt  hier  das  licht  auf  den 
herscher,  der  den  dienst  einzelner  götter  förderte.  Und 
will  man  noch  ein  zeugnis  für  einen  andern,  am  ganz  ent- 
gegengesetzten ende  liegenden  deutschen  volksstamm,  der 
mit  grofser  treue  dem  hergebrachten  glauben  anhieng,  so 
liefert  es  uns  die  lex  Frisionum  addit.  Iii.  13,  wo  von  der 
strafe  der  lempelschänder  die  rede  ist:  immolatur  tliis, 
quorum  templa  violavit 

Wir  sind  nunmehr  zu  folgendem  resultat  gelangt  in 
dem  ersten  jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  beruhte  die 
religion  der  Deutschen  wesentlich  auf  göttern;  tausend, 
zwölfhundeit  jähre  später  hat  sich  unter  dem  nördlichen 
volkstheil,  der  seinen  angestammten  glauben  zuletzt  für 
den  neuen  hingab,  das  alte  göttersystem  am  vollständigsten 
bewahrt  an  beiden  endpuneten  des  heidenlhums,  da,  wo 
es  in  der  geschichle  für  uns  auftritt,  und  untergeht,  haftet 
durch  spräche  und  nie  abgebrochene  Überlieferung  das  mitt- 
lere Deutschland  vom  fünften  bis  zum  neunten  jahrhundert. 
um  diese  zeit  erscheinen  uns  die  gestalten  der  heidengötter 
in  dem  schwachen  und  feindseligen  licht,  das  berichte  der 
neubekehrlcn  auf  sie  werfen,  erblichen  und  verworren, 
immer  aber  noch  als  gölter. 

Es  mufs  hier  wiederholt  werden,  dafs  Tacitus  von 
keinem  simulacrum,  von  keinem  nach  menschlicher  gcstalt 
geformten  bilde  ')  germanischer  götter  weifs;  was  er  cap.  9 

*)  griech.  uyaXpu,  Signum,  hildseule;  golb.  manleika ,  ahd.  ma- 
nn} !h  ho  ,  altn.  Ittneski,  sollte  aus  manleika  das  sloven.  malik  götxe 
entsprungen  sein?  böhm.  ist  malik  der  kleine  finger  und  da'umling, 
was  sich  mit  gölte  berühren  kann,  ein  anderer  abd.  ausdruck  war 
avara.  piladi,  pilidi  ist  allgemein  effigics,  imago ;  man  sagte  im  mit- 
t daher  fiir  erschaffen,  bilden,  ein  bilde  giezen,  ein  schoene  junefrou- 
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im  allgemeinen  gesagt  halle,  versichert  er  cap.  43  für  den 
besondern  fall,  und  wir  haben  keine  Ursache  dieser  Ver- 
sicherung glauben  zu  weigern,  das  wirkliche  dasein  von 
bildseulen  zu  jener  zeit  in  Deutschland,  wenigstens  dem 
ihnen  zunächst  bekannten  theile,  wäre  erkundigungen  der 
Römer  kaum  entgangen.  Nichts  kennt  er  als  signa  und 
formas,  wie  es  scheint,  geschnitzte  und  gefärbte,  die  zu 
der  gotlesverchrung  symbolisch  gebraucht  und  bei  gewissen 
anlassen  herumgetragen  wurden;  wahrscheinlich  enthielten 
sie  irgend  eine  bezichung  auf  die  natur  und  das  wesen 
einzelner  gölter.  das  Signum  in  modum  liburnae  figura- 
tum  (cap.  9)  bezeichnete  die  schiffende  goltheit,  die  ,/brmae 
aprorum  (cap.  43)  den  gott,  dessen  geheiligtes  thier  der 
eber  war,  und  so  zu  nehmen  sind  die  ferarum  imagincs 
an  bäumen  und  bei  gewissen  opfern.  Von  dem  mit  gc- 
wändern  zugedeckten  vehiculum  der  göttin  Krde  wird  her- 
nach geredet  werden. 

Die  abwesenheit  der  bildseulen  und  lempcl  ist,  bei  dem 
Unvermögen  aller  kunstfertigkeilen  in  jener  periode  eine  der 
betrachtung  willkommne  und  vorlhcilhafle  eigenschaft  des 
germanischen  cultus.  nur  folgt  daraus  sicher  nicht,  dafs  in 
der  damaligen  Vorstellung  die  götter  menschähnlicher  ge- 
staltung  ermangelt  hätten;  ohne  das  wären  gölter,  denen 
menschliche  begehenheiten  beigelegt  wurden  und  die  der 
mensch  in  stele  berührung  mit  sich  setzt,  rein  undenkbar. 
Waren  damals  schon,  was  ich  eher  behaupte,  als  leugne, 
deutsche  poesien  vorhanden,  wie  hätten  die  dichter  den 
golt  anders  dargestellt  als  in  menschlichem  aussehen? 

Versuche,  göllerbilder  zu  fertigen,  und  wo  nicht  aus- 
zuhauen oder  zu  schnitzen,  wenigstens  zu  zeichnen  und 
zu  mahlen,  konnten  gleichwol  in  jeder  zeit  und  bereits  in 
der  frühsten  gemacht  werden;  es  bleibt  möglich,  dafs  das 
innere,  den  Hörnern  minder  zugängliche  Deutschland,  tem- 
pel,  bildseulen  und  Zeichnungen  bin  und  wieder  bewahrte, 
in  den  folgenden  jahrhunderlcn,  als  sich  die  tempelbauten 
mehrten,  müssen  aber  auch  mil  gröfster  Wahrscheinlichkeit 
bilder,  die  ihren  räum  erfüllten,  angenommen  werden. 

Der  Sprachgebrauch,  wo  nicht  die  keinen  zweifei  gestat- 
tenden ausdrücke  sitnnlacra  oder  imagines  angewendet  sind, 
bedient  sich  einzelner  Wörter,  deren  sinn  schwankt,  und  aus 

wen  ergiezen.  cod.  vimlob.  428  num.  21t,  ohne  dafs  sieb  dabei  an 
gufs  aus  metall  denken  läfst;  ein  bilde  mczz.cn.  Troj.  1(J<>26.  mezzen, 
mi sc.  2,  lbÜ.  Hcnirrkenswcrth  ist  das  litlh.  balwonas,  idolum,  slalua, 
vgl.  Poll  de  ling.  liüh.  2,  51  und  russ.  bolwan,  ung.  balvany ;  ferner 
das  russ.  kumir,  göttc  und  idol. 
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dem  begriffe  de«  tcmpels  in  den  des  bildes  übergebt,  eben 
wie  früher  die  bedeutung  des  hains  sich  mit  dem  des  nu- 
mens  mischte,  wenn  vielleicht  jenes  alah  stein  oder  fei- 
gen ausdrückte  (s.  58),  so  konnte  es  wie  haruh  und  wih 
leicht  Übergehn  in  den  begrif  von  steinbelt  und  bildseulc, 
von  ara,  fanum,  idolum.  auf  solche  weise  bezeichnet  das 
ahd.  abeut,  abeuli  bald  fana,  bald  idola  und  statuae.  Diut. 
1,  497b  513»  515*  533b;  nicht  anders  als  nhd.  gölze  zu- 
gleich den  abgolt,  sein  bild  und  seinen  tempel  (oben  s.  13. 
gramm.  3,  694).  gleiche  Zweideutigkeit  mag  idolum  haben, 
wo  es  nicht  ausdrücklich  von  delubrum,  fanum  und  tem- 
plum  unterschieden  wird,  wenn  es  im  allgemeinen  heifst: 
idola  colere,  idola  adorare,  idola  destrncre,  folgt  daraus 
allein  nicht,  dafs  bilder  gemeint  sind,  denn  es  wird  gleich 
häufig  und  in  dem  selben  sinn  gesagt  adorarc  fana,  de- 
struere  fana.  man  erwäge  noch  folgende  aus  ahd.  glossen 
cnlnommnc  ausdrucksweisen:  abeuti  wthero  stetio,  fana 
excelsorum.  Diut.  1,  515»;  abeut  in  heilagcm  stetim,  fana 
in  excelsis.  Diut.  1,513*;  steininu  zeihan  inti  abeuti,  Ii— 
( ii los  et  staluas.  Diut.  l,497b;  altara  inti  manalihun  inti 
haruga,  aras  et  staluas  et  lucos.  Diut.  l,513b;  afgoda  be- 
gangana.  Lacombl.  arch.  1,  IL  Saxo  gramm.  bedient  sich 
oft  des  ausdrucks  simulacra  für  götzenbildcr,  z.  b.  p.  249. 
320.  321.  325.  327.  Die  zwischen  918-976  von  Hucbald 
geschriebne  vita  Lcbuini  sagt  von  den  alten  Sachsen  (Perlz 
2,361.  362):  inservire  idolorum  culübuf  .  .  .  numinibus 
suis  vota  solvens  ac  sacrilicia  .  .  .  simulacra,  quae  deos 
esse  putatis,  quosque  venerando  Colitis,  damit  müssen 
doch  bildsculen  gemeint  sein. 

Einigemal  kommt  noch  die  edlere  benennung  deusy  wie 
bei  Tacitus,  gebraucht  vor:  cumque  idem  rex  (Edvine,  im 
j.  625)  gratias  ageret  diis  suis  pro  nata  sibi  lilia.  Beda  2,  9. 

Folgende  stellen  bezeugen  bildliche  darstcllungen  der 
götter;  auf  ihre  beschreibung  lassen  sie  sich  nicht  ein,  wir 
sind  froh  nebenbei  andeutungen  zu  erhaschen. 

Das  älteste  Zeugnis  führt  erst  in  die  zweite  hälfte  des 
vierten  jh.,  ist  aber  sonst  eins  der  merkwürdigsten.  Sozo- 
menus  bist.  eccl.  6,  37  gedenkt  der  vielfachen  gefahren,  in 
welchen  Uli  las  unter  den  heidnischen  Gothen  schwebte: 
ett  tdüv  flaoftdotov  iXXqvinÜQ  &q%ox€v6vtoh>  ,  iXXijViHwg 
bedeutet  hier  auf  heidnische  weise,  und  das  &Qr,ox6VttP 
(gottverehren)  beschreibt  er  sogleich  näher,  indem  er  mel- 
det, welche  Verfolgungen  der  Christen  Athanarich  (f  382) 
unternommen  habe.  Athanarich  befahl,  die  bildseulc  (of- 
fenbar des  gotbischen  gottes]  auf  einem  wagen  (£oaiw 


Digitized  by  Google 


96 


GÖTTER.  BILDER 


itp  ugftafiu^tjc  ioitog)  vor  den  Wohnungen  aller  des  chri- 
stenlhums  verdächtigen  lierum  zu  führen;  weigerten  sie  sich 
niederzufallen  und  zu  opfern  (iiqoqkvvii»  xai  &vuv),  so 
sollte  ihnen  das  haus  über  dem  baupt  angezündet  werden, 
unter  dg/ia/iu^a  denkt  man  sich  einen  verdeckten  wagen; 
ist  es  nicht  ganz  das  vehiculum  veste  von  factum ,  worauf 
unsichtbar  die  göttin  herumgeführt  wurde  (Tac.  Germ.  40)  ? 
nicht  ganz  das  vagn,  auf  dem  Freyr  und  seine  priesterin 
safsen,  wenn  er  zu  heiliger  zeit  unter  dem  schwedischen 
volke  umzieht  (fornm.  sog.  2,  74.  75)?  Das  volk  pflegte 
verdeckte  götterbilder  durch  die  Auren  umzutragen,  denen 
dadurch  fruchtbarkeit  verliehen  wurde  *).  selbst  die  kar- 
rdschen  unserer  gedichte  des  miltelalters,  mit  den  saraze- 
nischen göllern,  das  carroccio  der  lombardischen  Städte 
(RA.  263 — 265)  scheinen  nichts  als  spät  fortdauernde  erin- 
nerung  an  jene  urallen  gölterwagen  des  beiden  thums.  auch 
den  römischen,  griechischen,  indischen  göllern  fehlen  solche 
wagen  nicht. 

Was  uns  Gregor,  tur.  2,  29—31  von  Chlodovichs  taufe 
und  den  ihr  vorhergegangenen  begebenheiten  meldet,  ist 
sichtbar  verziert,  und  namentlich  halle  ich  die  reden  der 
Königin  für  erdichtet;  allein  er  hätte  sie  ihr  schwerlich  in 
den  mund  gelegt,  wenn  allgemein  bekannt  gewesen  wäre, 
dafs  die  Franken  gar  keine  gölter  und  bildseulen  hatten. 
So  spricht  Chrothild  zu  ihrem  gemahl,  den  sie  für  die  taufe 
einnehmen  will :  nihil  sunt  ritt,  quos  Colitis,  qui  neque  sibi 
neque  aliis  poterunt  subvenirc:  sunt  enim  aul  ex  lapide, 
aut  ex  ligno  aut  ex  metaüo  aliquo  sculpti,  nomina  vero, 
quac  eis  indidistis,  homines  fuere,  non  dii.  nun  führt  sie 
den  Saturn  us  und  Jupiter  an,  mit  bezügen,  die  aus  der 
classischen  mylhologie  genommen  sind;  darauf:  quid  Mars 
ßlercuriusque  polucre?  qui  potius  sunt  magicis  artibus 
praediti,  quam  divini  numinis  poleuüam  habuere.  sed  ille 
magis  coli  debet,  qui  coelum  et  terram,  mare  ex  omnia, 
quae  in  eis  sunt,  verbo  ex  non  extanübus  proereavit,  ceL 
Sed  cum  haec  regina  diecret,  nullatenus  ad  credendum 
regis  animus  movebalur,  sed  dicebat:  deorum  nostrorum 
jussionc  cuneta  creantur  ac  prodeunL  deus  vero  vester 
nihil  posse  manifestatur ,  et  quod  magis  est,  nec  de  deo- 
rum genere  esse  probater  (das  klingt  deutsch  genug).  Als 


•)  de  simulacro  quod  per  carnpos  portant  (indic  superstil.  cap.28); 
eine  vita  s.  Martini  cap.  9  (Surius  6,  252):  quia  esset  haec  Gallorum 
rtislicis  consueludo ,  simulacro,  daemonum ,  candido  tecta  veluminct 
inisera  per  agros  suos  circumferre  dementia. 
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das  christlich  getaufte  sühnlein  bald  stirbt,  sagt  Chlodo- 
vich:  si  in  nomine  deorum  meorum  puer  fuisset  dicatus, 
vixisset  ulique;  nunc  aulem  quia  in  nomine  dei  vestri  bapti- 
zatus  est,  vivere  omnino  non  potuit.  Solch  ein  umständ- 
licher bericht  von  Chlodovichs  heidenlhum,  kaum  hundert 
jähre  nach  dem  ereignis  und  aus  dem  mund  eines  unter- 
richteten geistlichen,  wäre  abgeschmackt,  wenn  ihm  gar 
nichts  wahres  unterläge,  sobald  Gregor  einmal  an  die  stelle 
der  fränkischen  götternamen  lateinische  setzte  (worin  er 
ganz  die  ansieht  und  gewohnheit  seiner  zeit  befolgte),  muste 
er  von  selbst  darauf  gerathen ,  auf  diese  namen  auch  la- 
'  leinische  fabeln  zu  beziehen,  und  es  ist  nicht  zu  überse- 
hen, dafs  die  vier  genannten  gotter  lauter  wochenlaggöt- 
ter  sind ,  d.  b.  dergleichen  völlig  hergebracht  war  den  ein- 
heimischen gottheiten  zu  identificieren.  ich  scheine  mir 
also  nicht  unbefugt,  die  stelle  wenigstens  für  die  existenz 
fränkischer  göllerbilder  beizubringen. 

Die  erzählung  eines  Vorfalls  aus  dem  beginn  des  sie- 
benten jb.  gehört  nach  Alamannien.  Golnmban  und  der 
heil,  Gallus  trafen  im  j.  612  bei  Bregenz  am  Bodensee  ei- 
nen sitz  der  abgötterei:  tres  ergo  imagines  aereas  et  de- 
auratas  superstitiosa  gentiUtas  ibi  colebat ,  quibus  magis 
quam  ercatori  mundi  vota  reddenda  credebat.  so  berichtet 
die  noch  im  achten  jh.  aufgezeichnete  vita  s.  Galli  bei 
Pertz  2,  7.  umständlicher  Walafrid  Strabo  in  der  vita  s. 
Galli  (acta  Bened.  sec.  2.  p.  233):  egressi  de  navicula 
Oratorium  in  honore  s.  Aureliae  construetum  adierunt  . . . 
post  orationem  cum  per  gvrum  oculis  cuneta  lustrassent, 
placuil  Ulis  qualitas  et  situs  locorum,  deinde  oratione  prae- 
missa  circa  Oratorium  mansiuneulas  sibi  fecerunt.  Hepe- 
rerunt  autem  in  templo  tres  imagines  aereas  deauratas 
parieti  affixas  '),  quas  populus,  dimisso  allaris  sacri  cultu, 
adorabat,  et  ohlatis  sacrifieiis  dicere  consuevit:  isti  sunt 
dü  veleres  et  antiqui  hujus  loci  tutores ,  quorum  solatio 
et  nos  et  nostra  perdurant  usque  in  praesens.  . . .  cumque 
ejusdem  templi  solemnitas  ageretur,  venit  multitudo  non 
minima  promiscui  sexus  et  aetalis,  non  tantum  propter 
festivilatis  honorem,  verum  etiam  ad  videndos  peregrinos, 
quos  cognoverant  advenisse.  .  .  .  Jussu  venerandi  abbatis 


*)  in  der  schon  christlichen  kirche  waren  also  die  alten  heidni- 
schen götterbiider  der  wand  eingemauert ,  wahrscheinlich  um  dem 
voIk ,  das  an  ihnen  hieng ,  sich  gefällig  zu  bezeigen  ?  von  diesem  ge- 
hrauch gibt  es  noch  manche  spätere  beispiele ,  vgl.  Ledeburs  archiv 
14,  363.  378. 

Grimms  mylhol.  7 
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(Columbani)  Gallus  coepit  viam  veritatis  ostendere  po- 
pulo  ....  et  in  conspectu  omnium  arripiens  simulacva, 
et  lapidibus  IM  frusta  comminuens  projecit  in  lacum. 
bis  visis  nonnulli  convcrsi  sunt  ad  dominum.  Hier  er- 
scheinen heidnischer  und  christlicher  cullus  sonderbar  ver- 
mengt, in  einem  zu  ehren  der  heil.  Aurelia  eingerichteten 
bethaus  stehen  noch  drei  heidnische  bildseulen  an  der 
wand,  denen  das  volk  fortfahrt  zu  opfern,  ohne  den  christ- 
lichen altar  zu  berühren :  es  sind  ihm  seine  alten  schützen- 
den goltheiten.  nachdem  der  bekehrer  die  bilder  zerschla- 
gen und  in  den  Bodensee  geworfen  hat,  wendet  sich  ein 
theil  dieser  Heiden  zum  christenthum.  wahrscheinlich  ent- 
arteten auf  solche  weise  an  mehreren  orten  die  ältesten 
christlichen  gemeinden  durch  das  übergewicht  der  heidni- 
schen Volksmenge  und  die  fahrlässigkeit  der  priester.  In 
zweifei  kann  es  aber  gezogen  werden ,  ob  unter  diesen 
heidengötlern  alamannische  zu  verstehen  sind ,  oder  viel- 
leicht römische?  römischer  gottesdienst  in  althclvetischer 
gegend  wäre  denkbar,  und  dii  tutorcs  loci  lautet  fast  da- 
nach, auf  der  andern  seitc  mufs  erwogen  werden,  dafs 
Alamannen  hier  schon  seit  drei  jahrhunderten  hausten  und 
ein  andrer  cultus  als  der  ihrige  kaum  noch  volksmäfsig  sein 
konnte.  Jonas  in  der  älteren  lebensbeschreibung  derselben 
heiligen  gedenkt  des  entschieden  deutschheidnischen  Wuo- 
tansopfers  (oben  s.  49),  am  benachbarten  Zürchersce  *).  endlich 
erscheint  die  Verbindung  dreier  gottheilen  zu  gemeinschaft- 
licher Verehrung  hervorstechender  zug  unseres  einheimi- 
schen heidcnlhums;  wenn  die  Römer  einen  tcmpel  für 
mehrere  götter  widmeten,  wurden  ihre  bildnisse  nicht  ne- 
ben einander,  sondern  in  verschiedenen  zellen  aufgestellt. 
Ratpert  (casus  S.  Galli.  Pertz  2,  61)  scheint  die  beiden 
falle,  den  am  Zürchersee,  und  den  nachherigen  bei  Bre- 
genz  zu  vermischen:  Tuconiam  (Tuggen)  advencrunt,  quae 
est  ad  caput  latus  turicini,  ubi  cum  consistere  vellent,  po- 
pulumque  ab  errore  demonura  revocare  (nam  adhuc  idolis 
immolabant),  (iallo  idoia  vana  confringeute  et  in  lacum 
vicinum  demergente,  populus  in  iram  conversus  ....  san- 

*)  seltsam  will  Mone  (gesch.  des  heid.  1,  171.  175)  diesen  Wuo- 
tanscuilus  bei  Tuggen  auf  Heruler,  von  denen  liier  niemand  weifs, 
nicht  auf  Alamannen  bezieben,  weil  Jonas  sagt:  sunt  inibi  vicinae  na- 
tiones  Sucvorum.  das  beifst  aber  gerade:  da  herum  angesessen,  von 
abgelegnen  war  gar  kein  anlafs  zu  sprechen.  Columban  verweilte  an 
dem  ihm  ungefälligen  ort,  um  die  heidnischen  bewobner  zu  bekeh- 
ren, auch  liegt  nach  Walafrids  darstellung  die  gegend  injra  partes 
Alamanniae,  wo  ebenso  wol  sieben  dürfte  intra. 
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ctos  exinde  pepulerunt.  Inde  iter  agentes  pervenerunt  ad 
Castrum  quod  Arbona  mincupatur,  juxla  lacum  potamicum, 
ibique  a  Willimaro  presbytero  honorifice  suscepti,  Septem 
dies  cum  gaudio  permanserunt.  qui  a  sanctis  interroga- 
tus,  si  sciret  locum  in  solitudine  illorum  proposito  con- 
gruum ,  ostendit  eis  locum  jocundissimum  ad  inbabitandum 
nomine  Brigantium.  ibique  reperientes  templum  olim  chri- 
slianae  religioni  dedicatum ,  nunc  autem  tlemonum  imagi- 
nibus  pollutum,  mundando  et  consecrando  in  pristinum 
resütuerunt  statum,  atque  pro  Statuts,  quas  ejecerunt, 
sanctae  Aureliae  reliquias  ibidem  collocaverunt.  Aucb 
nach  diesem  beriebt  ist  der  tempel  Trüber  christlich,  her- 
nach von  Heiden  (Alamannen)  eingenommen,  also  nicht 
urrömisch.  Dafs  unter  jenen  zerbrochnen  idolis  vanis 
Wuotans  bildseule  war,  läfst  sich  aus  Jonas  nachriebt 
von  dem  ihm  gebrachten  bieropfer  etwa  folgern.  Kalporls 
canlilena  s.  Galli  hat  nichts  als  die  unbestimmten  worte: 
castro  de  Turegum  adnavigant  Tucconium, 
docent  fidem  gentem,  Jovem  linquunt  ardentem. 
dieser  Jupiter  ardens,  dem  das  volk  abtrünnig  wurde,  mag 
Donar  gewesen  sein,  aber  seiner  bildseule  ist  nicht  er- 
wähnt. Eckehardus  IV  soll  nach  Am  (zu  Pertz  2,  61 J 
Joms  et  Neptuni  idola  anführen,  ich  kanu  die  stelle  nicht 
finden,  offenbar  beziehen  die  drei  bildseulen  sich  auf  die 
abgötlerci  am  Hodensee,  nicht  auf  die  am  Zürchersee,  und 
wenn  Mercur,  Jupiter  und  Neptun  da  zusammengestanden 
hätten,  so  wären  wenigstens  die  beiden  ersten  leicht  auf 
deutsche  gölter  anzuwenden,  über  JSeptun  will  ich  cap.  7 
meine  mulmafsung  mittheilen.  Aber  aus  allen  dem  scheint 
hervorgehend  ,  dafs  unsere  tres  imagines  stärkeren  an- 
Spruch  auf  deutschen  Ursprung  haben,  als  die  s.  73  ange- 
führten imagines  lapideae  im  lux o vischen  wald  *). 

•)  lwei  berichte  Gregors  von  Tours  über  bildseulen  der  Diana  im 
Trierischen  ,  des  Mercur  und  Mars  im  südlichen  Gallien  bieten,  wenn 
sie  auch  keinen  gedanken  an  deutsche  götter  zulassen ,  merkwürdige 
vergleicbungen  dar.  bist.  8,  15:  deinde  territorium  trevericae  urbis 
expelii ,  et  in  quo  nunc  estis  monte  babitaculum  ,  quod  cernitts,  pro- 
prio labore  construxi ;  reperi  tarnen  bic  Diana«  simulacrum  ,  quod 
populus  bic  incredulus  quasi  deum  adurabat.    columnam  etiam  statui, 

in  qua  cum  grandi  cruciatu  sine  ullo  pedum  stabam  tegmine  

Verum  ubi  ad  me  multitudo  vicinarum  civitatum  confluere  coepit,  prae- 
dicabam  jugiter,  nihil  esse  Dianam ,  nihil  simulacra ,  nihilque  quae 
eis  videbalur  exerceii  cultura:  indigna  etiam  esse  ipsa,  quae  inter  po- 
cula  luxurijsque  prufluas  cantica  proferebant,  sed  potius  deo  omni- 
potenti,  qui  coelum  fecit  ac  terram ,  dignum  sit  sacrificium  laudis 
impendvre.    orabam  etiam  saepius,  ut  simulacru  dominus  diruto  digua- 

7" 
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Die  hanptslellc  von  gö  Hörbildern  der  Sachsen  ist  die 
bekannte  Witechinds  vonCorvei,  als  er  (1,  12).  ihren  sieg 
über  die  Thüringer  an  der  Unstrut  (um  530),  «ut  majorum 
memoria  prodit'  erzählt:  mane  autem  faclo  ad  orientalem 
portam  (der  bürg  Schidungen)  ponunt  aquilam,  aramque 
victoriae  construentes ,  secundum  errorem  palcrnum,  sacra 
sua  propria  veneratione  venerati  sunt,  nomine  Martern, 
effigie  columnarum  imitantes  //ercu/em,  loco  Solem,  quem 
Graeci  appellant  Apoltinem.  diese  wichtige  nachricht  raufs 
im  verfolg  noch  von  roehrern  seilen  besprochen  werden. 

Den  Corveier  annalen  wird  zum  j.  1145,  wo  der  Eres- 
hurg  meidung  geschieht,  von  einer  band  des  zwölften  jh. 
nachstehendes  zugesetzt  (Perz  5,  8  anm.):  hec  eadem  Eres- 
bürg  est  corrupto  vocabulo  dicta ,  quam  et  Julius  Cesar 
romano  imperio  subegit,  quando  et  Arispolis  nomen  ha- 
buit  ab  eo ,  qui  Aris  greca  designatione  ac  Mars  ipse 
dictus  est  lalino  famine.  duohus  siquidem  idolis  hec  de— 
dila  fuit,  id  est  Aris,  qui  urbis  meniis  insertus,  quasi 


relur  populum  ab  hoc  errore  discuterc.  FIcxit  domini  misericordia 
mentem  rusticam ,  ul  inclinaret  au  rem  suarn  in  verha  oris  mei,  ut 
scilieet  rclictis  idolis  dominum  sequerclur,  (el)  lunc  convocalis  qui- 
busdam  ex  eis  simulacrum  hoc  immensum ,  quod  elidere  propria  vir- 
tute  non  pötcram ,  cum  eorum  adjulorio  possem  crucre;  jam  enim 
reliqua  tigillorum  (die  kleineren  bilder) ,  quae  faciliora  erant ,  ipse, 
conlregeram.  Convcnientibus  aulcm  multis  ad  hanc  Dianae  sta/uum, 
missis  lunibus  trahere  coeperunt,  sed  nihil  labor  corum  proficere  po- 
lerat. Darauf  gebete,  egressusque  post  orationem  ad  operarios  veni, 
adprehensumque  funem  ut  primo  ictu  trahere  coepimus ,  protinus  «- 
mulacrum  rutt  in  terram,  confractumque  cum  malttU  ßirreis  in  put- 
verem  redegi.  So  giengen  bilder  tu  gründe ,  deren  belrachtung  uns 
jetzt  sehr  lehrreich  dünken  würde ;  'wahrscheinlich  war  diese  Diana 
eine  mischung  des  römischen  und  gallischen  cultus,  man  hat  inschrif- 
len  ton  einer  Diana  arduinna  (ßouquet  2,  319).  Die  andere  stelle 
findet  sich  mirac.  2,  5 :  erat  autem  haud  procul  a  cellula,  quam  supra 
sepulchrum  marlyris  (Juliani  arvernensis)  haec  matrona  construxerat 
(in  vico  britatensi)  grande  dclubrum,  ubi  in  columna  aliissima  simu- 
lachrutn  Marlis  Mercuriique  colebatur.  cumque  delubri  illius  fesla 
a  genlilibus  agerenlur,  ac  mortui  mortuis  thura  deferrent,  medio  e 
vulgo  commoventur  pueri  duo  in  scandalum ,  nudatoque  unus  gladio 
allerum  appetit  trucidandum.  der  eine  flieht  zur  xelle  des  heiligen 
und  wird  gerettet,  quarta  autem  die,  cum  gentilitas  \ eilet  iterum 
diis  exhibere  libamina,  verrichtet  der  christliche  priester  ein  brünsti- 
ges gebet  tum  niarlyr,  es  entsteht  heftiges  gcwilter,  die  Heiden 
erschrecken:  recedente  autem  tempestate  genliles  baptitati  statuas, 
quas  coluerant,  confringentes,  in  lacurn  vico  amnique  proximum  pro- 
jecerunt.  Bald  darauf  kamen  Burgunden  in  diese  gegend.  Das  zer- 
brechen, zermalmen  und  in  den  see  werfen  der  bildsculen  ganz  wie 
in  jener  sage  bei  Ratpert.  % 
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dominator  dominantium,  et  Ermis,  qui  et  Mercurius  mer- 
cimonits  insistentibus  culebatur  in  forensibus.  biernach 
hätte  eine  bildseule  des  Mars  auf  der  Stadtmauer  gestanden. 

Dafs  in  friesischen  tempeln  götterbildcr  waren,  scheint 
sattsames  zeugnis  zu  ergeben,  zwar  die  stelle  über  Fo- 
site  (s.  74)  nennt  nur  fana  dei,  es  wird  erzählt,  dafs  sich 
Wilibrord  an  der  heiligen  quelle  vergriffen ,  nicht  dafs  er 
ein  bild  vernichtet  habe.  Dagegen  drückt  sich  die  vita  Bo- 
nifacii  (Pertz  2,  339)  über  den  neuen  aufschwung  des  hei- 
denthums  unter  könig  Redbod  (um  716)  so  aus:  jam  pars 
ecclesiarum  Christi,  quae  Francorum  prius  subjecla  erat 
imperio,  vastata  erat  ac  destrucla,  idolorum  quuque  cul- 
tura  exstructis  delubrorum  fanis  lugubriter  renovala.  uud 
will  man  hier  idolorum  nur  für  deorum  gelten  lassen,  so 
sagt  die  vita  Willehad!  (Pertz  2,  380)  bestimmter:  insanum 
esse  et  \anum  a  lapidibus  auxilitim  petere  et  a  simulacris 
mutis  et  surdis  subsidii  sperare  solalium.  quo  audito 
gens  fera  et  idololatriis  nimium  dedila  slridebant  denlibus 
in  eum,  dicentes,  non  debere  profanum  longius  vivere, 
imo  reum  esse  mortis,  qui  tarn  sacrilegia  contra  deos 
suos  invictissimos  proferre  praesumsisset  eloquia.  das  er- 
eignis  fällt  in  des  achten  jh.  mitte  ,  Anskars  (f  865)  auf- 
zeicbnung  erst  hundert  jähre  später;  doch  befugt  ist  mau 
nicht,  in  jenen  Worten  blofse  ausschmückung  zu  erblicken, 
ich  weifs  nicht  einmal,  ob  für  leere  phrase  gehalten  wer- 
den darf,  wenn  es  in  einer  erst  839  geschriebenen  vita  S. 
Goari  (f  649)  heifst:  coepit  gentilibus  per  circuilum  (d.  h. 
in  Kipuaricn)  simulacrorum  cultui  dedilis  et  vana  idolo- 
rum superstitione  deceplis  verbum  salutis  annuntiare  (acta 
Bened.  sec.  2  p.  282)*-  gewöhnlich  liegen  solchen  lebens- 
beschreibungen  schon  ältere  aufsatze  zum  gründe. 

Die  Friesen  bilden  in  jedem  betracht  den  Übergang 
zu  den  Scandinaviern;  bei  dem  vielfachen  verkehr  dieser 
beiden  an  einander  grenzenden  Völker  ist  nichts  natürli- 
cher als  die  annähme,  dafs  den  heidnischen  Friesen  auch 
die  gewohnheit  des  tempel  und  bilderdienstes  mit  jenen 
gemein  war.  selbst  den  tempel  des  Fosete  auf  Helgoland 
denke  ich  mir  kaum  bildlos. 

Fertigkeit  bilder  und  gestalten  aus  holz  zu  schnitzen 
oder  aus  stein  zu  meifseln  lassen  schon  jene  signa  und 
efGgies  des  Tacitus  erwarten,  und  diese  kunst  konnte  sich 
bis  zu  einem  gewissen  grad  vervollkommnen,  sleiuwaffcn 
und  anderes  geräth,  das  man  in  grabhügeln  findet,  zeu- 
gen von  nicht  ungeschickter  behandlung  schwieriger  slotte. 
Dafs  kein  einziges  germanisches  gölterbild  der  zerstören- 
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den  macht  der  zeil  und  dem  eifer  der  Christen  entgangen 
ist,  darf  uns  noch  weniger  verwundern  als  der  Untergang 
der  Heidentempel,  hat  sich  doch  auch  im  Norden,  wo  die 
zahl  der  bilder  gröfser  war,  und  die  Vernichtung  weit  spä- 
ter erfolgte,  keins  erhalten,  alle  lethrischen,  alle  upsalischen 
gölzen  sind  zerschlagen,  der  technische  ausdruck  war  dort 
skurdgod  (fornm.  sog.  2,  73.  75)  von  skera  (sculpere), 
skurd  (sculptura). 

Der  götterbilder  zu  Letbra  geschweigt  Dietmars  nach- 
rieht;  in  Adams  von  Bremen  beschreibung  der  upsalischen 
(cap.  233)  ist  zumal  merkwürdig,  dafs  drei  bildseulen, 
wie  bei  jenem  alamannischen  tempel ,  angegeben  wurden : 
nunc  de  superstilione  Sveonum  pauca  dicemus.  nobilissi- 
mum  illa  gens  templum  habet,  quod  Ubsola  dicitur,  non 
longe  positum  a  Sictona  civitate  (Sigtün)  vel  Birka.  in 
hoc  templo,  quod  tolum  ex  auro  paratum  est,  statuas 
trium  deorum  veneralur  populus,  ita  ut  polentissimus  eo- 
rum  Thor  in  medio  solium  habeat  triclinio.  hinc  et  inde 
locum  possidenl  Wodan  et  Fricco.  die  weitere  Schilde- 
rung gebort  noch  nicht  hierher,  es  kommt  dabei  auch 
der  ausdruck  scnlpere  vor;  da  der  ganze  tempel  aus  gold 
bereitet,  d.  h.  goldverziert  sein  soll,  so  hätte  er  auch  die 
götterbilder  vor  allem  vergoldet  bezeichnen  können,  wie 
die  alamannischen  aereae  und  deauratae  heifsen.  Einer 
goldnen  bildseule  Olhins  erwähnt  Saxo  p.  13:  cujus  nu- 
men  Septentrionis  reges  propensiore  cultu  prosequi  cupien- 
tes  effigiem  ipsius  aureo  complexi  simulttcro,  statuam  suac 
dignalionis  indicem  maxima  cum  religionis  simulatione  By- 
zantium  transmiserunt,  cujus  etiam  brachiorum  lineamenta 
confertissimo  armillarum  pondere  perslringebanL  diese 
ganze  stelle,  und  was  weiter  folgt,  ist  nicht  nur  unhisto- 
risch, sondern  auch  den  echten  mylhen  entgegen;  es  er- 
scheint darin  blofs  Saxos  und  seiner  zeil  vorstellungsweise 
von  den  göttern,  und  insofern  damit  auch  goldne  und  ge- 
schmückte götterbilder  übereinstimmen,  läfst  sich  folgern, 
dafs  die  erinnerung  an  solche  bilder  damals  fortlebte.  Er- 
moldus  Nigellus ,  indem  er  Herolds  (Haralds)  Zusammen- 
kunft mit  könig  Carl  beschreibt,  gedenkt  4,  444  IT.  [Pertz 
2,  509.  510)  der  götterbilder  (sculpta)  der  Heiden,  er  solle 
Pflugscharen ,  kessel  und  wassereimer  aus  dem  metall 
schmieden  lassen.  Nach  der  Nialssaga  cap.  89  befanden 
sich  in  einem  norwegischen  tempel  (godahus)  wiederum 
drei  bilder,  Thors  und  der  beiden  halbgöllinnen  Thor- 
gerdr  und  lrpa,  in  menschlicher  gröfse  und  geschmückt 
mit  armspangen;  wahrscheinlich  safs  Thor  in  der  mitte 
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beider  auf  seinem  wagen.  Überhaupt  scheinen  Thors  ab- 
bildungen  die  häufigsten  gewesen  zu  sein,  wenigstens  in 
Norwegen*),  ein  tempel,  worin  viele  sknrdgod  verehrt 
wurden,  zumeist  aber  Thor,  wird  fornm.  sog.  2,  153  und 
159  beschrieben ,  ebendaselbst  1 ,  295.  302  —  306  seine 
bildseule;  2,  44  heilst  es:  Thorr  sat  i  midju  ok  var 
mest  tignadr,  bann  var  mikill  ok  allr  quIU  büiun  ok  sil- 
fri  (ex  auro  et  argenlo  confectus) ;  vgl.  Olafs  helga  saga 
cd.  holm.  cap.  118. 119.  Freyr  giörr  af  silfru  Isl.  sog.  1, 
134.  Landn.  3,  2.  Einer  trug  ein  bildchen  Thors  aus  wall- 
tischzahn  geschnitzt  (ltkneski  Thors  af  tonn  gert)  bei  sich 
in  der  tasche,  fornm.  sog.  2,  57,  um  ihn  noch  heimlich, 
unter  Christen,  zu  verehren.  Thors  bild  wurde  auf  die 
öndvegisseulen  geschnitzt  (Evrbygg.  p.  8)  und  vornen  an 
die  schiffe  (fornm.  sog.  2,  324.)  Bildnis  der  Thorgerdr 
hölgabrudr,  mit  guidringen  um  den  arm,  vor  welcher  nie- 
dergekniet wird,  fornm.  sog.  2,  108        Freys  bildseule 


*)  Finn  Maggnussen  bidrag  Iii  nordisk  archaeologie  p.  113 — 159 
**)  in  dieser  stelle  ist  noch  etwas  hervortuheben,  der  Thorgerd 
bildseule  halte  einen  goldring  um  den  arm  und  krümmte  die  hand, 
als  ihn  einer  greifen  wollte,  dem  es  ihn  noch  nicht  gönnte,  derselbe 
niaun  nahm  nun  viel  geld,  legte  es  dem  bilde  tu  fufsen,  kniete  nie- 
der und  vergofs  thränen,  dann  sich  erhebend  fafslc  er  nochmals  nach 
dem  ring ,  den  nunmehr  das  bild  loslief*,  dasselbe  wird  Faereyin- 
gasaga  cap.  23.  s.  103  erzählt,  ich  halte  es  fiir  einen  echtheidnischen 
altertbümlicbcn  zug,  wie  dergleichen  hernach  in  christliche  sagen  und 
ma'rchen  des  mittelallers  übergiengen.  Von  mehr  als  einem  gnadeu- 
bilde  wird  gemeldet,  dafs  es  einen  ring  vom  finget,  einen  schuh  vom 
fufs  fallen  liefs  zur  gäbe  für  die  vor  ihm  betenden.  Ein  Christus- 
bild gab  seine  schuhe  einem  armen  mann  (Nicolai  abbatU  peregrina- 
tio  ed.  Werlauflf  p.  20)  ,  ein  beiligenbild  seine  goldpantoftel  (Mones 
anz.  7,  584.  areb.  des  henneb.  Vereins  s.  70.  71).  ein  Marienbild 
nimmt  den  ihm  dargereichten  ring  an  und  krümmt  den  linger  zum 
zeichen  des  behaltens  (Me'on  nouv.  recueil  2,  296.  297.  Maerl.  2, 
214);  selbst  eine  gemablle  Maria  la'fst  sich  von  dem  kinde  auf  ihrem 
schofs  ein  .büchslein  für  einen  flehenden  darreichen  (cod.  pal.  341 
fol.  63).  Ahnlich  ist,  dafs  bildseulen  das  gesicht  abwenden,  ucn  arm 
zum  schütz  ausstrecken,  reden ,  lachen ,  weinen,  essen  und  wandeln i 
so  wendet  sich  ein  Christusbild  ab  (Ls.  3,  78.  262),  ein  andres  be- 
ginnt zu  essen  und  zuiuuehmen  (kinderm.  legenden  n«  9) ,  zu  weinen, 
zu  winken  ,  fortzueilen  (deutsche  sagen  n<>  347.  Tettaus  preufs.  sa- 
gen s.  211.  215.  218).  In  Reinboles  Georg  wird  der  abgott  Apollo 
von  einem  kind  mit  ruten  gestrichen  uud  fortzu wandeln  gezwungen 
(3258 — 69),  was  au  Perun  eriunert ,  den  nach  Nestor  Wladimir  mit 
ruten  peilscheu  liefs.  Dafs  eine  bildseule  die  ihr  vorgesetzte  speise 
ifst  Hude  ich  in  einer  indischen  sage  bei  Polier  2,  302.  303.  Das  al- 
ter ih  um  hielt  also  die  biider  uiebt  ganz  für  todte  massen  ,  sondern 
von  dem  leben  der  gottheit  durchdrungen.  Auch  die  Griechen  haben 
erzäbluugeu  von  slaluen,  die  sich  bewegen,  lanzcu  zücken,  sich  auf 
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aus  silher  (Freyr  markadr  af  silfri)  Vatnsd.  p.  44.  50; 
in  Schweden  auf  einem  wagen  umgeführt,  fornm.  sög.  2, 
73  —  77.  die  Jomsvikingasaga  gedenkt  eines  tempels  auf 
(ia ull and,  in  welchem  hundert  götter  waren  (fornm. 
sög.  11,  40);  eine  wirkliche  densitas  imaginum  nach  dem 
ausdruck  des  Jonas  (s.  73).  Saxo  gramm.  327  nennt  ein 
simulacrum  quercu  factum,  aus  cichenholz  geschnitzt? 
oder  ein  göttlich  verehrter  cichbaum  ? 

Ebenso  wie  drei  werden  aber  verschiedentlich  zwei 
bilder  neben  einander  genannt,  zumal  die  von  Wuotan 
und  Donar  oder  die  von  Mars  und  Mercurius ,  wie  die 
angeführten  stellen  lehren.  Auch  die  Ortsnamen  weisen 
auf  solche  Verbindung  des  cultus  zweier  gölter,  z.  b.  in 
Hessen  stand  die  Donnerseiche  dicht  neben  dem  Wodans- 
berg, und  man  hat  bei  der  Untersuchung  darauf  zu  achten. 

Aber  weder  die  angäbe  der  zahl  der  bilder,  noch 
ihre  beschreibung  in  den  sagen  darf  für  historisch  gelten: 
blofs  dafs  es  bilder  gab,  wird  dadurch  erwiesen,  die  mei- 
sten scheinen  aus  holz  gehauen,  einige  wurden  vielleicht 
bcmahlt,  bekleidet  und  mit  silber  oder  gold  überzogen; 
doch  mögen  auch  steinerne  vorgekommen  sein  und  klei- 
nere aus  kupfer  oder  elfenbein  *). 

Bis  hierher  ist  die  erwähnung  eines  besonderen  aus- 
drucks  für  bildseule,  woran  sich  merkwürdige  nachrichlen 
von  heidnischen  götlerbildern  knüpfen,  verspart  worden. 

Ahd.  glossen  haben  das  wort  irmansuli  pyramides 
um  ms.  360;  avarnn,  irmansuli  pyramides.  Doc.  203 b ;  ir- 
mansül   colossus,    altissima  columna.  florent.  987a  blas. 
86;  die  eigentliche  bcdeulung  scheint  bildseule,  nach  dem 
synonymen  avard  zu  urthcilen,  welches  gl.  Jun.  226  für 
statua  und  imago  gebraucht  wird,     sie  ist  auch  im  12  jb. 
noch  unerloschen ,  wie  sich  aus  zwei  stellen  der  kaiser- 
chronik,  bald  im  anfang  des  gedichts  ergibt,  und  vermut- 
lich sind  ihrer  mehrere;  von  Mcrcur  heifst  es: 
üf  cinir  yrmensule 
stuont  ein  abgot  ungehiure, 
den  hiezen  sie  ir  koufman; 
hernach  von  Julius  Caesar: 


die  knie  werfen,  die  äugen  zudrücken  (x«ra/«i'afi?)  bluten,  schwitzen, 
zum  theil  wol  entstanden  aus  der  gestalt  altertümlicher  bilder;  aber 
dafs  eine  statue  eine  handbeweguug  mache  ,  finger  biege  ,  habe  ich 
nirgends  gelesen,  so  viel  bcdeulung  bei  götlerbildern  auf  das  halten 
der  arme  gelegt  wurde ;  dafs  die  götter  selbst  xtlqa  i*ft#fl/tV0*9  über 
die  ,  welche  sie  schützen  wollen  ,  kommt  schon  bei  Homer  vor. 
*)  Finn  Magnussen  a.  a.  o.  132—137. 
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Römere  in  ungetruweltchc  sluogen, 

üf  einir  yrmcnsül  sie  in  begruoben; 
und  vom  zauberer  Simon  24c: 

uf  eine  yrmensül  er  steic, 

daz  lantvolc  im  allesamt  neic, 
d.  b.  verehrte  ihn  göttlich,  ja  im  letzten  capilel  des  Tita- 
rai, als  die  grofsen  seulen  des  grallempcls  beschrieben 
werden,  hat  die  hannov.  hs.  statt  der  lesart  inneren  seul 
des  drucks  (Hahn  6151)  richtiger  irmensiil. 

Nun  aber  findet  sich  in  den  fränkischen  annalen  ad 
a.  772  wiederholentlich ,  dafs  Carl  der  grofsc  bei  besie- 
gung der  Sachsen  einen  hauptsilz  ihres  heidnischen  aber- 
glaubens  unweit  Heresburg  ")  in  Westfalen  zerstört  und 
dieser  Irminsitl  geh eifsen  habe.  Ann.  petav.:  domnus  rex 
Karo  Ins  perrexil  in  Saxoniam  et  conquisivit  Erisburgo,  et 
pervenit  ad  locum,  qui  dicitur  Ermensuly  et  succendit  ea 
loca  (Pertz  1,  16).  ann.  lauresh. :  fuit  rex  Carlus  hosliliter 
in  Saxonia  et  destruxit  fanum  eorum,  quod  vocatur  /r- 
minsul  (Pertz  1,  30).  ebenso  das  chron.  moissiac.  (Pertz 
1,  295)  wo  nur  Hirminsul  und  die  ann.  quedlinb.  etc. 
(Pertz  5,  37.)  ann.  juvavenses:  Karolus  idolum  Saxono- 
rum  combussit,  quod  dicebant  Irminsul  (Pertz  1,  8b). 
Enhardi  fuld.  annales:  Karolus  Saxoniam  bello  aggressus, 
Eresburgum  Castrum  cepit,  et  idolum  Saxonum,  quod  vo- 
cabatur  Irminsul  destruit  (Pertz  1,  348).  ann.  ratisbon.: 
Carolus  in  Saxonia  conquesivit  Eresburc  et  Irminsul  (Pertz 
1,  92).  ann.  lauriss.:  Karlus  in  Saxonia  Castrum  Aeresburg 
expugnat,  fanum  et  lucum  eorum  famosum  Irminsul 
subvertit  (Pertz  1,  117.)  ann.  lauriss.:  et  indc  perrcxit  par- 
tibus  Saxoniae  prima  vice,  Aeresburgum  Castrum  cepit,  ad 
Ermensul  usque  pervenit  et  ipsum  fanum  destruxit,  et 
aurum  et  argentum,  quod  ibi  repperit,  abslulit.  et  fuit 
siccitas  magna,  ita  ut  aqua  dcficerel  in  supradicto  loco, 
ubi  Ermensul  stabat,  cet.  (Pertz.  1,  150).  Eiuhardi  ann.: 
ferro  et  igni  cuncla  depopulatus ,  Aeresburgum  Castrum 
cepit,  idolum  quod  Inninsul  a  Saxonibus  vocabatur,  evertit 
(Pertz  1,  151).  Wiederholungen  in  den  ann.  tilian.  und  im 
ehr.  Kegin.  (wo  Ormensul)  Pertz  1,  220.  557**).  Und 
Dietmar  von  Mersch.  (Pertz  5,  744)  erzählt  noch  bei  ge- 
legeuheil  späterer  begebenheiten:  sed  exercilus  capta  urbo 

•)  dem  heutigen  Sladtbergen  ,  Tgl.  die  stelle  aus  Dietmar;  aber 
gute  gründe  ratben,  die  seule  sechs  stunden  tiefer  im  Osning  amu- 
sclzen.    Clostermeier  Eggeslerstein  p.  26.  2T. 
♦ ')  poeta  Saio  1,  65  (Bouquet  5,  13?) : 

gens  cadem  coluit  simulacrum  ,  quod  vocilabant 
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(Eresburch)  ingressus  juvencm  praefatum  usque  in  eccle- 
siam  s.  Petri ,  ubi  prius  ab  antiauis  Irminsul  colebatur, 
bellt)  defaligalum  depuliL  Irminsul  heifst  also  in  allen 
diesen  stellen,  ganz  nacb  den  im  vierten  cap.  entwickelten 
Übergängen  der  bedeutung,  bald  janum,  bald  lucus,  bald 
idolum  selbst;  es  ist  kaum  zu  zweifeln,  dafs  sieb  in  die- 
ser gegend  mächtige  Waldungen  ausbreiteten:  wie  wenn 
der  bergwald  Osning ') ,  in  dem  die  seule  stand,  einen  hei- 
ligen wald  anzeigte?  der  gold  und  silberschatz,  dessen  sich 
Carl  da  bemächtigt  habe,  mag  sagenhafte  ausschmückung 
sein  **).  Näher  läfst  sich  über  die  Irminsul  Kuodolf  von 
Fuld  aus;  nach  seiner  allgemeineren  äufserung  über  die 
heidnischen  Sachsen  (s.  90)  frondosis  arboribus  fontibus- 
que  venerationem  exhibebant,  fährt  er  fort :  truneum  quo- 
que  ligni  non  parvae  magnitudinis  in  altum  erectum  sub 
divo  colebant,  patria  eum  lingua  Irminsul  appellantes, 
quod  latine  dicitur  universalis  columna,  quasi  sustinens 
omnia  (Pertz  2,  676).  es  war  eine  grofse  hölzerne  seule 
aufgerichtet,  unter  freiem  himmel  verehrt,  ihr  name  sagt 
aus :  allgemeine,  alles  tragende  seule.  Diese  deutung  scheint 
untadelhaft ,  wenn  wir  andere  Wörter  hinzunehmen ,  deren 
begrif  durch  die  Zusammensetzung  mit  irmin  gesteigert 
wird,  irmingol,  der  höchste  gott,  der  gott  aller,  im  Hil- 
debr.  lied,  kein  besonderer,  in  der  bedeutung  nicht  ver- 
schieden von  dem  durch  ein  anderes  praetiv  verstärkten 
thiodgod  Hei.  33,  IS.  52,  12.  99,  6.  irmin  mau  ,  erhöhter 
ausdruck  für  mensch  Hei.  38,  24.  107,  13;  irminihiod 
Hei.  87,  13  und  Hild.  für  menschengeschlecht  ***).  ebenso 
erkläre  ich  andere  mit  irman,  irmin  componiertc  eigen- 
namen  (gramm.  2,  448)  und  irmansult  irminsul  ist  die 

Irminsul,  cujus  faclura  simulque  columna 
non  oneris  parvi  fuerat,  pariterque  decoris. 
*)  6s  ist  säcn.%.  form  für  ans,  das  einen  gott,  aber  auch  berg 
bedeutete,  bochd.  wäre  es  Ansninc,  Ensninc,  hierzu  kommt,  dafs 
aufser  diesem  mons  Osnengi  bei  Thcotmelli ,  d.  i.  Detmold  (Perlt  2, 
447),  noch  eine  silva  Osning  unweit  Osnabrück  lag  (Moser  urk.  no2), 
eine  dritte  in  Hipuarien  am  Niederrhein  (Lacomblet  no  310.  343.  354), 
welche  sich  bis  nach  Achen  gegen  die  Ardennen  mag  ausgebreitet  ha- 
ben, ihrer  gedenkt  Vilkinasaga  cap.  40;  nach  Barsch  tu  Schannanls 
Eiflia  illustr.  1,  110  hiefs  der  Ardenner  wald  selbst  Osninka  und  nach 
jener  Osnabrücker  Urkunde  scheint  der  dortige  wald  sogar  nach  dem 
Achener  Osning  eingerichtet  gewesen  tu  sein  (ad  similitudiuem  foresti 
Aquisgrannui  perl  inen  tis). 

")  gemahnt  dieser  ErmcnseuIschaU  an  die  sage  von  Ermenrichs 
schalt?  (Saxo  gramm.  156.    lteinh.  fuchs  CLII.) 

♦**)  das  sla».  ramo,  böhm.  rameno  ist  das  umgescUte  laU  armus, 
ahd.  aram  uud  drückt  beides  arm  wie  schultet-  aus;  in  der  sloven. 
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grofse,  hohe,  götllichverehrte  bildseulc;  dafs  sie  einem 
einzelnen  gott  geweiht  war,  liegt  nicht  in  dem  ausdruck 
selbst,  auf  gleiche  weise  wird  im  ags.  gesagt  eorme»- 
cyn  (genus  humanuni)  Beov.  309.  cod.  exon.  333,  3,  tor- 
mengrund  (terra)  Beov.  1711,  cormenstrynd  (progenies), 
altn.  iönnungrund  (terra)  iörmungandr  (anguis  maxiinus) 
iörmunrekr  (taurus  maximus),  woraus  sich  das  hohe,  my- 
thische alter,  und  die  Verbreitung  dieser  bencnnungen  un- 
ter allen  deutschen  volksstämmcn  ergibt,  denn  auch  den 
(iothen  können  sie  nicht  fremd  gewesen  sein,  wie  ihr  be- 
rühmter königsname  Ermanaricns  (Afrnianareiks)  altn.  Iör- 
munrekr darthut,  und  unbedenklich  sind  die  Hermunduri 
eigentlich  Ermunduri  (gramm.  2,  175),  wie  das  11  in  al- 
len solchen  formen  häufig  vorschlägt. 

Was  nun  der  wahrscheinliche  sinn  des  Wortes  ii'inan, 
iürmitn ,  eormen  war,  auf  den  ich  im  verfolg  zurück- 
kommen werde,  das  springt  in  die  augen,  dafs  die  Irman- 
seul  in  noch  spät  (s.  104)  gefühltem  bezug  auf  Mcrcur 
stand,  dem  das  griechische  alterthum  ähnliche  seulen  und 
pfale  errichtete,  die  nach  dem  gott  selbst  Hermen  hiefseii 
und  an  den  deutschen  namen  gemahnen. 

Die  Sachsen  mögen  mehr  davon  gewust  haben ;  unter 
den  Franken,  in  Hochdeutschland  verband  man ,  vom  ach- 
ten bis  in  das  dreizehnte  jh.  mit  irmanstil,  irminsul  die 
allgemeine  Vorstellung  eines  heidnischen,  auf  einer  seule 
errichteten  bildes.  unter  truneus  ligni  dachte  sich  Ruo- 
dolf  wahrscheinlicher  einen  auserlesenen,  heilig  gehalte- 
nen baumstamm  (mit  oder  ohne  götterbild  ?),  als  eine  von 
menschenhand  gezimmerte  seule;  jenes  stimmt  auch  zu 
der  Verehrung  sub  divo  ,  zu  dem  von  einigen  Chronisten 
gebrauchten  ausdruck  lucus  und  der  einfachheit  des  älte- 
sten walddienstes.  wie  sich  das  bild  in  den  begrif  des 
baums  verliert,  geht  der  bäum  in  den  des  bildes  über, 
und  der  westfälischen  Irmenseule  liegt  die  Vorstellung  von 
der  hessischen  Bonnereiche  sicher  ganz  nahe,  beide  ver- 
wandelten die  bekehrer  in  Peterskirchen.  Ich  vermute 
näheren  Zusammenhang  zwischen  den  Irmanseulen  und 
den  im  späteren  mittel  alter,  zumal  im  nördlichen  Deutsch- 
land aufgerichteten  Holandseulen;  in  Schweden  gab  es 
Thorsseulen,  bei  den  Angelsachsen  Athelstdnseulen  (Lap- 
penberg 1,  376).  Zuletzt  noch  die  nachricht  von  einem  hei- 


zusammensetzung  ramenvelik  (valde  magnus)  verstärkt  es  gerade  wie 
irman  ;  fuhrt  dies  auf  Verwandtschaft  »wischen  arm  uud  irman  ?  mau 
erwäge  Armiuiu«. 
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iigen  stock  in  Neustrien,  wie  sie  in  der  vita  Walariti 
abbatis  leuconensis  (f  622)  enthalten  ist,  die  aufzeich- 
nung  soll  im  8  jh.  geschehen  sein:  et  juxta  ripam  ipsius 
fluminis  stips  erat  Magnus ,  diversis  imaginibus  figura- 
tus,  atquc  ibi  in  terram  magna  virtute  immissus,  qui  ni- 
mio  ctdtu  movem  gentilium  a  ruslicis  colebatur.  Walaricus 
läfst  den  klotz  umwerfen:  et  bis  quidem  ruslicis  habitan- 
tibus  in  locis  non  parvum  tarn  moerorem  quam  et  stupo- 
rem  omnibus  praebuit.  sed  undique  illis  certatim  con- 
currentibus  cum  armis  et  fustibus  ,  indigne  hoc  ferentes 
invicein,  ut  quasi  injuriam  dei  sui  vindicarenL  (acta  Be- 
ned.  sec.  2.  p.  84.  85).  der  ort  hiefs  Augusta  (bourg 
d'Augst,  unweit  der  Stadt  Eu),  es  wurde  hernach  an  der 
stalte  eine  kirche  errichtet. 

Ich  glaube  nachgewiesen  zu  haben,  dafs  es  göllcr 
und  bildseulcn  im  ältesten  Deutschland  gab.  Noch  wird 
es  nöthig  sein  zu  erwägen,  wie  das  altertbum  verfuhr, 
um  fremde  götternamen  auf  deutsche,  und  umgekehrt 
deutsche  auf  fremde  anzuwenden. 

Der  darslellungsweise  der  Römer  war  es  weit  mehr 
angelegen,  durch  freie  Übersetzung  halbe  deutlichkeit  zu 
erreichen,  als  durch  bcibehaltung  barbarischer  ausdrücke 
der  nachwell  einen  dienst  zu  erweisen,  willkürlich  aber 
verfuhren  sie  nicht  dabei ,  sondern  unverkennbar  auf- 
merksam. 

Mit  Caesars  Sol ,  Luna  und  Vulcan  könnte  man 
am  wenigsten  zufrieden  sein,  allein  Tacitus  scheint  keine 
henennung  römischer  gotlheiten  ohne  vorsieht  und  Über- 
legung zu  brauchen,  er  nennt  blofs  Mercur  und  Mars 
(Germ.  9.  ann.  13,  57.  bist  4,  64],  von  vergötterten  bei- 
den Hercules,  Castor  und  Pollux  (Germ.  9.  43),  von 
göttinnen  Isis  (Germ.  9),  die  terra  maier ,  mit  deutschem 
namen  (Germ.  10),  die  mater  deum  (Germ.  45).  Ganz 
unvergleichbare,  z.  b.  Apoll  oder  Bacchus  werden  niemals 
verglichen.  Das  auffallendste  ist,  dafs  Jupiler  nicht  vor- 
kommt ,  und  die  auszeichnung  Mercurs ,  der  bei  den  Rö- 
mern nur  eine  gotlbeit  zweiten  rangs  bildet,  hier  als 
vornehmste  unter  allen  erscheint:  dcorum  maxime  Mer- 
curium  colunt,  dem  auch  allein  menschenopfer  fallen, 
während  Mars  und  Hercules  sich  mit  tbieren  begnügen, 
das  hervortreten  Mercurs  erklärt  sich  wahrscheinlich  da- 
her, dafs  dieser  gott  auch  unter  den  Galliern  als  haupl- 
gotlhcil  verehrt  und  zumeist  abgebildet  wurde  (deum 
maxime  Mercurium  colunt,  hujus  sunt  plurima  simulacra 
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Jul.  Caes.  6,  17*),  die  blicke  der  Römer  nach  Deutsch- 
land immer  aber  Gallien  im  Vordergrund  sahen;  vielleicht 
halten  auch  gallische  berichterstaüer  den  germanischen 
golt  in  dieses  licht  gestellt,  beachtenswerth  ist  dabei  die 
gallische  Verbindung  des  Mars  und  Mercurius  in  bild- 
seulen  (vorhin  s.  99),  gerade  wie  Tacitus  die  germanischen 
zusammen  nennt  (ann.  13,  57).  Die  auslassung  Jupiters 
hat  augenscheinlich  ihren  grund  darin,  dafs  sein  cultus 
bei  den  Völkern,  die  Tacitus  zunächst  kannte,  dem  des 
Mercurs  nachstand;  wir  werden  im  verfolg  sehen,  dafs 
die  nördlichen,  entlegneren  stamme  umgekehrt  dem  don- 
nergott  ihre  hauptsächliche  Verehrung  widmeten.  Über 
Isis  und  Hercules  will  ich  mich  späterhin  erklären;  wen 
man  sich  unter  den  Dioscuren  denken  solle,  ist  schwer 
zu  rathen;  vermutlich  doch  zwei  söhne  Wuotans,  und 
mit  riicksicht  auf  den  inhalt  der  edda  würden  sich  Baldr 
und  Hermodr,  die  beiden  brüder,  am  meisten  dafür 
eignen. 

Diese  anwendung  classischer  namen  auf  deutsche 
gölter  verbreitete  sich  allgemein  und  wird  von  den  lalein. 
Schriftstellern  der  folgenden  jhb.  mit  genauer  Übereinstim- 
mung beibehalten:  einmal  in  Umlauf  gesetzt  blieb  sie 
lange  zeiten  hindurch  üblich  und  verständlich. 

Der  gothische  geschichtschreiber  benennt  uns  nur 
einen  gott  auf  römische  weise,  und  es  ist  Mars:  quem 
Gothi  semper  asperrima  placavere  cullura  (Jornand.  cap.  5), 
womit  schon  der  scvlhische  Ares  (Herod.  4,  62.  63)  ver- 
glichen werden  mag/ 

Paulus  Diac.  schliefst  was  er  von  Wodan  erzählt  mit 
der  ausdrücklichen  meldung  (1,  9):  Wodan  sane ,  quem 
adjecta  litera  Gwodan  dixerunt,  ipse  est  qui  apud  Roma- 
nos Mercurius  dicilur,  et  ab  universis  Germaniac  genti- 
tibus  ut  deus  adoratur.  ebenso  versichert  Jonas  von  Bob- 
bio, sein  älterer  landsmann,  in  dem  beriebt  von  den 
opfernden  Alemannen:  illi  ajunt,  deo  suo  Vodano,  quem 
Mercurium  vocant  alii ,  se  velle  litare ,  wobei  eine  an- 
derwärts eingeschaltete  glosse  weniger  richtig  sagt:  qui 
apud  eos  Vuotant  vocatur,  Latini  autem  Martern  illum 
appellant. 

Dem  Giegor  von  Tours  sind  (oben  s.  96)  Saturn 
und  Jupiter,  dann  aber  Mars  Mercuriusaue  die  gotthei- 


*)  Schöpflin  Als.  III.  1,  435-60  und  xnmal  über  ein  fanum  Mer- 
curs ?.u  Ebermünsler,  das.  1,  58  ^ergl.  Hümmels  bibl.  deutsch,  al- 
lertb.  p.  229.    Cremet  altröm.  cultur  am  Oberrbein  p.  48.  9b. 
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Icn,  welche  der  heidnische  Chlodovich  anbetete.  Wide- 
kind  von  Corvei  nennt  3iars  und  Hercules  als  götter  der 
Sachsen  (s.  100),  der  zusatz  zu  den  Corveier  annalen  stellt 
die  griech.  und  lat.  benennungen  Aris  und  Mars,  Ermis 
und  Mercurius  nebeneinander. 

Im  indiculus  paganiarum  wird  unter  8  aufgezählt: 
de  sacris  Mevcurii  vel  Jovis  *) ;  unter  20 :  de  feriis,  quae 
faciunt  Jovi  vel  Mercurio;  der  donnernde  golt,  dessen 
Tacitus  geschweigt,  ist  also  bei  andern  unvergessen,  und 
nun  verstehen  wir  auch  Wilibalds  erzählung  von  dem 
robur  Jovis  (s.  63)  und  Bonifac.  ep.  25  (a.  723)  den 
presbyter  Jovi  maclans. 

In  den  addilamenlis  operum  Matlbaei  Paris ,  ed.  W. 
Watts,  Paris  1644.  p.  25.  26  steht  ein  aller  bericht  von 
büchern,  die  man  zu  Verlamacestre  bei  der  anlegung  ei- 
nes kirchenbaus  im  zehnten  jh.  aufgefunden  und  ver- 
brannt haben  soll,  eins  derselben  enthielt  invocationes 
et  ritus  idololalrarum  eivium  Varlamceslrensium:  in  qui- 
bus  comperit,  quod  specialiler  l'hoebum ,  deum  so  Iis  in- 
vocarunt,  et  coluerunt,  secundario  vero  Mercurium,  Vo- 
den  anglice  appellatum ,  deum  videlicet  mercatorum,  quia 
cives  et  compatriotac  ....  fere  omnes  negotiatores  et 
institores  fuerunt.  offenbar  hat  der  berichterstatter  von 
seiner  gelehrsamkeit  hinzugethan.  die  formein  und  brauche 
selbst  würden  viel  erwünschtere  auskunft  geben. 

Stellen,  welche  unler  Diana  eine  deutsche  göllin  zu 
verstehen  scheinen,  sollen  später  mitgelheilt  werden.  Nep- 
tun  wird  einigemal  genannt  (oben  s.  99). 

Saxo  grammalicus,  in  seinem  lat.  slil ,  scheut  sich 
vor  anwendung  römischer  götlernamcn  und  gebraucht  Othi- 
nus  oder  Olhin,  niemals  dafür  Mercurius;  doch  statt  des 
gewöhnlichen  Thor  (s.41.  103)  einmal  s.  236  Jupiter  und 
malleus  jovialis;  JUurs  scheint  s.  36  für  Othin  zu  gelten, 
nicht  für  Tyr,  der  bei  ihm  nirgends  erwähnt  wird.  Er- 
moldus  Nigellus,  die  götzen  der  Nortmanni  anführend,  sagt 
4,  9  (Pertz  2,  501) ,  dafs  sie  für  gott  (vater)  den  Neptun, 
für  Christus  den  Jupiter  verehrten,  Neptun  mufs  hier 
Odin,  Jupiter  Thor  bedeuten?  dieselben  namen  kehren 
4,  69.  100.  453.  455.  wieder. 

Melis  Sloke,  schon  im  beginn  des  14  jh.,  weifs  noch, 
dafs  heidnische  Friesen  den  Mercur  anbeteten  (1,  16.  17); 


*)  wären  es  die  römischen  göller,  so  würde  sicher  Jupiter  lii- 
erst und  Mercur  erst  nach  ihm  genannt. 
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ich  kann  die  lat.  quelle  nicht  nachweisen,  aus  welcher  er 
dieses  ohne  zweifei  schöpfte  "). 

Wenn  angenommen  werden  darf,  und  es  scheint  mir 
fast  unbedenklich  und  nothwendig,  data  seit  dem  ersten 
jh.,  in  den  sechs  oder  acht  folgenden,  eine  ununter- 
brochene Übertragung  der  angeführten  und  einiger  ahnli- 
chen lateinischen  götlcrnamen  auf  einheimische  gottheiten 
Galliens  und  Germaniens  statt  fand,  und  unter  den  ge- 
lehrtgebildeten verbreitet  wurde;  so  erlangen  wir  allein 
dadurch  aufschlufs  über  eine  noch  nicht  befriedigend  er- 
klärte merkwürdige  erscheinung:  über  die  frühe  in  das 
halbe  Kuropa  eingedrungne  heidnische  henennung  der 
Wochentage. 

Diese  namen  sind  ein  günstiges,  nicht  zu  übersehen- 
des zeugnis  für  das  deutsche  heidenthum. 

Ich  stelle  mir  die  sache  so  vor  "*). 

Von  Aegypten  her  durch  die  Alexandriner  kam  sie- 
bentägige woche  [ifläbfiac),  wie  sie  in  Westasien  sehr  alt 
ist,  aber  wol  später  erst  planetarische  benennung  der 
Wochentage  bei  den  Römern  auf,  unter  Jul.  Caesar  älteste 
erwähnung  des  dies  Satumi,  in  Verbindung  mit  dem  jü- 
dischen sabbat,  bei  Tibull  1,  3,  18.  i]Xiov  yftioa  Justin, 
martyr.  apolog.  1,  67;  * Egttov  und  'Aygodhyg  y/niga  bei 
Clemens  alex.  ström.  7,  12.  die  einrichtung  durchgesetzt 
nicht  lange  vor  Cassius  Dio  (37,  18),  um  den  schlufs  des 
2  jh.  "•).  Früher  bestand  bei  den  Hörnern  eine  neun- 
tägige woche,  nundinae  =  novedinae.  Das  christenlhum 
hatte  die  hebdomas  von  den  Juden  übernommen  und 
konnte  nun  auch  die  abgöttischen  tagnamen  nicht  leicht 
von  der  kirchc  abwehren. 

Diese  namen,  samt  der  wocheneintheilung,  waren 
aber  früher  als  der  christliche  glaube  von  Horn  aus  nach 
Gallien  und  Deutschland  übergegangen.    lu  allen  romani- 


*)  unsere  mhd.  dicbler  machen  keine  solche  mittheilungen ;  sie 
kümmern  sich  nur  um  Sara/.encugülter ,  unter  welchen  freilich  auch 
Jupiter  und  Apollo  auftreten.  Hol.  97,  7  werden  J\larsy  Jotinus,  Sa- 
turnux  genannt. 

**)  hierbei  kann  ich  nur  den  anfang ,  nicht  den  für  meine  Un- 
tersuchung wichtigeren  schltils  eines  gelehrten  aufsatzes  von  J.  C. 
Harc  benutzen :  un  the  uames  of  the  days  of  the  week  (pbilolog.  mu- 
scum  nov.  1831.)  tu  vergl.  ist  Idelers  haudb.  der  Chronologie  2. 
177-180  und  Letronne  Observation*  sur  les  representalions  sodiaca- 
Jes  p.  99. 

**•)  alter  vers  xu  ende  der  ausgaben  des  Ausonius:  ungucs  91er- 
cunu,  barbam  Juvc ,  Cjpride  criues. 
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sehen  ländcrn  dauern  die  planetariscben  namen  bis  auf 
heule  fort  (ineist  in  sehr  verkürzter  gestait) ,  nur  für  den 
ersten  und  letzten  Wochentag  ausgenommen:  statt  dies 
solis  wählte  man  dies  dominica,  ital.  domenica,  spau. 
domingo,  franz.  dimanchc;  statt  dies  Saturni  blieb  das 
jüdische  sabbatum,  ital.  sabbalo,  span.  sabado,  franz. 
samedi  (=zsabdedi,  sabbali  dies),  aber  die  heidnischen 
benennungen  auch  dieser  beiden  tage  waren  lange  noch 
volksmäfsig:  ecce  enim  dies  solis  adest,  sie  enim  barba- 
ries  vocitare  diem  domiuicum  consueta  est.  Greg.  tur. 
3,  15. 

Leider  entgeht  uns  Kenntnis  der  gothischen  lagna- 
mcn.  das  allein  bei  Ulf.  vorkommende  sabbate  dags,  sab' 
bald  dags,  beweist  nichts,  wie  wir  eben  sahen,  wider  die 
planetarischc  benennung  der  übrigen  sechs  oder  fünf  tage, 
ein  sunnöns  dags,  menins  dags  lassen  sich  mutmafsen, 
die  vier  übrigen,  für  uns  die  wichtigsten,  wage  ich  nicht 
anzugeben.  £s  wäre  für  unsere  ganze  Untersuchung  vom 
höchsten  werth ,  wenn  sie  sich  erhalten  hätten. 

Alid.  sunnun  dag  O.  V.  5,  22.  gl.  blas.  76*  La- 
mm hl.  arch.  1,  6;  mänin  tac  (ohne  beleg,  denn  manilag, 
mänotag  bei  Graft  2,  795.  5,  35b  haben  keinen ;  mänelag 
steht  N.  ps.  47,  1).  dies  Marlis,  bei  den  Alamannen  wahr- 
scheinlich Zimves  tac,  im  11  jh.  des  dac  gl.  blas.  764*'), 
bei  den  Baiern  und  Longobarden  wol  anders,  dies  Mer- 
curii  vielleicht  noch  IVuotanes  tac?  das  abstracle  diu 
mitlawecha  N.  ps.  93,  miltwocha  gl.  blas.  76b.  dies  Jovis 
Donares  tac,  Toniris  tac  N.  ps.  80,  1.  </ourestac  gl.  blas. 
76*  Burcard  von  Worms  195b:  'quintam  feriam  in  hono- 
rem Jovis  honorati';  dies  Veneria  Fiia  dag  O.  V.  4,  6. 
Frtje  tag  T.  211,  1;  endlich  mit  Umgehung  des  heidni- 
schen dies  Saturni,  wie  im  romanischen  und  gothischen, 
sambaztag  T.  68,  1.  N.  91,  1,  samiztag  N.  88,  40,  sünnuu 
uband,  unser  Sonnabend,  schon  O.  V.  4,  9,  wahrschein- 
lich kürzung  für  sunnnndages  aband,  feria  ante  domini- 
cam,  denn  vespera  solis  meinte  man  nicht,  auch  dem  ro- 
man.  dies  dominica  entspricht  zuweilen  /löütag  N.  ps.  23, 
tag  des  herrn. 

Sollte  man  glauben,  dafs  aus  den  zahlreichen  mhd. 
Sprachdenkmälern  die  namen  der  Wochentage  nicht  leicht 
zu  entnehmen  sind?  zwar  sunnen  tac  (sunlac  Bcrth.  118) 


**)  Ctffr— Ziat ,  wie  dieser  glossator  861  gieimbere  und  cinnun 
sc)neil>(. 
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und  mäntac  (Parz.  452,  16.  mamtac,  498,  22.  Amis  1648  ) 
leiden  keinen  zweifei;  auch  nicht  Donrestac  Doncrstag. 
Uolrich|73*,  Dunrcstac  Berth.  128),  Dunstag  schreibt  eine 
balbniederd.  urk.  a.  1300  bei  Höfer  s.  37,  Domstag  eine 
von  1495  in  Uscners  femgerichten  s.  131  ;  Fritac  (Parz. 
448,  7.  Waith.  36,  31.  Berth.  134)  Vricglag.  Uolrich  73»; 
samztac  (Parz.  439,  2.  Berth.  138)  sunnen  äbenl  Trist. 
3880.  Aber  ungewisheit  schwebt  wieder  über  dem  drit- 
ten und  vierten  tag.  Jener  hiefs,  nach  merkwürdiger  Un- 
terscheidung, in  Baiern  Eritac ,  Erclac  (die  rechte  form 
nicht  ganz  sicher,  eritag  Adelungs  vat.  hss.  2,  189.  erge- 
tag  Berth.  122,  beispicle  aus  Urkunden  sammelt  Schm. 
1,  96.  97);  in  Schwaben  hingegen  Ziestac,  das  aus  Zie- 
westac  entsprungen  ist.  beide  sich  ganz  abliegende  for- 
men leben  unverülgt  in  der  heutigen  Volkssprache  fort; 
bair.  ierte,  östreich.  iärta,  irita,  vicentinischdeutsch 
eörtä,  ortd ;  alcm.  ziestag,  zinstag,  ziestig ,  zistig,  zienstig, 
zeinstig,  zinstag ,  die  einschaltung  der  liquida  hat  den 
ausdruck  verderbt  und  falsche  nebenbegrifTe  herbeigeführt, 
im  mittlem  Deutschland  scheint  die  form  diestag,  tiestag 
vorzuherschen  (an  der  Rhone  diestik) ,  woraus  unser  nhd. 
dienstag  (schlechter  dinstag,  das  IE  hat  guten  grund)  her- 
rührt, falsch  ist  die  Schreibung  dingstag,  mit  dem  gcdanken 
an  ding,  judicium.  dinstag  steht  in  Gaupps  magdeb.  recht 
p.  272.  Den  vierten  tag  finde  ich  nie,  weder  mhd.  noch 
in  späteren  volksmundarten ,  nach  dem  gott  benannt,  es 
müsle  sich  denn  das  in  der  anmerkung  beigebrachte  gwontig 
als  Gwuotenstag,  Wuotenslag  rechtfertigen  lassen;  überall 
hat  hier  jene  abstraclion  um  sich  gegriffen ,  ist  aber  fast 
selbst  unverständlich  und  in  ein  masc.  mittwoch,  mittich 
(Berth.  124.  mäktig  Stald.  2,  194)  verwandelt  worden,  an 
der  mitkun  steht  im  cod.  zaringobad.  no  140  (a.  1261.) 
So  ist  auch  für  den  fünften  tag  der  zahlname  phinztac 
(Berth.  128.  Ottoc.  144*  Schm.  1,  322)  phingstag  ,  durch 
griechischslavischcn  einflufs  [nifinti],  petek,  piatek,  pa- 
lek,  nur  dafs  die  Slaven  den  freitag  darunter  verstehen) 
in  einige  oberdeutsche  gegenden  gedrungen. 


*)  zuemtig=monlag  Stald.  2,  470  soll  wol  sein:  zue  menlig, 
ze  mantage?  doch  1,  490  bat  er  guenti,  güenti  für  montag,  Tobler 
24&b  gwontig ,  guentig  und  Zellwcgers  urk.  H>,  19  guontt ,  wofür 
die  urk.  no  146  an  gutem  tag,  was  durch  Haltaus  jabrteitb.  s.  42 
bestätigt  zu  werden  scheint,  oder  lieifst  so  blofs  der  bestimmte  mon- 
tag nach  der  fasten?  im  cod.  pal.  372,  103  (a.  1382)  steht:  guotem 
lng.  dieser  gute  tag  ist  nur  zufällig  ähnlich  dem  wcstfäl.  giidens- 
dag=mittwoche. 

Grimms  wylhot.  8 
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Auch  die  altsfichsischcn  bencnnungcn  mangeln  uns, 
müssen  aber  in  wesentlichen  puneten  von  den  ahd.  abge- 
wichen sein,  wie  die  späteren  dialecte  verkündigen,  fast 
sicher  anzunehmen  ist  IVodanes  dag  für  den  vierten  der 
woche,  denn  noch  heifst  er  in  Westfalen  Godenstag, 
Gonstag ,  Gaunsiag,  Gunstag,  zu  Achen  Gouesdag,  in 
niederrhein.  Urkunden  Gudestug  z.  b.  Günther  3,  585.  611 
(a.  1380.  1387).  Gudenstag  Kindlinger  hörigk.  p.  577. 
578  (a.  1448).  der  dritte  mag  gelautet  haben  Tiivesdag, 
der  fünfte  lliunaresdag ,  der  sechste  Friundag?  zumeist 
verschieden  war  wol  der  name  des  siebenten,  man  bil- 
dete nach  dies  Saturni  Säteresdag?  vgl.  westph.  Saters- 
tag ,  Saiterstaig  Günther  3,  502  (a.  1365).  Ssp.  2,  66 
liest  eine  hs.  für  sunavend  Satersdach. 

Mnl.  I  sondach  Maerl.  2,  159.  II  manendach.  Huyd. 
op  St.  3,  389.  maendach  Maerl.  2,  139.  III  Disendach 
Maerl.  2,  140,  anderwärts  Dicendach,  Dissendach,  Can- 
naerl  strafrecht  s.  124.  481,  wie  es  scheint  verderbt  aus 
Tisdach.  IV  hVoensdach  Maerl.  2,  143.  V  Donresdach 
Maerl.  2,  144.  VI  Fridach  Maerl.  2,  159.  des  Frindaghes 
Maerl.  2,  143.  157.  VII  Saterdach  Maerl.  2,  114.  120. 
123.  157.  159.  3,  343,  daneben  sonnacht  Maerl.  2,  164. 

Nnl.  I  zondag.  II  mdndag.  III  dingsdag ,  früher 
dinsdag,  Jßissendag.  IV  IVoensdag,  belgisch  Gocnsdag. 
V  Donderdag.    VI  Vrtdag.    VII  Zaterdag. 

Altfries.  I  sonnadeu  II  monadei.  III  Tysdei.  IV 
TVernsdei.  V  Thunresdei,  Tornsdci.  VI  Frigendei, 
FredeL  VII  Saterdei,  belege  für  alle  diese  formen  hat 
Richthofen. 

Neufries.  I  sneyn,  Verkürzung  aus  sinnedey,  sendei, 
senned,  (vgl.  Fred),  das  auslautende  n  in  sneyn  mag,  wie 
im  altfries.  Frigendei,  Überrest  der  älteren  schwachen  form 
des  gen.  sg.  sein.  11  moandey.  III  Tyesdey.  IV  JJ'äns- 
dey.  V  Tongersdey.  VI  Fred,  gekürzt  aus  Frcdey.  VII 
sniuwn,  snioun,  gekürzt  aus  sinncjuwn,  sonnabend.  vgl. 
tegenwoordige  Staat  van  Friesland  1,  121.  Wassenberghs 
bidraghen  2,  56. 

Nordfries.  I  sennendeu  II  monnendeL  III  Tirsdei. 
IV  IVinsdei.    V  Türsdei. 

Ags.  1  sonnan  däg.  II  monan  däg.  III  Tives  dag. 
IV  ßr6denes ,  Vödnes  däg.  V  Thunores  däg.  VI  Frige 
däg.    VII  Stetres  däg,  S&temes  däg. 

Engl.  I  sunday.  11  monday.  III  Tuesday.  IV 
fVednesday.    V  Thursday.    VI  Friday.    MI  Saturday. 

Altn.    I  sttnnudagr.    II  mänadagr.     III  Tyrsdayr, 
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Tysdagr.  IV  Odinsdagr.  V  Thörsdagr.  VI  Friadagr, 
Freyjudagr.    VII  laugardagr. 

Schwed.  I  söndag.  II  m&ndag.  III  Tisdag ,  woher 
selbst  finn.  tystai.  IV  Onsdag.  V  Thorsdag.  \1  Fredag. 
VII  ftfnfey. 

Dan.  I  söndag.  U  mandag.  III  Tirsdag.  IV  On$- 
V  Torsdag.    VI  Fredag.    VII  löverdag. 

Man  sieht,  nur  in  dem  siebenten  tag  entfernt  sich 
der  nord.  namc  von  dem  sächsischen  und  friesischen: 
laugardagr  bedeutet  badetag,  weil  am  schlufs  der  wocho 
gebadet  wurde,  und  doch  ist  vielleicht  hier  Zusammen- 
hang? ein  lat.  gedieht  des  neunten  jh.  auf  die  schlacht 
von  Fontcnay  (Bouquet  7,  304)  hat  den  merkwürdigen 
vers:  sabbatum  non  illud  fuit,  sed  Satumi  dolium ,  ein 
teufels  bad? 

Wenn  auch  die  Germanen  von  frühster  zeit  an  die 
siebentagwoche  nach  den  reihen  und  folgen  des  mond- 
wechseis  *)  gekannt  haben;  so  ist  ihnen  die  benennung 
der  tage  und  deren  anordnung  offenbar  aus  der  fremde 
zugebracht  worden.  sonst  würde  einzelnes  abweichen, 
und  Saturn  aus  dem  spiel  geblieben  sein,  für  den  sich 
kein  einheimischer  gott  darzubieten  scheint. 

Aber  nicht  weniger  verwerflich  wäre,  die  einführung 
der  woche  und  der  tagnamen  den  Christen  beizulegen,  so 
gut  sie  unter  heidnischen  Kömern  in  gang  kamen ,  konn- 
ten sie  es  unter  heidnischen  Galliern  und  Deutschen,  ja, 
bei  dem  lebhaften  verkehr  dieser  drei  Völker  ist  eine 
schnelle  Verbreitung  überaus  natürlich.  Das  Christen thum 
hatte  die  jüdische  woche,  und  duldete  namen,  die  ihm 


*)  dem  lat.  worte  vis ,  gen.  vicis  entspricht  das  unversebobne 
goth.  ciLü ,  abd.  weebä  und  wehsal ,  beide  der  wurzel  veika ,  veiik, 
ahd.  wichu  ,  weih  gehörend ,  weil  der  Wechsel  ein  weichen  (recedere) 
ist.  Ulf.  bat  viko  nur  Luc  1,  8,  wo  lv  rfj  t«{<#  t^?  ^njfuölns  ver- 
deutscht wird  in  vikon  kunjis ,  es  ist  hier  offenbar  mehr  als  to$«c, 
nemlicb  drückt  zugleich  einen  theil  des  gen.  Ivtj/juqlaq  aus ,  in  vice 
generis,  was  in  der  vulg.  hei fst  in  ordine  vicis.  ob  nun  vikS  den 
Gothen  für  die  wechselnde  wiederkehr  der  mondzeiten  galt,  wis- 
sen wir  nicht  sicher,  ich  vermute  es,  da  das  ahd.  wecha ,  wochä, 
ags.  vuee ,  altn.  vika  ,  sebwed.  vecka,  da'n.  uge  gerade  auf  den  be- 
grif  der  seplimana  eingeschränkt  sind,  auf  ein  hohes  alter  des  worts 
fuhrt  sogar  der  ahgang  der  lautverschiebung.  merkwürdig  ist  auch 
das  javanische  puku  Zeitabschnitt,  das  jabr  zerfällt  in  dreifsig  vukus 
(Humboldt  Kawispr.  1,  196).  das  finn.  wijkko  scheint  eher  der  nord. 
als  schon  der  goth.  form  abgeborgt.  Ich  bemerke  noch,  benchtung 
der  Zeitabschnitte  bei  den  Germanen  müsse  schon  daraus  folgen,  dal's 
nach  Tac.  Germ.  9  für  die  Mercursopfer  certi  dies  festgesetzt  waren. 
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ein  häufiger  anslofs,  aber  bereits  zu  tief  eingewurzelt 
waren  und  sich  nur  tbeilweise  verdrängen  liefsen.  Jene 
worte  Gregors  zeigen  den  ganzen  Widerwillen  der  geist- 
lichkeil, und  noch  deutlicher  geht  er  aus  der  (im  syn- 
tagma  de  baptismo  p.  190  gedruckten)  äufserung  eines 
isländischen  bischofs  im  j.  1107  hervor,  welcher  sie  wirk- 
lich für  Island  abschatte  und  durch  blofse  zahlnamen  er- 
setzte. AVie  hatten  jemals  die  bekehrer  gelitten,  dafs 
verhafste  namen  der  abgötter  den  neubekehrten  zum  täg- 
lichen gebrauch  überliefert  würden,  wären  sie  nicht  schon 
längst  unter  dem  volk  hergebracht  gewesen  ?  und  wie 
hätten  in  Deutschland  die  lateinischen  gotler  in  deutsche 
übersetzt  werden  dürfen,  gleichsam  um  sie  dem  volk  erst 
recht  nahe  zu  rücken ,  wenn  dieses  nicht  schon  jahrhun- 
dertc  lang  damit  vertraut  gewesen  wäre? 

Das  hohe  alter  der  Übertragungen  ergibt  sich  auch 
ganz  aus  ihrer  genauen  einstimmung  mit  dem  Sprachge- 
brauch der  ersten  Jahrhunderte,  sobald  es  darauf  ankam, 
deutsche  götter  in  römische  zu  verwandeln.  Meiner  Ver- 
mutung zufolge  mufs  die  eiuführung  der  wochentagnamen 
wenigstens  in  das  vierte  oder  fünfte  jh.  bei  uns  gesetzt 
werden;  vielleicht  halte  sie  nicht  überall  in  Deutschland 
zugleich  statt. 

Unsere  vorfahren,  in  natürlicher  läuschung  befangen, 
hüben  frühe  an,  den  Ursprung  der  wochentagnamen  auf 
die  eignen  gölter  ihrer  heimat  zu  beziehen. 

\\  M  hfl  ums  malmesbur.,  die  ankunft  der  Sachsen  in 
Britannien  berichtend,  erzählt  von  Hengist  und  Horsa, 
dafs  sie  aus  dem  edelsten  geschlecht  abstammten:  erant 
enim  abnepotes  illius  anliquissimi  f'oden,  de  quo  omnium 
pene  barbararum  gentium  regium  genus  lineam  trahit, 
quemque  gentes  Anglorum  dettm  esse  dcliranles,  ei  quar- 
tum  diem  seplimanac,  et  sextum  uxori  ejus  Freae  per- 
peluo  ad  hoc  tempus  consecraverunt  sacrilegio  (Savile 
1601.  p.  9).  Umständlicher  bei  Galfredus  monemut.  (lib.  6. 
ed.  15S7  p.  43),  Hengist  sagt  zu  Vortigern:  ingressi  su- 
mus  raaria,  regnura  luum  ducc  Mercurio  petivimus.  ad 
nomen  ilaquc  Mercurii  erecto  vultu  rex  inquirit,  cujus- 
modi  religionein  habercnl?  cui  Hengistus:  deos  palrios 
Saturninn .  atque  ceteros ,  qui  mundutn  guberuant.  coli- 
mus  maximc  Mevcurittm  [wie  bei  Tac.  9.),  quem  fVoden 
lingua  noslra  appellamus.  huic  veteres  noslri  dieaverunt 
quartam  seplimanae  feriam ,  quae  usque  in  hodiernum 
diem  nomen  Wodenesdai  de  nomine  ipsius  sorlila  est. 
post  1 1 1 um  colimus  dcam  inier  celcras  potentissimam ,  cui 
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et  dicaverunt  sextam  fcriam,  quam  de  nomine  ejus  Fre- 
dai  vocamus.  Da  Matthaeus  westmonast.  (flores,  ed.  1601. 
p.  82)  in  einzelnem  abweicht,  mögen  auch  noch  seine 
worte  hier  stehen:  cumque  tandem  in  praesentia  regis 
(Vortigerni)  cssent  constituti,  quaesivil  ab  eis,  quam  fidem, 

rm  religionem  patres  eorum  coluisscnt?  cui  Hengislus: 
s  patrios,  scilicct  Saturnum,  Jovem  atquc  celeros, 
qui  mundum  guhernant,  colimus,  maxime  autem  Mercu- 
rium,  quem  lingua  nostra  Voden  appellamus.  buic  pa- 
tres nostri  veteres  dedicaverunt  quartam]  feriam  septima  * 
nae,  quae  in  hunc  hodiernum  diem  F'odenesday  appella- 
lur.  post  illum  colimus  dcam  inter  ccteras  poteutissiinam, 
vocabulo  Fream,  cujus  vocabulo  Friday  appellamus.  Frea 
ut  voluut  quidam  idem  est  quod  Zenits  et  dicilur  Frea, 
quasi  Froa  a  frodos ,  quod  est  spuma  maris,  de  qua  nata 
est  Venns  secundum  fahulas,  unde  idem  dies  appcllalur 
dies  Veneris.  Die  angelsächsische  sage ,  unbesorgt  um 
die  mischung  eigner  und  fremder  fabcl ,  zweifelt  also  gar 
nicht  an  dem  hohen  alterlhum  der  namen  unter  ih- 
rem volk. 

Critischer  äufsert  sich  Saxo  gramm.  p.  103  über  die 
nordische  benennung,  sie  rühre  von  den  heimischen  göl- 
tern  her,  diese  aber  seien  nicht  einerlei  mit  den  lateini- 
schen, das  beweisen  ihm  Thor  und  Ol  hin,  nach  wel- 
chen der  fünfte  und  vierte  tag  der  woche  genannt  werde, 
wie  im  latein  nach  Jupiter  und  Mercur.  denn  Thor,  als 
Othins  söhn,  lasse  sich  dem  Jupiter,  d.  h.  Mercurs  valer 
unmöglich  vergleichen,  folglich  auch  nicht  der  nord.  Otitis, 
Thors  vater,  dem  römischen  Mercur,  d.  h.  Jupiters  söhne, 
der  unterschied  ist  allerdings  triftig,  es  geht  aber  daraus 
nur  hervor,  dafs  zu  der  zeit,  wo  man  Othin  und  Mercur 
gleichzustellen  begann,  Mercur  als  ein  cellischer  gott  und 
wahrscheinlich  mit  sehr  von  der  classischen  Vorstellung 
abweichenden  eigenschaften  gedacht  wurde.  In  seinem 
sinn  hat  Saxo  ganz  recht,  seine  bemerkiing  bestätigt  den 
frühen  heidnischen  Ursprung  dieser  tagnainen  *),  er  läfsl 
sich  aber,  wie  wir  s.  110  sahen,  doch  von  der  durchdrin- 
genden identität  Thors  und  Jupiters  beschrieben. 

Auch  die  Varianten  der  wochentagsnamen  nach  Ver- 
schiedenheit der  Yolksslämme  verdienen  alle  rücksichl; 
man  gewahrt,  dafs  sie  nicht  gerade  starr  aufgenommen 
oder  beibehalten  wurden ,  sondern  nalionalbegritre  immer 
noch  ein  gewisses  recht  darauf  ausübten.    Das  längere 


4)  vgl.  Pct.  Er.  Müller  om  Saxo  p.  79. 
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hcidcnthum  in  Friesland  und  Sachsen  machte,  dafs  die 
alten  namen  des  vierten  und  siebenten  tags  fortwährten, 
während  sie  in  Hochdeütschland  früher  in  Vergessenheit 
sanken,  vorzüglich  bedeutsam  ist  uns  aber  die  abweichung 
der  Alamannen  und  Baiern  bei  dem  dritten  tag:  wie  hätte 
sie  erst  in  späterer  zeit,  als  die  Vorstellung  von  dem  heid- 
nischen gott,  der  den  Mars  repräsentiert,  bereits  verwor- 
ren war,  entspringen  mögen?  wie  die  christliche  geist- 
lichkeit,  wenn  von  ihr  die  namengebung  ausgegangen 
wäre ,  eine  solche  Unterscheidung  genehmigen  können  ? 

Alle  hinter  uns  liegenden  Völker,  Slaven,  Litthauer, 
Finnen,  kennen  die  planetentagnamen  nicht,  sondern  zäh- 
len ,  gleich  den  Griechen  *) ,  nicht  weil  sie  später  bekehrt, 
sondern  später  mit  der  lateinischen  bildung  vertraut  wur- 
den, auch  die  von  Byzanz  aus  ergehende  Christianisie- 
rung entschied  hierbei  nichts ,  sie  hatte  auf  Litthaucr  und 
Finnen  keinen  und  nur  auf  einen  theil  der  Slaven  ein- 
flufs.  Diese  zählen  aber  so,  dafs  sie  von  monlag,  als 
erstem  tag  nach  der  ruhe,  anheben,  folglich  dienstag  ihr 
zweiter,  donnerstag  ihr  vierter  ist,  ganz  abweichend  von 
der  lat.  und  isL  Zählung,  die  den  montag  als  zweiten, 
donnerstag  als  fünften  annimmt,  daher  ist  der  slav.  pa- 
tek  freitag,  jener  oberd.  pfinztag  donnerstag.  die  milte  der 
woche  nennen  sie  sreda,  screda,  srida  (woher  litth.  serrada), 
was  vielleicht  auf  die  hochd.  benennung  einwirkte.  Nur  bei 
den  lüneburger  Wenden  ist  eine  spur  des  götternamens, 
dies  Jovis  hiefs  ihnen  Perendan,  von  Peren,  Perun,  don- 
nergolt;  wie  es  scheint  blofse  nachahmung  des  deutschen 
namens,  da  sie  in  den  übrigen  tagen  mit  den  andern  Sla- 
ven einstimmen  **). 


*)  auch  die  indischen  völker  benennen  ihre  Wochentage  nach 
planetcn,  und  bernerkenswerth  scheint  hier,  dafs  im  sanskril  der 
mittwoch  Jludhuparas ,  tamulisch  Dudhunküramei  heifst,  da  man 
Budda  mit  Wuotan  vergleicht,  indessen  ist  der  regent  des  Mercur, 
ein  söhn  des  mondes,  Budhas  von  Buddhas  dem  propheten  verschie- 
den (Schlegels  ind.  bibl.  2,  177). 

**)  auffallend  ,  dafs  in  altböhm.  glossaren  (Hanka  54.  165)  Mer- 
cur, Venus  und  Saturn  eben  in  der  folge  der  Wochentage  aufgeführt 
werden,  und  dafs  überhaupt  slavische  göttcr,  wenn  sie  mit  lateini- 
schen zusammengestellt  sind ,  gewöhnlich  unter  jene  wochengoltbci- 
ten  gehören.  Und  während  sich  von  altslavischen  göttern  Svatovit 
dem  Mars  (Ziu),  Radigast  dem  Mercur  (Wuotan),  Perun  dem  Ju- 
piter (Donar),  Lada  der  Venus  (Fria) ,  vielleicht  Sitivrat  dem  Sa- 
turn vergleichen,  werden  die  planetennamen  Mars  durch  Smrtonos 
(letifer),  Mercur  durch  Dobropan  (guter  herr  oder  vielmehr  dator 
bonorum),    Jupiter  durch   Kralemoc  (res    polens),    Venus  durch 
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Reines  ergebnis  aller  dieser  betrachtungen  ist,  dafs 
wir  bcrecbtigt  sind,  in  lateinischen,  Deutschland  und  seine 
gütter  behandelnden  denkmälcrn  mit  gröTslcr  Wahrschein- 
lichkeit Biercurius  von  Wuotan,  Jupiter  von  Donar  und 
Mars  von  Ziu  zu  verstehen,  die  verdeutschten  wochen- 
taggötter  sind  eine  probe  auf  des  Tacitus  interpretatio 
romana. 


Ctitel  (cupitor  ?  venerandus?) ,  Saturn  durch  llladoUt  (fatnelicus 
oder  annonac  caritatem  affcrens)  gedeutet.  Wegen  Silivrat  verweise 
ich  auf  das  am  schlufs  des  xwülften  cap.  ausgeführte. 
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CAP.  VII.  WUOTAI*. 

Die  höchste  und  oberste  gottheit,  wie  man  anneh- 
men darf,  allgemein  unter  allen  deutschen  stammen  ver- 
ehrt, würde  in  gothischer  mundarl  geheifsen  haben  Vo- 
thins $  sie  biefs  alul.  Wuotan,  und  diese  henennung  er- 
scheint noch,  wenn  gleich  selten,  als  eigenuame:  ll'uo- 
tan  trad.  fuld.  1,  149.  2,  101.  105.  10b.  128.  158.  161. 
fj'oatan  2,  146.  152.  Longobarden  schrieben  Wodan 
oder  Guödan,  Altsachsen  fP'uodan,  J-Vödun,  wiederum 
iu  Westfalen  ,  mit  dem  vortritt  des  G,  Guödan,  Gudan, 
Angelsachsen  Vbden,  Friesen  fViday  nach  der  neigung 
ihres  dialects  auslautendes  N  wegzuwerfen ,  und  o  auch 
ohne  folgendes  i  umzulauten,  die  nord.  form  ist  Odinn, 
hei  Saxo  Othinus,  fa?roisch  Ouvin  (gen.  Ouvans ,  acc. 
Ouvan).  In  Graubünden ,  woraus  die  liefliochdeutsche  Ver- 
breitung des  namens  hervorgeht,  hat  die  romanische  spräche 
den  ausdruck  V ut  Alamanuen  oder  Burgunden  der  früh- 
sten zeit  abgehört,  und,  im  sinn  von  abgott,  gölze  (I  Cor. 
8,  4)  bis  heute  bewahrt  *). 

Unzweifelhaft  ist  wol  die  unmittelbare  abkunfl  dieses 
wortes  aus  dem  verbum  ahd.  watan,  wuot,  alln.  vada, 
öd,  welches  buchstäblich  dem  lat.  vadere  entspricht,  und 
meare,  transmeare  bedeutet,  cum  impetu  ferri.  ebenda- 
her stammt  das  subst.  wuot,  wie  /iiiros  und  animus,  ei- 
gentlich mens,  ingenium,  dann  ungestüm  und  Wildheit 
ausdrückt;  im  altn.  odr  haftet  noch  ganz  die  bedeutung 
mens  oder  sensus  **).  Hiernach  scheint  fVuotan,  Odinn 
das  allmächtige,  alldurchdringende  wesen,  qui  omnia  per- 
meat;  wie  Lucan  von  Jupiter  sagt:  est  quodeunque  vides, 
quocunque  moveris ,  die  geistige  gottheit  ***).  in  der  bai- 
rischen  Volkssprache  heifst  n  udeln  sich  regen  und  be- 
wegen, wimmeln,  üppig  wachsen  und  gedeihen  (Schm. 
4,  203). 

Wie  frühe  aber  dieser  urbegrif  verdunkelt  oder  erlo- 
schen war,  läfst  sich  nicht  sagen,  schon  unter  den  Hei- 
den mufs  neben  der  bedeutung  des  mächtigen  und  weisen 


*)  Conradis  wb.  263.    Christmann  p.  30-32. 
*')  das  noch  nicht  völlig  aufgeklärte  goth.  * *4pt  II  Cor.  2,  15,  ahd. 
wuodi  Diut.  2,  304»,  alls.  wuothi  Hei.  26,  3.  140,  1  mufs  entw.  als 
ganz,  unverwandt  angesehen,  oder  in  der  bedeutung  vermittelt  werden. 
***)  das  hat  auch  Finn  Magnussen  gefunden,  lex.  mylb.  621.  636. 
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gottes  die  des  wilden,  ungestümen  und  heftigen  gewallet 
haben,  um  so  wilkommner  war  es  den  Christen,  die 
übele  aus  dem  namen  selbst  hervorzuheben,  in  den  äl- 
testen glossen  verdeutscht  wolan  tyrannus ,  herus  malus, 
Diut.  1 ,  276b  gl.  Ker.  270 ;  ebenso"  gebraucht  man  später 
und  noch  heute  wüeterich,  Wüterich  (gramm.  2,  516),  vgl. 
ein  ungestüemer  wüeterich.  Ben.  431;  wie  Mar.  217  He- 
rodes  mordknechtc  wücterlche  heifsen,  nennt  ihn  O.  I. 
19,  18  selbst  gotewuoto.  die  forin  wuotunc  wird  sich 
davon  nicht  unterscheiden:  ein  ungedrucktes  gedieht  des 
13  ib.  sagt  Wüetunges  her,  es  scheint  für  das  wütende, 
gleichsam  von  Wuotan  angeführte  beer,  und  auch  Wuo- 
iunc ist  ein  ahd.  eigenname,  l^ddunc  trad.  patav.  nr.  19. 
Die  alte  gottheit  war  herabgewürdigt  zu  einem  bösen, 
teuflischen ,  grausamen  wesen. 

Beweise  für  den  allgemein  verbreiteten  Wuotancultus 
ergeben  sich  einmal  aus  den  im  vorigen  cap.  gesammel- 
ten stellen  über  Mercurius ,  dann  aus  des  Jonas  von 
Bobbio  (s.  49.109),  des  Paulus  Diaconus  zeugnis  und  der 
abrenuntialio ,  welche  noch  näher  erwogen  werden  soll, 
endlich  aus  dem  zusammentreffen  einer  reihe  von  einzel- 
nen umständen,  die,  wie  ich  glaube,  bisher  übersehen 
worden  sind. 

Sollen  nun  die  eigenschaften  dieses  gottes  kurz  zu- 
sammengestellt werden,  so  ist  er  die  alldurchdringende 
schaffende  und  bildende  kraß,  der  den  menschen  und 
allen  dingen  gestalt  wie  Schönheit  verleiht,  von  dem  dicht- 
kunst  ausgeht  und  lenkung  des  kriegs  und  siegs,  von  dem 
aber  auch  die  fruchtbarkeit  des  fcldes,  ja  alle  höchsten 
guter  und  gaben  abhängen.    Saun.  113"  b- 

Nach  der  heidnischen  Vorstellung  ist  Wuotan  nicht 
blofs  der  wcltlcnkende ,  weise,  kunsterfahrne  gott,  er  ist 
vor  allem  ordner  der  kriege  und  schlachten  *).  Adam 
von  Bremen  cap.  233  sagt  von  dem  nordischen:  Wodan 
id  est  forlior,  bella  gerit,  hominique  mi nistrat  virtutem 
contra  inimicos.  .  .  .  Wodanem  sculpunt  (Sveoncs)  arma- 
tum  sicut  nostri  Martern  sculpere  solent.  jenem  fortior, 
fortis  entspräche  der  alln.  name  Sviih\  d.  h.  der  starke, 
gewaltige,  geschwinde  (alts.  sulth),  gewis  aber  ist  fortior 


*)  got  waldes  an  der  sige  kür!  Wh.  425,  24;  sigehafte  heude 
iüege  in  gol!  Üielr.  84*.  Oitinn ,  wenn  er  die  leulc  in  den  krieg 
ent Iii- ['s,  legte  ihnen  die  hände  auf  ihr  haupt  und  segnete,  nach 
Yng).  cap.  2  gaf  {)cim  bianac  (ir.  beannact ,  heannugad,  henediclio, 
wol  alles  nach  dem  lat.  wort?    vgl.  fram.  benir,  ir.  bcaunaigim.) 
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falsche  lesart,  alle  hss.  lesen  Wodan  id  est  furor,  was 
dem  vorhin  erörterten  begriffe  zusagt  Nach  der  edda 
gehören  ihm  alle  im  kämpf  fallenden  edlen  (Sa?m.  77b), 
dem  Thor  die  knechte ,  was  aber  gesagt  scheint,  um  die- 
sen herabzuwürdigen;  nach  einer  andern  stelle  (Sxm.  42*) 
theilt  sich  Freya  mit  Odinn  in  die  gefallenen :  er  heifst 
valj'adir  und  herfadir.  eidem  prostratorum  manes  mune— 
ris  loco  dedicaturum  se  pollicetur  (Haraldus.)  Saxo  p.  146. 
Odinn  vildi  })iggja  mann  at  hlutfalli  at  hänga  or  herinom. 
fornald.  sog  3,  31.  Othinus  armipotens  p.  37:  auctor  aciei 
corniculatae,  ordinandi  agminis  disciplinae  traditor  et  re- 
pcrtor,  p.  138.  139.  146;  er  lehrt  als  greis  die  Schlacht- 
ordnung p.  17,  das  hamalt  atfylkja,  svinfylkja  (fornald. 
sog.  1,  380);  er  lehrt  die,  welche  kein  seh  wert  verwun- 
det, mit  kiesein  niederschlagen,  id.  p.  157. 

Nicht  verwundern  darf  also,  wenn  er  mit  Ziu  oder 
Tyr,  dem  eigentlichen  kriegsgott  verwechselt  und  Mercu- 
rius  neben  Mars  (s.  96. 108)  gestellt  wird,  in  einer  glosse 
zu  Jonas  von  Bobbio,  der  ihn  mit  recht  dem  Mercur  gleich 
setzt  (s.  109)  steht:  qui  apud  eos  (Alamannos)  Fuotant 
(part.  praes.  von  wuotan)  vocatur,  Latini  autem  Martern 
illum  appellant  mögen  auch  Adams  worle  'sicut  nostri 
Martern  sculpere  solent'  so  genommen  werden,  dafs  nostri 
bedeutete  Saxones?  er  kann  freilich  die  mit  der  römi- 
schen mythologic  bekannten  meinen. 

Zumal  lehrt  die  merkwürdige,  von  Paulus  Diaconus 
1,  8  aufbewahrte  sage,  dafs  es  Wodan  ist,  welcher  sieg 
verleiht,  dem  daher  jener  uralte  namc  sihora  (s.  24)  vor 
allen  übrigen  göttern  und  in  den  edden  der  beiname  Suj- 
tyr  (Sxm.  248*  Sn.  94),  Sigfbdr  (siegvater)  Stern.  68*,  ags. 
vigsigor  Beov.  3107,  sigmetod  Beov.  3554,  gebührt:  rc- 
fert  hoc  loco  antiquilas  ridiculam  fabulam,  quod  acce- 
dentes  Wandali  ad  Wodan,  victoriam  de  Winilis  postu- 
laverint,  illeque  responderit,  se  illis  victoriam  datier  um, 
quos  primum  Oriente  sola  conspexisset  Tunc  accessisse 
(■ambaram  ad  Fream,  uxorem  PVodan,  et  Winilis  victo- 
riam postulasse,  jFreamquc  consilium  dedissc,  Winilo- 
rum  midieres  solutos  crines  erga  faciem  ad  barbae  simi- 
litudincm  componerent,  maneque  primo  cum  viris  ades- 
sent ,  seseque  a  Wodan  videndas  pariter  c  regione ,  qua 
ille  per  fenestram  orientem  versus  erat  solitus  adspicere, 
collocarent;  atque  ita  factum  fuisse.  Quas  cum  Wodan 
conspiceret  Oriente  sole,  dixisse:  qui  sunt  isti  Langobardi? 
tunc  Fream  subjunxlssc ,  ut  quibus  nomen  tribucrat,  vic- 
toriam condonaret ,   sieque  Winilis    Wodan  victoriam 
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concessissc.  Nachdem  nun  Paulus,  als  Christ,  die  bemer- 
kung  gemacht  hat:  haec  risu  digna  sunt,  et  pro  nihilo 
hahenda:  victoria  cnim  non  potestati  est  adtributa  homi- 
num,  scd  c  coelo  potius  ministratur,  fügt  er  eine  nähere 
erklärung  des  namens  der  Longobarden  hinzu:  certum  ta- 
rnen est  Longobardos  ab  iutactae  ferro  barbae  longitu- 
dine,  cum  primitus  Wim  Ii  dicti  fuerint,  ita  postmodum 
appcllatos.  nam  juxta  i Horum  linguam  lang  longam,  bart 
barbam  signilicat.  JVodan  sane,  quem  adjecta  litera 
Gwodan  dixerunt,  et  ah  universis  Germaniae  gentibus, 
ut  deus  adoratur,  qui  non  circa  haec  tempora,  s»ed  longe 
anterius,  nec  in  Germania,  sed  in  Graecia  fuisse  per- 
bibetur. 

Die  ganze  fabel  trägt  das  gepräge  hohen  alterthums, 
sie  ist  auch  schon  vor  Paulus  von  andern,  und  abwei- 
chend, erzählt  worden;  in  der  hist.  Francor.  epitomata, 
die  wenn  gleich  nicht  Fredegar,  doch  einen  Schriftsteller 
des  siebenten  jh.  zum  Verfasser  hat.  statt  der  Wandaler 
werden  hier  Chuni  genannt:  cum  a  Chunis  (Langobardi) 
Danubium  transeuntes  fuissent  comperti,  eis  bellum  conali 
sunt  inferrc.  interrogati  a  Chunis,  quare  gens  eorum  ter- 
minos  introire  praesumeret?  at  i Iii  mulieribus  suis  prae- 
eipiunt,  comam  capitis  ad  maxillas  et  mcnlum  ligare,  quo 
potius  virorum  habitum  simulantes  plurimam  mulliludiuem 
hoslium  ostenderent,  eo  quod  erant  mulierum  comae  circa 
maxillas  et  mentum  ad  instar  barbae  valde  longae:  fer- 
tur  desuper  utraeque  phalangae  vox  dixissc:  'hi  sunt  Lan- 
gobardi !'  quod  ab  bis  gentibus  fertur  eorum  deum  fuisse 
locutum,  quem  fanalici  nominant  FVodanum  (al.  Wiso- 
dano ,  ein  blofser  schreib  oder  lesefehlcr  f.  Wuodano.) 
Tunc  Langobardi  cum  clamassent,  qui  inslituerat  nomen, 
concederet  victoriam,  in  hoc  praelio  Chunos  superant 
(Bouquet  2,  406.)  Hier  bleibt  Frea  und  ihr  rathschlag 
aus  dem  spiel ,  die  namengebende  stimme  des  goltes  er- 
schallt aus  der  luft  herab. 

Es  war  sitte,  dafs  wer  namen  ertheiltc  gäbe  folgen 
lassen  muste  *).  Wodan  sah  sich  gehalten  den  sieg  zu 
verleihen  denen  er  den  neuen  namen  beigelegt  hatte, 
darin  lag  die  gunst  des  Schicksals,  denn  das  volk  wollte 
durch  männlichgeschmückte  frauen  nichts  als  die  zahl 


♦)  lata  fylgja  nafni.  Sxm.  142*  150»  fornm.  sog.  3,  182.  203. 
fega  at  nafnfesü.  Sn.  151.  fornm.  sog.  2,  51.  3,  133.  203.  Jsleml. 
sog.  2, 143. 194.  vocabuli  largiüonem  muncris  addiUooe  commendarc 
Saxo  gramm.  Tl. 
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seiner  krieger  vergröfscm.  Ich  brauche  kaum  zu  erinnern, 
dafs  diese  mythische  deulung  des  namens  Langobarden  falsch 
ist,  SO  viel  glauben  sie  im  mitlelallcr  fand*. 

Die  sage  hat  aber  noch  einen  zug,  der  uns  nicht  ent- 
gehen darf.  Wodan,  aus  seiner  himmlischen  wohnung, 
schaut  durch  ein  finster  zur  erde  nieder,  vollkommen 
der  altnordiscben  Vorstellung  gemäfs.  Odinn  hat  einen 
thron,  Hlidskialf  genannt,  auf  dem  er  sitzend  die  ge- 
sammte  weit  überblicken  und  alles,  was  unter  den  men- 
schen vorgeht,  hören  kann:  ]>ar  er  einn  sladr  er  Hlidscialf 
heitir,  oc  J)a  er  Odinn  scltiz  {>ar  1  häsrcti,  |>ä  sä  hann  of 
alla  heima,  oc  vissi  alla  luli  ful  er  hann  sa.  Sn.  10.  oc 
*>a  er  Allfödr  silr  t  J>vt  saiti,  |>A  ser  hann  of  allan  heim. 
Sn.  21.  hlustar  (lauscht)  Odinn  Hlidscialfo  1.  Saim.  89b. 
als  sich  Loki  verbergen  wollte,  halte  von  diesem  sitz  aus 
Odinn  seinen  aufenlhalt  erspäht.  Sn.  69.  Zuweilen  wird 
auch  Frigg,  seine  gemahlin,  neben  ihm  sitzend  gedacht,  und 
dann  erfreut  sie  sich  derselben  aussieht,  Odinn  ok  Frigg 
sdto  t  Hlidscialfo,  ok  sä  um  heima  alla.  Sa?m.  39.,  die 
vorrede  zu  Grimnismal  hat  entschiedne  ähnlichkeit  mit  der 
sage  bei  Paulus,  denn  gerade  wie  Frca  ihre  günsllinge, 
die  Winiler,  gegen  Wodans  eignen  entschlufs  durchsetzt, 
bringt  Frigg  den  von  Odinn  begünstigten  freirrödr  in  nach- 
theil, das  sinnliche  heidenthum  macht  aber  die  göttliche 
cigenschaft  alles  zu  durchschauen  abhängig  von  der  stelle 
oder  einriebtung  des  stuls,  und  wie  sie  dem  gott,  wenn 
er  nicht  darauf  niedergelassen  ist,  abgeht,  können  andere, 
sobald  sie  ihn  einnehmen,  ihrer  theilhaflig  werden,  dies 
war  der  fall,  als  Frevr  von  solchem  sitz  herab  in  Iölun- 
heim  die  schöne  (ierdr  erblickte:  Freyr  hafdi  setze  l 
Hlidskialf,  oc  sä  um  lieima  alla.  Sami.  bl.  Sn.  39.  hlid- 
scialf scheint  wörtlich  thürbank,  von  hlid  (oslium)  und 
skialf  (scamnum},  ags.  scylfe,  Cacdm.  79,  4.  engl,  shelf. 
licmcrkcnswerlh  sind  die  ausdrücke,  deren  sich  der  alts. 
dichter  bei  Christi  himmclfahrt  bedient:  söhta  imo  thena 
helagon  stöl,  sitit  imo  thar  an  tbea  sutdron  half  godes, 
endi  thanan  all  gisihit  waldandeo  Crist,  s6  thius  werold 
behabet.    Hcl.  176,  4-7,  vgl.  Ca»dm.  265,  16. 

Diese  idee  eines  sitzes  im  himmel ,  {von  dem  gott  zur 
erde  sehe,  ist  unter  dem  volk  noch  nicht  erloschen,  die 
formein  qui  haut  siet  et  de  loing  mire,  qui  haut  siet  et 
loins  voit  (oben  s.  21 )  sollen  das  nicht  beweisen,  denn 


*)  Longobardi  a  Iongis  barbis  vocitali.  Otlo  Iiis,  de  ge»l.  Frid.  2, 13. 
aber  Odinn  selbst  hiefs  Ldngbardr. 
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überall  dachte  man  sich  die  gottheil  in  der  höhe  thronend 
und  weit  umher  schauend.  Auch  Zeus  sitzt  auf  dem  Ida 
und  schaut  den  sterblichen  zu,  er  wallet  vom  Ida  herab, 
"Idrj&tv  fudiwv,  so  wie  Helios,  das  auge  der  sonne,  alles 
überschaut  und  vernimmt  fll  3,  277).  Aber  ein  verbrei- 
tetes märchen  erzählt  von  einem  sterblichen  menschen,  den 
der  heil.  Petrus  in  den  himmel  eingelassen,  und  der  neu- 
gierig zuletzt  auf  den  stul  des  herm  stieg,  von  tvelchem 
herab  man  alles  sehen  kann,  was  auf  dem  ganzen  erd- 
reich  geschieht,  er  sieht  eine  Wäscherin  zwei  frauen- 
schleier  stehlen,  ergreift  im  zorn  den  vor  dem  stul  ste- 
henden schemel  des  herm  (oder  ein  stulhein)  und  wirft 
hinab  nach  der  diebin  *).  So  weit  hat  sich  die  alte  fabel 
geflüchlcL  Sollte  nicht  ein  mhd.  gedieht  auf  sie  anspielen 
(Amgb.  3*}: 

der  nü  den  himcl  hat  erkora 

der  geiselt  uns  bl  unser  habe: 

ich  vürhte  sdre,  unt  wirt  im  zorn, 

den  slegel  wirft  er  uns  her  abe. 
Nach  einem  serbischen  lied  (Vuk  4,  9)  steigen  die  engel 
vom  fenster  gotles  (od  bozhijeg  prozora)  zur  erde  nieder; 
prozor  (fenster),  erinnert  an  zora  (morgenröthe}  prozorje 
(morgendämmerung)  und  an  den  in  der  frühe  gegen  sou- 
nenaufgang  schauenden  Wodan.  die  morgenröthe  ist 
gleichsam  der  ofne  himmel ,  aus  dem  gott  in  die  weit  sieht 
Auch  was  Paul.  Diac.  1,  20  von  dem  zürnenden  gott 
(oben  s.  16),  als  die  kämpfenden  Herulcr  ihren  gegnern 
unterlagen,  meldet,  möchte  ich  auf  fVuotan  beziehen: 
tanta  super  eos  coelitus  ira  respexit;  und  hernach:  vae 
tibi  misera  Herulia,  quae  coelestis  domini  flecteris  ira! 
vgl.  Egilssaga  p.  365  reidr  sä  rögn  ok  Ott  hin !  und  for- 
nald.  sog.  1 ,  501  gramr  er  ydr  Odinn. 

Sieg  war  in  den  äugen  unserer  vorfahren  erste  und 
höchste  aller  gaben,  doch  betrachteten  sie  Wuolan  nicht 
blofs  als  siegverleiher ,  es  ist  nun  auszuführen,  dafs  er 
ihnen  überhaupt  für  den  gott  galt,  von  dessen  gnade  der 
mensch  jede  andere  auszeichnung  zu  erwarten  hat,  in 
dessen  band  alle  höheren  güter  stehn,  in  diesem  sinn  hiefs 


*)  kinderma'rchcn  num.  35.  Freys  gnrlengcsellschaft ,  cap.  109 
1556  p.  106.  ed.  1590.  p.  85.  Rollwagenbüchlein  1590  p.  98.  99.  (wo 
ein  giiidner  sessel.)  Mosers  vermischte  schritten  1,332.2,235.  Thron 
oder  stul  wird  den  füttern  nach  der  griechischen  und  altnord.  Vor- 
stellung beigelegt:  tha  gengengo  regin  öll  a  rökstola  ginheilög  god. 
Saem.  Ib.  M  an  erwäge  auch  das  biblische:  der  himmel  ist  go/tes 
sfu/y  die  erde  sein  fufsschemcl.    .Matth.  5,  34.  35. 
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anch  Hermes  den  Griechen  vorzugsweise  dono)Q  icttov,  nnd 
ich  habe  die  Vermutung  gewagt,  dafs  uns  der  namc  Gibika, 
Eipicho  ursprünglich  dasselbe  bedeutete  *). 

Den  inbegrif  von  heil  und  Seligkeit,  die  crfüllung  aller 
gaben,  scheint  die  alte  spräche  mit  einem  einzigen  worte, 
dessen  bedeutung  sich  nachher  verengerte,  auszudrücken, 
es  hiefs  der  wünsch,  dieses  wort  ist  wahrscheinlich  von 
wunja,  wunnja,  wonne,  freude  abstammend,  wunisc,  wunsc, 
Vollkommenheit  in  jeder  art,  was  wir  ideal  nennen  wür- 
den, so  Er.  1699  'der  wünsch  was  an  ir  garwe';  Iw.  3991 
4  da z  mir  des  Wunsches  niht  gebrast';  Iw.  6468  'der  rat, 
des  der  wünsch  an  wtbe  gert';  Gerb.  1754  'an  der  got 
Wunsches  niht  vergaz';  Parz.  742,  15  'der  wünsch  wirt 
in  beiden';  Trist.  3710  'dir  ist  der  wünsch  gegeben*; 
Frauend.  87  'der  wünsch  von  edlem  obze',  das  edelste 
obsl;  Parz.  250,  25  'erden  Wunsches  rtche',  reich  an  allen 
gaben  der  erde;  235,  24  'erden  Wunsches  ttberwal';  Trist 
4696.4746  'der  wünsch  von  worten,  von  bluomen';  TrisL 
1374  'in  dem  wünsche  sweben',  in  voller  befriedigung;  und 
der  zauberhafte  stab,  durch  dessen  anschlagen  schätze  er- 
worben werden,  hiefs  wunsciligerta ,  wünschclruthe ,  vgl. 
Parz.  235,  22  'wurzel  unde  ris  des  Wunsches.'  die  bedeu- 
tung des  begehrens  und  Verlangens  nach  solchen  Vollkom- 
menheiten mag  sich  erst  zufällig  mit  dem  worte  wunsc, 
altn.  ösk  verbunden  haben. 

Unter  den  eddischen  namen  Odins  kommt  auch  vor 
Osciy  Saem.  46b.  Sn.  3.  24,  d.  h.  der  die  menschen  des 
Wunsches,  der  höchsten  gäbe  theilhaftig  machende. 

Hiermit  zusammenhängend,  also  Überrest  althcidnisches 
glaubens,  scheint  mir  nuu,  dafs  unsere  dichter  des  13  jh. 
den  wünsch  personiGcieren  und  als  ein  gewaltiges,  schö- 
pferisches wesen  darstellen,  die  meisten  belege  dafür  lie- 
fern Hartmann,  Rudolf  und  Conrad: 

got  erloubte  dem  Wunsche  über  in, 

daz  er  lib  unde  sin 

meistert  nach  slm  werde. 

swa  von  ouch  uf  der  erde 

dcheinem  man  ze  loben  geschiht, 

desn  gebrast  im  niht, 

der  hVunsch  het  in  gemeistert  so, 

daz  er  stn  was  ze  kinde  vrö, 

wände  er  nihts  an  im  vergaz : 

er  heln  geschujjet,  kunder,  baz.    Greg.  1091-1100. 


*)  Ilaupls  teiUchr.  1,  573. 
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man  sagt  daz  nie  kint  gcwan 

ein  Up  sö  gar  dem  Wunsche  glich.    Er.  330. 

der  Wunsch  bet  in  gemeistert  sö.    Er.  2740. 

alsö  was  cz  (daz  pheri)  gestalt 

und  ob  er  danne  den  gewalt 

von  dem  Flunsche  hwte, 

daz  ez  bcJibe  sUete 

swes  er  darzuo  gedachte, 

und  swcnne  erz  vol brachte, 

daz  erz  für  sich  stalte 

und  er  von  stnem  gwalte 

dar  abc  na?me 

swaz  daran  im  misseza?me, 

alsö  was  ez  volkomen, 

daz  er  dar  abe  niht  bete  genomen 

also  gröz  als  umbein  bAr.    Er.  7375-87. 

als  ez  der  Wunsch  gebot.    Er.  8213. 

was  ein  wunschhint.    Er.  8277. 

Enite  was  des  Wunsches  kint , 

der  an  ir  nibtcs  vcrgaz.    Er.  8934. 

da  was  ir  bar  und  ir  lieh , 

sö  gar  dem  Wunsche  gellch.    Iw.  1333. 

diz  was  an  ir  (zubt,  schäme,  jugent)  und  gar  der  rat 

des  der  Wunsch  (oder  wünsch?)  an  wtbe  gert.  Iw.  6466. 

wände  si  nie  gcs&hen 

zwene  riter  gestalt 

sö  gar  in  Wunsches  gewalt 

an  dem  llbe  und  an  den  siten.    Iw.  6913. 

der  Wunsch  vluochet  im  sö.    Iw.  7066. 

er  was  schäme  und  wol  gevar 

rehte,  als  in  der  Wunsch  erkos.    Gerb.  771. 

min  herze  in  des  begunde  jehen, 

in  wa?re  des  J  Vunsches  ßiz  bereit.    Gerb.  1599. 

an  der  der  Wunsch  mit  kiuschc  bar 

sine  siieze  lebende  früh t.    Gerb.  1660. 

daz  ich  ir  scheene  krame 

ob  allen  frouwen  schöne 

mit  des  IVunsches  kröne.    Gerh.  1668. 

ein  regen  üz  dem  wölken  vlöz', 

der  üf  des  JVunsches  ouwe  göz 

sö  heizen  regen  (?).    Gerb.  2307. 

an  lobe  des  Wunsches  kröne.    Gerh.  2526. 

swes  ich  begunde  daz  geschach , 

der  fVunsch  ie  mlnen  werken  jach 

des  Wunsches  als  ich  wolle 
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und  als  ich  wünschen  solle.    Gerb.  2945. 

nach  des  Wunsches  lere.    Gern.  4500. 

der  Wunsch  mit  siner  hende 

vor  wandel  hete  si  gehvagen.    Troj.  1212. 

der  W  unsch  hat  äne  lougen 

erzeiget  an  ir  sine  kraß, 

und  slner  künste  meislcrschaft 

mit  vlhe  an  ir  hewert.    Troj.  7569. 

der  Wunsch  hat  in  gemachet  wandels  vrl.  Troj.  3151. 

der  Wunsch  der  hete  an  si  geleit 

m6  ßizes  denne  uf  elliu  wip.    Troj.  19620. 

so  daz  er  nicmcr  wlbes  leben 

für  sie  geschepjen  woldc  baz; 

do  sin  gewalt  ir  bilde  mazy 

do  leit  er  an  sie  manec  model.    Troj.  19627. 

und  biete  sin  der  Wunsch  gcsworn, 

er  wolde  bilden  ein  schcrner  wip, 

und  schepfen  also  klären  Up 

als  Helena  min  frouwe  treit; 

er  müestc  brechen  slnen  eil: 

wan  er  künde  niemer, 

und  solter  bilden  iemer, 

geschepfen  wünneclicher  fruhL    Troj.  19726-32. 
der  Wunsch  der  heto  niht  gespart 
an  ir  die  sine  meisterschaß, 
er  hete  sine  beste  kraß 

mit  ganzem  Jliz  an  si  geleit.    der  werlde  Ion.  84. 
Aber  auch  andere  dichter  (doch  nicht  Wolfram  und  Got- 
fried) : 

der  zweier  kurüVsie 

sich  ze  dem  Wunsche  het  gewelen, 

si  waren  niender  üz  getreten.    Wigal.  9246. 

an  ir  schäme  was  wol  schtn, 

daz  ir  der  JJ'unsch  gedahlc.    Wigal.  9281. 

der  Wunsch  het  sich  geneiget  in  ir  gewalL    das.  904. 

in  was  der  Wunsch  bereit,    das.  10592. 

des  Wunsches  amie.    das.  7906. 

wen  mohte  da  erlangen, 

d&  der  Wunsch  inne  was.    das.  10612. 

der  Wunsch  bei  si  gemachet  so, 

und  ist  ir  ze  kinde  vro.    Amur  1338. 

des  Wunsches  ougenweide 

slt  ir  und  miner  sadden  spil.    Amur  1068. 

si  schepfet  üz  des  Wunsches  heilawage.    Martina  239. 

(diu  hant)  ist  im  groz,  lanc  unde  wiz, 
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zno  der  het  sich  der  Wunsch  gesellet.    Turl.  Wh.  38\ 

hie  stuont  der  Wunsch,    das.  137b. 

dar  an  Itt  wol  des  Wunsches  vliz.    Tjrol  K,  3. 

si  ist  des  Wunsches  höstez  zil.    Ms.  1,  84". 

si  ist  der  Wunsch  uf  erde.    Ms.  2,  10Ob. 

si  ist  des  Wunsches  ingesinde.    Ms.  1 ,  6*. 

von  ir  scheitel  üf  ir  zehen 

so  ist  niht  an  minnecltchen  wlben  wan  des  Wunsches 

blic.    MsH.  3,  439«. 
des  Wunsches  blüete  sint  entsprangen  in  mlne  herzen. 

fragm.  45u. 

si  trage  des  Wunsches  bilde.    Ms.  1,  191*. 
des  Wunsches  kröne  tragen.    Docen  misc.  2,  186. 
si  hat  des  Wunsches  gewalt.    Amgb.  31b. 
er  was  so  gar  des  Wunsches  kint , 
daz  alle  man  gein  stner  schcene  waren  Mint, 
und  doch  menlich  gestalt  bt  clärem  velle ; 
der  Wunsch  im  niht  gebrechen  liez 
da  yon  man  »Wunsches  leint  den  stolzen  hiez.  Lo- 

hengr.  s.  157. 

es  gibt  der  Zeugnisse  sicher  noch  manche  andere,  das 
mir  bekannte  älteste  findet  sich  aber  in  dem  Entekrisl  aus 
dem  12  jh.  (Hoftm.  fundgr.  2,  107): 

mit  Wnischis  gewalte 

segniti  sie  der  alte. 
Wir  sehen  dem  Wunsch  hände,  gewalt,  blick,  fleifs, 
k unst,  blute,  frucht  beigelegt,  er  schaft,  bildet,  meistert, 
denkt,  neigt  sich,  schwört,  flucht,  freut  sich  und  zürnt,  nimmt 
zu  kinde,  ingesinde  oder  zur  freundin  an:  alle  solche, 
beinahe  stehenden,  redensarten  wären  schwerlich  in  poesie 
und  spräche  entsprungen  und  erhalten,  bezögen  sie  sich 
nicht  unbewust  auf  ein  höheres  wesen,  von  dem  die  Vor- 
zeit lebendigere  Vorstellung  hatte;  auf  diesem  gründe  schei- 
nen mir  fast  alle  von  den  mhd.  dichtem  angewendeten 
personificationen  zu  beruhen.  Man  dürfte  in  den  meisten 
beispielen  den  namen  gottes  an  die  stelle  von  Wunsch, 
oder  in  den  s.  15-17  mitgelheilten  ausdrucksweisen  von  dem 
frohen,  zürnenden  gott,  Wunsch  setzen,  freudenvol  hat 
si  yot  gegozzen  (MS.  2,  226b),  der  Wunsch  maz  ir  bilde, 
wie  mezzen  von  golt  gilt  (s.  20)  und  gebieten  gleich 
technisch  auf  beide  bezogen  wird.  (f.  21. 127),  jenes  gramr  er 
ydr  Odinn  (s.  16.  125)  könnte  mhd.  gegeben  werden:  der 
Wunsch  zürnet ,  fluochet  iu ,  die  weit  ist  euch  gram,  ei- 
nigemal scheinen  die  dichter  zu  schwanken,  ob  sie  got 
oder  Wunsch  setzen  sollen,  in  der  ersten  stelle  aus  Gre- 

Grimms  mythol.  9 
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gor  wird  der  Wunsch ,  gleichsam  als  wesen  zweiten  rangs» 
als  diener  oder  böte,  dem  höheren  gott  untergeordnet,  und 
dieser  gestattet  ihm  erst  sein  bildendes  geschüft  zu  überneh- 
men, was  er  sonst  aus  eigner  kraft  thut.  wenn  anderwärts 
leib ,  gestalt ,  haare  dem  Wunsche  gleich  genannt  werden, 
gemahnt  es  vollkommen  an  das  homerische  xofiai  Xuoi- 
reoatv  ojtohtt  II.  17,  51,  und  die  Xuotieg,  die  Gratiae, 
Schöpferinnen  der  anmut  und  Schönheit,  verhalten  sich 
ganz  wie  unser  Wunsch,  selbst  darin,  dafs  neben  der 
persönlichen  bedeutung  die  abgezogne  von  yaotc,  gratia, 
wie  von  wünsch ')  statt  findet.  Püterich  von  heicherzhau- 
sen  (bei  Duellius  s.  276]  nennt  'die  wuntsches  füefse'  ei- 
ner princessin,  der  ältere  ausdruck  würde  lauten:  ir  füeze 
wären  dem  Wunsche  gellen,  es  ist  recht  deutsch  heid- 
nisch gedacht,  dafs  diese  schöpferische  krall  einem  gott 
zusteht ,  nicht  wie  bei  den  Griechen  einem  höheren  weib- 
lichen wesen.  Aber  noch  andere  züge  weisen  auf  das 
heimische  alterthum  zurück,  des  Wunsches  aue  und  /iei7- 
wäc  vergleichen  sich  mit  Pholes  ouwa  und  brunno  oder 
mit  den  auen  und  heilbrunnen  andrer  götler,  des  Wun- 
sches kröne  mit  der  von  göttern  und  königen  getragnen. 
Vor  allem  hervorzuheben  ist,  dafs  der  Wunsch  sich  sei- 
nes geschöpfes  als  eines  kinde*  freut,  Wuotan  tritt  hier 
auf  als  altvater  oder  hausherr,  dem  die  erschall  neu  men- 
schen wie  kinder,  freunde  und  hausgesinde  erscheinen, 
wunschkint  wird  auch  von  dem  adoptierten,  angewünsch- 
ten gesagt.  Herbort  läfst  13330  Hecuba  ausrufen:  'ich 
hau  einen  sun  verlorn,  er  gezaeme  yote  ze  kinde  ,  das 
bedeutet  nicht  in  christlichem  sinn:  gott  nahm  ihn  wol 
gern  zu  sich,  sondern  in  heidnischem;  er  war  so  schön, 
dafs  er  des  Wunsches  kind  heifsen  mochte,  denn  auch  der 
nordische  Odinn  hat  solche  Wunderkinder,  wunschjung- 
frauen  in  seinem  geleite. 

Dem  altn.  Oski  entspräche  genau  betrachtet  ein  ahd. 


•)  in  manchen  stellen  bleibt  zweifelhaft,  ob  der  dichter  wünsch 
oder  fVunsch  meinte,  bei  Wolfram  und  Gottfried,  die  sich  der  kla- 
ren personification  enthalten,  nehme  ich  immer  den  abstracten  be- 
grif  an  ,  Hartmann  läfst  beide  abwechselnd  zu.  wenn  es  Pars.  102, 
30  heilst:  si  was  gar  ob  dem  Wunsches  zil  (hinaus  über  dem  was 
man  sich  nur  wünschen  konnte),  so  reicht  der  ausdruck  ganz  nah 
an  das  oben  angeführte :  si  ist  des  Wunsches  hostet  zil  (das  höchste 
was  der  Wunsch  schuf)  und  'mines  Wunsches  paradis'  Ms.  2,  12(m 
kann  leicht  umgesetzt  werden  in  des  Wunsches  paradis  oder  ouwe. 
'da  ist  wünsch  und  niender  breste'  Ms.  1,  88*  =  der  Wunsch  lies 
im  niht  gebrechen ,  sparte  niht. 
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fVunseoy  Wunscjo,  das  ich  nicht  einmal  in  eigenna- 
men  *)  aufweisen  kann,  die  mhd.  form  Wunsche  ist  nicht 
aus  Troj.  3154.  7596.  19620.  19726  (strafsb.  hs.)  zu  recht- 
fertigen, metrum  und  der  gen.  auf  -es  widerstreben.  Doch 
die  ganze  Vorstellung  mag  vor  alters  in  Süddeutschland 
viel  lebhafter  gewurzelt  haben,  als  in  Scandinavien ,  weil 
von  Oski  die  edda  beinahe  gar  nichts,  unsre  poesie  des 
15  jh.  noch  soviel  von  Wunsch  zu  berichten  weifs.  dafs 
sie  auch  dort  einheimisch  war,  lehren  zumal  die  Osk- 
meyjar  =  Wünsche! frauen ,  der  Oskasteinn,  ein  stein 
der  weisen,  der  mit  der  Wünschelrute  und  Mercurs  slab 
zusammenhängt,  Oskabyrr,  mhd.  Wunschwint,  OskabiÖrn, 
ein  seeungeheuer,  von  welchen  allen  im  verfolg  ausführ- 
licher die  rede  sein  wird.  Osk,  einen  weiblichen  eigen- 
namen,  finde  ich  Landn.  2,  12;  wie  wenn  das  dunkle  0.<- 
kopnir  Ssem.  188*  als  Osk-opnir  zu  nehmen  wäre  ?  O/j- 
mV,  Ofnir  sind  wiederum  beinamen  Odins.  Wort  und 
begrif  scheinen  immer  bedeutsamer  Air  unsre  mythologie 
zu  werden;  es  fallt  auf,  dafs  die  ags.  denkmäler  keinen 
beitrag  gewähren,  selbst  das  einfache  vüsc  (optio,  votum) 
scheint  ungewöhnlich,  und  nur  vyscan  (optare)  geläufig; 
unter  den  mythischen  helden  von  Deira  kommt  jedoch  ein 
Vuscfreä,  gleichsam  ein  herr  des  Wunsches  vor,  und 
auch  den  Angelsachsen  mag  dies  wesen  nur  ausgestorben, 
früher  bekannt  gewesen  sein. 

Dafür  ist  ihrer  ältesten  poesie  gerade  ein  andrer  name 
Wuotans  heimlich  noch  bewust,  dessen  die  edda  wie- 
der nur  beiläufig  gedenkt,  sie  stellt  aber  Saem.  46b  OsUi 
und  Omi  ganz  nebeneinander,  und  91b  wird  Omi  noch- 
mals für  Odinn  gebraucht.  Omi  verhält  sich  nun  zu  6mr 
sonus  fragor,  wie  das  ags.  vdmu  zu  vom  clamor,  sonitus, 
die  belege  habe  ich  Andr.  und  El.  s.  XXX.  XXXI.  ange- 
führt, denen  jetzt  noch  aus  dem  cod.  e\on.  heofonvöma 
52,  18.  62,  10;  dägredvoma  179,  24;  hildevöma  250,  32. 
282,  15;  vlges  voma  277,  5;  vintres  voma  292,  22  beige- 
fügt werden  kann;  in  der  letzten  stelle  liegt  die  bedeu- 
tung  hiemis  impetus,  fragor,  furor  vor  äugen  und  wir 
sehn  uns  zu  dem  sinn  geleitet,  den  das  alterlhum  mit 
Wuotan  selbst  verband,  aus  der  lebendigen  gottheil  erga- 
ben sich  die  abstractionen  wuot   (furor),   wünsch  (ideal) 


•)  späterhin  begegnet  der  eigenname.  Jobannes  dictus  de(=der) 
JVunsch.  ch.  a.  1324  (neue  mittb.  des  thür.  Vereins  I.  4,  65).  einen 
wahrscheinlich  noch  lebenden  Jobannes  tVuntch  lese  ich  in  dem 
oberhess.  Wochenblatt,  Marburg  1830  s.  420. 

9# 
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und  vAma  (impetus,  fragor).  der  huldvolle,  anmutverlei- 
hende gott  hiefs  andremal  der  stürmende,  schrecken  brin- 
gende, die  natur  durchschauernde ;  so  drückt  auch  altn. 
Yggr  bald  Odinn  aus,  bald  yggr  terror.  das  ags.  vöma 
erscheint  gar  nicht  mehr  als  V öma,  ahd.  sind  beide,  wuomo 
und  Wuomo  unerhört,  heofonvöman  übersetzt  Thorpe  ört- 
lich durch  heavens  corners,  ich  bezweifle  ob  richtig,  es 
sind  beidemal  coeli  fragores  gemeint.  Man  dürfte  aber 
den  Omi,  Foma  sich  als  einen  luftgott,  gleich  dem  in- 
dischen lndras,  denken,  dessen  rauschen  am  himmel,  bei 
tagesanbruch ,  im  tosen  der  schlacht  und  im  aufzug  des 
wütenden  heers  vernommen  wird. 

Nemlich  wie  die  seelen  der  erschlagnen  krieger  in  ln- 
dras himmel  gelangen  *) ,  nimmt  auch  der  siegverleihende 
gott  unsrer  vorfahren  die  im  kämpf  gefallnen  helden  in 
seine  gesellschaft ,  in  sein  heer,  in  seine  himmlische 
wohnung  auf.  wahrscheinlich  war  es  glaube  aller  guten 
und  edeln  menschen,  nach  ihrem  lod  in  nähere  gemein- 
schaft  der  gottheit  zugelassen  zu  werden,  sterben  heifst 
darum,  und  selbst  nach  der  christlichen  ansieht,  zu  gott 
gehen,  zu  gott  heimkehren,  ags.  metodsceaß  seon,  Beov. 
2360.  C©dm.  104,  31  gott  heimsuchen,  nach  Herodot  4, 
94  sagten  in  gleichem  sinn  die  Thracier  Uvat  nagd  Za\- 
/tottv  (A/foAtiJ/i)  dai/iova,  und  diesen  Zalmoxes  oder  Za- 
molxesbält  Jornandes  Tür  einen  gothischen  (getischen)  vergöt- 
terten könig.  Im  Norden  hiefs  zu  Odinn  fahren,  bei  Odinn 
zu  gast  sein,  Odinn  heimsuchen  nichts  als  sterben  (forn- 
aldarsögur  1,  116.  422.  423.  2,  366)  und  war  gleichbe- 
deutend mit  nach  Valhöli  fahren,  in  Valhöll  zu  gast  sein, 
(das.  1,  106).  Unter  den  Christen  wurden  aber  Verwün- 
schungen daraus :  far  f>ü  til  Odins !  Odinn  eigi  f>ik  l  hier 
zeigt  sich  die  umkehrung  des  gütigen  wesens,  bei  dem 
man  bleiben  will,  in  ein  böses**),  dessen  aufenlhalt  furcht 
und  schrecken  einflöfsL  Im  verfolg  wird  näher  ausge- 
führt werden,  auf  welche  weise  Wuotan  an  der  spitze  des 
nach  ihm  benannten  wütenden  heers  durch  die  lüfte  fah- 


*)  Bopps  Nalas  s.  264. 
**)  so  schlägt  Wuotans  name  von  selbst  um  in  den  begrif  der 
wut  und  des  zorns ;  die  edda  hat  beispiele.  Brynhild  stach  er  aus 
räche  mit  dem  schlafdorn  (Saem.  194«)  und  sie  sagt:  Odinn  jni 
▼eldr,  er  ek  eigi  mättak  bregda  blunnstöfom.  er  stiftet  feindschaft 
und  streit:  einn  veldr  Odinn  öllu  böUi ,  fjviat  med  si/jungom  sakru- 
nar  bar  Saem.  165b.  inimicitias  Othinus  serit.  Saxo  gr.  j>.  142,  wie 
die  Christen  von  dem  teufet  sagen,  dafs  er  den  samen  der  swietracht 
aussäe,    gremi  Odins  Saem.  151«. 
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rend  vorgestellt  wurde.  Falhöll  (aula  optionis)  und  Val- 
kyrja  bangen  offenbar  zusammen  mit  dem  begrif  des  Wun- 
sches und  der  wähl. 

Von  den  eigenthümlichkeiten  der  gestalt  und  äufseren 
erscheinung  des  gottes,  wie  sie  in  den  nordischen  mythen 
ausgeprägt  sind,  habe  ich  bei  uns  in  Deutschland  wenig 
spuren  mehr  angetroffen.  Odin  ist  einäugig,  tragt  einen 
breiten  hut  und  weiten  mantel.  Grtmnir  !  feldi  bläm. 
Saem.  40;  t  heklu  qroenni  ok  bläm  brokum  (fornald.  sög. 
1,  324);  heklumadr  (1,  325).  Als  er  aus  Mimis  brunnen 
zu  trinken  begehrte,  muste  er  eins  seiner  äugen  zu  pfand 
lassen  (Saem.  4*  Sn.  15)  *).  bei  Saxo  p.  12  tritt  er  auf  als 
grandacvus,  altero  orbus  oculo ;  p.  37  armipotens ,  uno 
Semper  contenlus  ocello  $  p.  138  senex  orbus  oculis,  hi- 
spido  amictu.  ebenso  in  den  sagen:  kom  j>ar  madr  ga- 
mall,  niiök  ordspakr,  einsynn  ok  augdapr,  ok  hafdi  hatt 
stdan.  fornm.  sög.  2,  138.  hann  hefir  heklu  ßekkötta  vfir 
ser,  sA  madr  var  berfcettr  ok  hafdi  knytt  Itnbrökum  at 
beini,  ban  var  hdr  miök  ok  eldiligr  ok  einsynn.  fornald. 
sög.  1,  120.  })a  kom  madr  t  bardagann  med  sidan  hatt 
ok  heklu  bla  "*),  hann  hafdi  eitt  auga  ok  geir  1  hendi. 
das.  1,  145.  [u'lta  mun  Odinn  gamli  veril  hafa,  ok  at 
visu  var  madrinn  einsynn.  das.  1,95.  sa  hann  mann  mi- 
kinn  med  stdum  hettiy  das.  5,  250.  Othinus,  os  pileo,  ne 
cultu  proderetur,  obnubens.  Saxo  gramm.  44.  schon  in 
einem  eddischen  liede  heifst  er  Sidhöttr  (der  breithutigej 
Sa?m.  46b,  in  einer  sage  blofs  Hbttr  (der  hutige,  gehütete) 
fornald.  sög.  2,  25.  26,  vgl.  Müllers  sagabibl.  3,  142.  ohne 
jenen  namen  im  GrtmnismAl  würde  ich  vermuten,  es  sei 
absieht  der  Christen,  den  alten  gott  durch  ärmlichen  anzug 
herabzusetzen,  oder  er  wolle,  in  den  mantel  gehüllt,  sich 
den  Christen  verbergen,  darf  an  die  pileati  des  Jornandes 
gedacht  werden?  Schön  lautet  eine  sage  bei  Saxo  p.  12: 
der  blinde  greis  fafst  seinen  Schützling  in  den  mantel  und 
trägt  ihn  durch  die  lüfte,  Hading  aus  einem  loche  des  man- 
tels  schauend,  gewahrt,  dafs  das  pferd  über  die  wellen 
schreitet,  jener  heklumadr  mit  aufgekremptem  hut  ist  aber 
unser  Hakolberend  an  des  wilden  heeres  spitze.  Schwe- 


* )  nach  dem  Volksglauben  soll  man  nicht  in  das  rinnende  wasser 
sehn,  weil  man  in  gottes  auge  sieht  (Toblers  Appenzell  s.  369*),  wie 
man  nicht  mit  dem  finger  an  die  sterne  deuten  soll,  um  nicht  den 
engrln  ins  auge  zu  greifen. 

**)  cs  S'u*  e'n  schwed.  ma'rchen  von  graumantel  (grakappan),  der, 
wie  in  deutseben  Maria,  mit  in  den  himmcl  nimmt ,  und  eine  luckc 
zu  öfnen  untersagt  (KM.  I,  407). 
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dische  volkssagen  schildern  Odin  Isahlhäuptia  (Iduna  10, 
231),  In  der  altn.  dichtung  heifst  er  Harhardr,  Sidyrani, 
Sidskeggr,  alles  in  bezug  auf  seinen  dichten  haar  und 
barlwuchs. 

Die  nord.  mythe  legi  Odinn  einen  wunderbaren  speer 
(geii  ,  namens  Güngnir  bei  (Ssem.  196.  Sn.  72),  den  ich 
der  lanze  oder  dem  schwert  des  Mars,  nicht  dem  slabe 
Mercurs  vergleiche,  diesen  speer  leiht  er  den  beiden  zum 
sieg  Sri».  165).  eine  merkwürdige  stelle,  fornm.  sog.  5, 
25U,  sagt:  seldi  bonum  reyrsprota  (den  speer  von  röhr  1 
hönd,  ok  bad  bann  skiota  bonum  yfir  lid  Styrbiarnar,  ok 
|iat  skyldi  bann  imrla:  Odinn  a  ydr  alla!  alle  feinde,  über 
die  der  geschossene  speer  fliegt,  werden  dem  tode  geweiht, 
und  der  ihn  absebiefsende  erhält  den  sieg,  auch  Eyrbvgg, 
saga  p,  226:  )»«  skaut  Stein  j)6rr  spioti  at  fornom  sid  Iii 
heilla  ser  3  fir  flock  Snorra,  wo  freilich  nicht  gesagt  ist,  dafs 
es  des  gottes  speer  war,  der  über  den  feind  geschwungen 
wird.  Sa»m.  5'  von  Odinn  selbst:  fleygdi  ok  I  fölk  um  skauL 

Dem  siegsgott  werden  zwei  wölfe  und  zwei  rahen 
beigelegt,  die  als  streitlustige,  tapfere  thiere  dem  kämpfe 
folgen  und  sieb  auf  die  gefallnen  leichen  stürzen  (Andr. 
und  Ei.  XXVI.  XXVII).  die  wölfe  heifsen  Geri  und  Freki 
(Sn.  42),  und  noch  ein  schwank  bei  H.  Sachs  (I.  5,  499) 
weifs,  dafs  sich  gott  der  berr  die  wölfe  zu  jagdbunden 
erwählt  hatte,  dafs  sie  sein  getbier  sind,  die  beiden  raben 
werden  aber  Uuginn  und  Muninn  genannt,  von  bugr  (ani- 
mus,  cogitalio)  und  munr  (mens),  sie  sind  nicht  nur  mutig 
sondern  auch  weise  und  klug,  sitzen  dem  Odinn  auf  den 
achseln  und  sagen  ihm  alles  ins  ohr,  was  sie  sehn  und 
hören  (Sa>m.  42b  88»  Sn.  42.  56.  322).  Auch  dem  griech. 
Apollo  waren  woff  und  rabe  heilig  *),  der  rabe,  sein  böte, 
meldete  ihm  die  untreue  der  Koronis;  Arisleas  begleitete 
ihn  als  rabe  vHerod.  4,  15) ,  auf  des  Mithras  (Sonnengot- 
tes) mantel  sitzt  oben  ein  rabe.  Die  evangelien  stellen 
den  heiligen  geist  als  taube  dar,  die  bei  der  taufe  hernie- 
der auf  Christus  fährt  (Luc.  3,  22)  und  über  ihm  bleibt 
(tfieirtv  in  uviuv,  inansil  super  euin.  Job.  1,  32).  'in  Krist 
er  sib  gisidalta'  sagt  O.  I.  25,  24,  Uel.  30,  1  aber  von  der 
taube:  sat  im  uppan  üses  drobtines  ahslu.  ist  das  noch 
heidnische  erinneruug?    kein  kirchenvater  hat  diesen  zug, 


*)  die  worlc  bei  Marc.  Cap.  1,  11  'auguralt»  vero  alitea  ante 
currum  Delio  con»titerunt'  verdeutscht  N.  37:  tö  waren  garo  ze  Apol- 
lini*  reilo  »ine  wiiegfogela,  rühm*  unde  albUze.  Bei  Odinn  werden 
stall  der  raben  auch  habiebte  genannt:  Odin*  haukar.  S«m.  1ÖT»>. 
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wol  aber  ist  im  mittelalter  genug  vom  silzen  der  taube  auf 
der  scbulter  die  rede  *) ,  und  die  taube ,  obwol  häufig  ge- 
gensatz  des  raben  (den  die  Christen  wie  den  wolf  auf  den 
bösen  geist  anwandten)  kann  ihn  dennoch  vertreten. 

In  der  gestalt  jenes  bärtigen  alten  scheint  aber  Wuo- 
tan  als  Wassergeist  oder  wassergott  aufzufassen  und  dem 
lat.  Namen  Neptunus  gerecht,  den  einige  altere  Schriftstel- 
ler von  ihm  gebrauchen  (s.  110).  er  heifst  altn.  Hnikar, 
Hnikudr,  Nikarr,  Nikuz  und  das  schwanken  der  Sn.  3 
ausdrücklich  nebeneinander  gestellten  formen  (Nikarr  eda 
Nikuz)  mag  von  Verschiedenheit  der  alten  dialecte  herrüh- 
ren, Nikarr  entspräche  dem  ags.  Wcor,  Nikuz  dem  ahd. 
iVic/ius,  anlautendes  HN  gehört  wol  nur  dem  altn.  aus- 
druck?  ich  werde  bei  abhandlung  der  Wassergeister  noch 
einiges  hinzuzufügen  haben.  Gleich  bemerkenswerlh  ist 
ferner  die  doppelgestalt  eines  andern  odinischen  beinamens 
Biflidi  eda  Bißindi  (Sn.  3) ;  Sa?m.  46b  steht  BiblindL  da 
bif  motus,  aer,  aqua,  das  bebende  dement,  ags.  Ilde  lenis, 
ahd.  lindi,  altn.  linr  (für  linnr)  bedeuten,  könnte  ein  ags. 
Bifllde,  Beofllde,  ahd.  Pepalindi  von  der  leisen  bewegung 
der  lull  entnommen  sein,  ein  tretender  name  des  alldurch- 
dringenden gottes;  doch  die  ags.  ahd.  formen,  aus  denen 
der  nord.  ausdruck  erborgt  wäre,  sind  untergegangen. 
Beides  zusammen  Wuotans  herschaft  über  das  wasser  wie 
über  den  wind  verständigen  uns,  dafs  er  auf  den  wel- 
len wandelt  und  durch  die  lüfte  im  stürm  naht  Odinn 
verleiht  den  schiffen  wind  forum,  sög.  2, 16)  und  günstiger 
Segelwind  hiefs  darum  oskabyrr  Saem.  165b  d.  h.  Oskabyrr, 
byrr  von  bvrja,  ahd.  purran,  sich  erheben,    damit  tritt  be- 

*)  Gregor.  Nyssen.  encom.  Ephraemi  erzählt,  auf  der  rechten 
schulter  Basils  des  grofsen ,  wenn  er  predigte,  habe  Epbraem  eine 
weifse  taube  erblickt,  welche  ihm  wortc  der  Weisheit  eingegeben. 
Von  Gregor  dem  grofsen  meldet  Paulus  Diac.  in  vita  p.  14,  dafs,  in- 
dem er  Ezechiels  letztes  gesicht  auslegte,  eine  weifte  taube  ihm  auf 
dem  haupt  gesessen  und  öfter  den  schnabel  in  den  mund  gesteckt, 
wahrend  welcher  zeit  er,  der  Schreiber,  nichts  für  seinen  griffet  von 
ihm  vernommen  habe;  man  vergleiche  die  erzählung  eines  dichters 
aus  dem  12  jh.  (Hoffm.  fundgr.  2,  229).  Augustin  und  Thomas  von 
Aquino  werden  abgebildet  mit  tiner  auf  ihren  schultern  sitzenden 
oder  über  ihren  häuptern  schwebenden  weifsen  taube.  Nach  einem 
kinderma'rchen  (no.  33)  setzen  sich  aber  zwei  tauben  auf  des  pabstes 
schulter  und  sagen  ihm  alles  ins  ohr,  was  er  vorzunehmen  bat.  Auf 
des  heil.  Uevy  haupt  steigt  eine  weifse  taube  singend  nieder  und  un- 
terweist ihn  (buhe/,  santez  Nonn.  Paris  1837  p.  117).  Auch  bei  an- 
dern anläfseu  verkündet  die  niederfliegende  taube  des  bimmels  wil- 
len. Niemand  wird  aus  diesen  tauben  die  sage  von  Wuotans  raben 
herleiten ,  die  einstimmung  bleibt  aber  merkwürdig. 
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deutsam  überein,  dafs  auch  die  mhd.  dichter  wunschwint 
in  solchem  sinn  gebrauchen,  Hart  mann  sagt  Greg.  615 
dö  sande  in  der  siieze  Krist 
den  vil  rchten  wunschwint. 
Andere  eigenschaflen  Wuotans  weisen  aber  mehr  auf 
Hermes  und  Apollo.  Diesem  letzteren  gleicht  er  darin, 
dafs  von  ihm  seuchen  und  deren  heilung  ausgehn,  jede 
schwere  krankheit  ist  gottes  schlag  und  Apollons  p feile 
entsenden  die  pest.  auch  die  Gallier  wähnten,  Apollo  ver- 
lreibe die  krankheiten  (Apollinem  morbos  depellere.  J.  Cae- 
sar 6,  17),  und  Wödan  allein  vermag  Balders  ausgerenktes 
pferd  durch  seinen  zauber  zu  heilen,  zu  Apollo  stimmt 
ganz  der  rabe  auf  des  gottes  Schulter  und  noch  deutlicher, 
dafs  Odinn  die  dichtkunst  erfand  und  Saga  seine  göttliche 
tochler  ist,  wie  die  grieeb.  Musen  zwar  des  Zeus  töchter 
sind,  aber  in  Apollons  schütz  und  geleite  slehn.  Doch 
schrift  und  buebstaben  wiederum  hatte  nicht  Apollo  son- 
dern Hermes  erfunden,  die  ägyptischen  priester  setzten 
Hermes  an  die  spitze  aller  erfindungen  (Jamblicb.  de  im  st. 
Aegypt.  8, 1)  und  Theuth  oder  Thoth  soll  zuerst  die  buch- 
staben  gefunden  (Piatons  Phaedr.  1,96.  Bekker),  nach  Hygin. 
fab.  143  Hermes  dem  Ouge  der  kraniche  abgesehen  haben. 
Im  ags.  dialog  zwischen  Saturn  und  Salomon  heifst  es 
(Thorpes  anal.  p.  100):  (saga  nie  hva  a?röst  böestafas  sette? 
ic  the  seege,  Mercurius  se  gygand.'  ein  andrer  dialog, 
Adrian  und  Epiclus  betitelt  (ms.  mus.  brit.  arund.  no.  351. 
fol.  39)  hat:  'quis  primus  fecit  literas?  und  antwortet:  Seith, 
was  entw.  aus  Theuth  entstellt  oder  der  biblische  Seth  ist. 
Der  eddische  rünatals  }>attr  scheint  nun  auch  die  erste 
lehre  der  runen  dem  Odinn  beizulegen,  wenn  man  die 
worle:  'nam  ec  upp  runar  Saem.  28*)  so  deuten  darf, 
'thaer  of  hugdi  Hroptr.'  Sarni.  195b.  Hincmar  von  Rheims 
legt  dem  Mercur  die  erfindung  des  Würfelspiels  bei:  'sicut 
isti  qui  de  denariis  quasi  jocari  dicuntur,  quod  omnino 
diabolicum  est,  et,  sicut  legimus,  primum  diabotus  hoc  per 
Mercurium  prodidit,  unde  et  Mercurius  inventor  illius 
dicitur.*  1,  656.  vgl.  schol.  zur  Odyss.  23,  198  und  MS.  2, 
124b  'der  tiuvel  schuof  daz  würfelspil.'  Das  wissen  auch 
noch  unsre  volkssagen,  die  den  teufei  immer  karlenspielen 
und  andre  zum  spiel  verleiten  lassen  *),  Nimmt  man  hierzu, 
dafs  die  Wünschelruthe,  d.  i.  der  stab  des  Wunsches 
an  Mercurs  caduceus,  die  wünschelfrauen,  d.  h.  die  osk- 
meyjar,  valkyrjor  an  das  geschöft  des  Psychopompos  er- 

•)  Kcuich  sagen  des  preuf».  Samlandes  no.  lt.  29. 
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innern;  so  darf  ein  nachhall  des  gallischen*)  oder  germa- 
nischen Mercurs  in  dem  beinamen  Trismegist  (Lactantius 
L  6,  3.  VI.  25,  10,  ter  maximus  Hermes  bei  Ausonius) 
vernommen  werden,  den  die  späteren  romanischen  und 
deutschen  dichter  des  12.  13  jh.  "*)  auf  einen  sarazenischen 
abgott  Termagan  *") ,  Tervagan ,  Tervigant  übertragen. 
Wenn  aber  Hermes  und  Mercur  als  dator  bonorum  vor- 
gestellt werden  und  den  Slaven  Mercur  wiederum  Dobro- 
pan  heifst  (s.  118),  gleichsam  raercis  dominus;  so  verdient 
aufmerksamkeit,  dafs  der  Misnere  Amgb.  42*  bei  aufzäh- 
lung  sämtlicher  planeten  unter  ihnen  allen  den  Mercur  mit 
den  worten  anruft:  nu  /**//'  mir,  daz  mir  sselde  wache  1 
schin  er  mir  ze  gelücke,  noch  so  kum  ich  wider  uf  der 
saelden  phat.  ich  finde  dafs  in  schwedischen  Volksliedern 
Odin  gerade  so  gerufen  wird:  hielp  nu  Oden  Asagrim! 
sv.  fornsangor  1,11;  hielp  mig  Othinl  1,69;  diesen  gott 
flehte  das  volk  zuerst  und  vor  allen  in  der  noth  an,  Asa- 
grim heifst  er  wol,  weil  er  unter  den  Asen  Grtmnir  ge- 
nannt wurde? 

Darum  scheint  auch  bedeutsam,  dafs  den  Wanderun- 
gen des  götterboten  unter  den  menschen,  in  deren  hüllen 
er  zuweilen  einkehrt,  hauptsächlich  die  dos  Odiun  und 
Hoenir,  in  christlicher  einkleidung  gottes  und  des  heiligen 
Petrus  zur  seile  stehn. 

Unsere  vorzeit  erzählt  von  Wuotans  Wanderungen,  von 
seinem  wagen,  weg  und  geleite  (duce  Mercurio,  s.  116). 

Ks  ist  bekannt,  dafs  schon  im  höchsten  alterlhum  die 
sieben  sterne,  welche  am  nördlichen  himmel  den  bären 
bilden,  als  ein  vierräderiger  wagen  vorgestellt  werden, 
dessen  deichsei  aus  den  drei  abwärts  geneigten  slernen 
besteht 


•)  in  der  allbrilischen  mylhologie  tritt  ein  Gwydion  oh  Don  (söhn 
des  Don)  auf,  den  Pavies  (cell,  rescarches  s.  168.  174.  brit.  mytbol. 
v  118.  204.  263.  264.  353.  429.  504.  541)  dem  Hermes  gleichstellt, 
er  soll  die  schrift  erfunden,  sauber  geübt  und  den  regenbogen  gebaut 
haben,  die  milchstrafse  biefs  caer  Gwydion,  bürg  des  Gwydion  (Owen 
s.  v.).  an  Voden  erinnern  die  briL  afterlbumsforscher  nicht,  und  doch 
scheint  Gwydion  jenem  Gwvdan  =  Wodan  nahe  tu  liegen,  auch  der 
irische  name  für  dies  Mercurii ,  dia  Geden ,  sei  er  nun  dem  engl. 
Wednesday  nachgebildet  oder  nicht,  fuhrt  auf  die  forin  Goden, 
Gvoden. 

M)  ja  noch  die  heutigen  kindermärchen  wissen  von  dem  grofs- 
machiigen  Aiercurius  (KM.  no.  99.  2,  86). 

••*)  dies  Termagan ,  Termagant  begegnet  vorzüglich  in  altcngl. 
gedienten  und  mag  an  das  irische  tormac  augmenlum ,  lormacaim 
augere  gemahnen. 
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"j4q%iov  &*,  rt¥  Mal  ä/tutctv  Ininlyotv  naliovotv. 
II. 18, 467.  Od.  5,  273.  so  auch  in  ahd.  glossen  ursa  wa- 
gen. Jun.  304.  mhd.  himelwagen  Waith.  54,  3  *),  herwa- 
gen Wackern.  Ib.  1.  772,  26.  am  deutlichsten  erklärt  N. 
Cap.  64:  selbiu  ursa  ist  pl  demo  norde  manneltchemo 
zeichenhaftiu  fone  dien  siben  glalen  sternön,  die  aller  der 
liut  wagen  beizet,  unde  nah  einemo  gloccun  joche  **)  ge- 
scaffen  sint,  unde  ebenmichel  sint,  ane  des  mit  (dosten, 
den  Angelsachsen  hiefs  dieses  gestirn  va>nes  frtsl  (wagen- 
deichsel)  oder  blofs  frisl,  es  wird  aber  auch  carles  van 
bei  Lvc  angeführt,  dem  engl,  charles  wain  entsprechend, 
dän.  karhvogn,  schwed.  karlwagn.  ist  hier  karl  gleich- 
viel mit  berr,  wie  sich  herrenwagen  in  gleichem  sinn  dar- 
bietet? oder  ist  es  Übertragung  auf  den  berühmten  könig 
der  christlichen  sage?  worauf  es  uns  aber  ankommt,  die 
constellalion  mag  in  der  heidnischen  zeit  den  vollständi- 
gen namen  IVuotanes  wagan  geführt  haben,  nach  dem 
obersten  gott  des  himmels.  die  niederländische  spräche 
zeugt  dafür,  noch  in  einem  ms.  von  1470:  ende  de  poeten 
in  heure  fahlen  heetenl  (das  gestirn)  ourse,  dat  is  te  seg- 
ghene  PVoenswaghen;  und  anderwärts:  dar  dit  teekin 
Arcturus,  dat  wy  heeten  Woonswaghen,  up  staet;  het  se- 
venstarre  of  de  de  J^Voenswaghen ;  vgl.  Huydec.  proeven 

1,  24.  plaustrum  Mercurii  habe  ich  nicht  gelesen,  auch 
kein  ahn.  Odins  vagn,  nur  vagn  ä  himnum. 

Vielleicht  biefs  auch,  in  einigen  gegenden,  die  grofse, 
offene  heerstrafse,  mit  der  man  lange  zeit  den  begrif  einer 
besonderen  heiligkeit  verknüpfte,  vielleicht  die  Vorstellung 
der  himmlischen  milchstrafse  [caer  Gwvdion  s.  137)  verwach- 
sen  liefs,  Wuolanes  wec  oder  sträza?  in  Niedersachsen 
erhielt  sich  die  örtliche  benennung  an  einem  dürfe  bei  Mag- 
deburg: Wödenestveg  ch.  a.  973  in  der  zeitschr.  f.  arcbivk. 

2,  349,  eine  ältere  urk.  von  937  soll  fVatanesweg  lesen 
(vgl.  Wiggert  in  den  n.  mitlh.  des  thür.  Vereins  VI.  2,22); 
praedium  in  tVodcneswege.  Dietm.  merseb.  2,  14  p.  750. 
annal.  Saxo  272.  Johannes  de  tVdenswege,  Heinricus  de 
Wbdensweghe,  (Lenz)  brandenb.  urk.  p.  74  (a.  1273)  161 
(a.  1301);  später  IVutenswege,  Godenschwege,  Gutens- 
weaen  >gl.  Ledebur  n.  arch.  2,  165.  170.  Gero  ex  familia 
trodenswegiornm.  ann.  magdeburg.  in  chron.  marienthal. 
Meibom  3,  263.  ich  erinnere  an  die  lustration  der  konin- 
ges  strate  (RA.  69),  in  Uplandsl.  vidherb.  balkr  23,  7  wird 


*)  septentrion,  que  nos  c/tar  el  ciel  apelon.  roman  ile  Roii. 
••)  horitonlaler  Iragbalke,  wie  bei  glockcn,  vgl.  ans,  as  *.  22. 
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der  heerweg  genannt  karlsvcg,  gleich  jenem  himmlischen 
wagen,  doch  soll  hernach  zweifei  erhoben  werden,  ob  in 
Wodenswege  wirklich  dieser  begrif  von  weg  (via)  enthalten  sei. 

Noch  deutlicher  und  beziehungsvoller  scheinen  aber 
die  namen  einzelner  berge,  die  dem  dienst  des  gottes  im 
heidenthum  geheiligt  waren,  at  Sigtys  bergi.  Sa?m.  248". 
Othensberg  (jetzt  Onsberg)  auf  der  dän.  insel  Samsöe; 
Ödensberg  in  Schonen.  Godesberg  bei  Bonn  in  den  urk. 
des  mittelalters  Gudenesberg.  Günther  1,  211  (a.  1131) 
1,  274  (a.  1143)  2,  345  (a.  1265),  früher  hVbdenesberg 
(Lacomblet  [97.  117  a.  947.  974).  Unweit  der  heiligen 
eiche  in  Hessen,  die  Bonifacius  stürzte,  lag  ein  Wuode- 
nesberg,  der  noch  in  urk.  von  1154  (Schminke  beschr.  von 
Cassel  p.  30.  vgl.  Wenk  3,  79)  so  heifst ,  später  Fdenes- 
berg,  Gudensbergs  verschieden  davon  mufs  ein  Gudens- 
berg bei  Erkshausen,  amts  Botenburg  (niederh.  wochenbl. 
1830  s.  1296)  und  ein  Gudenberg  bei  Oberelsungen  (da- 
selbst s.  1219)  sein,  so  dafs  allein  in  Niederhessen  drei 
berge  dieses  namens  vorkommen,  vgl.  montem  Podinberg 
cum  silva  monli  eidem  attinente,  in  einer  urk.  von  1265 
bei  Wenk  II.  no.  174.  eines  Henricus  comes  de  fVode- 
nesberg,  aus  anderer  gegend,  denkt  eine  urk.  von  1130  in 
Wedekinds  noten  1,  367;  einer  curtis  Wödenesberg  eine 
urk.  von  973  bei  Falke  tradit.  corb.  534.  Gotansberg  (a. 
1275)  Längs  reg.  3,  471.  Mabillons  acta  Bened.  sec.  5 
p.  208  enthalten  folgendes:  'in  loco  ubi  mons,  quem  dicunt 
>Vonesberth  (I.  ßJ  önesberch  =  Wödanesberg) ,  a  radici- 
bus  astra  petit';  er  soll  im  pagus  gandavensis  liegen,  rich- 
tiger ist  es  der  berg  von  Ardenghen  zwischen  Boulogne 
und  s.  Omer.  Comes  Wadanimontis ,  später  Vaudemont 
in  Lothringen  (Don  Calmet,  tome  2.  preuves  XLVIIL  L,) 
scheint  dasselbe,  und  für  Wodanimons  gesetzt*},  ein 
P  odiies  beorg  in  der  ags.  chronik  (Ingram  p.  27,  62)  wor- 
aus nachher  tfodnesborough,  Wansborough  (in  Wilt- 
shire)  gemacht  wurde;  schon  bei  Elhelwerd  p.  835:  facta 
ruina  magna  ex  utraque  parte  in  loco  qui  dicilur  Wod-~ 
nesbyrg,  statt  Wrodnesberg,  doch  Florentius  ed.  1592  p.  225 
hat  Wodnesbeorhy  id  est  mons  Wodeni.  Vbdnesbeorg 
auf  Lappenbergs  carte  beim  Bearucvudu ,  vgl.  kVodnes~ 
bürg,  IVodnesdyke,  Vödtmesfeld  in  Lappenbergs  ags. 
gesch.  1,  131.  25».  354.    Dazu  nehmen  roufs  man,  dafs 


•)  bekannt  ist  Graisivatidan ,  ein  tbal  bei  Greuoble  im  Delfinat, 
wofür  der  Titurel  Graswaldane;  aber  die  beciebung  auf  unsern  gott 
bat  bier  keinen  gi  und. 
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bei  dem  hessischen  Gudensberg  die  sage  geht  von  dem 
bergversunkenen  könig  Carl,  der  daselbst  einen  sieg  über 
die  Sachsen  erfochten,  und  dem  durstenden  beer  einen 
brunnen  im  wald  geschlagen  habe,  künftig  aber  einmal  zur 
rechten  zeit,  mit  seinem  beer,  aus  dem  berg  hervorgehen 
werde,  den  mythus  vom  siegreichen  heer,  das  nach  was- 
ser  schmachtet,  wenden  bereits  die  fränkischen  annalisten 
auf  könig  Carl  an  (Pertz  1,  150.  348),  gerade  da,  wo  sie 
Zerstörung  der  Irmenseul«*  vortragen;  er  ist  aber  sicher 
alter  und  heidnisch,  Saxo  gramm.  42  hat  ihn  von  dem 
siegenden  Balder;  das  zusammentreffen  solcher  sagen  mit 
festen  plätzen  des  alten  cultus  kann  nicht  anders  als  ihre 
bedeutsamkeit  erhöhen  und  bestätigen,  das  volk,  dem  sein 
glaube  zerstört  wird,  rettet  einzelne  züge  daraus,  indem 
es  sie  übertragt  auf  einen  gegenständ  neuer,  unverfolgter 
Verehrung.  Nach  so  häufigen  Beispielen  alter  Wuotansberge 
darf  man  dazu  vergleichen,  wenn  bei  lateinischen  annali- 
sten, z.  b.  Fredegar  eines  mons  Mercurii  erwähnt  wird. 
Aufserdem  begegnen  andre  namen.  das  breviariura  Lulli 
(bei  Wenk  11.  no.  12)  nennt  als  thüringischen  ort:  in  tVu- 
daneshttsun,  und  nochmals  Woteneshusun  (vgl.  Schannat 
no.  84.  105)  ;  ein  IVodensholt  (heute  Godensholt)  liegt  im 
Oldenburgischen,  ein  lagerbuch  von  1428  führt  auf:  (to 
hVodensholle  Tideke  Taramen  gut  x  Schillinge';  ffol/ie- 
nower  (?  Wddenöver)  sitz  eines  brandenburgischen  ge- 
schlechts  (Höfers  urk.  p.  270  a.  1334);  unweit  Bergen  op 
Zoom  und  der  Scheide,  gegen  Antwerpen,  liegt  noch  heute 
Woensdrecht,  gleichsam  Wodani  trajectum. 

Wie  diese  namen ,  welche  den  wagen  und  berg  des 
alten  gottes  bezeichnen,  vorzüglich  in  Niederdeutschland, 
wo  sich  das  heidenthum  länger  behauptete,  übrig  geblie- 
ben sind,  weist  eben  dabin  auch  eine  merkwürdige  gewohn- 
heit  des  niedersächsischen  volks  bei  der  kornernte.  man 
pflegt  einen  büschel  gelraide  auf  dem  feld  stehen  zu  las- 
sen dem  kVoden  für  sein  pferd.  Nach  der  edda  reitet 
Odinn  das  besle  aller  rosse,  den  Sleipnir,  welchem  acht 
fiifsc  zugeschrieben  werden  (Sa?m.  46*  93b  Sn.  18.  45.  65). 
SUipnis  verdr  (speise  des  Sl.)  ist  dichterische  benennung 
des  neues  (Yngl.  saga  cap.  21);  andere  sagen  redeu  von 
einem  hohen  weiften  Schimmel,  an  dem  der  siegesgott  in 
den  schlachten  zu  erkennen  war.  Jenen  unschuldigen  ge- 
brauch rottete  das  christentbum  weder  bei  dem  nordi- 
schen noch  dem  sächsischen  landmann  völlig  aus.  In 
Schonen  und  Blekingen  blieb  es  lange  sitte,  dafs  die  em- 
ter  auf  dem  acker  eine  gäbe  für  Odens  pferde  zurück 
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Uelsen':.  Die  meklenburgische  gewuhnheit  schildert  Grv- 
se  "*]  folgendermaßen :  ja ,  im  heidendom  hebben  tor  tid 
der  ame  de  meiere  dem  afgade  fVoden  umme  god  körn 
angeropen,  denn  wenn  de  roggenarne  geendet,  befl  men 
up  den  lesten  platz  eins  idern  Veldes  einen  kleinen  ord 
unde  bumpel  korns  unafgemeiet  stan  laten,  datsülve  baven 
an  den  aren  drevoldigen  to  samende  geschörtet  unde  be- 
sprenget, alle  meiers  sin  darumme  ber  getreden,  ere  höde 
vam  koppe  genamen  (vgl.  oben  s.  29)  unde  ere  seisen  na 
der  sülven  wode  (?)  unde  geschrenke  dem  kornbuscbe  up- 
gerichtet,  und  bebben  den  Wodendilvel  dremal  semplik 
lud  averall  also  angeropen  unde  gebeden: 

yVode,  hale  dincm  rosse  nu  voder, 

nu  dislel  unde  dorn, 

tom  andern  jar  beter  korn! 
welker  afgödiscber  gebruk  im  pawestom  gebleven.  daher 
denn  ok  noch  an  dissen  orden  dar  heiden  gewanet,  bi 
etliken  ackerlüden  solker  avergelovischer  gebruk  in  anro- 
pinge  des  tVodcn  tor  tid  der  arne  gespöret  werd,  und  ok 
oft  desülve  heische  jeger,  sonderliken  im  winler  des  nacbtes 
up  dem  velde,  mit  sinen  jagelbunden  sik  hören  let. 

Dav.  Franck  (Meklenb.  1,  56.  57),  der  von  allen  leu- 
ten  das  nemlicbe  gehört  bat,  führt  den  reim  so  an: 

• 

♦)  Geyers  scbw.  gesch.  1,  HO.  In  Öland ,  Högrumssocken  lie- 
gen grofse  steine  genannt  Odin*  fiisor  (Odini  lamellae),  von  welchen 
die  sage  geht,  Odin  habe  sein  pferd  geweidet,  ihm  das  gebifs  abge- 
nommen und  auf  einen  mächtigen  steinblock  gelegt ;  von  des  gebisses 
schwere  brach  der  stein  in  iwei  theile,  welche  tum  andenken  daran 
aufgerichtet  wurden.  Andere  aber  erzählen :  Odert  wollte  mit  einem 
gegner  kämpfen  und  wüste  nicht  wo  sein  pferd  anbinden,  er  lief 
hastig  zu  dem  stein,  stach  mit  dem  schwert  hindurch  und  band  nun 
sein  ros  durch  das  loch  fest,  das  ros  aber  rifs  sich  los,  der  stein 
sprang  von  einander  und  walzte  sich  fort,  dadurch  entstand  ein  lie- 
fer sumpf  genannt  Ilögsrumträsk:  man  hat  Stangen  zusammengebunden 
und  doch  keinen  grund  erreichen  können.  Abrah.  Ahfquist  Olands 
historia.  Calmar  1822.  1,  37.  2,  212.  die  steine  stchn  abgebildet  bei 
Liliengren  och  Brunius  no.  W  ill.  Auch  im  öländischen  Högbysocken 
liest  ein  geglätteter  granitblock  Odinssien  genannt,  auf  dem  nach  der 
volkssage  die  ins  feld  ziehenden  krieger  vor  zeiten  ihre  Schwerter 
schliffen.  Ahlquisl.  2,  79.  Diese  sagen  bestätigen,  dafs  Odins  pferd 
in  seinem  mythus  besondere  Wichtigkeit  hat.  Verelü  notae  zur  Gaut- 
rekssaga  p.  40  fuhren  aus  der  clavis  compuli  runici  an:  'Odin  beter 
hesta  sina  i  belg  bunden',  was  ich  nicht  recht  verstehe.  Nach  fornm. 
sog.  9,  55.  56  liefs  Odinn  bei  einem  schmied  sein  pferd  beschlagen 
und  ritt  dann  in  Ungeheuern  Sprüngen  nach  Schweden,  wo  ein  krieg 
ausbrach. 

**)  spegel  des  antichristischen  pawestdoms,  dorch  Nicolaum  Gri- 
ten, predigern  in  Rostock.  Rost.  1593.  4.  bogen  E  niib. 
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FVode,  TVode, 
hal  dinen  rosse  nu  voder, 
nu  distel  im  dorn, 
achter  jar  beler  körn! 
auf  adlichen  höfen,  fügt  er  hinzu,  wenn  der  roggen  ab  sei, 
werde  den  erntemeiern  Wodelbiev  gereicht;  auf  Wodens- 
tag  jäte  man  keinen  lein,  damit  IVodens  pferd  den  sa- 
men  nicht  zertrete,    in  den  zwölften  spinne  man  nicht  und 
lasse  keinen  flachs  auf  dem  rocken ;  auf  die  frage  warum  ? 
heifse  es:  der  Wode  jage  hindurch.    Ausdrücklich  wird 
berichtet,  dieser  wilde  jäger  Wod  reite  auf  weifsem  roste'). 

Ich  habe  mir  erzählen  lassen,  dafs  auch  im  Oidenbur- 
gischen  (in  der  gegend  von  Kloppenburg)  die  erntenden 
ein  stück  halme  auf  dem  acker  nicht  abschneiden,  und  dar- 
um tanzen,  vielleicht  wird  noch  jetzt  ein  reim  dazu  ge- 
sungen, sicher  geschah  es  ehmals. 

Eine  schaumburgische  sitle  finde  ich  so  beschrieben**): 
in  scharen  von  zwölf,  sechzehn,  zwanzig  sensen  zieht  das 
volk  aus  zur  mahd,  es  ist  so  eingerichtet,  dafs  alle  am 
letzten  erntetag  zugleich  fertig  sind,  oder  sie  lassen  einen 
streif  stehen,  den  sie  am  ende  mit  einem  schlag  hauen 
können,  oder  sie  fahren  nur  zum  schein  mit  der  sense 
durch  die  Stöppel,  als  hätten  sie  noch  zu  mähen.  Nach 
dem  letzten  scnsenschlag  heben  sie  die  Werkzeuge  empor, 
stellen  sie  aufrecht  und  schlagen  mit  dem  Streek  dreimal 
an  die  klinge,  jeder  tröpfelt  von  dem  getränke,  das  er  hat, 
es  sei  bier,  branlwein  oder  milch,  etwas  auf  den  acker, 
trinkt  selbst,  unter  hüte  schwingen ,  dreimaligem  anschlag 
an  die  sense  und  dem  lauten  ausruf  Wold,  IVold,  Wold  ! 
die  weibsleute  klopfen  alle  brolkrumen  aus  den  körben 
auf  die  stoppeln,  jubelnd  und  singend  ziehen  sie  heim. 
Fünfzig  jähre  früher  war  ein  lied  gebräuchlich,  das  seit- 
dem ausgestorben  ist,  und  dessen  erste  strophe  lautete: 

WM%  Wold,  IVoldl 

hävenhüne  weit  wat  schüt, 

jümm  hei  dal  van  häven  sUL 

vulle  kruken  un  sangen  hat  hei, 

upen  holte  wässt  manigerlei: 

hei  is  nig  barn  un  wert  nig  old. 

Wold,  Ivöld,  Wold! 


')  Mussaus  meklenh.  Yolkssagen  nn.  5;  in  Lisch  meklenb.  jb.  2, 
133  wird  W aud  geschrieben  und  bemerkt,  dafs  man  ihn  au  der  Elbe 
früh  Wod  nenne,  d.  i.  frobo,  berr. 

**)  ton  Münchhausen  in  Bragur  VI.  I,  21—34. 
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unterbleib!  die  feierlicbkeit,  so  ist  das  nächste  jähr  mis- 
wacbs  an  heu  und  getraide. 

Wahrscheinlich  wurde  dem  verehrten  wesen,  aufser 
der  trankspende,  getraide  stehen  gelassen,  wie  die  vierte 
zeile  des  lieds  (er  hat  volle  krüge  und  garben)  zu  erken- 
nen gibt;  vielleicht  gedachte  die  zweite  strophe  des  rosses. 
(der  himmelriese  schaut  nieder  von  himmel,  er  weifs  al- 
les was  geschieht',  das  stimmt  zu  dem  alten  glauben  an 
Wuotans  stul  (s.  125);  die  sechste  zeile  schildert  den  un- 
gebornen  und  unalternden  gott  fast  zu  theosophisch.  Wold, 
obgleich  durch  den  reim  gerechtfertigt,  scheint  eher  aus 
W6dy  hVöde  verderbt*),  als  aus  waldand  (oben  s.  19) 
verkürzt.  Mir  hat  ein  Schaumburger  den  namen  Wauden 
ausgesprochen  und  folgendergestalt  erzählt:  am  Steinhuder- 
see  gehn  im  herbst  nach  gehaltner  ernte  die  bursche  aus 
dem  dorfe  Steinhude  an  einen  hügel,  Heidenhügel  genannt, 
entzünden  ein  feuer  darauf  und  rufen,  wenn  die  flamme 
lodert,  unter  hulschwenken:  Wauden  y  Wauden ! 

Aus  solchen  gebrauchen  leuchtet  die  milde  des  alter- 
thums.  der  mensch  will  sich  nicht  alles  zueignen,  was  ihm 
gewachsen  ist,  dankbar  läfst  er  ein  theil  für  die  götter  zu- 
rück, welche  auch  ferner  seine  saat  schützen,  die  habsucht 
nahm  zu,  als  die  opfer  aufhörten.  Wie  hier  dem  Wuolan 
werden  anderwärts  gütigen  geistern  und  elben,  z.b.  in  Schott- 
land den  brownies  ähren  hingelegt  und  dargebracht. 

Wuotan  war  es  nicht  ausschliefslich ,  der  den  feldern 
fruchtbarkeit  verlieh;  in  noch  näherem  bezug  zum  acker- 
bau  stand  Donar  und  dessen  mutter  die  Erde,  wir  wer- 
den diese  göttin,  bei  ganz  ähnlichen  erntefesten,  an  jenes 
stelle  gesetzt  sehen. 

In  welchen  ländern  die  Verehrung  des  gottes  am  läng- 
sten haftete,  läfst  sich  aus  den  ortsbenennungen  erkennen, 
die,  weil  ihm  die  statte  geheiligt  war,  mit  seinem  namen 
zusammengesetzt  sind,  es  ist  sehr  unwahrscheinlich,  dafs 
sie  statt  auf  den  gott  auf  menschen  bezogen  werden  müs- 
ten,  die  wie  er  geheifsen  hätten;  Wuotan,  Odinn  als  mensch- 
licher eigenname  kommt  zwar,  jedoch  selten  vor,  und  der 
sinn  des  zweiten  theils  der  Zusammensetzung,  ihre  Wieder- 
kehr in  verschiedner  gegend,  reden  ganz  dafür,  dafs  sie 
von  dem  gott  zu  verstehen  ist.  Aus  Niederdeutschland  und 
Hessen  wurden  vorhin  angeführt  Wödenesweg,  Wddenes- 


*)  vgl.  nl.  oud,  goud  f.  old ,  gold ,  folglich  Woude,  das  sich 
der  form  W6de  nähert  isl  diese  in  dem  Ortsnamen  fVotUstcd*?  (ein 
Theodericus  de  W.  in  Scheidts  manlissa  p.  423.  a.  1205).. 
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hevij,  Wodenesholt,  Wodeneshüsun}  aas  den  Niederlanden 
ff  oensdrecht $  in  Oberdeutschland  zeigen  sich  solche  namen 
fast  gar  nicht4),  in  England  erscheinen:  JVoodnesboro  in 
Kent,  unweit  Sandwich;  ß-f'edneabury  in  Staflbrdshire ; 
Wcdnesfield  ebenda;  Wedne&ham  in  Cheshire,  Wodnts- 
Jeld  bei  Elhelwerd  p.  848.  Ihre  zahl  ist  aber  in  Scandinavien, 
wo  das  heidenthum  länger  gesichert  war,  ansehnlicher,  und 
wenn  sie  in  Dänemark  und  dem  gothländischen  Iheile  Schwe- 
dens häufiger  vorkommen,  als  in  Norwegen  und  dem  ei- 
gentlichen Schweden,  so  folgere  ich  daraus  ein  übergewicht 
des  odinischen  cultus  in  Südscandinavien.  der  hauplort 
der  insel  Fühnen  (Fion)  hiefs  Odinsve  (fornm.  sog.  1  ] ,  266. 
281)  von  ve,  heiliglhum,  zuweilen  auch  Odinsey  (das.  230. 
352)  von  ey,  insel,  aue,  und  hiernach  später  Odense,  in 
Waldemars  Uber  censualis  **)  530.  542  Othänsö.  im  un- 
tern Norwegen,  nahe  bei  Fredrikstad,  ein  anderes  Odiusey 
^Heimskr.  ed.  hafn.  4,  348.  398),  später  genannt  Owstf.  in 
Jütland  Othänshyllä  (Wald.  Üb.  cens.  519),  später  Onsild. 
Olhänslef  (Othini  reliquiae)  Wald.  lib.  cens.  526) ,  heute 
Onslev.  in  Hailand  Othänsäle  (Wald.  lib.  cens.  533),  heute 
Onsala  (Tuneids  geogr.  2,  492.  504),  wie  im  alten  Nor- 
wegen ein  Odhinssalr  (vgl.  das  brabanlische  Woensel, 
Woenssele?).  in  Schonen  Othänshäret  (Wald.  lib.  cens. 
528),  Othenshäral  (Bring  2,  62.  138.  142  **'),  heute 
Onsjö  (Tuneid  2,  397);  Onslunda  (Tuneid  2,  449)  d.  i. 
Odinshain;  Othensvarn  (Bring  2,  46.  47.  Othenvara  39); 
Othenstroö  (Bring  2,  48)  von  tro  (fides)  und  vara  (foe- 
dus)?  in  Smäland  Odensvalahult  (Tuneid  2,  146)  und 
Odensjö  (2,  109.  147).  in  Ostergötland  Odenjbrs  (2,  72). 
in  Veslergötland  Odenskuüa  (2,  284)  und  Odenskälla  (2, 
264),  ein  gesundbrunnen ;  Odensuker ,  Onsaker,  Wuotans 
acker,  feld  (2,  204.  253).  In  Westmanland  Odensvi  (1,  266. 
vgl.  Grau  p.  427  ****)  gleich  dem  fühnischen  Odinsve,  viel- 
leicht gehört  unser  niedersächsisches  Wodeneswege  zu  die- 
sem ve,  nicht  zu  weg  (via)  und  erklärt  sich  aus  dem  allen 
2vi(j,  wih  (templum,  oben  s.  58)?  um  so  glaublicher  wird 
das,  weil  im  cod.  exon.  341,  28  die  merkwürdige  stelle  vor- 
kommt: 


•)  einen  Odttnsberg  in  der  ßibelnheimer  mark  (heule  Biebesheim 
unterhalb  Gernsheim  im  Darmslädtischen)  nennt  eine  urk.  von  1403 
in  Chmels  reg.  Ruperti  p.  204;  die  form  Wodensberg  wäre  sichrer. 
♦•)  Langebek  script.  lom.  7. 

*♦*)  Sven  Bring  monumenta  scanensia.  toI.  2.  Lond.  golh.  1748. 
♦•••)  Olof  Grau  beskrifoiug  öfver  Wäslmanland.  Wästeräs  1754. 
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Foden  vorhtc  veosy  vuldor  alvealda 
rüme  roderas, 

d.  i.  Vödcn  construxit,  creavit  fana  (idola),  deus  omnipo- 
tcns  am ji los  coelos;  dem  Christen  waren  noch  die  heidni- 
schen heiliglhümer,  die  Y6den  beigelegt  wurden,  im  ge- 
dächtnis  und  er  setzt  ihnen  gottes  gröfsere  Schöpfung  ge- 
genüber, die  pluralform  veos  rechtfertigt  sich  leicht,  da 
vih  in  veoh  gebrochen  wird  und  veohas  in  veos  zusam- 
mengezogen, das  ags.  Vödenesveoh  träfe  also  genau  zum 
alts.  Wödanesweg  =  Wödaneswih  und  zum  altn.  Odinsve. 
In  Westmanland  auch  ein  Odensjö  (Grau  p.  502).  in  Up- 
land  Odensala  (Tuneid  1,  56);  Odensfors  (1,144);  Onsike 
(1,  144).   in  Nerike  Odensbacke  (1,  240). 

Es  schien  nothwendig  die  wichtigsten  dieser  Ortsna- 
men hier  nebeneinander  zu  stellen,  und  gewis  sind  mir 
noch  manche  entgangen  *),  in  ihrer  menge,  so  wie  in  ihrer 
ähnlichen  oder  gleichen  bildung  liegt  eben  der  volle  be- 
weis ihrer  bedeutsamkeit  einzelne,  wenige  dürfte  man 
bezweifeln  und  anders  auslegen,  sie  alle  zusammen  zeugen 
unabweislich  Tür  die  grofse  ausdehnung  des  Odincultus. 

Kräuter  und  pflanzen  scheinen  nach  diesem  gott  nicht 
benannt,  in  Bruns  beilr.  s.  54  wird  wodesterne  als  pflan- 
zenname  angegeben,  er  müste  in  bestimmterer  form  er- 
hellen. Isländer  und  Dänen  heifsen  aber  einen  kleinen 
wasservogel  (tringa  minima,  inquiela,  lacustris  et  natans) 
Odinshani,  Oticus  haut .  Odens  fugl>  was  sich  an  den 
s.134  erörterten  glauben  von  ihm  geheiligten  vögeln  schliefst, 
eine  ahd.  glosse  (Haupts  altd.  bl.  2,  212)  gewährt  das  un- 
sichere vtinswaluwe  fulica. 

Sogar  ein  glied  des  menschlichen  leibs  wurde  nach  dem 
gott  benannt,  der  räum  zwischen  dem  gestreckten  daumen 
und  Zeigefinger,  was  die  Griechen  ///«V  nennen,  hiefs 
in  den  Niederlanden  PFoedcnsspanne ,  fFoedenspanne, 
Woenlet.  der  daume  war  heilig  uud  selbst  als  däumling 
und  Pollux  =  pollex  verehrt;  Wodan  war  gott  des  spiels 
und  glücklichen,  sagte  man,  laufe  das  spiel  auf  dem  dau- 
men. es  sind  über  die  benennung,  ihren  umfang  und  den 
ihr  zum  grund  liegenden  abergläuben  noch  weitere  auf- 
Schlüsse  abzuwarten. 


•)  einige  stehen  in  Finn  Magnusens  lex.  mytb.  648,  dem  ich 
aber  nicht  beistimme,  wenn  er  aueb  die  hochd.  namen  Odenwald, 
Odenbeim  (wo  die  hochd.  form  Wuotan  und  das  gcnitWiscbc  -s  man- 
gelt) dahin  zieht,  oder  das  fino.  Odenpä,  das  vielmehr  bärenhaupt 
bedeutet. 

Grimms  tnythol* 

10 
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Ich  bin  davon  ausgegangen,  dafs  die  anbetung  dieser 
gotlheil  allen  deutschen  stammen  gemein  und  keinem  fremd 
war,  eben  weil  wir  sie  für  die  allgemeinste  und  oberste  an- 
erkennen müssen.  Wuotan  ist,  insofern  es  gelingen  konnte 
aus  Überresten  des  alten  glaubens  eine  idee  seines  wesens 
zusammenzufassen,  der  geistigste  gott  unseres  alterthums, 
unter  allen  übrigen  göttern  leuchtet  er  hervor,  und  darum 
haben  lateinische  Schriftsteller,  wenn  sie  von  deutschem 
cultus  reden,  immer  am  ersten  Merrurs  zu  erwähnen  anlafs. 

Wir  wissen,  dafs,  aufser  den  Nordmännern,  die  Sach- 
sen, Thüringer,  Alamannen,  Langobarden  diesen  gott  ver- 
ehrten; warum  sollten  Franken,  Gothen  und  die  übrigen 
von  seinem  dienst  ausgeschlossen  sein? 

Deutliche  spuren  zeigen  aber  auch  an,  dafs  sein  cultus 
nicht  immer  und  nicht  in  allen  gegenden  überwog,  in  dem 
südlichen  Deutschland,  wo  doch  die  personification  des 
Wunsches  anhielt,  erlosch  er  früher  als  in  dem  nördlichen, 
dort  haben  ihn  weder  ortnamen,  noch  die  benennung  des 
vierten  wochentags  erhalten,  unter  den  Scandinaven  schei- 
nen ihm  weniger  Norweger  und  Schweden,  als  Gotländcr 
und  Dänen  zugelhan.  Die  altn.  sagen  gedenken  verschie- 
dentlich der  Thorsbilder,  nie  eines  Odinsbildes;  nur  Sa\o 
gramm.  thut  es  in  ganz  mythischer  weise  (s.  102),  Adam 
von  Bremen,  obwol  Wodan  unter  den  upsalischen  gotthei- 
ten  nennend,  weist  ihm  nur  die  zweite,  Thor  die  erste 
stelle  an.  Späterhin  mag  in  Schweden  Freys  Verehrung 
vorgewaltet  haben. 

Ein  freilich  jüngerer  zusatz  zu  Olaf  des  heiligen  sage 
gewährt  eine  merkwürdige  äufserung  über  die  durch  ein- 
fuhrung des  christenlhums  gestürzten  heidengölter.  ich 
will  sie  hier  beibringen,  um  im  verfolg  noch  öfter  darauf 
zurückzukommen:  Olafr  konüngr  kristnadi  (>elta  rlki  allt, 
oll  blot  braut  kann  nidr  ok  öll  gud,  sem  Thor  Engils- 
manna  god,  ok  Odin  Saxa  god,  ok  Skiöld  SkAnünga  god, 
ok  Frey  Svla  god,  ok  Godorm  Dana  god.  fornm.  sog.  5, 
239.  Das  ist  nicht  genau  zu  nehmen,  allein  es  scheint 
mir  noch  darin  die  nachhaftende  erinnerung  an  alle  na- 
tionalgötlcr  ausgedrückt;  wie  die  Schweden  Frey,  so  zogen 
die  Sachsen  wahrscheinlich  Wröden  allen  übrigen  gotthei- 
ten  vor.  warum  wol  der  gewis  norwegische  Verfasser  der 
stelle  den  abgott  seiner  landsleutc  ausläfst?  hier  hätte  er 
Thor  nennen  sollen,  statt  bei  den  Engländern,  die  auch 
dem  sächs.  Voden  ergeben  waren. 

Indessen  darf  nicht  aufser  acht  gelassen  werden,  dafs 
in  der  abrenunlialio,  einem  nicht  rein  sächsischen,  doch 
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niederdeutschen,  altfränkischen,  vielleicht  ripuarischen  denk- 
mal  des  achten  jh.,  Thunar  vor  Vuodan  genannt  wird, 
und  Sa.vuüt  die  dritte  stelle  einnimmt,  auf  jeden  fall  geht 
daraus  hervor,  dafs  auch  Thunars  Verehrung  in  diesen  ge- 
genden  herschte;  es  wäre  möglich  tVuoduns  ansprücbe 
auf  den  obersten  platz  durch  die  annähme  zu  rechtferti- 
gen, dafs  hier  die  drei  götter  in  der  Ordnung  genannt 
seien,  wie  ihre  bildseulen  vielleicht  nebeneinander  aufge- 
stellt waren?  IVuodan,  als  der  erste  unter  ihnen  stand 
in  der  mittel  wie,  nach  Adam  von  Bremen,  zu  Upsala 
Thor,  ihm  zur  seile  Wodan  und  Fricco. 

Wenn  in  altn.  sagen  zwei  götter  genannt  werden,  geht 
gewöhnlich  Thorr  dem  Odinn  voraus.  Laxdcelasaga  p.  174 
von  Kiartan:  at  hann  f>ykist  eiga  meira  traust  undir  afli 
stnu  ok  vapnum  (vgl.  oben  s.  5.  6)  heldr  enn  j»ar  sem  er 
Thorr  ok  Odinn.  die  nemliche  stelle  findet  sich  fornm. 
sog.  2,  34.  Ey  vindr  erzählt  von  seinen  eitern,  dafs  sie  vor 
seiner  geburt  gelobt:  at  sa  madr  skal  alt  tii  daudadags 
j)iona  Thor  ok  Odni.  fornm.  sög.  2,  168  *).    Daraus  folgt 


vindr  wurde  gerade  dem  Odinn  geweiht,  fornm.  sög.  5,  249 
opfert  Styrbiörn  dem  Thorr,  Eirekr  dem  Odinn,  und  jener 
unterliegt.  Thorr  tök  jolaveizlu  fra  Haraldi,  enn  Odinn 
tök  tri  HalfdAni.  fornm.  sög.  10,  178.  fornm.  sög.  1,  35 
wird  in  der  volksversamlung  zu  Thrandheim  der  erste  becher 
dem  Odinn,  der  zweite  dem  Thorr  gebracht,  in  der  be- 
rühmten Bravallaschlacht  tritt  Ol  Am,  unter  dem  namen 
Bruno  als  wagenlenker  des  Dänenkönigs  Harald  und  zu 
dessen  verderben  auf,  mit  den  Schweden  fechten  ahkömm- 
linge  Freys.  Saxo  gramm.  144 — 147.  Das  eddische  Har- 
barzliod  scheint  doch  Odinn  über  Thörr  zu  setzen. 

Werden  die  drei  mächtigsten  götter  genannt,  so  finde 
ich  Odinn  vornen:  Odinn,  Thorr,  Freyr,  Sn.  edda  131. 
nach  fornm.  sög.  1,  16  geloben  Seefahrer  dem  Freyr  geld 
und  drei  tonnen  hier,  wenn  sie  guter  wind  nach  Schwe- 
den, aber  dem  Thorr  oder  Odinn,  wenn  er  sie  heim  nach 
Island  führe. 


*)  auch  in  einer  ags.  bomilie  de  temporibus  Antichrist!  in  Whe- 
locs  Beda  p.  495  werden  Thor  and  Eovden ,  tbe  bae(>cne  men  herjad 
svide,  und  vorher  Erculus  se  ent  (Hercules  gigas)  and  Jpollmu 
(Apollo),  j>e  bi  niaerne  god  Jelon,  aufgezählt,  der  prediger  dachte  an 
die  nordischen  und  griechischen  götter,  nicht  an  die  sächsischen,  sonst 
hätte  er  Tbunor  and  Voden  gesagt,  auch  in  andern  fällen,  wo  be- 
stimmt von  nordischen  göttern  die  rede  ist,  bedienen  sich  ags.  Schrift- 
steller der  nordischen  namcns(brm.    F.  Magnusens  lex.  p.  919. 


jedoch  nicht,  dafs  man 


io- 


148  WÜOTAN 


Ktwas  anderes  ist,  wenn  Odinn  in  altn.  denkraälern 
Thri&i,  der  dritte  heifst'),  dann  erscheint  er  nicht  neben 
Thörr  und  Freyr,  sondern  neben  Har  und  Iafnhär  (dem 
boben  und  gleichhohen,  ahd.  epanhoh)  als  der  dritte 
hohe"}.  Sn.  7.  Yngl.  saga  52.  Stein.  46».  begreiflich 
schwankte  die  stufe  und  andercmal  scheint  er  Tveggi  (du- 
plex oder  secundus)  genannt  Wiederum  in  verschiedener 
Beziehung  tritt  er  auf  neben  seinen  brüdern  Vili  und  /  V, 
Sn.  7;  neben  Hcenir  und  Lodr  Saem.  3b,  neben  llcsnir 
und  Loki,  Saem.  180.  Sn.  135,  was  auf  älteren  mvthen 
beruht,  die  wir,  als  dem  Norden  eigentümlich ,  beiseile 
lassen.  Doch  sei  hier  in  bezug  auf  die  trilogie  Odinn, 
Vili,  Ve  nicht  verschwiegen,  dafs  das  ahd.  wilio  aufser 
voluntas  auch  vottim,  impetus  und  spiritus  bedeutet  und 
das  goth.  viljan  velle  genau  mit  valjan  eligere  verwandt 
ist,  so  dafs  sich  begreift  und  bestätigt,  wie  Wuotan,  Wunsch 
und  Wille  aneinander  rühren,  auf  den  largitor  opum  geht 
vielleicht  auch  das  ags.  vela,  alts.  welo,  ahd.  wolo,  welo, 
opes,  felicitas,  und  Vela  scheint  einigemal  fast  personifi- 
eiert  zu  werden  (vgl.  gramm.  4,  752)  gleich  der  lat.  göttin 
Ops;  unter  den  altn.  göttern  ist  auch  ein  Vali.  Bei  Ve 
(gen.  Vca)  kann  die  deutung  zwischen  wiho  sanetus  (ahma 
sa  veiha)  und  wih  (idolum)  schwanken.  Saem.  63  wirft 
Loki  der  Frigg  ihre  buhlschaft  mit  Ve  und  Vili  vor,  das 
geht  auf  die  meidung  in  Yngl.  saga  cap.  3  und  es  erhellt 
daraus  die  identität  der  drei  brüder,  darum  konnte  Frigg 
für  jedes  derselben  frau  gelten  ""). 

Ein  bauptzeugnis  für  die  tiefgewurzeltc  Verehrung  die- 
ser gottheit  legt  endlich  Wodans  Verflechtung  in  alUäch- 

*)  wie  auch  Zeus  t^/toc,  wonach  «ich  T^troyhna  leichter  erklärt 
als  aus  der  hauptgeburl. 

♦♦)  Aelfrics  glossen  56*  Altanut  :  V&den.  Allanus  ist  wie  Sum- 
manus  beioame  Jupiters,  der  Allksimus.  sonst  dürfte  Altanus,  als 
benennung  eines  windes  auch  an  den  stürm  des  wütenden  bcers  ge- 
mahnen. 

**•)  nach  dieser  criäblung  war  Odinn  lange  zeit  in  der  fremde 
und  den  abwesenden  vertreten  die  brüder;  merkwürdig  dafs  auch 
Saxo  den  Olhin  in  das  ausländ  ziehen  und  den  Mithothin  seine  stelle 
ersetzen  lä'fsl  p.  13;  dieses  Milbolhins  Verhältnis  wirft  licht  auf  das 
des  Vili  und  Ve.  Saso  stellt  aber  p.  45  den  Othin  nochmals  landes- 
verwiesen dar  und  den  Oller  an  seiner  stelle.  Auf  des  gottes  weite 
reisen  fuhren  auch  seine  nord.  brinamen  Gdngrddr,  Gdng/eri,  Vegtamr 
und  Vidforull.  Nicht  zu  übersehn,  dafs  noch  Paulus  Diac.  1,  9  von 
Wodans  aufenlhalt  in  Griechenland  weifs  (nui  non  circa  haec  tem- 
pora,  zur  zeit  des  Streits  der  Langobarden  und  Vandalcr,  sed  longe 
anterius,  nec  in  Germania,  sed  in  Graecia  fuisse  perhibetur);  Saxo 
p.  45  versetzt  ibn  nach  hyzanz,  Snorri  nach  Tyrkland. 
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steche  stammsagen  ab,  welche  ich  im  anhang  umständlich 
erörtere. 

Wir  erblicken  da  Wodan  überall  im  mittelpunrl.  auf 
ihn  führen  sich  alle  beiden  und  königsgeschlechter  zurück, 
unter  seinen  söhnen  und  vorfahren  sind  mehrere  göttlich 
gefeierte,  namentlich  erscheinen  als  söhne  Haider  und 
jener  noch  im  achten  jh.  in  dem  nordwestlichen  Deutsch- 
land unausgerottete  Saxnöt}  in  der  reihe  seiner  ahnen 
treten  Heremod  auf  und  Gedt,  welchen  diese  sagen  aus- 
drücklich für  einen  golt  oder  eines  gottes  söhn  ausgehen, 
während  ihnen  Wodan  selbst  mehr  das  haupl  aller  edleu 
geschlechter  ist:  es  läfst  sich  aber  leicht  wahrnehmen,  dafs 
unter  höherem  gesichtspunet  beide,  Gedt  und  Wodan  in 
ein  wesen  zusammenfallen. 

In  diesen  genealogien,  die  sichtbar  von  mehr  als  einer 
seite  in  die  älteste  epische  poesie  unseres  Volkes  greifen, 
mischen  sich  götter,  helden  und  könige.  so  wie  beiden 
vergöttert  werden,  können  darin  auch  götter  von  neuem 
als  helden  auftreten;  die  folge  und  Ordnung  der  einzelnen 
glieder  schwankt  unter  Wiedergeburten. 

Auf  die  geschichtlichen  könige,  in  welche  zuletzt  je- 
der Stammbaum  ausgeht,  fufsend  zurückzurechnen,  und 
nach  menschenalteru  die  zeit  der  mythischen  beiden  und 
götter  zu  ermitteln,  wäre  verkehrt,  die  ersten  historisch 
sicheren  angelsächsischen  könige  fallen  in  das  fünfte,  sech- 
ste oder  siebente  jh.,  man  zähle  vier,  acht  oder  zwölf  ge- 
nerationen  hinauf  bis  zu  Voden,  er  würde  hiemach  nicht 
früher  als  in  das  dritte  oder  vierte  jh.  gesetzt  werden 
dürfen. 

Solch  eine  rechnung  kann  die  annähme  seines  weit 
älteren  daseins  auf  keine  weise  gefährden,  seine  Vereh- 
rung mufs  in  undenkliche  zeiten,  lange  über  die  erste  nach- 
richt  hinauf  reichen,  die  uns  von  Hörnern  über  den  Mcr- 
cursdienst  in  Germanien  mitgethcilt  worden  ist. 

Aber  noch  zu  einer  andern  betrachtung  darf  die  hohe 
stelle  führen,  welche  die  Germanen  ihrem  Wuotan  anwei- 
sen, der  monotheismus  ist  etwas  so  nothwendiges  und 
wesentliches,  dafs  fast  alle  Heiden  in  ihrer  götter  buntem 
gcwimmel,  bewust  oder  unbewust,  darauf  ausgehn  einen 
obersten  gott  anzuerkennen,  der  schon  die  eigenschaflen 
aller  übrigen  in  sich  trägt,  so  dafs  diese  nur  als  seine 
ausflüsse,  Verjüngungen  und  erfrischungen  zu  betrachten 
sind,  daraus  erklärt  sich,  wie  einzelne  cigenheilcii  bald 
jenem  bald  diesem  einzelnen  gott  beigelegt  werden,  und 
warum  die  höchste  macht,  nach  Verschiedenheit  der  völ- 
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ker  auf  den  einen  oder  den  andern  derselben  fällt  So 
gleicht  also  unser  Wuotan  dem  Hermes  und  Mercur,  al- 
lein er  steht  höher  als  beide;  umgekehrt  ist  der  deutsche 
Donar  ein  schwächerer  Zeus  oder  Jupiter,  was  dem  einen 
zugegeben  war,  muste  dem  andern  abgenommen  werden: 
Ziu  aber,  der  fast  nur  ein  wuotanisches  geschält  verwal- 
tet, schliefst  sich  mit  seinem  namen  unmittelbar  an  den 
ersten  und  höchsten  gott  der  Griechen  und  Römer,  und 
so  begegnen  und  durchdringen  sich  alle  göttlichen  erschei- 
nungen.  Der  griechische  Hermes  ist  jugendlich,  der  deut- 
sche Wuotan  väterlich  gedacht;  Ziu  und  Froho  sind  blotse 
ausflüsse  Wuotans. 
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CAP.  VIII.  DONAR. 

Den  über  wölken  und  regen  gebietenden,  sich  durch 
wetterslrahl  und  rollende  donner  ankündigenden  gott,  des- 
sen keil  durch  die  lüfte  fahrt  und  auf  der  erde  einschlägt, 
bezeichnete  die  spräche  des  allerthums  mit  dem  worle 
Donar  selbst,  alts.  Thunar ,  ags.  Thunor ,  altn.  Thorr. 
das  letzte  scheint  zusammengezogen  aus  Thonar ') ;  die 
naturerscheinung  heifst  altn.  fmima  oder  duna,  beide  sind 
weiblich,  gleich  dem  golh.  |)eihv6,  das  vielleicht  aus  fin- 
nischer spräche  übernommen  wurde,  dem  gott  legten  die 
Gothen  wol  den  namen  Thunrs  bei?  das  schwed.  tordön, 
dän.  torden  (tonitru),  bei  Harpestreng  noch  thordyn,  thor- 
dun, ist  aus  der  benennung  des  gottes  und  jenem  duua 
zusammengesetzt,  altn.  Thoniuna  ?  ganz  auf  ähnliche  weise 
entspringt  der  schwed.  ausdruck  *ska  (tonitru,  fulmen),  im 
weslgoth.  geselz  äsikkia  **)  aus  äsaka,  der  wagen  oder  das 
fahren  des  gottes,  von  as,  deus,  divus  und  aka  vehere, 
vehi,  schwed.  äka.  auf  Gotland  sagt  man  Thorslkan, 
Thors  fahren  für  donner,  und  das  altn.  reid  bezeichnet 
nicht  nur  vehiculum,  sondern  auch  tonitru,  reidarslag,  rei- 
dai(»nuna  donnerschlag  und  blitz,  denn  das  fahren  eines 
wagens  über  ein  gewölbe  kommt  dem  gerassei  und  krach 
des  donners  am  allernächsten,  diese  Vorstellung  ist  so 
natürlich,  dafs  sie  sich  bei  mehrern  Völkern  ausgebreitet 
findet:  doxei  6xVfia  T°v  dtog  rj  ßooviij  dvat.  Hesy- 
chius  s.  v.  ihtatfjoornt.  auch  dem  heutigen  Krainer  ist 
des  donners  rollen  gottes  fahren.  Thorr  wird  in  der  edda, 
aufscr  der  benennung  Asa}>6rr,  durch  Okuftorr,  d.  h.  wa- 
genth6rr  (Sn,  25)  näher  bezeichnet,  seinem  wagen  sind  zwei 
bocke  vorgespannt  (Sn.  26).  zwar  haben  auch  andere  göt- 
ter  ihren  wagen,  namentlich  Odinn  und  Freyr  (vgl.  s.  95. 
96.  136),  allem  Thörr  ist  in  eigentlichem  sinn  der  fahrend 
gedachte;  niemals  kommt  er,  gleich  Odinn  reitend  vor, 
noch  wird  ihm  ein  pferd  beigelegt:  er  fahrt  entweder  oder 
geht  zu  fufs.  es  heilst  ausdrücklich,  dafs  er  zu  gericht 
gehe  (Thörr  gengr  til  domsius,  ok  vedr  Ar,  und  watet 


*)  so  auch  in  bochd.  dialecten  durslag  f.  donrslag,  und  bair. 
dort ii  .   daren  f.  donnern  (Scbm.  1,  3 oo ) ,  obgleich  ich  für  HK  aus 
NR  sonst  keine  analogie  weifs;  aus  HN  bildet  es  sich  öfter:  ags. 
slcorra,  golh.  stairno;  golh.  fairra,  nhd.  ferne. 
♦♦)  vgl.  Onsike  (Odius  fahrt?)  oben  s,  145. 
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durch  diu  flösse)  Sn.  18  *).  Noch  heute  pflegt  das  volle  in 
Schweden,  wenn  es  donnert,  zu  sagen:  godgubben,  äker 
(der  gute  alte  föhrt)  Ihre  696.  740.  926,  gofav  äkar,  goffar 
kör  (der  gute  vater  fahrt),  aus  scheu  wurde  des  gottes 
eigentlicher  name  nicht  mehr  ausgesprochen,  oder  seine 
väterliche  gute  sollte  hervorgehoben  werden  (der  alte  gott, 
dan.  vor  gamle  fader,  oben  s.  19).  Den  blitz  nennt  der 
Korwege  Thors  varme  (Th.  wärme)  Faye  p.  6. 

Donner,  blitz  und  regen  gehen  unter  allen  naturcr- 
scheinungen  vorzugsweise  von  gott  aus,  sio  werden  als 
seine  handlung,  sein  geschäft  angesehen").  Bei  grofsem 
lärm  und  gepoller  ist  die  redensart  gewöhnlich:  man  könnte 
unsern  herrgott  vor  dem  losen  nicht  donnern  hören;  in 
Frankreich:  le  bruit  est  si  fort,  qu'on  n'cntend  pas  dieu 
tonner,  schon  im  roman  de  Renart  11898: 
font  une  noise  si  graut 
quen  ni  oist  pas  dieu  tonant. 

29143:  et  commenra  un  duel  sj  grant, 
que  len  ni  oist  dieu  tonant, 
auch  im  roman  de  Maugis  (Lyon  1599  p.  64) :  de  la  noyso 
quils  faisoyent  neust  Ion  pas  ouy  dieu  tonner. 

Besonders  aber  wird  der  donner  dem* zürnenden  und 
strafenden  gott  zugeschrieben,  Donar  gleicht  in  dieser  ei- 
gen sc  ha  ft  des  Zorns  und  der  strafe  wiederum  dem  Wuo- 
tan  (s.  16.  129).  bei  gewitter  pflegt  das  volk  den  kindern 
zu  sagen:  der  liebe  gott  zürnt;  in  Westfalen:  use  hergot 
kift  (Slrodlm.  osnabr.  104);  in  Franken:  draufsen  ist  gott, 
der  zankt;  in  Baiern:  der  himmeltatl  greint  (Schm.  1,  462). 
in  Eckstroms  gedieht  zu  ehren  der  grafschaft  Honstein. 
1592.  CI1U  beifst  os: 

gott  der  herr  mufs  warlich  from  sein 
dafs  er  nicht  mit  donner  schlegt  drein  ***). 
die  nemlichc  vorslellungsweise  bei  den  lettischen  und  fin- 
nischen Völkern.    Lettisch:  wezzajs  kahjas,  wezzajs  tehws 


*)  sein  dunkler  beiname  IllSrridi  widerspricht  dem  schwerlich: 
dieses  ridi  bezieht  sich  wol  auf  reid  (wagen).  Illorridi  scheint  mir 
assimiliert  aus  hlödridi,  Tgl.  cap.  XIII  bei  der  götlin  Illodyn. 

"')  ein  bauer,  bei  der  procession  ermahnt  niederzufallen,  sagte: 
ich  glaube  nicht,  dafs  unser  herrgott  dabei  sei,  ich  hörte  ihn  noch 
gestern  oben  im  himmel  donnern.  Weidners  apophlhegmala.  Amst. 
1643.  p.  277. 

"*)  in  einem  aus  liederanfängen  zusammengesetzten  gedieht:  ach 
gott  vom  himmel  sieh  darein  und  werfe  einen  donnerstein,  e*  ist  ge- 
wislich  an  der  seit,  dafs  schwclgerei  und  Üppigkeit  zerschmettert  wer- 
den mausetodt!  sonst  schrein  wir  bald  aus  tiefer  noth. 
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barrahs  (der  alte  vater  hat  sich  auf  die  füfse  gemacht,  er 
keift).  Stender  lett.  -ramm.  150.  unter  diewas  (gott),  die- 
waitis  (lieber  gott,  göltlein)  denken  sich  die  Litthauer  vor- 
zugsweise den  donnernden:  dicwaitis  grauja!  diewaitis  ji 
numufse.  Ehstnisch:  wanna  issa  hüab,  wanna  cssä  wäljau, 
tnürrisep  (der  alte  vater  brummt).  Roscnpläntcrs  bcitr.  8, 
116.  'unser  herr  gott  zankt';  *der  himmel  führt  krieg*.  Job. 
Christ  Petris  Ehstland  2,  108. 

An  diesen  Donar  der  Germanen  fugt  sich  nun  bedeut- 
sam der  gallische  Taranis,  dessen  namen  uns  Lucan  1, 
440  überliefert  bat,  in  allen  celtischcn  sprachen  lebt  noch 
das  wort  taran  für  dünner,  irisch  toran ,  womit  man  die 
altn.  form  Thorr,  wenn  die  assimilalion  aus  RN  leichter 
scheint,  unmittelbar  zusammenhalten  mag.  doch  gewährt 
eine  alte  inschrift  auch  Tanarus  (Forcellini  s.  v.)  =  Ta- 
ranis.  die  ir.  benennung  dia  Tordain  (dia  ordain ,  dia  r- 
daoin)  wurde  vielleicht  aus  einer  germanischen  entlehnt. 

Ebenso  herscht  in  dem  lateinischen  Jupiter  (wörtlich : 
gott  vater,  diespiter)  die  idee  des  donnerers  vor;  den  dich- 
tem gilt  Tunaus  für  Jupiter  (z.  b.  Martial.  VI.  10,  9.  13,  7. 
Ovid.  heroid.  9,  7.  fast.  2,  69.  metam.  1,  170.  Claudian. 
Stilich.  2,  439)  und  lat.  dichter  des  mittclalters  bedienen  sich 
gern  dieses  namens  (z.  b.  Dracontius  de  deo  1,1.  satisfact. 
149.  Ven.  Fortunat,  p.  212.  219.  258)  für  den  christlichen 
gott  dem  begegnen  ausdrücke  der  vulgarsprache:  celui 
qui  fait  toner,  qui  fait  courre  la  nue  (s.  21).  eine  inschrift 
Jovi  tonanti  hat  Gruter  21,  6.  der  griechische,  donner 
und  blitz  (xegawos)  sendende  Zeus  heifst  xfouvveiog.  Z*vq 
txjvnc  IL  8,  75.  170.  17,  595.    /Jios  xxvnoe  IL  15,  379. 

Weil  er  sie  aber  von  der  höhe  des  himmels  herab 
entsendet,  führt  er  zugleich  den  namen  ä*Qtoe,  und  wird 
auf  dem  bcrggipfel  (äxgtg)  wohnend  gedacht  Zeus  thront 
auf  dem  Olymp,  dem  Athos,  Lycaeus,  Gasius  und  auf  an- 
dern bergen  Griechenlands  und  Kleinasiens. 

Ich  mufs  aber  hierbei  gewicht  legen  darauf,  dafs  der 
donnernde  gott  vorzugsweise  als  ein  väterlicher  aufgefafst 
erscheint,  als  Jupiter  und  Diespiter,  als  far  und  lall,  denn 
es  hängt  damit  zusammen,  dafs  auch  die  ihm  geheiligten 
berge  die  benennungen  Etzel,  Allvater,  Grofsvater  in 
mehrern  gegenden  empiiengen  ').  Thorr  selbst  hiefs  zu- 
gleich Atli  d.  i.  grofsvater. 

Ein  hoher  berg,  über  den  von  ältester  zeit  die  haupt- 


♦)  Zeitschrift  des  hess.  Vereins  2,  139—142.  Alld.  bläu.  1,  288. 
Haupts  zeilschr.  1,  26. 
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slrafsc  nach  Italien  zieht,  in  der  kette  zwischen  den  gra- 
jischen  und  penninischen  alpen,  der  heutige  sanet  Bern- 
hard, hiefs  im  frühen  miltelalter  mons  Jovis.  so  häutig 
in  den  fränkischen  annalen  (Pertz  1,  150.  295.  453.  49b. 
512.  570.  606J  2,  82),  bei  Otto  fris.  de  gest.  Frid.  2,  24, 
hei  Kadevicus  1,  25,  der  ihn  als  via  Julii  Caesaris,  modo 
mons  Jovis  bezeichnet;  bei  ags.  Schriftstellern  munt  Jofes 
(Lye  s.  v.),  in  Älfr.  Boet  p.  150  muntgiov,  in  unserer  kai- 
serchronik  88d  monte  job.  Benennung  und  cullus  fuhren 
schon  auf  die  zeit  der  Römer  zurück;  die  alpenbewohner 
verehrten  einen  Peninus  deus,  oder  eine  Penina  deu: 
neque  montibus  bis  ab  transitu  Poenorum  ullo  Veragri, 
incolac  jugi  ejus,  norunt  nomen  inditum,  sed  ab  eo,  quem 
in  summo  sacratum  verlicc  peninum  montani  adpellant. 
Liv.  31,  38.  quamvis  legatur  a  poenina  dea,  quae  ibi 
colitur,  alpes  ipsas  vocari.  Servius  zu  Virg.  Aen.  10,  13. 
eine  auf  dem  s.  Bernhard  gefundne  in  schrill  (Jac.  Spon 
miscellanea  antiq.  Lugd.  1685.  p.  85)  sagt  ausdrücklich: 
Lucius  Lucilius  deo  Penino,  opt.  max.  donum  dedil,  und 
hieraus  folgt,  dafs  man  unter  diesem  gott  sich  den  Jupiter 
dachte,  den  namen  mons  Jovis  gebrauchen  die  classiker 
nie,  auch  die  tabula  Antonini  beuennt  blofs  den  summus 
Penninus  und  den  Penni  lucus;  zwischen  dem  4  und  7  jh. 
scheint  dafür  Jovis  mons  aufgekommen,  vielleicht  mit  rück- 
sieht  auf  den  gallischen  oder  gar  deutschen  sinn,  in  dem 
dieser  gott  damals  aufgefafst  wurde,  man  erinnere  sich 
jenes  deutschen  tsarnodori  auf  dem  nicht  weil  abgelegnen 
Juragebirge  (s.  70)  *). 

Mit  völliger  Sicherheit  dürfen  wir  solche  bergnamen 
in  Deutschland  selbst  auf  die  Verehrung  des  einheimischen 
gottes  beziehen,  allbekannt  ist  der  Donnersherg  (mont 
tonuerre)  in  der  Hheinpfalz  an  der  grenze  der  allen  graf- 


*)  zu  unterscheiden  von  dem  mons  Joris  ist  der  mons  gaudii, 
unter  welchem  das  miltelalter  eine  höhe  bei  Horn  verstand :  Otto  fri- 
sing.  I.  c.  2,  22;  in  der  kaiscrebronik  a.  a.  o.  beifst  es  wörtlich  ver- 
deutscht mendelberc.  in  romanischen  gedienten  des  12.  13  jb.  ist 
monjoie  das  französ.  feldgeschrei ,  gewöhnlich  aber  mit  beigefugtem 
s.  Denis,  z.  b.  monjoya  ,  monjoya  sant  Denis.  Ferabras  365;  monjoie 
enseigne  s.  Denis.  Garin  108.  Ducange  in  der  eilften  disserlation 
zu  Joinville  erklärt  monjoie  unstatthaft  für  eine  diminutivform  von 
mont,  da  es  in  audern  stellen  (iioqueforl  2,  20?)  allgemein  ort  der 
»■nunc  und  freude,  paradies  bezeichnet,  so  darf  man  bei  der  wört- 
lichen bedeutung  stehen  bleibet! ;  es  müstc  aber  in  mehrern  gegendeu 
berge  dieses  namens  gegeben  haben,  möglich  wäre,  dafs  auch  dieses 
monjoie  aus  einem  alten  monjove  (mons  Jovis)  hervorgieng :  mit  dem 
götlcrberg  verband  sich  zugleich  die  idee  eines  wonoeaufeutbaJtes. 
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schaft  Falkenstein ,  zwischen  Worms,  Kaiserslautern  und 
Kreuznach,  ihn  nennt  eine  urk.  von  869  (Schannat  hisl. 
wormat.  probat,  p.  9)  Thoneresberg .  ein  andrer  Thune- 
resberg  liegt  in  Westfalen  an  der  Diemel  unweit  War- 
burg in  mitten  der  dörfer  Wormeln,  Germete  und  Welda; 
die  älteste  seiner  meidung  thuende  Urkunde  ist  vom  j.  1100 
(Schalen  mon.  paderb.  1,  649).  im  miltelalter  dauerte  da 
noch  ein  grofses  Volksgericht  fort,  das  ursprünglich  sicher 
an  die  hciligkeit  des  ortes  geknüpft  wurde:  comes  ad  77m- 
neresberhc  (a.  1123)  W  igands  ferne  (222);  comitia  de  Dun- 
risberg  (a.  1105)  Wigands  arch.  1.  1,  56;  a  judicio  nostro 
Thonresberch  (a.  1239)  das.  58.  gerade  in  der  nähe  die- 
ses berges  steht  die  heilige  eiche,  deren  s.  64  gedacht 
wurde,  wie  das  robur  Jovis  bei  dem  hessischen  Geismar 
(s.  63)  unfern  von  einem  PVuotansberg  (s.  139).  allem 
anschein  nach  konnte  beider  götter  cultus  dicht  nebenein- 
ander gepflogen  werden,  auf  dem  hessischen  Knüllgebirge 
findet  sich  eine  Donnerkaute ;  im  Bernerland  ein  Donner- 
bühel (urk.  a.  1303.  Job.  Müller  1,  619).  Wahrscheinlich 
sind  noch  in  andern  gegenden  Deutschlands  Donnersberge 
aufzufinden,  eines  im  Regensburger  gebiet  gedenkt  eine 
urk.  von  882  unter  dem  namen  Tuniesberg.  Ried  cod.  dipl. 
num.  60.  eine  urk.  von  1300  MB.  33  pars  1  p.  289  nennt 
einen  Sifridus  marschalcus  de  Donersperch,  MB.  4,  94  a. 
1194  Otto  de  Donersperg,  4,  528  a.  1153  steht  Duones- 
berc,  11,  432  Tunniesberg,  auf  dem  Thüringer  walde 
ein  Donershauk.  Die  Donares  ei/i,  das  robur  Jovis, 
war  der  dem  blitzesendenden  gott  vorzüglich  heilige  bäum, 
dessen  in  den  deutschen  waldein  eiue  unendliche  fülle 
wuchs. 

Auch  in  Scandinavicn  mangelt  es  nicht  an  Thörs  na- 
men tragenden  bergen  und  felsen:  Thors  klint  in  Ostgot- 
land  (vgl.  Widegrens  Östergötland  1,  17),  Thorsborg  in 
Gotland;  aus  Norwegen,  wo  dieser  gott  vorzugsweise  ver- 
ehrt wurde,  sind  mir  jedoch  keine  bekannt,  in  Vermland 
pflegt  der  gemeine  mann  die  südwestliche  himmelsgcgend, 
aus  der  im  sommer  die  meisten  gewittcr  aufsteigen,  Thors- 
Ää/a,  des  Donners  hole,  zu  nennen.  (Gcijer  Svearikcs  huf- 
der  1,  268). 

Aber  die  slavischen  Donnersberge  sind  nicht  zu  über- 
sehen, bei  Milleschau  in  Böhmen  ein  Hromolan,  von 
hroin,  dünner,  nach  andern  dialecten  grom;  in  Steiermark 
ein  Grimming,  d.  h.  slav.  gcrmuik,  ulbl.  gr'mnik  (donuers- 
berg,  vgl.  > luven,  grmi,  es  donnert,  serb.  grmi)  einer  der 
steilsten  berge  der  steirischen  alpe,  nicht  weit  davon  ein 
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Aufsehen  genannt  der  Donnersbach*).  Mit  einem  andern 
wort  also  drücken  die  Slaven  gott  und  naturerscheinung 
aus,  jenen  altslav.  durch  Perun,  poln.  Piorun,  böhm. 
Peraun");  bei  den  Südslaven  scheint  es  früher  ausge- 
storben, lebt  aber  noch  in  ableitungen  und  Ortsnamen  forL 
Dobrowsky  (insL  289)  führt  es  auf  die  wurzel  peru,  fe- 
rio,  qualio  zurück,  und  vielleicht  hat  dieser  passende  sinn 
eben  zur  cntstellung  der  echteren  wortform  beigetragen  *"). 
ich  möchte  ihr  ein  ausgcfallnes  k  zutrauen:  der  litthaui- 
sche,  lettische,  altpreufsische  donnergott  heifst  Perkunas, 
Pehrkons,  Perkunos,  und  eine  menge  von  Ortsnamen  sind 
damit  zusammengesetzt,  lilth.  Perkunas  grauja  (P.  don- 
nert), Perkunas  musza  (P.  schlägt,  ferit);  lelL  Pehrkons 
sperr  (der  donner  schlägt  ein),  das  slav.  pennt  wird  heut- 
zutage weniger  persönlich  verwendet,  und  mehr  vom  blilz- 
strahl  gebraucht  Schon  Procop  (de  hello  golb.  3, 14)  sagt 
von  den  Sclavenen  und  Anten:  &(6v  /<  v  ydg  tva  %6v  tijc 
dozQanije  drj/movgyov  dndvtwv  nvotov  fiovov  aviov 
vopigovotp  etveti ,  xcti  övovotv  avtü  fioag  re  xal  hgeta 
dnävJtt.  Wiederum  war  dem  Perun  die  eiche  geweiht 
und  alte  Urkunden  bestimmen  nach  ihr  die  grenzen  (do 
perunova  duba),  und  die  eichel  hiefs  den  Römern  juglans 
d.  i.  joviglans,  Jovis  glans,  des  väterlichen  goltes  frucht; 
der  blitz  soll  gern  in  eichen  einschlagen. 

Perkun  gemahnt  nun  an  jenen  mörduinischen  donner- 
gott Porguini  (oben  s.  24),  noch  merkwürdiger  an  einen 
goth.  ausdruck,  der  freilich,  wie  er  bei  üiiilas  erschein!, 
alle  personiiieation  eingebüfst  halte,  das  goth.  neutrum 
fairguni  (gramm.  2,  175.  453)  bedeutet  berg,  ogoß  ****). 
wie  wenn  es  vorzugsweise  der  Donnersberg  gewesen  und 
ein  verlornes  Fairguns  des  gottes  name  wäre?  man  dürfte 
die  bedeutung  von  fairguni  =  mons  unverändert  behalten, 
uud  in  das  masc.  Fairguns  oder  Fairguneis,  folglich  in 
Perkunas,  den  sinn  jenes  dxgioß  legen?  ein  schicklicher 
nebennamc  für  den  donnergott    Fergunna  bezeichnet  im 


*)  Kindermann  abrifs  ton  Steiermark  p.  66.  67.  TO.  81. 
**)  die  Slowaken  sagen  Parom  und  paromora  strela  f.  perunova. 
***)  wie  -wenn  man  perun  mit  ntQuvvoQ  :=  ntQtwvoq  vergleichen 
dürfte?  noch  näher  dem  Perun  schiene  das  sanscr.  Parjanyas ,  wel- 
chen namen  Indras  als  Jupiter  pluvius  führt,  wörtlich:  befruchtender 
regen ,  donnerwolke  ,  donner.  einen  bymnus  auf  diesen  regengott 
theilt  Rosens  Vedae  speeimen  p.  23  mit. 

••♦♦)  Matth.  8,  1.  Marc.  5,  5.  11.  9,  2.  11,  1.  Luc.  3,  5.  4,  29. 
9,  3T.  19,  29.  37.  I.  Cor.  13,  2.  bairgabei  (7  Jörn?)  steht  Luc.  1,  39. 
65.  nie  das  ciufacbc  bairgs. 
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chron.  moissiae.  a.  805  (Pertz  1,  308)  keinen  einzelnen  ort, 
sondern  das  erzgebirge,  und  Firgunnia  (Virgundia,  Vir- 
gunda,  vgl.  Zeufs  p.  10)  den  waldgebirgslrich  zwischen  Ans- 
bach und  Ellwangen.  Wolfram  Wh.  390,  2  sagt  von  sei- 
nem waltswenden :  der  Swarzwalt  und  Firgunt  müesen  da 
von  lede  li^en.  in  Zusammensetzungen,  ohne  welche  es 
völlig  untergegangen  wäre,  kann  das  ahd.  virgun,  ags. 
firgen  entweder  blofs  den  begrif  des  bergigen,  waldigen 
enthalten  oder  auf  einen  verdunkelten  gottesnamen  bezo- 
gen werden,  wie  es  dämm  stehe;  dafs  mit  fafrguni,  vir- 
gun, lirgeii  göttlichverehrte  wesen  zusammenhängen,  ergibt 
sich  offenbar  aus  dem  altn.  Fiörgyn,  gen.  Fiörgynjar,  wor- 
unter in  der  edda  Thors  muttcr,  die  göttin  Erde  verstan- 
den wird;  und  aufser  ihr  tritt  noch  ein  männlicher  J'iör- 
gynn,  gen.  Fiörgvins,  Fiörgyns  (Sn.  10.  118)  auf,  als  vater 
der  Frigg,  Odins  gemahlin.  in  allen  diesen  Wörtern  mufs 
man  fafrg,  firg,  fiörg,  als  wurzel  annehmen,  und  nicht  ab- 
theilen fafr-guni,  lir-gun,  fiör-gyn.  Nun  sind  zwar  alle 
Anzeis,  alle  Aesir,  auf  bergen  thronend  (s.  22)  und  auch 
Firgun  dürfte  für  mehrere  gelten,  vorzugsweise  wird  aber 
dieser  name  von  Donar  und  seiner  mutter  in  anspruch 
genommen  werden  können,  wie  Perun,  Perkun  lehren  und 
hernach  noch  die  bedeutung  berg  und  fels  für  hamar  be- 
stätigen soll.  Wie  Zeus  iraxotoe  so  hiefs  Pallas,  seine 
loehter,  «xp/a,  ogeotfon  Ja,  /fürcp  aviov  Jtog  (Sophocl. 
PhilocL  389);  der  nullius  überträgt  von  dem  vater  auf 
mutter  und  tochler.  Von  des  Donners  mutter  wissen  noch 
die  märchen  (pentam.  5,  4)  und  unbedenklich  sind  die  sa- 
gen von  dem  teufel,  seinem  bad  und  seiner  grofsmutter 
vergröberung  heidnischer  Vorstellungen  des  donnergottes. 
Lasicz  47  meldet:  Percuna  tele  maier  est  fulminis  atque 
tonitrui,  quae  solem  fessum  ac  pulverolentum  balneo  ex- 
eipit,  deinde  lolum  et  nitidum  postera  die  emittit.  teta 
drückt  sonst  eben  matertera,  nicht  mater  aus. 

Die  christliche  mythologie  hat  unter  slavischen  und 
einzelnen  asiatischen  Völkern  das  geschäfl  des  donnerers 
auf  den  propheten  Elias  übertragen,  der  im  wetter  gen 
himmel  fahrig  den  ein  wagen  mit  feuerrossen  in  empfang 
nimmt,  11.  buch  der  könige  2,  11.  in  den  serbischen  lic- 
dern  2,  1.  2,  2  heifst  er  ausdrücklich  gromovnik  llija'), 
blitz  und  donner  (munja  und  grom)  sind  in  seine  band 
gegeben,  und  er  verschliefst  sündhaften  menschen  die  wol- 


*)  1,  77:  udri  gromom,  gromovit  llija!  schlag  mit  donner,  dou 
nercr  Elias! 
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ken  des  himmels,  dafs  sie  keinen  regen  zur  erde  fallen 
lassen,  auch  dies  letzlo  ist  dem  AT.  geraäfs  (I.  buch  d. 
kön.  17,  1.  18,  41.  45,  vgl.  Luc.  4,  25.  brief  Jac.  5,  17) 
und  ebenso  in  der  altdeutschen  dichtung  aufgefafst  wor- 
den, O.  III.  12,  13: 

quedent  sum  giwaro,  Helias  sts  ther  maro, 
ther  thiz  lant  so  tharla,  then  Ulm  Ii  so  bisparta, 
ther  iu  ni  liaz  in  n6tin  regonon  then  liutin, 
thuangta  si  giwaro  harto  filu  suaro  *). 
was  aber  besonders  beachtet  werden  mufs,  in  der  durch 
das  ganze  mittclalter  verbreiteten  sage  von  ersebeinung  des 
Anlichrisls  kurz  vor  dem  weitende  (deren  auffallende  be- 
rührung  mit  dem  altn.  mvthus  von  Surtr  und  Muspellsheim 
noch  im  verfolg  besprochen  werden  soll)  nimmt  Itelias 
wiederum  des  nordischen  donnergotls  stelle  ein.  Thorr 
siegt  über  die  grofse  schlänge,  hat  sich  aber  kaum  neun 
schritte  von  ihr  entfernt,  als  er  durch  ihren  giftanhauch 
getroffen  todt  zu  boden  sinkt.  Sn.  73.    Nach  dem  ahd.  ge- 
dieht Muspilli  48—54  erliegen  zwar  der  Antichrist  und  der 
teufel,  allein  auch  Elias  empfangt  im  kämpf  schwere  wunden: 
doh  wanit  des  vilu  golmanno  **) 
daz  Elias  in  demo  wtge  arwarlit: 
sAr  so  daz  Eliases  pluot 
in  erda  kitriufit, 
so  inprinnant  die  perga, 
von  seinem  auf  den  boden  triefenden  blut  gerathen  die 
berge  in  brand  und  der  jüngste  tag  wird  noch  durch  andere 
zeichen  verkündet,    wir  müsten  die  Vorstellung  von  dem 
teufel,  dem  Antichrist,  Elias  und  Enoch  in  ihrer  ganzen 
Vollständigkeit,  wie  sie  etwa  im  7  und  8  jh.  umgieng**"), 
kennen,  um  diese  analogie  zwischen  Elias  und  dem  Donar 
der  Heiden  sicher  auffassen  zu  können,    in  der  christlichen 
Überlieferung  ist  nichts,  was  eine  Verwundung,  und  gar 
tödlliche,  des  Elias  anzunehmen  berechtigte.    Noch  merk- 
würdiger wird  aber  die  vergleichung  dadurch ,  dafs  auch 
halbciirisllirhc  kaukasische  Völker  den  Elias  als  donnergolt 
verehren,  einen  blitzzerschlagnen  preisen  die  Osseten  glück- 
lich und  glauben,  Elias  llia  habe  ihn  zu  sich  genommen; 
die  hinterbliebenen  erheben  freudengeschrei ,  singen  und 

*)  Greg.  tur.  vorrede  »um  zweiten  buch:  meminerit  (lector)  sub 
Jleliae  tempore,  qui  pluvias  cum  voluit  abstulit,  et  cum  libuit  aren- 
tibus  terris  infudit  etc. 

**)  gottnan  priesler,  theolog?  vgl.  oben  s.  78.  79. 
**•)  auch  die  rabbinische  sage  nimmt  an,  dafs  Elias  wiederkehren 
und  den  bösen  Sammael  lödtcn  werde.    Eiscnmcnger  2,  696.  851. 


DONAR  159 

tanzen  nm  den  leichnam,  alles  strömt  herzu,  schliefst  sich 
dem  reihen  an  und  singt:  'o  Ellai,  Ellai  eldaer  tschop- 
peü'  (o  Klias,  Elias  herr  der  felsengipfel).  neben  dem 
Steinhaufen  des  grabhügels  wird  eine  grofse  stange  mit  dem 
feil  eines  schwarzen  Ziegenbocks  aufgerichtet,  denn  auf  diese 
weise  opfern  sie  dem  Elias  überhaupt  Sie  flehen  den  Elias 
an  ihre  fclder  fruchtbar  zu  machen  und  den  hagel  davon 
abzuhalten  *).  Schon  Olearius  berichtet,  dafs  die  caspischen 
Circassier  auf  Eliastag  ziegen  opfern  und  das  feil  an  ei- 
ner stange  unter  gebeten  aufspannen  **).  Ja  selbst  die  Mu- 
hamedaner  nennen  in  ihren  gebeten  zu  abwendung  eines 
gewitters  den  namen  Iljas  "*). 

Wie  nun  in  jenen  serbischen  licdern  die  jungfrau  Ma- 
ria neben  Elias  auftritt,  ist  sie  es  vorzüglich,  die  im  mit- 
telalter  um  regen  angefleht  wurde.  Die  Chronisten  geden- 
ken einer  regenprocession  im  Lüttichschen  um  das  j.  1240 
oder  1244  **"*);  dreimaliger  umgang  des  clerus  und  volks 
(nudis  pedibus  et  in  laneis)  blieb  ohne  erfolg,  weil  man  bei 
anrufung  aller  heiligen  der  mutter  gottes  vergessen  hatte, 
als  nun  der  chor  der  heiligen  sich  bei  golt  um  regen  ver- 
wendete, widersprach  Maria}  in  neuer  procession  wurde 
ein  feierliches  salve  regina  gesungen:  et  cum  serenum  tem- 
pus  ante  fuisset,  tanta  inundatio  pluviae  facta  est,«ut  fere 
omnes,  qui  in  processione  aderant,  hac  illacque  disperge- 
renlur.  den  Lilthauern  ist  die  liebe  heilige  göttin  (diewaite 
szwenta)  regengöttin.  Das  heidenthum  richtete  vermutlich 
die  bitte  um  regen ,  statt  an  Elias  und  Maria  y  ,  an  den 
donnergott.  ich  entsinne  mich  gleichwol  auch  aus  der  altn. 
sage  keiner  stelle,  worin  von  Verleihung  des  erßehten  re- 
gens  durch  Thorr  die  rede  wäre;  blofs  dafs  er  unweiter 
sendet,  wenn  er  zürnt,  wird  Olafs  Tr.  saga  1,  302 — 30t> 
erzählt  wir  dürfen  aber  seine  allgemeine  ähnlichkeit  mit 
Zeus  und  Jupiter  (dem  viitoc,  pluvius,  vgl.  II.  12,  25  ve 
Zevg  OWMVdc)  und  die  Verbreitung  des  votis  imbrem  vo- 
care  unter  benachbarten  Völkern  in  anschlag  bringen. 

Eine  beschreibung ,  die  Petron  cap.  44  von  der  römi- 
schen regenprocession  macht,  (rill  nahe  mit  der  vorhin  aus 
dem  mit  telalter  gegebnen  zusammen:  antea  stolatae  ibanl 


*)  Klaproths  reise  in  den  Kaukasus  2,  606.  601. 
*♦)  Ermaos  archiv  für  Rufsland  1841,  429. 
♦•♦)  Ad.  Olearius  reiseschr.  1647.  p.  522.  523. 

♦♦♦♦)  Aegidius  aureac  vallis  cap.  135  (Chapeaville  2,  267.  268). 
chron.  belg.  mngn.  ad  a.  1244  (Pislorius  3,  263). 

f)  auch  andere  heilige  bewirken  ersehnten  regen,  so  das  umfra- 
gen des  leiebuams  des  heil.  Lupus  im  j.  1097  zu  Sens  Perl*  1,  106. 107. 
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nudis  pedibus  in  clivum,  passis  capillis,  mcnlibus  pari«,  et 
Jovem  aauam  exorabant}  itaque  stalim  urcealim  (als  gösse 
man  mit  mulden)  plovebat,  aut  tunc  aut  nunquam,  et  omnes 
ridebant,  uvidi  tanquam  mures.  Das  einfach  schöne  regen- 
gebet der  Athener  hat  Mark  Antonin  (tig  iavtov  5,  7)  auf- 
bewahrt: iv%q  'stdyva'mv,  voor,  voov,  w  (pilt  Zev,  uatd 
vijg  dgovgag  % Ad^va'mv  xcti  twv  nediu)V»  Das  lit- 
Ihauische  gebet  lautete  nach  Lasicz  47:  Percune  devaite 
niemuski  und  mana  dirwu  (so  bessere  ich  f.  diewu),  melsu 
tawi,  palti  miessu,  cohibe  te  Percune,  neve  in  meum  agrum 
calamitatem  i mini t las  (einfacher:  schlage  nicht  ein  in  mei- 
nen acker),  ego  vero  tibi  hanc  succidiam  dabo,  die  alt- 
pretifsische  formet  soll  gelautet  haben:  diewas  Perkunos 
absolo  mus !  (schone  unser),  litth.  apsaugok  mus  1  Ich  setze 
allem  diesem  das  ausführlichere  ehslnische  gebet  an  die 
seite,  wie  es  noch  im  17  jh.  Gutslafl")  einen  alten  bauer 
sprechen  hörte:  'lieber  Donner  (woda  Picker),  wir  opfern 
dir  einen  ochsen  der  zwei  hörner  und  vier  klauen  hat, 
und  wollen  dich  bitten  um  unser  pflügen  und  säen,  dafs 
unser  stroh  kupferroth,  unser  getraide  goldgelb  werde. 
stofs  anderswohin  alle  schwarzen,  dicken  wölken  über 
grofse  sümpfe,  hohe  wälder  und  breite  wüsten,  uns  pflü- 
gern und  säern  gib  aber  fruchtbare  zeit  und  süfsen  re- 
gen, heiliger  Donner  fpöha  Picken),  bewahre  unsern  acker, 
dafs  er  trage  gut  stroh  unterwärts,  gute  ähren  überwärls 
und  gut  körn  innenwärls'.  Picker  (vielleicht  druckfehler 
für  Picken)  würde  im  heutigen  chstnisch  lauten  Pitkne, 
was  dem  finnischen  pilkäinen  donner,  vielleicht  auch  Don- 
ner, näher  kommt,  in  Hüpels  ehstn.  wörterb.  steht  indes- 
sen pikkenne  donner,  und  pikne  donner.  gewöhnlich  nen- 
nen die  Finnen  ihren  donnergott  Vkkoy  die  Ehsten  aber 
auch  Turris ,  oüenbar  nach  dem  nordischen  Thorr  **). 

Da  vom  regen  und  gewitter  fruchlbarkeit  der  fluren 
abhängt,  so  erscheinen  Pilkäinen  und  Zeus  als  die  älteste 
gotlheit  ackerbauender  Völker,  von  deren  güle  sie  das  ge- 
deihen ihrer  Saatfelder  und  früchle  erwarten,  ausdrücklich 
legt  auch  Adam  von  ßremen  dem  Thor  donner  und  blitz 
verbunden  mit  der  herschaft  über  weller  und  früchle  bei: 


*)  Joh.  Gutslaff  kurzer  bericht  und  Unterricht  von  der  falsch  hei- 
lig genandten  bäche  in  Liefland  Wobhanda.  Dorpt  1G44  p.  362-3Ü4. 
die  chslnischcn  ausdrücke  des  gcbrls  waren  ihm  damals  schon  schwie- 
rig, verbessert  geben  sie  Pctcrson  finn.  mythol.  p.  17  und  Kosenpla'n- 
lert  beilr.  heft  5.  p.  157. 

♦♦)  Ukko  ist  nach  Jumala  (den  ich  Wuotan  vergleiche)  der  höch- 
ste finnische  golt.    pilkäinen  heifct  eigentlich  der  lange ,  hohe. 
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Thor,  inquiunt,  praesidet  in  aere,  qui  lonitraa  et  fulmina, 
ventos  imbresque,  Serena  et  fruges  gubernat.  hier  be- 
rührt sich  also  seine  Verehrung  mit  der  des  Wuotan,  wel- 
chem gleichfalls  die  ernter  huldigten  (s.  141—143),  wie 
auf  der  andern  seile  Thor  neben  Odinn  kriegsthaten  ver- 
richtet, und  seinen  theil  der  beute  empfangt  (s.  122).  In 
der  altn.  auflassung  haben  sogar  Thors  siege  und  kämpfe 
mit  den  riesen  sein  friedliches  amt  in  schatten  gesetzt. 
Doch  Wuotans  kraftvollstem  suhn,  dessen  mutler  die  Erde 
selbst  ist,  der  auch  Perkunos  heifst,  mufs  schon  dieser  ab- 
kunft  wegen  unmittelbarer  bezug  auf  den  feldbau  gegeben 
werden  *).  er  reinigt  das  weiter,  entsendet  fruchtbaren  re- 
gen und  sein  heiliger  bäum  gewährt  die  nährende  eichcl. 
Thörs  minni  wurde  für  das  gedeihen  der  äcker  getrunken. 

Gleich  Zeus  und  Jupiter  wurde  ohne  zweifei  auch  der 
deutsche  donnergott  mit  langem  harte  vorgestellt,  noch 
ein  dänischer  reim  nennt  ihn:  Thor  med  sit  lange  skiäg 
(F.  Magnusens  lex.  957).  in  den  altn.  sagen  erscheint  er 
aber  mit  näherer  bestimmung  überall  rothbärtig ,  was  auf 
die  feurige  lufterscheinung  des  blitzes  bezogen  werden  mufs: 
wenn  der  golt  zürnt,  bläst  er  in  seinen  rolhen  bart  und 
donner  schallt  durch  die  wölken,  fornm.  süg.  2,  182.  10, 
329  heifst  er  ein  schlanker,  schöner,  rothbärtiger  jüngling: 
mikill  vexli  ok  üngligr,  fridr  synum  ok  raudskeggjadr  $ 
5,  249  madr  raudskeggjadr.  hilfsbedürftige  menschen  rie- 
fen seinen  rothen  bart  an:  landsmenn  töko  |>at  räd  al  heita 
a  |>etta  hit  rauda  skegg  (2,  183).  beim  zürnen  schüttelt 
er  den  bart:  reidr  var  pä,  seegg  nam  at  hrista,  scör  nam 
at  d<ija.  Saem.  70a;  allgemeiner  ist  der  ausdruck:  UM  stga 
brynnar  ofan  fyrir  augun.  Sn.  50,  von  seinem  göttlichen 
zorn  (Asmodr)  ist  öfter  die  rede:  Thörr  vard  reidr.  Sn. 52. 
Zumal  merkwürdig  ist  die  erzählung  von  Thörs  begegnung 
mit  köuig  Olaf  1,  303,  seine  macht  erscheint  da  schon 
halb  gebrochen  und  vor  der  neuen  lehre  weichend;  als 
die  Christen  nahten,  ermahnt  den  Thörr  ein  anhänger  zu 
tapferm  widerstand:  peyt  J)ö  1  möt  J>eim  skeggrödd  J)lna 
(blas  ihnen  deinen  bartruf,  die  stimme  deines  hartes,  ent- 
gegen).   |>ö  gengu  |>eir  üt,  ok  bles  Thörr  fast  i  kampana 

*)  Unland,  in  seiner  schritt  über  Thorr  den  altnordischen  my- 
then  auf  den  grund  dringend,  hat  sinnig  durchgeführt,  dafs  eben  der 
streit  des  sommergottes  mit  den  winterriesen  das  geschält  der  Urbar- 
machung auszudrücken  scheine,  die  felsenspaltende,  zermalmende  ge- 
walt  des  wetterstrals  bereite  den  harten  Steinboden,  für  die  sagen 
von  Ilrüngnir  und  Orvandill  wird  dies  treffend  ausgelegt,  in  einigen 
der  übrigen  scheint  es  minder  zu  gelingen. 

Grimms  mythol.  H 
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ok  fteylti  skeggraustina  (da  giengen  sie  aus,  Th.  blies  stark 
in  den  bart,  und  erregte  die  spräche  seines  barls),  kom 
{>a  {>egar  andvidri  nuUi  konüngi  sva  styrkt,  at  ekki  mAtti 
\id  lialda  [alsbald  kam  ein  unwettcr  gegen  den  künig,  dafs 
er  sich  nicht  in  der  see  halten  konnte'.  Dieser  rolhe  hart 
des  donncrers  ist  in  fluchen  der  spateren  zeit  unvergessen, 
und  zwar  unter  dem  friesischen  volk,  ohne  allen  äufseren 
Zusammenhang  mit  der  nordischen  Vorstellung:  'diis  ruad- 
hiiret  donner  regiir!'  (defs  walte  der  rothhaarige  donner) 
rufen  noch  heute  die  Nordfriesen  aus  *).  wenn  in  der  island. 
spräche  der  fuchs  holtajwrr  (waldlhorr)  genannt  wird  **), 
bezieht  sich  das  vermutlich  auf  sein  rolhes  haar. 

Die  allen  sprachen  unterscheiden  drei  acte  der  nalur- 
erscheinung:  das  leuchten,  fulgur,  dotQa7tt; ,  den  schall, 
tonitras,  ßgovtrj,  und  das  einschlagen,  Jahnen,  xegawop. 

Den  leuchtenden  schein  nennen  wir  blitz,  die  ältere 
spräche  gebraucht  sowol  das  einfache  plih  ((irafT  3,  244), 
mhd.  blic  Iw.  649.  WigaL  7284,  als  plechazunga  (coru- 
scatio)  aus  plechazan ,  dem  frequentativ  von  plechen  (fol- 
gere) Diut.  1,  222.  224  abgeleitet;  man  sagte  auch  p/e- 
chunga  Diut  1,  222.  Pleccateshem,  ein  ort  (Perlz  2,  383), 
heute  Blexem;  mhd.  blikze  (fulgur)  Ms.  2,  166b;  die  blik- 
zen  und  die  donerslege  sint  mit  gewalte  in  siner  pflege. 
Ms.  2,  166b.  So  setzt  Uhazan  (micare,  coruscare)  goth. 
lauhaljan  ein  lohen,  goth.  läuhan  voraus,  der  Golhe  bil- 
dete von  derselben  wurzel  sein  lduhmuni  (dnrgani;) ,  der 
Sachse  aus  blic  ein  bliesmo  (fulgur).  ags.  leoma  (jubar, 
fulgur),  altn.  liomi,  schwed.  ljungeld,  dän.  lyn.  Bezeich- 
nend schildert  eine  preufsische  volkssagc  [bei  Keusch  29) 
das  gewilter  so:  der  mit  der  blauen  peitsche  verfolgt  den 
tcufel  (d.  i.  die  riesen).  denn  zumal  die  blaue  flamme 
schien  göttlich,  bei  ihr  wird  geflucht;  nordfrics.  'donners 
blösken  (blauer  schein)  help !  (Hansens  geizhals  p.  123)  und 
Schärtlins  fluch  war:  blau  Jener! 

♦)  <lcr  gei/hals  auf  Sill.  Flensburg  1809  p.  123.  2.  ausg.  Sondcr- 
luirg  1833  p.  113. 

**)  nuclc-us  lat.  in  usum  scliolae  schalhollinnc.  Hafniae  173S  p.  2088. 
***)  ich  schreibe  plecha/.an,  und  denke  an  pleckan,  plahla  (patcre, 
nudari)  mhd.  blecken,  blacte  Wigal.  4890,  so  dafs  es  vom  bimmel 
gebraucht  bedeutet:  die  wölken  tbun  sich  auf,  der  himmcl  öfnet  sich, 
wie  man  noch  fetzt  von  blitzen  und  wetterleuchten  sagt.  vgl.  Lo- 
hengr.  p.  125:  reht  alsam  des  himels  bliz  vor  doner  sich  erblecket. 
Soll  dies  plecban  mit  plih  (fulgur)  verwandt  sein ,  so  hat  man  zwei 
\erba  plihhan ,  pleih  und  plehhan ,  plah ,  letzteres  aus  ersterem  ent- 
sprungen anzunehmen,  slav.  blesk :,  blisk,  doch  russ.  molmja  ,  selb. 
munja  fem. 
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Aufser  donar  hätte  der  ahd.  spräche  zu  gebot  gestan- 
den capr'eh  (fragorl  von  prelihan  (frangerc)  gl.  hrah.  963b, 
nihil,  dafür  öfter  klac  (Troj.  14693)  und  krach,  von  krachen 
(crepare) :  mit  krache  gap  der  doner  duz.  Parz.  104,  5 ;  und  da 
krachen  synonvm  ist  mit  rfzen  eigentlich  krachend  bersten), 
steht  auch  wofkenrfe  (fem.)  für  donner,  Parz.  378,  11.  Wh. 
389,  18;  gegenr/x,  wartb.  kr.  jen.  57;  rcht  als  der  wilde 
dunrslac  von  himel  kam  gerizzen.  Ecke  105.  der  chlafondo 
doner.  N.  Gap.  114,  der  chlaßeih  heizet  toner;  der  doner 
stet  gespannen.  Apollon.  879.  das  goth.  fem.  Iteihvö  ver- 
gleiche ich  dein  finnischen  leuhaan  (ftrepo),  teuhaus  strepitus, 
tumultus),  es  bedeutet  also  die  lärmende,  tosende,  einige 
niederd.  mundarten  haben  die  benennung  grummel  für  don- 
ner (Strodtm.  osnabr.  77) ,  nach  dem  slav.  grom ,  hrom. 

Für  den  begrif  von  fulmen  besitzen  wir  nur  Zusam- 
mensetzungen, wo  nicht  das  blofse  donner  in  dieser  be- 
deutung  steht:  sluoc  alsc  ein  doner.  Roth.  1747;  hiure 
hAt  der  schar  (das  weiter)  erschlagen  beifst  es  irgendwo; 
gewöhnlich  donnerschlag,  blitzschlag.  ahd.  bligsenz,  ful- 
gurum  jaclus,  N.  cap.  13;  mhd.  bfickeschoz  Barl.  2,  26. 
253,  27  blicschoz  Martina  205*1;  fiurin  donerstrtile  Parz. 
104,  1;  donreslac  Iw.  651;  ter  seuz  tero  fiurenlun  doner- 
strälo  [ardentis  fulminis),  erseozen  mit  tien  donerstralön. 
N.  Bth.  18.  175;  mhd.  wetterstrahl,  blitzstrahl,  donner- 
strahl, mhd.  wilder  donerslac  Geo.  751,  wie  der  blitz 
das  wilde  fetter  genannt  wird,  Rab.  412.  Schm.  1,  553, 
altn.  villieldr.  Sn.  60. 

Wie  also  dem  blitzenden  gott  rothes  haar,  dem  don- 
nernden der  wagen,  so  wird  dem  einschlagenden  geschofs 
und  walle  beigelegt,  hier  scheint  mir  aber  die  Vorstellung 
von  geschofsnen  pj'eilen:  wilder  pfil  der  üz  dem  donre  snel- 
lel.  Troj.  7673,  doners  pfile.  turnei  von  Nanlheiz  35. 150,  erst 
den  xt;loic  /hoc,  telis  Jovis  nachgeahmt;  der  deutsche  Do- 
nar wirft  eigentlich  keilförmige  steine  vom  himmel  herab, 
ez  wart  nie  stein  geworfen  dar  (in  die  hohe  bürg) ,  er 
eiik.eme  von  der  schüre.  Ecke  203.  ein  vlins  von  donre- 
slralen.  Wulfrain  9,  32.  'ein  herze  daz  von  vlinse  ime 
donre  gewahsen  wa?re'.  Wh.  12, 16;  schureslein  Bit.  10332; 
schawerstein  Suchenw.  33,  83 ;  'so  slahc  mich  ein  doner- 
stein  /'  MsH.  3,  202*.  in  der  heutigen  spräche  donnerkeil, 
schwed.  askvigg,  und  nach  dem  Volksglauben  führt  mit  dem 
zündenden  blitz  aus  der  wölke  zugleich  ein  schivarzer 
keil  tief  wie  der  höchste  kirchthurm  ')  in  den  erdboden 


•)  diese  tieje  wird  in  andern  fluchen  mannigfaltig  ausgedrückt, 
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nieder,  so  oft  es  aber  von  neuem  donnert,  beginnt  er  der 
oberdäclic  näher  zu  steigen,  nach  sieben  jähren  ist  er  wie- 
der oben  auf  der  erde  zu  finden,  jedes  haus,  in  dem  er 
aufbewahrt  wird,  ist  vor  gewitterschaden  sicher,  und  sobald 
ein  gewitter  naht,  fangt  er  an  zu  schwitzen  *),  solche  steine 
heifsen  auch  donneräxte,  donnersteine ,  donnerhämmer, 
albschofse,  strahlsteine,  teufelsßnger");  in  heidengrabern 
gefundne  steinhämmer  und  steinmesser  führen  denselben 
namen.  Saxo  gramm.  p.  236:  'inusitali  ponderis  malleos, 
quos  joviales  vocabant,  .  .  .  prisca  virorum  religione  cul- 
tos  ....  cupiens  enim  antiquitas  tonilruorum  causas  usi- 
tata  rerum  similitudine  comprehendere,  malleos,  quibus 
coeli  fragores  cieri  credebat,  ingenli  aere  complcxa  fucrat. 
Auch  dem  Jupiter  war  der  silex  (flins)  heilig  und  schwö- 
rende fafsten  ihn.  Aus  jener  benennung  elbischcr  geschofse 
möchte  ich  Zusammenhang  der  elbgeisler  mit  dem  donner- 
gott,  in  dessen  dienst  sie  zu  stchn  scheinen,  folgern. 

Die  nord.  mythologie  legt  dem  Thorr  ausdrücklich  ei- 
nen wunderbaren  hammer  zu,  Miölnir  (tudes,  conlundens) 
genannt,  den  er  gegen  die  riesen  schleudert.  Saem.  57b  67b 
68b;  er  heifst  auch  prudhamar  (starker  hammer)  Saem. 
67b  68a,  und  hat  die  cigenschaft  nach  dem  wurf  von  selbst 
in  die  band  des  gottes  zurückzukehren.  Sn.  132.  diesen 
hammer,  wenn  er  durch  die  hiß  fahrt  (er  bann  kemr  A 
lopt.  Sn.  16) ,  kennen  die  riesen ,  seinem  wurf  gehen  blitz 
und  donner  voraus:  Jjvt  na?st  sa  bann  (der  riese  Hrüngnir) 
eldingar  oc  heyrdi  prumur  storar,  sa  hann  Thor  1  äsmödi, 
for  hann  akaflega  oc  reiddi  hamarin  oc  kastadi.  Sn.  109. 
augenscheinlich  ist  es  der  nach  blitz  und  donner  nieder- 
fahrende, schmetternde  keil,  den  man  sich  aber  als  dem 
gott  immer  verbleibende  wafle  dachte;  daher  vielleicht  jenes 
emporsteigen  des  kcils  aus  der  erde.  Saxo  p.  41  stellt  ihn 
als  eine  heule  (clava)  ohne  grif  dar,  was  zu  der  eddischen 
crzählung  von  der  Verfertigung  des  hammers  stimmt,  wo 
ihm  als  gebrechen  angerechnet  wird,  dafs  sein  schalt  zu 
kurz  sei  (at  forskeptit  var  heldr  skamt).  Sn.  131.  kunst- 
fertige zwerge  ***)  haben  ihn  geschmiedet,  und  er  war,  je- 
nes fehlere  unerachlet,  ihr  meisterstück.  Saxo  p.  163  wird 
dem  Thor  eine  ton'ida  chalybs  beigelegt.  Bemerkenswerth 

i.  b.  der  donner  schlage  dich  so  tief  in  die  erde  als  ein  base  in  hun- 
dert jähren  laufen  kann! 

•)  \Veddigens  westnhäl.  mag.  3,  713.    Wigands  archiv  2,  320, 
wo  neun  jähre  statt  sieben. 

**)  die  gr.  benennung  des  steins  ist  ßthnvirr^ ,  geschofs. 
*♦*)  wie  Cureten  oder  Cyclopen  des  Zeus  bliu. 
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drückt  sich  Frauenlob  Ms.  2,  2Ub  von  gott  vatcr  aus:  'der 
smit  uz  Oberlande  warf  shten  humer  in  mlne  sch6z\ 
Der  göttliche  hammer  galt  für  ein  heiliges  geräth,  mit  dem 
braute  und  leichen  geweiht  werden  (Sajm.  74b  Sn.  49.  66); 
das  hammerzeichen  segnet  *) ,  wie  bei  den  Christen  das 
zeichen  des  kreuzes,  und  der  einschlagende  blitz  galt  im 
mittelalter  noch  lange  für  die  glückliche,  einweihende  Vor- 
bedeutung eines  Unternehmens,  mit  dem  hammer  weiht 
Thorr  knochen  und  belebt  sie  von  neuem  (Sn.  49).  Vor- 
züglich wichtig  und  die  Verbreitung  des  altheidnischcn  glau- 
bens  bestätigend  scheint  mir  aber  das  schöne  gedieht  der 
edda  hamars  heimt  (mallei  recuperatio)  *"),  dessen  inbalt 
darauf  beruht,  dafs  Thors  hammer  von  einem  riesen  ent- 
wendet und  acht  meilen  tief  in  die  erde  verborgen  wird: 
'ek  hefi  Hlörrida  hamar  umfolginn  Atta  röstom  for  iörd 
nedan'.  S&m.  71*,  das  hängt  unverkennbar  zusammen  mit 
dem  angeführten  Volksglauben,  der  donnerkeil  fahre  lief 
in  die  erde  und  brauche  sieben  (neun)  jähre  um  wieder 
auf  die  Oberfläche  zu  rücken,  er  steigt  gleichsam  jedes  jähr 
eine  meile  aufwärts.  Aber  Thrymr,  der  durse  gott,  pursa 
dröllinn,  der  den  hammer  wieder  zu  sich  geholt  halte,  scheint 
selbst  mit  Thorr  identisch,  und  ein  älterer  naturgott,  in 
dessen  bänden  vor  ankunfl  der  äsen  der  donner  gewesen 
war;  das  zeigt  sein  name,  der  von  j.nmia  tonilru  abzulei- 
ten ist  das  zusammengesetzte  wort  f>rumketill  (nach  Biörn: 
aes  tinniens)  verhält  sich  wie  das  bekanntere  [iorketill. 

Ein  anderes  zeugnis  für  die  gemeinschaft  des  mythus 
vom  donnergolt  zwischen  Scandinavien  und  dem  übrigen 
Deutschland  kann  das  wort  hammer  selbst  ablegen,  ha- 
mar bedeutet  ursprünglich  einen  harten  stein"*),  fclsen, 
und  dann  erst  das  daraus  verfertigte  geräth ;  das  al in.  ha- 
marr  hat  noch  beiderlei  sinn  rupes  und  malleus,  sahs 
wiederum  ist  steinmesser,  folglich  das  lat  saxum.  dieser 
name  schickt  sich  ganz  besonders  für  ein  Werkzeug,  wo- 

*)  im  altdeutschen  recht  heiligt  hammertvurf  den  erwerb. 
* *)  kein  andrer  gesang  der  edda  zeigt  sich  so  fest  in  die  nordi- 
sche- volkspoesie  Terwachsen;  die  dichlung  lebt  in  schwedischen,  nor- 
wegischen ,  dänischen  Hedem  fort ,  welche  sich  zu  jenem  eddtschen 
verhalten ,  wie  das  Volkslied  von  Hildebrand  und  Alebrand  zu  der  al- 
ten dichtung.  Thor  tritt  nicht  mehr  als  ein  gott  auf,  sondern  als 
Thorkar  (Thorkarl)  oder  Thord  af  Haßigaard,  dem  sein  goldhammer 
gcstolen  ist,  Tgl.  lduna  8,  122.  Nyerups  udvalg  2,  188.  Schade 
beskrivclsc  over  öen  Mors.  Aalborg  1811.  p.  93.  Vgl.  die  merkwür- 
dige sage  von  Thor  med  tungum  hamri  bei  Faye  norske  sagn.  Aren- 
dal  1833.  p.  5,  auch  hier  verliert  und  sucht  er  den  hammer. 

*♦*)  slav.  kamen  (stein),  lilth.  akmü,  gen.  akmens.    kam  =  ham. 
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mit  der  berggolt  Donar,  jener  Fafrguncis,  alle  seine  Ihalen 
vollbringt.  Weil  nun  des  goltes  hammer  einschlügt  und 
die  fluche  'der  donner  schlage  dich'  oder  'der  hammer 
schlage  dich!'  gleichviel  aussagten,  so  entsprang  in  eini- 
gen, zumal  niederdeutschen  gegenden,  nach  dem  Untergang 
des  goltes  Donar,  eine  personificalion  des  Morles  Ilamav 
mit  dem  begriffe  Tod  oder  Teufel,  'dat  die  de  Hamer!' 
*i  vor  den  HamerV  'de  Hamer  sla!'  sind  noch  jetzt  un- 
ter dem  volk  gangbare  redensarten ,  in  welchen  man  Ha- 
mer mit  JPiivel  vertauschen  kann,  die  aber  sämtlich  auf 
den  mit  dem  hammer  einschlagenden  golt  zurückgeführt 
werden  müssen,  ebenso  heifst  es  'dat  is  cn  Hamer,  en 
hamersken  kerl',  ein  verteufelter,  verwegener,  listiger 
mensch  *}.  de  Hamer  kennt  se  all !  (der  teufel  kenne  sie 
alle)  Schütze  2,  96.  Hemmeriem ,  meister  Hammerlein 
bedeutete  den  bösen  geist.  hierbei  zu  erwägen  ist  auch  die 
in  fluchen  übliche  Verbindung  der  namen:  donner  und  teti- 
fell  welche  beide  den  alten  gott  meinen,  in  Dänemark  ver- 
steht das  volk  unter  gammel  2 hör  den  teufel,  in  Schweden 
betheuerlc  man  lange  mit  Thore  yud.  Die  Litthauer  verehr- 
ten einen  übergroßen  hammer  ^Seb.  Frankes  weltbuch  55u). 

Allerlhümlichcr  war  die  Übertragung  einzelner  eigen- 
schaflen  und  namen  des  heilands ,  oder  jüdischchristlicher 
sagen  auf  den  heidnischen  gott;  namentlich  der  mythus 
von  Lcvialhan  auf  lörmungandr.  wie  Christus  durch  sei- 
nen tod  die  ungeheure  schlänge  überwältigte  (Barl.  78, 
39 — 79,  14),  besiegte  Thorr  den  midgardsorm,  und  beiden 
kommen  ähnliche  epitheta  zu  ").  die  ähnlichkeit  der  zei- 
chen des  kreuzes  und  hammers  dazu  genommen,  würde 
es  nicht  befremden,  wenn  die  neubekehrlen  Deutschen  un- 
ter Christus  sich  auch  noch  den  herrn  des  donners  und 
Verleiher  des  regens  vorgestellt  hätten,  desto  leichter  konnte 
die  auwendung  auf  Jlaria,  goltes  mutler,  gemacht  werden 


*)  brem.  wb.  2,  575.  <1al  di  de  hamer  sla!  Strodliu.  s.  80.  vgl. 
Scbm.  2,  192;  dafs  dich  der  hammer  schlag,  ein  grofser  hammer 
schlag!  Abeles  künsll.  unordn.  4,  3.  gerichtsh.  1,  673.  2,  79.  299. 
382.  verhamert  dür,  Itolt,  Schütze  2,  96  ist  gleichviel  mit  verdonnert, 
verteufelt,  verflucht.  Wie  tief  der  cultus  des  goltes  unter  dem  volk 
würze]  gefafst,  beweisen  alle  solche,  fast  unausrottbaren  flücbe,  d.  h. 
frühere  betheuerungen :  donner!  dormerwetter !  heiliges  getvitter!  und 
mit  heifügung  des  christlichen  Symbols :  kreuz  donner  uetl  er  !  euphe- 
mistisch entstellt:  him  dummer,  potz  dummer!  dummer  auch!  Stutz. 
1,  123.  2,  161.  162  oder  bim  dumstig,  bim  dunnstig!  wie  in  Hessen: 
donnerst ap ;/  bim  hamer!  in  Flandern:  bi  Vids  morkel  hamer!  (Wil- 
lems vloeten  s.  12). 

*♦)  Finu  Magnuscn  lex.  484.  485. 
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(s.  159);  wirklich  nennt  der  älteste  troubadour  [Diez  |>.  15. 
Haynouard  4,  63)  Christus  noch  den  Herrn  des  donners 
(Ihesus  del  tro). 

Ein  neapolitanisches  märchen  im  pentamerone  5,  4  per- 
sonißeiert  donncr  und  blitz  (truone  e  lampe)  als  einen 
schönen  jüngling,  den  bruder  sieben  spinnender  jungfrauen 
und  den  söhn  einer  alten  bösen  mutier,  die  keinen  höhe- 
ren schwur  hat,  als  'pe  truone  e  lampe.  auch  in  dieser 
Überlieferung,  ohne  dafs  ich  sie  äufserlich  mit  der  deut- 
schen in  Verbindung  setzen  möchte*),  erhält  sich  die  idee 
eines  gütigen,  wohltätigen  donnergottes,  keines  feindlichen 
und  teuflischen. 

Der  grofse  käfer,  den  wir  hirschschröter,  feuerschröter 
nennen,  lucanus  cervus,  laurus,  heifst  in  einigen  süddeut- 
schen strichen  donnergueg,  donner guge,  donnerpuppe, 
von  gueg,  guegi  (käfer),  vielleicht  weil  er  sich  gern  auf 
eichen,  dem  donner  heiligen  bäumen,  findet?  denn  er  führt 
auch  den  namen  eichochs,  schwed.  ekoxe,  aufserdem  aber 
feuerschröter,  furböler  (feueranzünder) ,  börner  (brenner\ 
hausbrenner,  was  seinen  bezug  auf  donner  und  blitz  an- 
deutet, das  volk  sagt,  er  trage  auf  seinen  hörnern  glübende 
kohlen  in  die  dächer  und  stecke  sie  an;  bestimmter  ist  die 
aberglaube  p.  xcvi,  705  angeführte  meinung,  dafs  das  Wet- 
ter in  die  häuser  schlage,  worin  man  den  Schröter  getra- 
gen hat    schwed.  wird  der  käfer  noch  genannt  horntroll. 

Unter  kräulern  und  pflanzen  sind  hervorzuheben  der 
donnerhart,  die  hauswurz,  sempervivum  tectorum,  welche 
aufs  dach  gepflanzt  vor  dem  einschlagen  des  blilzes  si- 
chert**): barba  Jovis  vulgari  morc  vocatur  (Macer  Flori- 

*)  woher  bat  die  ital.  spräche  das  wort  trono  (neapol.  truono) 
neben  tuono  'J  die  provcnzalische  in  gleicher  bedeutung  Iroits?  ist  das 
I\  aus  unserm  donar  oder  vielmehr  dem  goth.  druujtis  (sonus)  Rom. 
10,  18  eingemischt?  (vgl.  dröhnen),  oder  gieng  der  begrif  des  lat. 
thronus  über  in  den  von  himmel  und  donner?  jenes  Ihesus  del  tro 
könnte  auch  blofs  bedeuten  :  herr  des  (irmaiiients. 

•*)  ein  provenzalischer  troubadour,  den  Raynouard  s.  v.  burbajul 
anführt,  sagt:  e  daquel  erba  tenon  pro  Ii  vilan  sobre  lur  maiso. 
gleich  dieser  Hauswurz  (hauswurzel,  abergl.  60)  ist  der  hagedorn  (al- 
baspina)  Schutzmittel  wider  den  blitz  (mem.  de  Pacad.  cclt.  2,  212), 
bei  den  allen  Römern  der  lorbeer  oder  die  um  das  haus  gepflanzte 
weij'se  rebe ;  vgl.  brennessel  (abergl.  336).  lpalmzweige  auf  kohlen 
gelegt,  lichter  angezündet,  feuer  auf  den  heerd  gemacht,  ist  gut  für 
gewillt  r/  (braunschw.  anz.  1760.  p.  1392).  auch  der  kreuzvogel  (weil 
sein  schnahel  ein  kreuz  oder  hammerzeichen  bildet?)  schützt  (abergl. 
335),  aber  das  nistende  rothkchUhtn  oder  rothschivänzchcn  scheint 
den  blitz  herbeizulo  cken  (abergl.  629.  704);  war  es,  des  rolhcn  gc- 
ficders  wegen,  dem  rolhbärtigen  gott  heilig? 
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dus  741),  franz.  Joubarbe  (vgl.  anliang  p.Lvm);  der  don- 
nerbesen,  ein  struppiges,  verwirrtes,  nestartiges  gewächs 
auf  baumästcn,  dessen  erzcugung  der  abcrglaube  dem  blitz 
zuschreibt,  es  führt  auch  den  namen  alpruthe$  das  don- 
nerkraut (sedum);  der  donnerßug  (fumaria  bulbosa);  die 
donnerdistel  (ervngium  eampeslre) ;  dän.  tordenskreppe 
(klette).  den  Südslaven  heilst  die  iris  perunika,  Peruns 
blume,  den  Leiten  der  hederich  pehrkones ;  jenes  l'erunika 
ist  zugleich  frauenname,  wie  Iris.  Vor  allen  bäumen  war 
die  eiche  dem  Donnerer  geweiht  (s.  60.  63).  quercus  Jovi 
placuit  Phaedr.  3,  17;  magna  Jovis  antiquo  robore  quer- 
cus,  Virg.  Georg.  3,  332.  zu  Dodona  stand  die  dgve 
vtyixo/tog  dt  6  g.  Od.  14,  327,  bei  Troja  aber  seine  in  der 
Ilias  oft  genannte  buche:  (prjyog  vtyrtlr}  /Jtog  uiytoyoto 
5,  693.  7,  60.  den  Serben  heifsf  eine  bestimmte  art  eichen 
grm,  und  grmik  (quercetum),  ohne  zweifei  in  naher  Ver- 
wandtschaft mit  grom  (lonitrus)  grmiti  oder  grmljeli  to- 
nn re).    der  eichel  wurde  schon  s.  161  gedacht. 

Wahrscheinlich  gehört  eine  benennung  der  schnepfe 
(scolopax  gallinago)  hierher:  donnerziege,  donnerstags- 
pferd,  himmehzieae,  capella  coeleslis,  weil  sie  in  der  luft 
meckern  oder  wiehern  soll?  sie  wird  aber  auch  wetter- 
vogely  gewittervogcl ,  regenvogei  genannt,  man  behauptet, 
dafs  ihr  Aug  nahendes  gewitter  verkünde,  dän.  myrehest, 
schwed.  horsgjbk,  ist  hrossagaukr  (pferdeguguk)  vom  ge- 
wieher,  wenn  er  zum  erstenmal  im  jähr  sich  hören  läfst, 
zeigt  er  den  menschen  ihr  Schicksal  an  (Biörn  s.  v.);  of- 
fenbar haften  abergläubische  Vorstellungen  auf  diesem  vo- 
gel.  sein  lettischer  name  pehrkona  kasa  (donnerziege), 
pehrkona  ahsis  (donnerbock)  stimmt  völlig  zu  jenem  deut- 
schen. Zur  weitem  beslätigung  gereicht  aber  das  ags.^/tr- 
gengtet  (ibex,  rupicapra,  gemse)  und  firginbucca  (capricor- 
nus),  denen  ein  ahd.  virgungeiz,  virgunpocch  entsprechen 
würde,  worin  also  die  analogie  von  fafrguni  zu  Donar  ob- 
waltet, das  über  felsen  springende  thier  steht  dem  felscn- 
gott  noch  besser  an,  als  der  zahme  bock.  Nach  der  edda 
hat  Thörr  ein  gespann  bocke  vor  seinem  donnerwagen: 
zwischen  ihnen  und  dem  mythischen  weltervogel,  der  als 
bock  oder  pferd  (immer  als  ein  wagenzichendes  thier)  vor- 
gestellt wird,  könnte  irgend  eine  halbvcrdunkellc  beziehung 
walten.  Es  ist  wichtig,  dafs  dem  teufel,  d.  h.  des  donner- 
goltes  jüngeren  Stellvertreter  auch  die  erschaffung  der  geifsc 
und  bücke  beigelegt  wird,  und  wie  Thörr  die  abgegessnen 
knoeben  der  bocke  bei  seile  legen  und  aufheben  lälst,  da- 
mit er  sie  neu  beleben  könne  (Sn.  49.  50);  so  hat  nach 
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dem  glauben  der  Schweizerhirten  die  zicgc  etwas  teufli- 
sches, sie  ist  vom  tcufel  erschaffen,  namentlich  gelten  ihre 
füfse  für  teuflisch  und  werden  nicht  gegessen.  Tobler214\ 
Ob  dem  deutschen  donnergott  vorzugsweise  böcke  und  lie- 
gen (oben  s.  45.  46)  geopfert  wurden?  das  allrömische, 
etruskische  hidental  (von  bidens,  lamm)  bezeichnet  die  stelle, 
wo  der  blitz  eingeschlagen  und  einen  menschen  gelödtet 
hatte:  ein  lamm  mustc  da  dem  Jupiter  geopfert  werden; 
den  menschen  verbrannte  man  nicht,  sondern  begrub  ihn 
(IMin.  2,  54).  Wenn  die  Osseten  und  Circassier  ihrem  don- 
nerer  gerade  so  bei  der  vom  blitz  getroffenen  leiche  eine 
liege  opfern  und  das  feil  an  einer  Stange  aufrichten 
(vorhin  s.  159),  so  wird  dadurch  noch  um  viel  wahrschein- 
licher, dafs  das  langobardische  ziegenopfer  keinem  andern 
als  dem  Donar  gegolten  habe,  denn  der  gebrauch  des  fell- 
auflüingens  war  langobardisch  und  galt  auch  bei  anderm 
anlafs,  wie  demnächst  dargethan  werden  soll.  In  Kärnten 
gilt  blilzerschlagncs  vieh  für  gottgeweiht,  niemand,  selbst 
die  ärmsten  nicht,  wagt  davon  zu  essen  (Sartoris  reise  2, 156). 

Ortsnamen,  deren  Zusammensetzung  den  des  gottes  an 
sich  trüge,  bieten  sich,  aufser  dem  vorhin  angeführten 
Donnersberg,  in  Deutschland  noch  einige  andere  dar. 
unweit  Oldenburg  liegt  ein  dorf  geheifsen  Donnerschwee, 
früher  Donerswe  *) ,  Donnerswehe ,  Donnerswede  (Kohli 
bandb.  von  Oldenb.  2,  55),  das  an  Otlinsve,  Wodeneswege 
(s.  143.  144)  gemahnt  und  gleich  unsicher  aufzufassen  ist, 
als  tempel  oder  weg?  die  norwegische  volkssage  kennt 
wirklich  einen  Thors  vej  (Fayc  s.  5).  ein  dorf  Donners- 
reut  ist  in  Franken,  gegen  Böhmen  hin,  anzutreffen,  ein 
Donnersted  im  braunschw.  amt  Thedinghausen  u.  s.  w.  Viele 
in  Scandinavicn,  z.  b.  in  Dänmark  Torslunde  (Thors  lundr) 
Tosinge  (Thors  engi)**),  mehrere  in  Schweden,  Tors  muse 
(gurges)  in  einer  grenzurkundc  zwischen  Ostergötland  (Brooc- 
man  1,  15).  Thörsbibrg  uud  Thörshiifn  in  Norwegen 
(fornm.  sog.  4,  12,  343);  Thörsmbrk  (ein  heiliger  wald?) 
Malssaga  cap.  149.  150  *).  Thors  nes  Sa;m.  155*.  Thors 
bro  (Thörs  brü)  in  Schonen,  wie  jener  norwegische  Thors 
weg  führt  auf  die  verbreitete  Vorstellung  von  teufelsbrücken 
und  bauten,  wodurch  das  volk  die  gestalt  cigeulhümlicher 

•)  to  Donerswe,  clarheft  de  herscup  den  tegeden.  lagerbuch  von  1428. 
**)  andere  verzeichnet  Suhm  krlt.  hisL  2,  651. 

**♦)  die  ansiedlcr  auf  Island,  als  sie  einen  bezirk  dem  Thorr  beilig- 
ten, nannten  ihn  Thdrsmörk.  Laudn.  5,  2.  aus  Donnersmark  (Zscbö- 
tör  tokely)  im  ungriseben  Zipser  gespan  stammen  die  schleichen 
Henkel  von  D. 
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fclscn,  abhänge  und  jäher  bergpfade  sich  erklärt,  nur  der 
gott  oder  Lcufcl  vermochte  sie  zu  sprengen. 

Donar,  in  der  einfachen  form,  als  mannsnamc  kommt 
selten  vor;  ein  edles  gcschlecht  um  Khcin  hiefs  Donner 
von  Lorheim  (Siebmacher  5,  144).  auch  ablcilungen  und 
composita  damit  sind  in  hochd.  spräche  ungewöhnlich; 
eine  kerlingischc  urk.  im  cod.  lauresh.  num.  464  hat  Do- 
narati, was  ich  für  das  alln.  Thordr  halte;  die  Iradit. 
fuld.  2,  23  Alhlhonar,  dem  altn.  umgesetzten  Thöralfr  ver- 
gleichbar. Desto  häufiger  erscheinen  solche  namcnbildun- 
gen  im  Norden,  wo  sich  der  dienst  des  gottes  lange  aus- 
breitete: Thörarr  (ahd.  Donarari  ?),  Thörir,  Thordr,  Thor- 
hallr,  Thörolfr  (alts.  Thuncrulf,  im  calend.  merseburg. 
septemb.),  Thöroddr  und  die  weiblichen  Thöra,  Thörun, 
Thörarna  (gebildet  wie  dioma,  gramm.  2,  336),  Thorkatla, 
Tkorhildr,  Thordis  u.  s.  w.  ich  sehe  den  grund  nicht  ein, 
weshalb  die  In  Tausgeber  der  formanna  sögur  den  eigen- 
namen  Thdrgeirr ,  Thorbiöm ,  Thörsleinn ,  Thörketill, 
Thörvaldr,  Thorßnnr,  Thorgerdr  u.  a.  m.  den  langen  vo- 
cal  entziehen;  mit  dem  abstracten  Jior  (audacia)  sind  sie 
nicht  zusammengesetzt,  auch  wird  in  der  Nialssaga  z.  b. 
cap.  65  Thdrgeirr,  Thorkatla  geschrieben.  Der  häufige 
name  Thörketitl  (verkürzt  in  Thorkell,  dän.  Torkild,  ags. 
Turketulus,  Thurkvtel,  Kemble  2,  286.349,  vgl.  oben  s.  56), 
wenn  er  kessel,  gefäfs  des  donnergottes  ausdrückt,  gemahnt 
an  jenen  opferkessel  Wuotans  (s.  49).  in  Hymisqvida  wird 
besungen,  wie  Thorr  einen  grofsen  kessel  herbeiholt  und 
auf  seinem  haupt  trägt  (Saem.  57),  was  an  den  starken  Hans 
(?ans)  im  kindermärchen  gemahnt,  der  sich  die  glocke  als 
mülze  auf  das  haupt  stürzt.  Beachtenswerth  scheint  die 
Verbindung  von  Alp  und  Donar  in  Albdonar  und  Thöra] fr, 
weil  auch  der  donnerkeil  alpgeschofs,  das  dounerkraut  alp- 
ruthe  heifsl;  es  mufs  ein  nahes  Verhältnis  zwischen  dem 
gott  und  deu  elben  bestehen  (s.  164),  wenn  auch  von  sei- 
len der  letzlern  ein  untergeordnetes. 

Es  ist  wahrzunehmen,  dafs  Thorr  in  einzelnen  eddischen 
liedern  mit  hesondern  namen  erscheint,  zwar  in  Loka- 
glepsa  und  Harbardsliod  heifsl  er  Thorr,  Asal>örr,  in  Ha- 
marsheint  aber  Ylng|)orr,  Hlorridi  (daneben  auch  Thorr), 
in  AlvismäJ  immer  Yiiigfmrr,  in  Hvmisquida  Ycorr  uud 
Hlörridi;  von  den  uniscbreibungcu  vagna  verr  (curruuni 
dominus],  Sifjar  verr,  Odins  sonr  abgesehn.  Hlorridi  ist 
s.  152  besprochen.  Vingfrbrr  wird  von  va»ngr  ala  gelei- 
tet, gleichsam  Schwingdonner,  der  beschwingte,  geflügelte, 
aera  quatiens?  das  scheint  noch  sehr  ungewis,  er  heifsl 
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sonst  auch  fostri  Fingnis  Sn.  101  und  in  den  Stammtafeln 
tritt  dieser  Fingnir  neben  ihm  auf.  Zumal  wichtig  ist  aber 
Veorr,  das  aufser  Hymisqv.  nur  noch  Sffim.  9*  und  nicht 
anders  als  im  nom.  gg.  vorkommt;  es  gehört  wol  zu  jenem 
ve  und  wih,  kündigt  also  ein  heiliges,  geweihtes  wesen  an 
und  ist  verschieden  von  Ve,  gen.  Vea  (s.  148),  die  ahd. 
form  wäre  Wihor,  Wihar? 

So  wie  Odinn  iu  die  fremde,  nach  Morgenland  gewan- 
dert dargestellt  wurde  (s.  148),  ist  auch  Thorr  auf  ostfahr- 
ten begriffen :  Thorr  var  i  austrvtgi  Sa?m.  59 :  a  austrveya 
68s  f°r  °r  auslrvegi  Sa?m.  75:  ec  var  austr.  Saim.  78" b; 
uuslrjörom  (dnom  scaltu  aldregi  segja  seggjom  fra.  Sa"m. 
68*.  auf  diesen  reisen  bekämpfte  und  erschlug  er  die  rie- 
sen :  var  bann  farinn  i  atistrveg  at  berja  tröll.  Sn.  46. 
Dies  deutet  wiederum  auf  den  allen ,  damals  noch  unver- 
schollenen Zusammenhang  germanischer  Völker  mit  Asien ; 
das  fara  1  austrveg  wird  noch  von  andern  beiden  berich- 
tet (Sn.  190.  363),  z.  b.  der  stamm  der  Skilflngar  ausdrück- 
lich in  jene  ostgegend  gesetzt  (sü  kyuslod  er  i  austrvegum) 
Sn.  193;  lötunheim,  die  riesenweit  war  da  gelegen. 

Thorr  galt  nach  Odinn  für  den  mächtigsten  und  stärk- 
sten aller  götter,  die  edda  stellt  ihn  als  Odins  söhn  dar 
(Sn.  101),  was  ganz  von  der  römischen  aulmssung  abweicht, 
die  den  Jupiter  als  Mercurs  vatcr  annimmt  (oben  s.  117); 
Stammtafeln  lassen  freilich  den  Thorr  als  ahnen  Odins  er- 
scheinen (anhang  xx.  xxi).  Gewöhnlich  wird  Thorr  gleich 
neben  Odinn,  zuweilen  vor  ihm  genannt  (s.  146.  147),  viel- 
leicht war  er  noch  mehr  als  Odinn  gefürchtet.  Regner, 
bei  Saxo  gr.  23,  bekennt:  sc,  Thor  deo  excepto ,  nullam 
monstrigenae  virtutis  potentiam  expavere,  cujus  (sc.  Thor) 
virium  maguitudini  nihil  humanarum  divinarumque  rcrum 
digna  possit  acqualitate  conferri.  Er  ist  der  eigentliche 
landesgott,  landäs  (palrium  numen)  der  Norweger,  Egilss. 
p.  365.  366  und  iiss  alleinstehend  gilt  vorzugsweise  von 
ihm,  z.  b.  Stent.  70a,  wie  auch  der  begrif  ans  (juguin  mou- 
tis)  gerade  au  Fa/rguneis  gemahnt;  seine  terapcl  und  bild- 
seuleu  sind  in  Norwegen  und  Schweden  die  häufigsten, 
iismegin,  göttliche  stärke,  wird  besonders  von  ihm  verstan- 
den, daher  so  häufig  der  ausdruck:  hei  ä  Thor  (Landn. 
1,  12),  Irudi  a  Thorr  (Landn.  2,  12),  wenn  der  heidnische 
glaube  überhaupt  bezeichnet  werden  soll;  auswandernden 
weist  er  die  neue  wohnstelle  an:  Thorr  vUadi  honum 
[Landn.  3,  7.  3,  12).  Eben  darum  suchen  Überlieferungen, 
die  noch  zur  christlichen  zeit  hafteten,  alles  gehässige  auf 
ihn  zu  werfen  und  ihn  als  teuflisches  wesen  darzustellen 
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von  schlimmerer  art  als  Odinn,  vgl.  Gautrekssaga  p.  13. 
Finnr  schleppt  Thors  bildseule  zu  Olaf,  spaltet  und  ver- 
brennt sie,  die  asche  mengt  er  in  brei  und  gibt  ihn  den 
hunden  zu  fressen:  'es  ist  billig  dafs  hundc  den  Thor  es- 
sen, wie  er  selbst  seine  söhne  afs\  fornm.  sog.  2, 163.  das 
ist  Schmähung,  die  edda  wcifs  nicht  das  mindeste  davon; 
sie  erzählt  vielmehr,  dafs  Modi  und  Magni  ihren  vater  über- 
leben. Einzelne  wiedergeborne  sagen,  z.  b.  die  von  cr- 
schafTung  der  wöife  und  geifse  machen  aus  Wuotan  den 
guten  golt,  aus  Donar  den  teufel. 

Seit  der  bekanntschaft  mit  römischer  gölterlehre  setzen 
die  schriftsteiler  den  deutschen  donnergott  und  Jupiter 
gleich,  nicht  nur  dies  Jovis  heifst  ags.  Thunresdä%,  son- 
dern auch  Latona,  Jovis  mater  Thun  res  modur;  capitolium 
wird  von  den  Isländern  TViorshof  übertragen.  Umgekehrt 
versteht  Saxo  gr.  p.  236  unter  Jupiter  den  einheimischen 
Thor,  der  Jupiter  ardens  (oben  s.  99)  meinte  er  Donar? 
Jener  kinderfressende  Thorr  scheint  baare  Verwechselung 
mit  Saturn,  Jupiters  vater?  wie  jener  nord.  gencalogic 
Thorr  Odins  ahne  ist.  des  presbyter  Jovi  mactans,  der 
sacra  und  feriae  Jovi*  (im  indicul.  pagan.)  ist  s.  110  er- 
wähnung  geschehen. 

Letzncr  (hist  Caroli  magni.  Hildesh.  1603  cap.  18  am 
schlufs)  erzählt:  alle  jähr,  sonnabends  nach  laelarc  kommt 
auf  den  kleinen  Hildesheimer  domhof  ein  bauersmann,  son- 
derlich dazu  bestellt,  und  bringt  mit  sich  zwei  höher, 
jegliches  einer  klafter  lang,  daneben  zwei  andere  kleinere 
kegelförmig  gespitzte,  die  beiden  grofsen  setzt  er  gegen- 
einander in  die  erde,  die  kegel  oben  darauf,  bald  und  in 
der  eile  versammeln  sich  dahin  allerlei  hüben  und  jung 
gesindlein  und  werfen  mit  steinen  oder  stocken  die  kegel 
von  den  klotzen  herab ;  andere  setzen  sie  wieder  auf  und 
das  abwerfen  geht  von  neuem  an.  unter  diesen  kegeln 
sind  die  heidnischen,  teuflischen  götzen  zu  verstehen,  welche 
die  christlich  gewordnen  Sachsen  niedergeworfen  haben. 

Des  namens  der  götzen  wird  hier  geschwiegen  *),  einer 
davon  mufs  aber  damals  schon,  wie  noch  später,  Jupiter 
geheifsen  haben        unter  den  bäuerlichen  abgaben  zu  Hil- 

*)  in  der  corbeiseben  chronik,  Hamb.  1590.  cap.  18.  mcinl  Letz- 
ncr,  es  sei  der  gott  der  Irmensculc.  Letzner  bezieht  sich  auf  hss. 
nachrichten  des  Conr.  Fontami  ,  eines  heimershäuser  benedictiners  im 
13  jh. 

♦♦)  ein  zu  ende  des  14  oder  anfang  des  15  jb.  aufgesetztes  Hil- 
desheimer register  bat:  'de  abgotter  so  sunnabendes  vor  laetare  von 
ei&em  hausmaun  von  Algermissen  gesetzet,  darvor  ibm  eine  hofe  lan- 
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(leshcim  kommt  bis  auf  unsere  zeit  ein  Jupitergehl  vor. 
das  dorf  Grofsenalgermissen  hatte  jahrlich  19  ggr.  4  pf. 
unter  dieser  benennung  an  den  todtengräber  der  domkirche 
zu  entrichten:  ein  Algermisser  baucr  muste  jedes  jähr  ei- 
nen vier  fufs  hohen,  fufsdfcken,  achteckigen  klotz  in  einen 
sack  gesteckt  auf  den  domhof  bringen,  die  schüler  beklei- 
deten diesen  klotz  mit  mantcl  und  kröne,  griffen  den  nun 
so  genannten  Jupiter  erst  von  der  einen,  dann  von  der 
andern  seile  mit  steinwürfen  an  und  verbrannten  ihn  end- 
lich. Dies  nicht  selten  von  Unordnungen  begleitete  Volks- 
fest wurde  mehrmahls  untersagt,  ausgestellte  wachen  soll- 
ten das  verbot  wirksam  machen;  zuletzt  erliefs  die  könig- 
liche kammer  das  Jupitersgeld.  Jenes  dorf  Algermissen 
hatte  sich  vielleicht  bei  einfuhrung  des  christenthums  durch 
seine  anhänglichkeit  an  den  alten  glauben  die  strafe  der 
abgäbe  zugezogen ").  Das  werfen  nach  den  klotzen  soll 
Verachtung  ausdrücken?  in  der  Schweiz  heifst  das  bekannte 
steinwerfen  auf  dem  wasser  auch  Heiden  werfen  (sonst: 
den  herrgott  lösen,  vater  und  mutier  lösen.  Toblcr  174a). 

Ich  betrachte  freilich  als  ganz  unausgemacht  ob  dieser 
Jupiter  bis  auf  den  Thunar  der  alten  Sachsen  zurückge- 
führt werden  dürfe,  der  gebrauch  wird  nur  durch  proto- 
colle  der  letzten  jh.  bewäbrt,  und  frühere  bestimmte  zeu- 
gen treten  dafür  nicht  auf;  aber  selbst  der  abweichende 
lelznerische  bericht  läfst  eine  uralte  volkssitte  vermuten, 
die,  wenn  auch  Jupiter  nichts  damit  zu  schaffen  hat,  der 
aufzeichnung  werth  scheint  die  Zeitbestimmung  laetare 
erinnert  an  das  allgemein  in  Deutschland  verbreitete  tod- 
austreiben, wovon  ich  im  verfolg  handeln  werde,  und  auch 
dabei  kommt  ein  werfen  nach  dem  aufgesteckten  tod  vor. 
Soll  der  kegel  den  heiligen  hammer  vorstellen? 

Unverkennbarer  Überrest  der  Verehrung  des  gottes  ist 
die  noch  bis  auf  die  neuste  zeit  unausgerottele  besondere 
heilighallung  des  donnerstags  unter  dem  volk,  wie  sie 
schon  in  frühen  denkmalern  des  miltelallers  angegeben  ist: 
•null us  dietn  Jovis  in  olio  observel'  (abergl.  p.  xxx);  'de 
feriis  quae  faciunt  Jovi  vcl  Mcrcurio'  (p.  xxxu) ;  'quintam 
feriam  in  honorem  Junis  honorasli'  (p.  xxxvn) ;  donners- 
tags abends  darf  nicht  gesponnen  und  nicht  gehauen  wer- 
tes gebort  zur  snnkmeislerie ,  und  "wie  solches  von  dem  hausmann 
nicht  gesetzt  worden,  gehört  canlori  de  hote  landcs*.  hannoversche 
landesblättcr  1833  p.  30. 

*)  Lünlzcl  die  bäuerl.  lasten  in  Hildesheim.  1830  p.  205.  han- 
nov.  mag.  1833  p,  693.  protocolle  von  1742.  1743  in  einem  aufsalte 
'über  das  steinigen  des  Jupiter1  (hannov.  landcsbl.  a.  a.  o.). 
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don  (schwed.  abergl.  110,  vgl.  deutsch,  abergl.  517.  703). 
die  Ehstcn  logen  dem  donnerstag  höhere  Heiligkeit  als 


sich  aus  folgendem  nbcrglauhen  entnehmen,  der  freilich 
schon  den  geheiligten  christlichen  tag  an  die  stelle  des 
heidnischen  setzt:  wer  am  sonntag  trinitatis  (dem  nächsten 
nach  plingslen)  arbeilet  oder  etwas  [an  diesem  tag)  ge- 
flicktes und  gestricktes  an  sich  trägt,  wird  vom  donner 
erschlugen.  Schcflers  Haltaus  p.  255. 

Wenn  Jupiter  auf  diese  weise  im  achten  jh.  gefeiert 
war,  wenn  das  cnpitularc  von  743  für  nöthig  fand,  ein 
*cc  forsacho  Thunare  ausdrücklich  zu  gebieten,  und  vie- 
les, was  sich  auf  seinen  dienst  bezieht,  noch  später  unaus- 
getilgt  fortdauerte;  so  läfst  sich  nicht  bezweifeln,  dafs  er 
auch  schon  früher  von  unsern  vorfahren  für  einen  wirk- 
lichen gott,  und  einen  ihrer  gröfsten,  gehalten  wurde. 

Vergleichen  wir  ihn  mit  \\ruotan,  so  ist  dieser  geisti- 
ger und  erhabner,  Donar  hat  eine  derbe,  sinnliche  kraft 
voraus,  die  ihn  gerade  der  besondern  Verehrung  einzelner 
slämmc  empfehlen  musle;  gebete,  schwüre,  fluche  erhielten 
sein  andenken  öfter  und  länger  als  irgend  eines  andern 
gotles;  aber  nur  ein  theil  des  griechischen  Zeus  ist  in  ihm 
begriffen. 


*)  elwas  über  tlic  Ehstcn  p.  13.  14. 
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CAP.  IX.  ZIO. 

Mil  dem  alln.  namen  Tysdagr,  dies  Marlis,  kommt  der 
des  eddischen  gotlcs  Tyr  gen.  Tys,  acc.  Ty)  überein. 
das  ags.  Tivcsdäg,  ahd.  Ziestac  Laben  kaum  noch  den 
einfachen  namen  des  gotlcs  zur  seile,  lassen  ihn  aher  fol- 
gern: er  mufs  ags.  Tiu*),  ahd.  Zio  laulen.  von  der  rune 
2V  und  Ziu  wird  hernach  die  rede  sein,  die  goth.  be- 
nennung  des  wochentags  entgeht  uns;  war  sie,  aller  ana- 
logie  nach,  Tivisdags,  so  kann  der  goll  selbst  nur  Tin* 
geheifsen  haben,  diese  formen  Tins,  Tiv,  Tyr,  Zio  reihen 
sieb  aneinander  wie  die  ähnlichen  {nus,  jieov  (jnv),  jiyr, 
dio  zzz  puer,  servus. 

Wenn  der  begrif  unsers  donnergottes  engere  schranke 
hatte,  führt  der  des  Zio  in  unermefsliche  weite,  in  den 
urverwandten  sprachen  begegnet  eine  fülle  von  ausdrücken, 
die  der  wurzel  div  angehören  und  jene  formel  diu,  tiv, 
zio  vervollständigend  die  Vorstellungen  glänz,  himmel,  tag, 
gott  gewähren.  Am  genausten  slimmt  das  sanskr.  djaus 
coelum  zu  den  grieeb.  und  deutschen  göllcrnamcn  Ztvg, 
Tius: 

nom.  djaus  Ztvg  Tius 

gen.  divas  Jtpog,  Jtog  Tiws 

dat.   dive  Jicf,  Jtt  Tiva 

acc.  divam  diftt,  d«*  Tiu 

voc.  djaus  Zev  Tiu 

der  digammierten  älteren  form  des  grieeb.  obliquen  casus 
entspricht  auch  das  lat.  Jovis,  Jovi,  Jovem,  wofür  der  nom. 
Ju,  Jus  anzunehmen  ist,  der  nur  in  der  Zusammensetzung 
Jupiter  r=  Jus  palcr,  Ztvg  7imi;o  blieb,  denn  der  anlaul 
Jus,  Jovis  scheint  blofsc  Schwächung  des  volleren  Djus, 
Djovis,  das  sich  in  Dijovis  erhielt,  so  wie  Ztvg  ein  frü- 
heres noch  im  äol.  dialect  bewahrtes  Jtvg  voraussetzt, 
auch  die  gr.  und  lat.  worte  enthalten  den  begrif  des  himm- 
lischen goltes,  d.  h.  eine  personilicalion  des  bimmels.  dium, 
divam  ist  der  gewölbte  himmel,  und  Zeus  söhn  des  bim- 
mels, Ovquvov  vlog ,  ovnaviog ,  Ztvg  ui&tQt  ra/W. 

*)  noch  der  analogic  von  |>eov  :  Jiyr  dürfte  Tcot  gellen.  Lyc 
fuhrt  (obne  helegstcllen)  an:  Tiig  Mars,  Tiiges  vcl  Tiisdäg  dies  Mar- 
lis, die  von  Mone  bekannt  gemachten  Em'ualcr  glossen  liefern  no.  520 
(arueiger  1S38  s.  145)  wirklich  Tilg  Mars,  das  buchstabenverba'ltnis 
ist  wie  in  liriig  jusculum  f.  briv ,  und  mau  djiT  daraus  wenigstens 
auf  produetion  des  vocals  (Ttg)  scblierseu. 
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Aufser  djaus,  Ztvg  und  Jupiter  drücken  nun  aber  die 
abstraelc  Vorstellung  der  gotlhcit  die  Wörter  devas,  &t6e 
und  deus  aus;  jenen  verwandt  sind  sie  doch  davon  unter- 
schieden, am  nächsten  scheint  das  lat.  deus  unserm  Tius 
und  Zio  zu  liegen;  allein  sein  u,  gleich  dem  o  in  öcog, 
gehört  der  flexion ,  nicht  der  wurzel,  entspricht  also  dem 
a  in  deAas  *).  nichtsdestoweniger  müssen  auch  deus  aus 
devus,  x>toe  aus  depoe  hervorgegangen  sein,  weil  sich  in 
letztcrm  eben  das  &  für  d  aus  einflufs  des  digamma  auf 
den  anlaut  erklart;  wegen  kürze  des  e  entfernen  sich  beide 
von  devas,  dessen  d  (=  ai  durch  guna  aus  i  erwuchs,  zu 
welchem  daher  das  litth.  diewas  stimmt  **).  aber  die  ad- 
jectiva  dioc  (nicht  aus  dii'og,  vielmehr  für  dipog)  und  divus 
vergleichen  sich  mit  dövas,  wie  dives,  divitis  (s.  18)  mit 
dövatas  (deus).  diese  berührung  zwischen  dlvus  und  deus 
dient  den  Ursprung  von  deus  aus  devus  oder  divus  (mit 
kurzem  i)  zu  bestärken**').  Noch  wichtiger  ist  unsf  dafs 
in  der  edda  ein  pl.  tivar  götlcr,  beiden  ausdrückt  Sa?m. 
30»  41*;  rlkir  tivar  (vgl.  reicher  gott  s.  16)  Saem.  72*  93*; 
valüvar  Sa?m.  52*  sigttvar  189*  248*;  kein  sg.  ist  im  ge- 
brauch, von  Tyr  Hegt  dieses  ttvar  ab,  mag  aber  verwandt 
damit  sein,  wie  mit  Ztvc:  $ios ,  &toe  und  &c7oq  ,  1  wird 
gesichert  dadurch,  dafs  die  altn.  mundart  kurzes  iv  in  y 
zusammenzieht,  wir  gewahren  also  neben  tiv  ein  Uv,  im 
sanskrit  neben  div  ein  dev,  im  latein  neben  deus  dlvus, 
ablautende  und  guniertc  formen  der  wurzel  div,  tiv  (splen- 
derc)  '*").  Ist  aber  Tuisco,  der  erdgeborne  stammgolt  un- 
seres volks  (wie  Zcufs  s.  72  scharfsinnig  aufgestellt  hat)  für 
Tivisco,  Tiusco  zu  nehmen,  so  läge  darin  ganz  einfach 
die  bedeutung  eines  göttlichen,  himmlischen  wesens,  wobei 
dahin  gestellt  bleibt,  ob  man  ihn  auf  Wuotan  oder  einen 
andern  gott  (nur  nicht  auf  Tius  selbst,  von  dem  er  sich 
herleitel)  beziehen  will. 

An  den  begrif  des  himmels  grenzt  der  des  leuchtenden 
tags,  dem  wiederum  göllliche  personification  zu  theil  wurde. 

•)  Kuhn  bat  in  der  zeitsebr.  f.  d.  a.  2,  231  richtig  nachgewiesen, 
dafs  Zio  sich  unmittelbar  nur  zu  djaus  und  Zh'?,  nicht  zu  deus,  ötoq 
stellen  lasse,  dafs  dies  aber  mittelbar  geschehen  müsse  hätte  er  ein- 
räumen sollen,  die  wurzel  div  zu  Zeus  war  schon  von  O.  Müller 
(gölt.  anz.  1834  s.  795.  790)  aufgezeigt. 

**)  vgl.  piemü,  noi/iz/i»  und  kiemas,  xw^j?,  baims. 
***)  wenn  oben  s.  23  tffo?,  deus  mit  Hm  verglichen  wurde,  so 
müste  die  Vorstellung  des  haftens  und  bindens  erst  aus  dem  göttlichen 
baft  und  band  entsprossen  sein,  was  doch  kaum  anzunehmen  ist. 

♦♦♦♦)  einigemal,  doch  selten  erscheint  auch  die  altn.  form  diar  Saem. 
91 1  Sn.  17ü.  Yngl.saga  cap.  2,  mehr  zu  Oto<;  als  zu  dioq  stimmend. 
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Lucclium  Jovem  appellabant,  qnod  eum  lucis  esse  causam 
credebant.  Festus  s.  v.  Nicht  nur  berührt  sich  dies  (vgl. 
diu,  dio)  mit  deus  und  divus,  Jupiter  hiefs  Dicspitcr,  gleich- 
sam diei  pater,  sondern  das  wort  schwankt  im  sg.  ans 
dem  männlichen  ins  weibliche  geschlecht,  und  wie  jenes  Ju, 
Dju  mit  ableitendem  n  fortgebildet  wird  in  die  weiblichen 
formen  Juno  f.  Jovino,  Djovino,  Diana,  so  stimmt  die  litth. 
benennung  des  tags  diena  (fem.),  während  das  slav.  den, 
dzien,  dan,  gleich  dem  sanskr.  divan,  dina  männlich  ist. 
die  deutschen  sprachen  entnehmen  kein  wort  für  himmel 
oder  tag  aus  dieser  wurzel,  im  griech.  läfst  es  sich  noch 
nachweisen:  Cretenses  Ja  %rtv  rjiiguv  vocant,  ipsi  quo- 
que  Komani  Diespitrem  appellant  ut  diei  patrem.  Macrob. 
Sat  1,  15;  die  dichterischen  und  dorischen  Formen  Zrj- 
foff,  Zavoc,  Zyri,  Zavi,  Zrtvaf  Züva  statt  Jtoe,  du,  Aa 
entsprechen  jenen  bildungen  *) ,  und  den  Etruskern  hiefs 
Jupiter  Tina ,  d.  i.  Dina  (O.  Müller  2,  43). 

Ein  anderes  ableitendes  element  scheint  aus  derselben 
wurzel  das  altn.  tivor  deus?.  Sa3m.6b")  und  ags.  tir  (tiir  cod. 
exon.  331,18  gloria,  splendor),  gen.  ttres,  alts.  tir,  gen.  ttras, 
Ureas  hervorzubringen,  wozu  ich  das  ahd.  adj.  xiori,  ziari, 
zieri  (splendidus)  und  das  lat.  decus,  decor,  decorus  nehme, 
die  ags.  dichter  brauchen  tir  zur  blofsen  Verstärkung  an- 
drer Wörter:  ttrmetod  (deus  gloriae,  summus  deus)  Odm. 
143,7;  äsetir  vera  (hasta  gloriosa  virorum)  Odin.  121,  27 ; 
äsca  ttr  Ca;dm.  127,  10;  Urvine  Boeth.  metr.  25,  41;  Ur- 
fruma  cod.  exon.  13,  21 ;  tirmeahtig  (potentissimus)  cod. 
exon.  72,  1;  ttreädig  (felicissimus)  Caedm.  189,  13.  192,  16; 
tlrfäst  (firmissimus)  Casdm.  64,  2.  189, 19,  ungefähr  wie  auf 
gleiche  weise  ags.  eormen,  ahd.  irraan  vorgeschoben  wird, 
wenn  nun  in  altn.  denkmälern  ein  solches  präfix  ly  er- 
scheint, z.  b.  tyhraustr  (forlissimus)  tj'spakr  (sapientissimus) 
Sn.  29,  so  bestätigt  das  die  Verwandtschaft  zwischen  t^r 
und  tir. 

Diesen  verwickelten  Wortforschungen  war  nicht  auszu- 
weichen, sie  berechtigen  uns  für  den  deutschen  gott  Zio, 
Tiv,  T$t  bezüge  in  anspruch  zu  nehmen,  die  ihn  den  hehr- 
sten göttern  des  alterthums  beigesellen.  Zwar  in  der  edda 
als  Odins  söhn  dargestellt  scheint  er  diesem  an  macht  und 


♦)  es  ist  bekannt,  auf  welche  abwege  Plalo  den  Socrates  gera- 
tben  läfst ,  wenn  er  die  formen  Zfpu  und  Jiu  zu  deuten  sucht  (Cra- 
tylus  p.  29  Bekk.).    Otoq  aber  leitet  er  von  Ouv  currcre  (j>  32). 

**)  oder  mufs  hier  tivor  gelesen  und  zum  ags.  tifer,  tiber,  ahd. 
tepar  gehalten  werden? 

Grimms  myihol.  12 
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bedeutung  untergeordnet,  er  fallt  aber  auch  ganz  zusam- 
men mit  ihm,  insofern  beide  schlacht  und  krieg  lenken, 
von  einem  wie  dem  andern  der  rühm  des  sieges  ausgeht, 
denn  allen  glänz  leitete  die  Vorzeit  zurück  auf  kriegeri- 
schen, ja  neben  Wuotan  und  Zio  war  sie  noch  eines  drit- 
ten kriegsgottes  Hadu  bedürftig;  die  feineren  unterschiede 
in  dem  cultus  liegen  uns  jetzt  verborgen.  Es  ist  nicht  zu 
übersehn,  dafs  Odinn  oft  auch  Sigtj'r,  Hroptatyr,  Gautatj  r, 
hangatyr,  farmatyr  genannt  wird  Saem.  30.  47.  248*  8n. 
94-96),  bödvartyr,  gleichsam  pugnae  deus,  geirtyr  (forum, 
sog.  9,  515.  518),  und  dafs  selbst  Thorr,  auf  welchen  Ju- 
piters blitzstrahl  übergegangen  ist,  Heidartyr,  Reidityr,  d.  i. 
gott  des  wagens  heifst  *}.  In  allen  diesen  dichterischen 
ausdrücken  zeigt  also  tyr  jenen  allgemeineren  sinn,  der 
das  worl  für  alle  gottheilen,  zumal  die  höheren ,  gerecht 
macht,  mit  vollem  fug  scheint  Tyr  dem  Zeus  gleichnamig. 
Dazu  kommt,  dafs  das  epithet  des  vaters,  wie  Jupiter  und 
Diespiter,  vorzugsweise  dem  siegväterlichen  Marspiter  ver- 
liehen wurde  "). 

Solch  eine  Stellung  für  Zio  fordern  aber  auch  die  äl- 
testen uns  überlieferten  nachrichten.  Mars  wird  als  ein 
hauptgott  aller  germanischen  Völker  ausgezeichnet  und  gleich 
neben  Mercur  aufgeführt,  die  Zeugnisse  sind  s.  39  gesam- 
melt"*},   bei  Tacitus  bist  4,  64  heifst  es  geradezu  von 


*)  nicht  hierher  nehme  ich  den  häufigen  namen  j4ngantyr  %  der 
aufser  Hcrvararsaga  auch  S«m.  114*  119b  9*  sieht,  in  der  letzten 
stelle  heifst  Odinn  'Friggjar  ängantjV.  ohne  zweifei  ist  die  rechte 
form  j4ngaiif>fr,  wie  aus  dem  ahd.  Angandeo  (trad.  fuld.  1,  5?)  und 
ags.  OngenfKov,  Ongenfio  (Beov.  4770.  4945.  4967.  5843.  5897.  5917. 
5967)  hervorgebt;  jenes  Angantyr  würde  ags.  Ongenteov ,  ahd.  An- 
gaiuio  fordern.  Graft*  hietet  1,  132.  5,  87  Agandeo  dar,  was  fehler- 
haft scheint,  obwol  die  trad.  wiienb.  no.  20  den  weiblichen  namen 
Agathiu  haben  (für  Anganthiu),  wozu  man  noch  den  acc  Agathien, 
Agacien  (Walthar.  629)  halte,  das  wort  angan ,  ongen  ist  dunkel, 
ängan  illrar  briidar  soll  bedeuten:  deliciae  malae  mulieris,  Biörn  legt 
es  aber  aus  pedisequa  und  auch  Odinn  hiefse  füglich  Friggae  pedise- 
quus.  Dafs  in  der  edda  manche  eigennamen  verfälscht  sind,  zeigt 
auch  Hamdir,  wofür  überall  Ham/iyr  xu  schreiben  ist,  ahd.  Hamadio, 
llamideo  (Schannat  no.  576.  cod.  lauresh.  2529),  mhd.  llamdie  (Ms!f. 
3,  213'').  Soviel  sehe  ich,  dafs  weder  in  Anganjfiyr  noch  Hambfr 
ein  tyr  stecken  kann,  welches  fast  uur  mit  genitiven  uneigenllich 
componiert  wird. 
♦♦)  Gellius  5,  12. 
***)  eine  stelle  des  Florus  2,  4  (mos  Ariovisto  duce  vovere  de 
noslrorum  mililum  praeda  Marti  suo  torquem.  intereepit  Jupiter 
votum,  nam  de  torquibus  eorum  aureutn  tropaeum  Jovi  Flaminius 
eresit)  redet  von  iosubrischen  Galliern ,  die  unter  dem  consulat  des 
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den  Tenctercn:  communibus  deis  et  praecipuo  deorum 
Marti  grates  agimus,  welche  stelle  man  nicht  auf  Wuotan 
zu  beziehen  braucht,  dem  sonst  der  höchste  rang  gebührt, 
da  ihn  einzelne  stamme  dem  Zio  überwiesen  haben  konn- 
ten. Das  noch  bestimmtere  zeugnis  Procops  von  Vereh- 
rung des  "yfgre  bei  den  Nordbewohnern*),  wo  es  aus- 
drücklich heifst:  inet  &tov  amov  vofu'Covot  ßtiytorov 
trvat  mufs  man  zu  den  äufserungen  des  Jornandes  über 
den  gothischen  Mars  halten;  beidemal  ist  von  gebrachten 
menschenopfcrn  die  rede,  darum  mochte  sie  Zeufs  s.  22 
wiederum  von  Wuotan  verstehn,  dem  nach  Tacitus  men- 
schen geopfert  wurden,  es  heifst  aber  nicht  ihm  allein, 
vielmehr  steht  bei  dem  hermundurischen  opfer  ann.  13,57, 
wo  auch  vir»  fielen,  Mars  vor  Mercur  genannt.  Und  Jor- 
nandes, der  den  Gradivus  pater  der  Geten  aus  Virg.  Aen. 
3,  35  mit  dem  gothischen  Mars  vergleicht,  muste  an  den 
bestimmten  kriegsgott  denken,  nicht  an  einen  höheren,  all- 
gemeineren, so  genau  sich  beide  im  namen  und  wesen 
durchdringen.  Für  diese  ansieht  streiten  scythische  und 
alanische  sagen  von  dem  kriegsschwert ,  welche  hernach 
erörtert  werden  sollen:  wenn  irgendwo  getische,  scytbi- 
sebe,  gothische  Überlieferung  sich  begegnen,  so  ist  es  in 
diesem  3Iarscu\ius.  Auch  die  spätere  Vorstellung  Widu- 
kinds  (Pertz  5,  423)  von  dem  sächsischen  obenangeselzten 
Mars  ist  nicht  zu  übersebn.  Wie  Jupiter  und  Mercur, 
scheinen  Donar  und  Wuotan  vor  ihm  zurückzuweichen, 
mit  denen  er  anderemal  in  bedeutender  Irilogie  vereinigt 
genannt  wird.  Es  begreift  sich  aber,  wie  der  s.  122  an- 
gezogne  glossator  Wuotan  durch  Mars  übertragen  und 
Widukind  von  Mars  leicht  auf  Hermes  d.  i.  Wodan  gera- 
then  konnte,  zumal  wenn  ihm  die  analogie  jener  praehxc 
irman-  (wovon  er  redet)  und  tlr-  in  den  sinn  gekommen 
war.  Die  alln.  denkmäler,  so  sehr  sie  Odins  einflufs  auf 
krieg  und  sieg  anerkennen,  reden  von  Tyr  nicht  weniger 
deutlich,  er  ist  ihr  ausdrücklicher  figagud  (deus  proelio- 
rum)  Sn.  105  und  bann  er  diarfastr  ok  best  hugadr,  ok 
bann  rwdr  miöc  sigri  i  orostom  (Sn.  29). 

Ohne  zweifei  waren  dem  Zio,  wie  dem  Wuotan  und 
Donar  berge  geheiligt,  es  wird  nur  unsicher  bleiben  kön- 

Flaminius  225  vor  Chr.  geschlagen  wurden,  doch  gemahnen  diese 
Gallier  auch  sonst  an  Deutsche  und  der  name  ihres  aufiihrers  an  den 
des  suevischen  königs. 

•)  QovXirai  ist  ihr  allgemeiner  name,  er  rechnet  tu  ihnen  aher 
namentlich  die  fat/ro»,  die  ihm  richtig  ein  anderes  volk  sind  als  die 
ioxüot  (vgl.  gött.  an».  1M8,  553). 
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ncn,  welcher  gott,  oh  Wuotan  oder  Zio,  unter  der  Benen- 
nung gemeint  sei.  Dürfte  man  den  namen  der  niederrhei- 
nischen abtei  Siegburg  hierher  nehmen,  die  1064  auf  einem 
berge,  an  dem  sich  das  alte  volksgericht  sammelte,  gestif- 
tet wurde?  von  nun  an  sollte  der  berg  nach  dem  christ- 
lichen siegcr  mons  sancli  Michaelis  heifsen,  doch  konnte 
das  heidnische  Sigeberg  nicht  verdrängt,  nur  in  Siegburg 
entstellt  werden  *) ,  oder  hat  man  die  benennung  aus  dem 
flusse  Sieg,  der  diese  gegend  durchströmt,  zu  erklären? 
Das  altn.  Sigtysberg  (alts.  Sigutiwisberag?)  Saim.  248*  mag 
auf  Odinn  oder  Tyr  bezogen  werden,  die  weimarische 
carte  hat  section  38  ein  Tisdorf,  section  48  Ziesbcrg,  beide 
in  niedersächsischen  Elbgegenden,  ein  ort  in  Seeland,  von 
welchem  volkssagen  gehn,  heifst  Tybierg  (Thiele  2,  20); 
andere  seeländische  örter  sind  Tisvelde  (Tis  quelle),  Tys- 
ting ;  ein  jütischer  Tystathe,  Tiislunde.  schwedische  ör- 
ter: Tistad,  Tisby ,  Tisjö,  Tyved.  Zierberg  in  Baiern 
(Cirberg,  Zirbcrc.  MB  11,  71.  73.  75.  76),  Zierenberg  in 
Niederhessen  könnten  sich  nach  der  nebenform  gebildet 
haben.  Der  mons  Martis  bei  Paris  (Montmartre),  dessen 
auch  Abbo  de  bell.  par.  2,  196  erwähnt,  geht  auf  den  gal- 
lischen Mars,  wofür  einige  Belus  halten,  andere  Hesus. 

Auch  pflanzennamen  bekennen  den  gott.  altn.  Tysfiola, 
wol  nach  dem  lat  viola  Martis,  merzviole;  Tyrhialm  (aco- 
nitum),  sonst  Thorhialm,  Thorhat  (heim,  hut  des  Thor),  zu 
deutsch  sturmhut,  eisenhut,  dän.  troldhat,  ein  kraut,  dem 
Zauberkräfte  beigelegt  werden  und  dessen  helmförmige  ge— 
stalt  an  die  beiden  kriegerischen  götter,  Tyr  oder  Thorr 
erinnerte.  Tyvidr,  dän.  Tyved,  Tysved  (daphne  mezereum), 
heisingisch  tist,  tislbast,  der  kellerhals,  eine  schöne  gift- 
blume. 

Bürgen  schon  diese  namen  von  örtern  und  pflanzen 
für  des  gottes  weitausgebreitete  Verehrung,  so  muCs  haupt- 
sächlich erwogen  werden,  dafs  die  benennung  des  dritten 
wochentags,  von  welcher  ausgegangen  wurde,  ihn  aufser- 
halb  Scandinavien  und  Angelsachsen  heutzutage  unter  dem 
volk  in  Schwaben  und  der  Schweiz  lebendig  bezeugt,  die 
formen  stellt  Schm.  4,  214  zusammen.  Von  dem  hohen 
alterthum  des  Ziodienstes  in  Schwaben  läfst  sich  aber  noch 
eine  gewähr  entnehmen  aus  Cyuvari  =  Suapa  einer  alten 
Wessobrunner  glosse  (MB.  7,  375  und  Diut  2,  370),  wel- 
ches ich  nicht  mit  Zeufs  s.  146. 149  für  Teutonoari,  sondern 
für  Ziowari  Martern  colcules  halte,  warian  wird  wie  das 


♦)  urk.  bei  Lacomblct  no.  203.  204. 
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lat  colere  beides  habitare  und  öencmevctv  ausdrücken, 
die  Suevi  sind  xtegunovree  "j4QrtQQ* 

Hiermit  ist  aber  niebt  genug;  weitere  wichtige  auf- 
schlüge über  den  namen  und  das  wesen  des  alten  kriegs- 
gottes  soll  uns  die  runische  schrift  an  hand  geben. 

Bekanntlich  stehn  allen  einzelnen  runen  eigne  benen- 
nungen  zu,  die  nach  den  Völkern,  wolche  sich  ihrer  be- 
dienten, mehr  oder  weniger  abweichen,  meistenteils  aber 
uralte  Wörter  darbieten.  Die  ahd.  runen,  indem  sie  den 
namen  dorn  auf  D,  tac  auf  T  anwenden  müssen,  bedürfen 
für  ihre  das  aiphabet  schliefsende  aspirata  Z  des  namens 
Zio.  im  altn.  und  ags.  aiphabet  drückte  dag  D,  Tyr  und 
Tiv  T,  |)orn  j>  aus,  es  sind  dieselben  benennungen  nur  an 
verschiedner  stelle,  einigemal  wird  bei  den  Angelsachsen 
Tir  und  Tis  geschrieben,  sobald  ein  runenverzeichnis  thorn 
für  TH,  dag  für  D  behält,  zeigt  es  auch  Ti  für  T  (wie  der 
cod.  Isidori  paris.  und  bruxell.) ;  im  s.  Galler  cod.  270  und 
Brüsseler  9565  verhält  es  sich  ebenso,  nur  dafs  unrichtig 
dorn  statt  thorn,  tag  statt  dag  geschrieben  steht,  richtig 
Ti  neben  T.  der  Pariser  cod.  5239  gibt  dhron  (dhom), 
tac  und  Ziu,  der  Salzburger  dhorn,  Ti  und  daeg,  überall 
versichert  uns  die  form  Ziu  hochdeutscher,  die  form  Ti 
(einmal,  im  cod.  vatic.  Christinae  338  wird  Tu,  vielleicht 
Tii  geschrieben)  niederdeutscher,  sächsischer  auffassung. 
das  u  in  Ziu  scheint  altertümlicher,  als  das  dem  regel- 
mässigen forlgang  der  ahd.  mundart  gemäfse  und  der  ana- 
logie  von  dio  (servus)  folgende  o  in  Zio,  vielleicht  läfst 
sich  dieses  Verhältnis  des  u  und  o  hernach  noch  genauer 
fassen.  Zumal  bemerkenswerlh  ist  aber  im  Wiener  cod. 
140  bei  T  der  name  Tyz,  in  einem  aiphabet  das  gothi- 
sche  buchstaben  anwendet,  denn  dieses  Tyz  käme  der  oben 
vermuteten  goth.  form  Tius  ziemlich  nahe.  Sowol  die  bei- 
behaltung  als  die  nothwendige  abänderung  des  gotterna- 
mens  in  den  runen  verschiedner  volksslämme  darf  als  ein 
zeugnis  für  die  frühere  ausbreitung  des  Ziocultus  angesehn 
werden. 

Warum  wol  kein  runenname  auf  Wuotan  oder  Odinn 
geht,  der  doch  die  schrift  erfunden  haben  soll?  R  — 
reid,  rad,  donnerwagen  darf  wenigstens  mittelbar  auf  Do- 
nar bezogen  werden,  auch  F  soll  nach  einer  auslegung 
Freyr  bedeuten.  T  =  Tyr  scheint  aber  ein  höchst  feier- 
liches zeichen,  der  name  dieses  gotles  besonders  heilig 
gewesen  zu  sein;  beim  einritzen  der  siegrunen  auf  das 
schwert  sollte  T  \  r  zweimal  genannt  werden  (Ssem.  194b). 
die  gestalt  der  rune  t  hat  unverkennbare  ahulicbkeil  mit 
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dem  althergebrachten  planctenzeichen  für  Mars,  weun  mau 
es  aufrichtet  £ ,  und  in  dem  ags.  gedieht  über  die  runen 
steht  ausdrücklich:  tir  btd  täena  sum  (tlr  ist  ein  gewisses 
zeichen),  wobei  wieder  die  abgeleitete  form  Ür  zur  erklä- 
rung  des  einfachen  Tiv  oder  Tt  angewendet  wird,  ver- 
schiedentlich reden  die  dichter  von  Ure  taenian  (El.  753. 
Jud.  137,  18}  und  ttres  tA  lacne  (Beov.  3306),  man  darf  es 
auslegen:  gloria,  decore  insignire,  in  gloriae  signum,  und 
doch  an  das  heidnische  zeichen  des  goltes  denken,  etwa 
wie  es  auch  bei  feierlichem  besegnen  der  becher  vorkam  *). 

Bisher  immer  noch  ist  blofs  das  runische  Tyr,  Tiv, 
Zio  erörtert  worden,  einen  schneidenden  unterschied  zweier 
naraeu  desselben  goltes  bringen  nun  aber  dieselben  alpha- 
bete  an  den  tag.  nemlich  nicht  nur  wird  in  den  ags.  Ver- 
zeichnissen neben  'h  Tir  ein  ähnlicher  um  zwei  haken  ver- 
mehrter buchstab  mit  beigefügtem  namen  Ear  ange- 
troffen**), sondern  die  ahd.  alphabele,  welche  t  für  tac 
gebrauchen,  bedürfen  gerade  des  Zeichens  dem  sie 
bald  den  namen  Zio,  bald  aber  Eo,  Eor  und  Atr  erlhei- 
len, einzelne  ags.  alphabele  setzen  zu  *f  sogar  beide 
namen  Tir  und  Ear,  obgleich  Tir  schon  dem  T  gegeben 
war.  Offenbar  also  waren  Tir  und  Ear,  Zio  und  Eo, 
Eor  benennungen  desselben  goltes,  beide  müssen  bei  ein- 
zelnen volksstämmen,  niederdeutschen  und  hochdeutschen, 
gangbar  gewesen  sein.  Für  jene  zeugt  sowol  das  vorkom- 
men der  rune  bei  den  Angelsachsen,  als  der  merkwürdige 
name  Eresbury,  Aeresbury  (oben  s.  105)  in  westfälischer 
gegend,  für  einen  entschiednen  sitz  des  heidenlhums,  ganz 
in  der  nähe  der  Jrmansul.  dafs  er  eigentlich  Eresbery 
(wie  Sigburg  früher  Sigberg,  s.  180)  lautete,  folgt  aus  der 
latein.  Übersetzung  in  mons  Marlis,  wie  aus  dem  späteren 
Mersbery  ***),  dessen  anlautendes  m  sich  erklären  liefse 
durch  zusammenziehung  der  worte  'in  dem  Eresberge,  Ares- 
berge' **"*),  aber  auch  dem  lateinischen  namen  nachgebil- 
det sein  kann,  noch  in  einer  andern  gegend  Westfalens  lag 
ein  Marsberg  f ).    Dieser  Eresberc  also  ist  ein  Ziesberv, 


*)  vgl.  anmerkung  m  Elene  s.  155.  156. 

*♦)  in  einem  gedieht  des  cod.  exon.  481,18  drückt  die  rune  blofs 
den  vocallaut  ea  aus. 

***)  dies  Eresburg  oder  Mersberg  liegt  im  pagus  Hessi  saxoiiicus 
(regislr.  Saracbonis  p.  42,  735),  vgl.  Wigands  arebiv  I.  1,  36.  37. 
11.  143.  268. 

••♦♦)  Motgers  =  in  dem  Olgeres  bove. 

f)  im  pagus  Marstem,  Marshem ,  Marsem  (diebt  an  der  Weser, 
bei  Marklo).'  reg.  Saracbonis  42,  727. 
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ein  Slgtiwesbcrjr ,  und  näher  ein  'Agttonayog ,  nhga,  nct- 
yos  v  "Agetog  (Aeschyl.  Eum.  690). 

Auf  hochdeutsche  Stämme  und  zumal  den  bairischen 
(markomannischen)  führt  noch  bedeutsamer  jene  zu  der 
rune  Eor  stimmende  benennung  Ertag,  lertag ,  lrtag, 
Eritag,  Erchtag,  Erichtag  für  den  dritten  Wochentag,  die 
bis  auf  heule  fortlebend  Baiern,  Üstreichcr,  Tiroler  den 
Schwaben  und  Schweizern  entgegensetzt,  welche  (als  alte 
Ziowari)  Zistag  gebrauchen;  an  der  scheide  dieser  Völker 
mufs  sich  also  auch  ehmals  die  Verehrung  der  gotter  Eor 
und  Zio  getrennt  haben,  freilich  mangelt  der  Zusammen- 
setzung Ertac  das  in  Zieslac  erhaltne  genitivischc  -s  und 
es  hat  mir  nicht  geglückt  in  den  älteren  Urkunden  des  13. 
14  jh.  ein  Erestac  *)  aufzuspüren;  doch  das  übereintrefTcn 
der  doppelten  namen  für  den  lag  und  für  die  rune  mufs 
hier  entscheiden,  folglich  ein  ahd.  Erestac  gleich  jenem 
Eresberc  vermutet  werden.  Dazu  tritt  etwas  viel  bedeu- 
tenderes. Wie  Zio  dem  Zeus  als  lenker  der  kriege  iden- 
tisch war,  sehen  wir  auf  den  ersten  blick,  dafs  dieser  £br, 
Er,  Ear  mit  "Agys  Zeus  söhne  zusammenfallt,  und  weil 
Wuotan  bei  den  Deutschen  des  Zeus  rang  einnimmt,  er- 
scheint auch  T^r,  folglich  Eor  als  des  höchsten  gottes 
söhn.  Ist  es  in  den  sinn  der  dunkeln  wurzel  Eor  einzu- 
dringen noch  gestattet? 

Die  Schilderung  der  rune  in  dem  ags.  gedieht  deutet 
nur  leise  an,  sie  lautet: 

Ear  bld  egle  eorla  gehvileum, 

|>onne  fästllce  flaßsc  onginned 

hnev  cölian,  hrusan  ceosan 

bläc  16  gebeddan.  bla?da  gedreosad, 

vynna  gevttad,  vera  gesvlcad, 
d.  i.  Ear  fit  imporlunus  hominum  cuicunque,  quum  caro 
ineipit  refrigescere  pallidumque  corpus  terram  eligere  con- 
jugem.  tunc  enim  gloriae  dilabuntur,  gaudia  evanescunt, 
foedera  cessant.  Dargestellt  wird  der  eintretende  tod  und 
das  aufhören  aller  irdischen  freuden,  wer  ist  aber  unter 
dem  gemeint,  der  den  menschen  dann  schwer  falle?  die 
gewöhnliche  bedeutung  des  wortes  ear  spica,  arista  kann 
hier  nicht  statt  finden,  ich  glaube,  dafs  das  nahende  ver- 
derben, ein  persönlich  aufgefafster  tod  zu  verstehn  sei, 
von  dem  sich  ein  Übergang  auf  deu  würgenden  scblacht- 
gott,  den  ftgoioXoyog,  fuaitfovog  "Aorfi  leicht  denken  läfst. 


*)  in  einer  ron  Scbm.  1,  97  angeiognen  stelle  Kelsersbergs  scbcinl 
Erislag  der  ablcilung  aus  dies  acris  tu  gefallen  gesebrieben. 
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"Aoyc  selbst  wird  bei  den  Griechen  abstract  für  verderben, 
mord  und  seuche  genommen,  wie  unser  Wuotan  für  furor 
und  belli  impetus  *),  das  lat.  Mars  für  bellum,  exitus  pugnae, 
furor  bellicus,  vgl.  Mars  cafeht  (gefecht)  gl.  Hrab.  969', 
umgekehrt  scheint  das  ahd.  wtg  pugna,  bellum  (GralT  1, 
740)  einigemal  den  persönlichen  kriegsgott  zu  bezeichnen. 
ifTicgch  quoque  Mars  est*  sagt  Ermoldus  Nigellus  (Pertz 
2,  £68)  und  es  gilt  von  ihm  farneman,  ags.  forniman,  wie 
sonst  von  Hild  (Bellona):  dat  inau  wie  fornam  (Hildebr. 
lied);  ags.  vig  ealle  fornam.  Beov.  2155,  doch  wir  sagen 
noch  heute:  der  krieg,  die  schlacht  rafte  alle  weg.  Eine 
merkwürdige  glosse  des  alten  sangallischen  cod.  913  p.  193 
bat  turbines  ziu  (man  darf  nicht  schreiben  zui),  es  kann 
den  stürm,  das  weiter  der  schlacht,  den  Mars  trux  oder 
saevus  meinen,  vielleicht  aber  auch  die  naturerscheinung 
des  Wirbelwinds,  auf  den  noch  andere  mythische  namen 
angewendet  werden,  also  ist  es  entweder  Zio  selbst,  oder 
eine  gleichbedeutige  weibliche  personification  Zm,  die  sich 
zu  Zio,  wie  diu  (ancilla)  zu  dio  (servus)  verhält. 

Hieran  reihen  sich  andere  aufklarungen,  so  gewagt  noch 
einzelnes  scheinen  mufs.  Da  für  Eresburg  bei  den  frän- 
kischen annalislen  gleich  häufig  geschrieben  steht  Heres- 
burg,  darf  das  goth.  hairus,  ags.  heor,  alts.  heru,  altn. 
hiörr  ensis,  cardo  erwogen  werden,  obschon  jene  runen- 
namen  und  Wochentage  nur  ohne  aspiralion  vorkommen, 
denn  auch  die  unaspirierten  *j4ot]Q  und  aog  schwert ,  walle, 
lassen  sich  zu  einander  stellen  und  weisen  auf  einen  goit 
des  schwerts.  Nun  aber  nennt  die  berühmte  abrenuntia- 
tion  drei  heidnische  götter  Thunar,  yVddeny  Saxnot,  de- 
ren dritter  den  beiden  andern  an  macht  und  heiligkeit  we- 
nig nachgestanden  haben  kann.  Sahsnot  ist  wörtlich  gla- 
dii  consors,  ensifer,  wer  anders  als  Zio  oder  Eor  und  der 
griechische  Ares?  **)  des  namens  Saxneät,  als  Vodens 
söhn,  versichern  uns  die  ags.  genealogien,  und  dafs  Tvr 
Odins  söhn,  Ares  Zeus  söhn  war  steht  damit  in  vollem 
einklang.    Aber  noch  mehr,  wie  die  Sachsen  so  genannt 


*)  die  begriffe  von  wüten  und  insanirc  sind  auf  den  tobenden, 
stürmenden  kriegsgott  gerecht  Ares  heifst  bei  Homer  Oov^oq  t  der 
wilde,  und  «p?«*,  der  sinnlose,  Sc  ovnra  oldt  Oiptota  (II.  5,  761). 
aber  /*«*Ym«i  gilt  auch  von  andern  göttern,  zumal  Zeus  (8,  360)  und 
Dionysos  (6,  132). 

**)  man  dürfte  an  Fro  denken  (s.  das  folgende  capitel),  natürlich 
aber  wurden  mehr  als  einem  gott  glänzende  Schwerter  beigelegt,  so 
führt  Poseidon  ein  tnvov  uon  II.  14,  383  uud  Apollon  heilst  xqvouo- 
(>oc  11.  5,  509.  15,  256. 
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sind  entweder  weil  sie  das  steinschwert  führten  oder  den 
gott  an  ihres  Stammes  spitze  stellten,  scheinen  mir  auch 
die  Cherusker,  ein  ihnen  gleichnamiges,  ja  identisches  volk, 
so  zu  heifsen  nach  Cheru,  lleru  —  Eor,  von  dem  sie 
abzuleiten  sind  *).  Nach  dieser  wichtigen  einstiminung,  die 
uns  den  sinn  des  alten  volksnamens  aufschliefst  und  zu- 
gleich lehrt,  dafs  für  heru  früher  cheru,  später  hingegen 
eru,  er  gesprochen  wurde,  dürfen  wir  auch  den  gallischen 
kriegsgott  Uesus  oder  Esus  (Lucan.  1,  445)  herbeiziehen 
und  erwähnen,  dafs  das  metall  des  eisens  durch  das  pla- 
netenzeichen  des  Mars,  jenes  ags.  tlrcs  tacen  ausgedrückt 
wird,  folglich  in  der  rune  Zio  und  Eor  ein  schwert  mit 
seinem  grif  oder  ein  speer  abgebildet  sein  könnte.  Noch 
deutlicher  lauten  scylhische  und  alanische  sagen  von  des 
gottes  schwert,  bei  denen  berührung  mit  germanischer  an- 
sieht behauptet  werden  darf,  weil  in  dem  glauben  der 
Scylhen  und  Gothen  Mars  auf  gleiche  weise  vorragt. 

Uerodot  meldet  4,  62,  dafs  die  Scythen  den  Ares  un- 
ter dem  bild  oder  sjmbol  eines  alten  eisernen  Schwertes 
[dxt rdxrp)  verehrten,  welches  auf  einer  ungeheuren  schichte 
von  reisig  errichtet  wurde:  int  %ov%ov  dr]  %ov  oyxov  dxt- 
vaxi;s  üiö'?';q6oq  tdovrat  uQyuios  ixdoxotot9  xa)  toiV 
i'oit  tov  "j^otjog  to  ayaXfta.  Ammianus  Marcellinus  31, 
2  von  den  Alanen:  nec  templum  apud  eos  visitur  aut  de- 
lubrum,  ne  tugurium  quidem  culmo  tectum  cerni  usquam 
potest,  sed  gladius  barbarico  ritu  humi  ßgitur  nudus, 
eumgue  ut  Martern,  regionum  quas  circumcircant  praesu- 
lem,  verecundius  colunt.  Er  halte  aber  auch  schon  von 
den  Quaden,  einem  entschieden  germanischen  volk  17,  12 
(a.  356)  behauptet:  eduetis  mucronibus,  quos  pro  numi- 
nibus  colunt,  juravere  se  permansuros  in  fide.  Bei  den 
wafifen,  mit  berührung  der  wafTen  schwuren  vielleicht  alle 
deutschen  Völker  **) ,  nicht  anders  die  Scythen  und  Römer 
*;>er  Marlis  frameam*  (Juvenal  13,  79).  Arnobius  7,  12: 
ridetis  temporibus  priscis  coluisse  acinacem  Scythiac  na- 
tiones  .  .  .  pro  Marte  Romanos  hastam,  ut  Varronis  in- 
dicant  Musae;  diese  fraraea  und  hasta  der  Römer  steht 
dem  scythischen  Schwerte  vollkommen  gleich  *").  Jornan- 
des  gedenkt  nach  Priscus  des  scythischen  Schwertes  und 


*)  -sk  würde  sich  kaum  an  den  sächlichen  Legrif  heru  fügen, 
desto  leichter  an  das  persönliche  Heru. 

**)  vgl.  RA.  896.  noch  VVigal.  6517:  swert,  üf  diuem  knöpfe  ich 
des  swer. 

♦♦♦)  juro  per  Dia n am  et  Martern.  Plaut,  mil.  glor.  5,  31. 
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wie  es  in  Atlilas  bände  gekommen  sei,  cap.  35:  qui  (Allila) 
quamvis  hujus  esset  naturae  ut  Semper  confideret,  addebat 
ei  lamen  conGdenliam  gladius  Marlis  juvenilis,  apud  Scy- 
Ibarum  reges  Semper  babitus.  quem  priscus  historicus  tali 
refert  occasione  detectum,  quum  pastor,  inquiens,  quidam 
gregis  unam  buculam  conspiceret  claudicanlem,  nec  cau- 
sam tanli  vulneris  inveniret,  sollicilus  vestigia  cruoris  in- 
sequilur,  tandcmque  venit  ad  gladium,  quem  depascens 
berbas  bucula  incaute  calcaverat,  eflbssumque  prolinus  ad 
Atlilam  defert  quo  ille  munere  gratulatus,  ut  erat  magna- 
nimus,  arbitratur  se  totius  mundi  principem  constitutum  et 
per  Mortis  gladium  potestatem  sibi  concessam  esse  bcl- 
lorura.  Das  scbwert  artet  aber  in  ein  unheilvolles  aus, 
wie  berühmte  nordische.  Lambert  erzählt,  eine  Königin, 
Salomons  von  Ungern  mutter,  habe  es  an  Otto  herzog  von 
Baiern  verschenkt,  aus  dieses  Ottos  händen  sei  es  an  den 
jungem  Dedi,  des  markgrafen  Dedi  söhn  leihweise  gekom- 
men, dann  an  Heinrich  4  und  darauf  an  Lupoid  von  Mers- 
burg,  welcher  bei  einem  stürz  vom  pferd  von  demselben 
scbwert  durchstochen  und  zu  Mertenefeld  begraben  wurde. 
Es  steht  dahin,  ob  hier  die  Ortsnamen  Mersburg  und  Mer- 
tenefeld eine  beziehung  auf  das  schwert  des  Mars  haben 
können.  Viel  später  soll  es  der  herzog  von  Alba  nach 
der  schlacht  bei  Mülberg  wieder  aus  der  erde  gegraben 
haben  (deutsche  heldensage  s.  311).  Man  sieht  wie  lange 
zeit  aus  dem  urallen  cultus  die  volksübcrlieferung  genährt 
werden  konnte. 

Gar  nicht  zu  dem  worte  "^gtjß  gehörig  scheint  das  lat. 
MarSy  das  aus  Mavors  zusammengezogen  ist,  und  den  we- 
sentlichen anlatit  bewährt  die  reduplicalion  Mamers;  je- 
nes Verhältnis  von  Kresburg  und  Marsberg  schlägt  darum 
nicht  ein. 

Im  altrömischen  Marsdienst  ragt  die  sage  von  Picus, 
Salurns  söhn  hervor,  einem  waldgeist,  der  die  kinder  Re- 
mus  und  Komulus  pflegen  half,  an  ihn  scheinen  noch  ei- 
nige züge  unsers  alterlhums  zu  erinnern,  wie  später  ange- 
geben werden  soll.  Dem  Mars,  seinem  abn,  heiligte  Ko- 
mulus den  dritten  jahrsmonal,  und  auch  unsere  vorfahren 
benennen  ihn  nach  einer  gottheit,  die  sich  vielleicht  mit 
Mars  vergleichen  liefse.  Nemlich  den  Angelsachsen  hiefs 
der  merz  Hredemönad,  was  Beda  entschieden  auf  eine 
göttin  iirede  bezieht,  sollten  es  andere  stamme  aus  einem 
golt  Hreda  gedeutet  haben?  in  diesen  namen  läge  hr6d 
gloria,  fama,  altn.  hrödr,  ahd.  hruod,  altfränk.  chröd,  wo- 
mit eine  menge  uralter  Wörter,  z.  b.  ahd.  Hruodgang, 
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Hruodhilt,  altfränk.  Chrodogaug,  Chrodbild  gebildet  waren; 
köunte  Jiniodo,  Chrödo  bei  einigen  stammen  den  leuch- 
tenden golt  des  rubmes  bezeichnen  ?  *)  die  edda  kenut 
keinen  beinamen  Hrodr  oder  Hroedi  für  Tyr. 

Zu  solcben  aufscblüsscn  oder  mulmafsungen  leitete  noeh 
die  mehrfache  benennung  eines  der  gröTsten  götter  unsrer 
vorzeit,  von  dessen  eigenschafteu  und  Verhältnissen  sonst 
fast  keine  nachriebten  übrig  geblieben  sind.  Wir  dürfen 
aber  schon  im  allgemeinen  auf  ihn  anwenden ,  was  die 
poesie  andrer  Völker  gewährt.  Zio  wird  tapfer  und  kampf- 
begierig gewesen  sein,  wie  Ares,  fülle  des  ruh  ms  gewäh- 
rend, aber  grausam  und  blutdürstig  [uT/tctfoe  uaat  "Aqv^u 
11.  5,  289.  20,  78.  22,  267),  er  raset  und  wütet  gleich  Zeus 
und  Wuotan,  ist  jener  alte  blutvergiefser  des  serbischen 
lieds  (s.  19),  er  freut  raben  und  wölfe,  die  ihm  auf  das 
Schlachtfeld  folgen,  obgleich  diese  thicre  wiederum  mehr 
auf  Wuotan  bezogen  werden  müssen  (s.  134),  nach  grie- 
chischem ausdruck  sind  es  oiwvoi  und  xvrsg ,  die  wabl- 
slätten,  auf  denen  sich  die  hunde  tummeln,  heifsen  nvnüv 
niXiir^qa  (11.  13,  233.  17,  255.  18,  179).  Sicher  wurden 
auch  Zio  zu  ehren  schlachtgesänge  angestimmt,  vielleicht 
kriegerische  tänzc  gehalten  [fiiXneo&at  "Jgyt.  11.  7,  241), 
worauf  ich  die  noch  lange  und  weit  verbreitete  sitte  des 
feierlichen  schwertlanzes  beziehe,  der  ganz  eigentlich  dem 
gott  des  Schwertes  zukam.  Die  edda  hebt  das  kriegsschwert 
nicht  hervor,  wie  sie  nichts  von  Sabsnöt  weifs,  ja  ihr 
sverdas  ist  eiu  andrer  golt  (Heimdallr)  ");  aber  sie  stellt 
uns  Tyr  einhändig  dar,  weil  der  wolf,  in  dessen  rächen 


*)  auf  solchem  wege  mag  versucht  werden,  die  verdächtige  und 
herabgewürdigte  sage  von  einem  sächsischen  abgott  Krodo  tu  retten; 
erst  im  15  jh.  empfängt  sie,  im  älteren  mittelaller  bat  sie  gar  keine 
gewähr.  Botbcs  Sassen chronik  (Leibn.  3,  286)  meldet  zum  j.  780, 
auf  der  Hartesbtirg  habe  könig  Carl  einen  abgott,  dem  Saturn  ähn- 
lich, vom  volk  aber  Krodo  genanut,  bei  besiegung  der  Ostsacbsen  nie- 
dergeworfen, wahrscheinlich  hätten  dieses  ereignisses,  wenn  es  wirk- 
lich vorgefallen  war,  die  annalistcn,  wie  des  Sturzes  der  Irmenseule 
gedacht,  darum  braucht  die  Überlieferung  noch  nicht  grundlos  zu 
sein ,  käme  ihr  nur  anderes  entgegen,  denn  die  namensform  Crodo 
für  Chrodo,  llrudo,  R6do  klingt  fast  allzu  alt,  und  ich  weifs  aus  der 
säebs.  spräche  keine  bestäliguug  für  sie  beizubringen,  in  einer  urk. 
von  1284  (Längs  reg.  4,  247)  siebt  ein  Waltherus  dictus  Arode  und 
in  einem  licde  Nitbarts  ISIsIl.  3,  208"  Krotolf ,  was  aber  nicht  an 
Hruodolf,  Ruodolf  gemahnen  darf,  kein  eigennamc  sondern  schelle, 
folglich  von  krote  bufo  herzuleiten  ist,  wohin  auch  manche  Ortsna- 
men krotenpful  u. s.w.  gehören,  die  man  auf  den  gützen  gezogen  hat. 
die  oberdeutsche  form  würde  nur  R  oder  HR,  kein  KR  ertragen. 
*•)  vgl.  Apollo  /ovodogof  vorhin  s.  184. 
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er  die  rechte  hand  zum  Unterpfand  einlegte,  sie  ihm  bis 
zum  gelenk  (Alflidr,  carpus)  abgebissen  hatte  (Sann.  65* 
Sn.  35.  36).  diese  Vorstellung  mufs  gangbar  und  characte- 
ristisch  gewesen  sein,  da  auch  in  der  ahn.  runenerklärung 
bei  dem  buch  st  ab  T  gesagt  wird:  *T^r  er  einhendr  Asa'; 
vgl.  Sn.  105.  In  der  übrigen  deutschen  sage  ist  keine  spur 
davon*),  sie  müste  denn  in  Walthers  einhändigkeit,  und 
in  seinem  namen  der  waltende  lenker  der  Schlacht  (s.  19. 
121)  gesucht  werden.  Lieber  eigne  ich  mir  die  treffende 
erklärung  "*)  an,  Tyr  erscheine  darum  einhändig,  weil  er 
nur  einem  theile  der  kämpfenden  sieg  verleihen  könne, 
wie  Hadu,  ein  andrer  gott  des  kriegsglücks,  oder  bei  Grie- 
chen und  Kömern  Plutos  und  Fortuna,  weil  sie  blindlings 
ihre  gaben  auslheilen,  blind  dargestellt  werden.  Da  sieg 
für  das  höchste  glück  galt,  kommen  dem  gott  des  glücks 
die  hervorstechenden  eigenschaften  des  glücks  überhaupt, 
Parteilichkeit  und  wandelbarkeit  in  vollem  mafse  zu.  viel- 
leicht kannte  unser  höheres  alterthum  benennungen,  die 
sich  darauf  bezogen  "*). 

Im  gefolge  des  Ares  und  Mars  erscheinen  noch  andre 
mvthische  wesen,  personificationen  der  begriffe  furcht  und 
graun.  Jäjttoc  und  4>6ßoe  (II.  4,  440.  11,  317.  15,  119) 
stimmen  zu  den  laL  Pallor  et  Pavor$  jene  schirren  dem 
Ares  die  rosse  an,  &6fiog  heifst  söhn  des  Ares  (13,  299) 
und  bei  Aeschylos  wird  ihm  ein  haus  [/idXa&gov,  tectum) 
zugeschrieben,  aus  dem  er  vorspringt  so  brechen  in  den 
altböhmischen  Hedem  Tras  und  Strach  aus  waldcsschat- 
ten  in  die  häufen  der  feinde,  jagen  sie,  drangen  im  nacken 
und  entpressen  den  kehlen  lauten  schrei  (königinh.  hs.  84. 
104);  sie  sind  geisterhaft  und  gespenstig.  Hierher  streifen 
Vbma,  Ömi  und  Yggr  (s.  131.132),  die  nur  den  gott  selbst 
bezeichneten,  nicht  seine  geführten,  söhne  und  diener,  aber 
von  neuem  die  gemeinschaft  zwischen  Wuotan  und  Zio 


*)  cod.  pal.  361,  65*  erzählt  von  Julianus,  dafs  er  dem  bilde  des 
Mercur  die  band  in  den  mund  zu  legen  genötbigt  wurde:  die  bant 
stiez  er  im  in  den  munt  dar,  darinne  uobte  sich  der  yalant,  er  clera- 
mete  im  die  bant,  und  gehabele  sie  im  so  Taste,  das  er  sich  niht  ir- 
lösen  mohte.  Übrigens  gemahnt  das  wolfglied  an  Wuotansglied  (s.  145). 
**)  Wackernagels  im  Schwei  tz.  mus.  1,  107. 

**•)  das  griech.  epos  druckt  die  Veränderlichkeit  des  siegs  (*i*n 
hfoulufc  IL  8,  171.  16,  362;  vintj  bupiißtra*  urdpecc  6,  339)  durch 
einen  beinamen  des  Ares  aus,  %Akkon{iliaXkoq  5, 831.  889.  von  einem 
vielgestaltigen,  alles  umgestaltenden  weseu,  das  fast  ebenso  Vilander» 
(Ls.  1,  369-92),  Baldandersf,  Baldander  (H.  Sachs  1,  537.  Simpli- 
ciss.  buch  6  cap.  9)  heifst,  läfst  sich  freilich  kein  be/.ug  auf  den  krirgs- 
golt  nachweisen ,  eines  goües  beiname  könnte  es  gewesen  sein. 
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bestätigen.  Thörr  hiefs  6tti  iötna  (terror  gigantum).  Wenn 
nach  dem  heuligen  Sprachgebrauch  die  furcht  einen  über- 
fällt, ergreift,  rüttelt,  entseelt,  so  liegt  personification  nahe, 
auch  II.  17,  67  heifst  es  xXtogov  Mog  aigtl,  doch  die  männ- 
lichen Vorstellungen  &ti/toc,  yoßoe,  pallor,  pavor,  tras, 
strach  führten  sie  lebhafter  herbei,  und  pavor  in  das  ro- 
manische fem.  paura,  peur  übergehend  wurde  schwächer, 
ags.  (>ä  hine  se  bröga  ongeat  (terror  eum  invasit)  Beov. 
2583.  ahd.  forhta  cham  mih  ana  N.  ps.  54,  5 ;  forhta  ana- 
fiel ubar  inan  T.  2, 4 ;  vgl.  mhd.  diu  sorge  im  was  sö  verre 
entriten  si  möhte  erreichen  niht  ein  sper.  Wh.  280,  10. 
Im  verfolg  aber  werden  wir  eine  weibliche  Hilta  kennen 
lernen,  die  der  lat  Bellona,  gr.  Enyo  und  Ens  vergleich- 
bar mit  krieg  und  kriegsgott  selbst  zusammentritt. 

T yr  wird  als  Odins  söhn  (Sn.  105),  in  Hymisqvida  hin- 
gegen als  ein  verwandter  der  riesen  geschildert,  seine 
mutier,  deren  name  uns  entgeht,  deren  Schönheit  aber  das 
beiwort  allgullin  (Saem.  534)  andeutet,  war  also  eine  rie- 
sentochter,  mit  welcher  Üdinn  den  unsterblichen  söhn 
zeugte. 
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CAP.  X.  FRO. 

Der  nächste  golt  an  macht  und  rühm  ist  im  altnordischen 
glauben  Freyr  (Landn.  4,7);  den  Schweden  scheint  er  sogar 
die  dritte  stelle  einzunehmen,  wie  verbreitet  auch  unter  den 
übrigen  deutschen  stammen  sein  cultus  war,  tbut  sein  namo 
selbst  kund ,  dessen  hciligkeit  noch  zur  zeit  des  Christen- 
tums auf  das  höchste  wesen  angewandt  werden  durfte, 
es  mufs  in  diesem  namen  ein  allgemeiner  ausdrucksvoller 
sinn  gelegen  sein,  der  ihn  für  die  besonderheit  eines  got- 
tes,  und  zugleich  für  den  umfassenden  begrif  göttlicher 
und  weltlicher  herschaft  eignete:  einzelnen  Völkern  bezeich- 
nete er  den  bestimmten  gott,  andern  die  waltende  gotlhcit 
überhaupt,  ungefähr  wie  wir  neben  dem  eigennamen  Zio, 
Zeus  die  allgemeinere  benennung  deus,  &ioc  antreffen. 
Während  die  namen  der  andern  heidnischen  götter  den 
Christen  ein  abscheu  wurden,  das  goth.  Vddans  oder  Thunrs 
übles  klangs  gewesen  wäre;  konnte  jener  ausdruck,  wie 
das  uralte  guj)  selbst,  geraume  Zeitlang  noch  unanstöfsig 
bleiben  und  bald  den  himmlischen  herru  bald  den  irdi- 
schen bedeuten. 

Zwar  entsprechen  sich  die  benennungen  nicht  ganz  ge- 
nau, das  alln.  Freyr,  gen.  Freys,  bei  Saxo  ganz  richtig 
in  dänischer  form  Frö,  sollte  im  goth.  Fräus,  Fravis  *) 
lauten,  statt  dessen  auf  allen  blättern  bei  Ulfilas  frauja, 
gen.  fraujins  begegnet  und  xvqioq  übersetzt;  der  alln.  mund- 
art  gebricht  umgekehrt  sowol  die  schwache  form  (Freji, 
gen.  Freyja)  als  die  bedeutung  herr.  Alle  übrigen  sprachen 
halten  es  mit  der  gothischen.  ahd.  geht  das  volle  frouwo 
bereits  ab,  die  denkmäler  setzen  lieber  truhttn,  nur  in  der 
anredeformel  fro  mtn!  (O.  I.  5,  35.  II.  14,  27.  V.  7,  35. 
Ludw.  Iied)  hat  sich  die  benennung  des  göttlichen  oder 
weltlichen  herrn  erhalten,  etwa  wie  jenes  allerthümliche 
sihora  und  sirc  (s.  24)  zulängst  in  anreden  dauerten,  (le- 
rade  so  erscheint,  wenn  damit  angeredet  wird,  im  Heliand 
immer  das  gekürzte  fro  min!  123,  13.  140,  23.  fro  mtn 
the  godo!  131,  6.  134,  15.  138,  1.  7.  waldand  fro  mtn! 
153,  8.  drohlin  fro  min!  15,  3;  aufserdem  aber  das  voll- 
ständige fro/to  gen.  frohon  3,  24  ;  frdho  119,  14  gen.  fra- 
hon  122,'  9.  frAon  3,  24.  5,  23  ,  frdio  93,  1.  107,  21;  nur 
bedient  der  alts.  dichter  dieser  worle  sich  seltner  als  der 


*)  nach  der  analogie  von  liey  =  havi,  mey  =  mavi,  ey  =  aw. 
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sn im m  nie  11  drohtin  oder  h£rro,  er  stellt  immer  possessiva 
dazu,  keine  adj.  (wie  mari  drohltn,  rlki  drohttn,  craftag 
drohttn,  liob  h£rro),  noch  weniger  setzt  er  damit  zusam- 
men (wie  sigidrohtln),  was  alles  erkältung  des  ausdrucke 
verräth.  Gröfsern  umfang  hat  das  ags.  freä,  gen.  frean 
(fiir  frcäan  oder  frcävan)  und  duldet  nicht  allein  adj.  ne- 
ben sich  (freä  älmihtig  Cacdm.  1,  9.  10,  1)  sondern  bildet 
auch  composita:  agendfreä  Ca;dm.  135,  4.  aldorfreä  218, 
29.  folefreä  111,  7;  ja  verbindet  sich  mit  drvhten:  frea- 
dryhten  Caidro.  54,  29.  Beov.  1585  (wo  freahdrihtnes)  5150 
(wo  freodryhtne).  Neben  jenem  ahd.  frö  besteht  jedoch 
femer  ein  verhärtetes  ß'öno,  welches  Substantiven  vor  oder 
nachgesetzt  den  begrif  des  heiligen  und  herrlichen  enthält, 
woraus  sich  allmälich  ein  beweglicheres  adj.  gleicher  be— 
deutung  JWm  entfaltete,  und  weiter  ein  anderes  adj.  frönisc 
(pulcher,  mundus,  inelytus,  arcanus)  entsprang,  alts.  frönisk, 
fränisk.  mhd.  und  selbst  nhd.  währen  manche  Zusammen- 
setzungen mit  vrön  und  das  adj.  in  jenem  sinne  fort, 
frohntn,  fröhnen  heilst  dem  herren  dienen,  zueignen, 
die  friesische  mundart  kennt  frän  dominicus  und  fräna 
(minister  publicus).  das  hinzugetretene  n  in  allen  diesen 
ableitungen  erklärt  sich  aus  dem  goth.  fraujinön  (domi- 
nari),  obgleich  kaum  ein  goth.  fräujinisks  bestand,  fronisc 
erst  gebildet  scheint,  nachdem  sich  die  Verkürzung  frö  und 
fräna  eingeführt  hatte. 

Doch  selbst  das  goth.  fräuja  stellt  uns  nicht  den  ein- 
fachen stamm  dar,  ich  suche  ihn  in  einem  mangelnden 
adj.  fravis  (wie  navis  vtxgoe  Rom.  7,  2),  das  ahd.  frö  (gen. 
frouwes),  alts./ra  (gen.  frahes),  mhd.  wro,  nhd.  froh  lau- 
tet und  mitis,  I actus,  blandus)  ausdrückt,  woher  dieselben 
dialecte  frouwl  (gaudium),  frouwan  [laetum  reddere),  frou- 
wida  (laetitia)  u.  s.  w.  ableiten. 

Die  tief  in  unsere  spräche  eingeschlagne  wurzel  führt 
also  auf  die  begriffe  froh,  erfreuend,  schön,  herrlich,  hei- 
lig, und  die  Urbedeutung  von  fräuja  wie  von  Freyr  scheint 
keine  andere  als:  der  frohe,  frohmachende,  beseligende, 
wunderschöne,  heilige  herr,  was  auf  den  weltlichen  her- 
scher wie  auf  die  gottheit  bezogen  werden  kann« 

Ich  will  nicht  behaupten,  in  den  ersten  jahrhunderten 
unsrer  Zeitrechnung  sei  ein  Fräuja,  Frouwo,  Fraho  von 
Gothen,  Alamannen,  Franken,  Sachsen  so  bestimmt  verehrt 
worden,  wie  noch  viel  später  Freyr  in  Scandinavien ;  es 
ist  sogar  möglich,  dafs  in  der  form  fräuja  schon  eine  ab- 
straction  der  lebhafteren  Vorstellung  Fravis  =  Freyr  lag, 
die  den  Christen  unanstöfsiger  sein  konnte.    Allein  bezie- 
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hung  beider  ausdrücke  auf  ein  höheres  wesen  ist  unver- 
kennbar, und  noch  im  mit  toi  alt  er  scheint  in  den  Zusam- 
mensetzungen mit  vrön  etwas  schauerliches,  altheiliges  zu 
liegen;  ich  erkläre  mir  daraus  die  Seltenheit  und  das  bal- 
dige verschwinden  des  ahd.  fr6,  selbst  die  grammatische 
Starrheit  des  fröno;  es  ist  als  habe  man  darin  noch  heid- 
nischen nachhall  gewittert. 

Auf  diesen  cultus  leitet  sogar  der  gebrauch  einzelner 
eigennamen  und  dichterischer  epithete,  zumal  bei  den  An- 
gelsachsen. Noch  die  späteren  Gothen  verwenden  Frau  ja 
als  mannsnamen,  in  welchem  schwerlich  die  bedeutung 
von  herr  gesucht  werden  darf:  ein  abgesandter  des  königs 
Hadafus  an  Carl  den  Grofsen  hiefs  Froia  (Pertz  1,  184. 
2,  223)  oder  auch  Froila  (Fräujila),  einen  ahd.  Frewilo 
zeigt  eine  Urkunde  bei  Neugart  no.  162.  Die  ags.  genea- 
logien  bieten  dar  Füscfrcä,  der  name  kommt  sonst  öfter 
vor  (Beda  138,  19.  153,  5)  und  scheint  auf  Vöden,  den 
gott  oder  herrn  des  Wunsches  (s.  131)  gerecht.  Gleich- 
wichtig ist  Beov.  4708.  4853.  4871  das  poetische  fredvine 
(frcävine  folca),  das  in  diesen  stellen  blofsen  beinamen 
göttlicher,  gotlgeliebter  helden  und  könige  bildet  die 
wessexische  stammreihe  hat  aber  ihren  Fredvine  aufzuzei- 
gen, der  bei  Saxo  gramm.  Frowinus  (besser  Fröwinus) 
heifst,  und  auch  ahd.  Urkunden  gewähren  den  eigennamen 
Frowin  (trad.  juvav.  p.  302.  cod.  lauresh.  712,  aber  722 
Friowint),  in  mehrem  adlichen  geschlechtern,  z.  b.  in  dem 
bekannten  der  von  Hutten,  hat  er  sich  bis  auf  neuere  Zei- 
ten erhalten;  das  merkwürdige  ist,  dafs  die  edda  gleich 
jenem  ags.  freävine,  nur  ohne  Zusammensetzung  Freys 
vinr  (Saern.  219b]  von  einem  helden  gebraucht:  Sigurdr 
wird  Freys  freund  und  Schützling  geheifsen,  oder  auch  sein 
anhänger  und  diener,  wie  s.  82  gezeigt  wurde,  hier  kann 
fre&,  frö,  freyr  wiederum  nicht  den  abstracten  sinn  von  herr 
haben,  schwedische  helden  in  der  Bravallaschlacht ,  die 
sich  der  abkunft  von  Frö  rühmen,  nennt  Saxo  s.  144  Fr '6 
dei  necessariiy  das  wird  genau  jenes  Freys  vinar  sein.  Auf 
gleiche  weise  ist  der  ags.  und  altn.  poesie,  folglich  mytbe, 
gemeinschaftlich  der  ausdruck  fred  Ingvina  (gen.  pl.),  Beov. 
2638,  Ingvinar  (gen.  sg.)  freyr,  Ingunnar  freyr  (Sa?m.  65b), 
Jngj/reyr  (Tborlac.  obs.  bor.  spec.  6.  p.  43) ,  worunter  ein 
held  oder  gott  (nicht  aber  junior  dominus,  wie  Thorlacius 
p.  68  meint)  zu  verstehn  ist.  ich  werde  auf  diese  dunkle 
Verbindung  zweier  mythischen  namen  bei  gelegenheit  des 
beiden  Ingo  zurückkommen.  Die  altn.  skalden  knüpfen  ein 
solches  freyr  noch  an  andre  namen  und  Substantive  z.  b. 
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Kormakssaga  s.  104  und  122  drücken  fiörnis /reyr,  myrdi- 
freyr  nichts  als  held  oder  mann  aus  in  der  verstärkenden 
allgemeinen  bedeutung,  die  wir  auch  in  den  Wörtern  ir- 
min,  ttr  und  tyr  erkannten. 

Alles  was  ich  bisher  von  dem  namen  und  begrif  des 
gottes  erörtert  habe  wird  sich  bei  Untersuchung  seiner  gött- 
lichen Schwester  näher  beleuchten  und  befestigen,  diese 
geschwister  sind  sich  in  allen  eigenschaften  gleichgestellt 
und  vertreten  einander. 

In  der  wochengötterreihe  erscheint  Fro  nicht,  weil  da 
kein  platz  für  ihn  war;  will  man  ihn  durch  einen  römi- 
schen namen  ausdrücken,  so  kann  es  kaum  ein  andrer  als 
des  Liber  sein,  dessen  Zusammenfassung  mit  Libera  der 
des  Frö  mit  Fröwa  (Freyr  mit  Freyja)  äufserst  ähnlich  ist. 
gerade  wie  Liber  und  Libera  zum  dienst  der  Demeter  ge- 
hören, steh n  Fr6  und  Fröwa  in  engem  band  mit  Nerlhus. 
Frös  gotlheit  mag  zwischen  dem  begrif  des  höchsten  herrn 
und  dein  eines  liebe  und  fruchtbarkeit  wirkenden  wesens 
die  mitte  halten,  er  hat  Wuolans  schöpferische  eigenschaft, 
verrichtet  aber  keine  kriegsthalen ;  pferd  und  schwert  gibt 
Freyr  aus  seiner  hand,  als  ihn  Sehnsucht  nach  der  schö- 
nen Gerdr  verzehrt,  wie  in  einem  der  herrlichsten  lieder 
der  edda  gesungen  wird.  Snorri  sagt,  dafs  von  Freyr  re- 
gen  und  Sonnenschein  (wie  sonst  von  Wuotan  uud  Donar 
s.  143.  161)  abhänge,  er  wird  um  fruchtbarkeit  der  erde 
und  frieden  angerufen  (Sn.  28,  vgl.  Yngl.  saga  cap.  12).  Die 
Schweden  verehrten  ihn  als  einen  hauptgott,  und  nach 
Adam  von  Bremen  stand  zu  Upsal  seine  bildseule  neben 
der  von  Thor  und  Wodan.  Auch  Sa?m.  85b  wird  er  ne- 
ben Odinn  und  Thorr  (asabragr)  als  dritter  gott  genannt. 
Adam  nennt  ihn  Fricco'),  was  der  öfteren  Verwechslung 
der  beiden  göttinnen  Frevja  und  Frigg,  wovon  künftig  die 
rede  sein  wird,  ganz  gleichkommt,  er  schildert  ihn  aber 
als  einen  gott  des  friedens  und  der  liebe:  tertius  est  Fricco, 
pacem  voluptatenique  largiens  mortalibus,  cujus  etiam  si- 
mulachrum  iingunl  ingenti  priapo  ");  si  nuptiae  celebran- 
dae  sunt,  (sacrificia  olTerunt)  Fricconi.  Hiermit  stimmt 
auch  noch  die  in  christlichem  sinn  zur  erniedrigung  des 
heidnischen  gottes  abgefafste  erzählung  von  der  in  Schwe- 
den auf  einem  wagen  durch  das  land  umgeführten  bild- 


*)  ein  auch  sonst  vorkommender  mannsname,  z.  b.  Friccheo  bei 
Schannal  trat),  fuld.  386. 

••)  tu  priapus,  n{tianoq  balle  ich  das  alln.  friof  fernen,  friofr  foe- 
cundus,  vgl.  gotb.  fraiv. 
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seule  des  Freyr  und  seiner  jungen  schönen  priesterin 
(forum,  sog.  2,  73— 7ö\  diese  umfahrt  geschieht:  J)a  er 
hann  skal  gera  raönnum  ärbot,  das  volk  strömt  dem  wa- 
gen entgegen  und  bringt  seine  opfer,  dann  klärt  sich  das 
welter,  und  alle  hoffen  fruchtbares  jähr,  das  sind  die 
opfer,  welche  Saxo  s.  16  Fröblöt  nennt;  es  wurden  leben- 
dige thiere  dargebracht,  namentlich  ochsen  (Vigagl.  saga 
p.  56.  Islend.  sog.  2,  34b),  woraus  sich  zu  erklären  scheint, 
dafs  unter  den  dichterischen  namen  des  ochsen  Freyr  auf- 
gezählt wird  (Sn.  221 a);  ebenso  waren  dem  gott  pferde 
geweiht,  ein  solches  hiefs  Freyfaxi  und  galt  für  heilig 
Vatnsd.  s.  140),  in  Schweden  fielen  ihm  menschenopfer 
Saxo  gramm.  42).  Freyr  besafs  einen  eher  Gullinbursti, 
dessen  goldborsten  die  nacht  gleich  dem  lag  erhellten,  der 
mit  pferdes  Schnelligkeit  rannte  und  des  gotles  wagen  zog 
(Sn.  66.  132).  in  Freys  cultus  erscheinen  darum  opfer  von 
sühnebern  (oben  s.  44)  ") ;  das  schwedische  volk  backt  auf 
julabend  kuchen  in  ebergestalt  Hier  zeigen  sich  beträcht- 
liche überbleibsei  des  dienstes,  der  diesem  gott  gewidmet 
wurde,  auch  aufserhalb  des  Nordens,  von  dem  reinen 
goldferch  wissen  bräuchc  des  wetterauischen  und  thürin- 
gischen volks  (s.  45).  im  mnl.  gedieht  von  Lanlslot  ende 
Sandrln  sagt  v.  374  ein  ritler  zu  der  jungfrau:  ic  heb  u 
liever  dan  6n  everswin ,  al  waert  van  finen  goude  ghe- 
w rächt;  pflegte  man  damals  noch  kleinode  aus  gofd  in 
ebergestalt  zu  fertigen?  wenigstens  war  die  erinnerung 
daran  nicht  verloren.  Auf  Fro  und  seinen  eher  möchte 
auch  ein  geldrischer  aberglaube  gehn,  der  an  des  goltes 
stelle  einen  berühmten  beiden  einführt:  in  der  Christnacht 
hält  Derk  met  den  beer  (Dietrich  mit  dem  eber)  seinen 
Umgang,  man  sieht  sich  vor,  alles  ackergerathe  unter  dach 
und  fach  zu  schaffen,  sonst  trappelt  der  eber  darauf  herum 
und  macht  es  unbrauchbar  **).  Um  dieselbe  Weihnachtszeit 
zogen  frau  Holda  oder  Berhta  aus  und  schauten  nach  pflüg 
und  spindel,  müllerliche  göltinnen  statt  des  gotles,  Frouwa 
stall  des  Frö.  Damit  hängen  nun  die  formae  uprorum 
zusammen,  die  bei  den  fernen  Aestyern,  aber  nach  suevi- 
scher  silte,  üblich  waren.  Tacitus  Germ.  45  bezieht  sie 
auf  die  Verehrung  der  raater  deüm,  auf  einen  weiblichen 
Fr6,  d.  h.  auf  Freyja,  entscheidend  wird  hier,  dafs  die 
edda  (Saim.  114*)  den  Gullinbursti  der  Freyja  zulegt,  wie 


•)  aufscr  Demeter  empfieng  auch  Zeus  eberop/er  (11.19,  197.  251). 
♦♦)  Staring  in  der  xeitscbiiü  Mnemosyne,  Leiden  1829.  1,  323  und 
daraus  Wcslcndorps  noordsche  mjlhologie.  Dordrechi  1830  p.  495. 
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er  sonst  dem  Freyr  gehört.  Dieser  eberzeichen,  dieser 
goldschweine  gedenkt  vorzugsweise  die  ags.  poesie.  Als 
Constantin  im  schlafe  ein  traumgesicht  hat,  heifst  er  eo- 
forcumble  bef>eaht  (apri  signo  tectus)  El.  76,  es  mufs  als 
ein  heilbringendes  zeichen  zu  seinen  häupten  über  dem  bette 
angebracht  gewesen  sein,  hernach  bei  der  Schilderung  von 
Elenes  prachtvollem  zuge  gen  osten  wiederum :  £a?r  vtis  on 
eorle  ddgesyne  grtmhelm  manig,  wnlic  eoforcumbul  (tunc 
in  duce  apparuit  horrida  cassis,  excellens  apri  forma)  El. 
260.  der  dichter  beschreibt  allheidnische  zierat,  cumbul 
ist  das  helmzeichen,  und  der  königshelm  scheint  mit  dem 
eberbilde  geschmückt  zu  werden,  mehrere  stellen  in  Beo- 
vulf  lassen  darüber  keinen  zweifei:  eqforlic  scionon  ofer 
hleor  heran  gehroden  golde,  Iah  and  fyrheard  ferhvearde 
heold  (apri  formam  videbantur  supra  genas  gererc  auro 
complam,  quae  varia  igneque  durata  vitam  tuebatur)  605; 
het  j»A  inberan  eofor  heäfodseyn,  headosteäpne  heim  (jus- 
sit  afTerri  aprum,  capitis  Signum,  galeam  in  pugna  promi- 
nentem) 4300;  svin  ofer  helme  (sus  super  galea)  2574; 
suhi  ealyylden ,  eofor  trenheard  (sus  aureus,  aper  instar  * 
ferri  durus)  2216,  d.  h.  ein  heim  der  als  köstliches  ge- 
schmeide  auf  den  Scheiterhaufen  gelegt  wird;  heim  be- 
fangen Freävräsnum  (=  ahd.  Fröreisanum) ,  svä  hine 
fyrndagum  vorhte  vspna  smid,  besette  svinlicum,  f>ät  hino 
sidj>an  no  brond  ne  beadomecas  bltan  ne  meahton  (galea 
ornata  Frohonis  signis,  sicut  eam  olim  fabrieaverat  ar- 
morum  faber,  circumdederat  eam  apri  formis,  ne  gladius 
ensesve  laedcre  eam  possent)  2905,  als  heiliges,  gött- 
liches symbol  sollte  es  im  kämpfe  schirmen  und  den  feind 
schrecken ;  der  ahd.  eigenname  Epurhelm,  Eparheim,  ver- 
glichen mit  Frohelm  (beide  in  den  trad.  patav.  no.  20  MB. 
28b,  18)  empfängt  auf  diese  weise  eigentümliche  bedeu- 
tung.  solche  eberzeichen  konnten  auch  noch  christlichen 
beiden  zur  zierde  gereichen ,  nachdem  die  erinnerung  an 
Frö  erloschen  war,  und  lange  zeit  als  kleinode  geschmie- 
det werden.  Noch  andere  spuren  der  cberheiligung  haben 
späterhin  vorzugsweise  in  England  fortgedauert,  die  sitte 
des  ebenjelübdes  ist  BA.  900.  901  erläutert  worden;  wie 
noch  heutzutage  auf  festlichen  tafeln  das  haupt  eines  wil- 
den schweins  zugleich  als  schaugericht  erscheint,  pflegte 
man  es  im  mittelalter  bei  gastmälern  mit  lorbeer  und  ros- 
marin  aufzustellen ,  umherzutragen  und  mancherlei  damit 
vorzunehmen:  (where  stood  a  boars  head  garnished  with 
bayes  and  rosemarye*  heifst  es  in  einer  ballade  von  Ar- 
thurs tafel,  dreimal  wird  mit  einer  rute  darüber  geschla- 
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gen  und  dann  können  es  nur  die  messer  tugendhafter  man- 
net anschneiden;  ja  anderemal  zeigl  sich  ein  lebendiger 
eher  im  saal  und  ein  kühner  held  schneidet  ihm  das  haupt 
ab.  Zu  Oxford  stellen  sie  auf  Weihnachten  ein  eberhaupi 
aus,  tragen  es  feierlich  um  und  singen:  caput  apri  defero 
reddens  laudes  domino.  In  jenen  Aestyern  kann  sich  eine 
gcmeinschafl  germanischer  Völker  an  finnische  und  asiati- 
sche knüpfen,  es  ist  sehr  zu  beachten,  dafs  die  Tscherkes- 
sen  einen  gott  der  wälder  und  jagd  namens  Mesitch  ver- 
ehren, der  auf  wildem  eber  mit  goldborsten  reitet  *).  Den 
meisten  andern  göttern  sind  zahme  thiere  heilig,  dem  FrA 
der  kühne  mutige  eber,  wie  es  sich  für  einen  gott  der  jagd 
geziemt  Vielleicht  war  auch  ein  ungeheurer  eber,  den 
die  slavische  sage  mit  weifsem  hauer  **)  schäumend  aus 
einem  see  hervorgehen  liefs  (Dietmar  s.  612),  der  einer 
verwandten  gottheit. 

Die  edda  legt  dem  Freyr  ein  trefliches  schwert  bei, 
das  sich  von  selbst  gegen  das  geschlecht  der  riesen  in 
schwung  setzte  (Sa?m.  82).  dafs  er  es  in  jener  bedrängnis 
weggab,  brachte  ihm  hernach  verderben,  und  wurde  für 
die  Ursache  seines  todes  gehalten,  als  er  zur  zeit  des  Rag- 
naröckr  mit  Surtr  den  kämpf  zu  bestehn  hatte  und  sein 
gutes  schwert  miste  (Sn.  73).  von  diesem  schwert  mögen 
noch  andere  Überlieferungen  umgegangen  sein  ***),  und  der 
gedanke  liegt  nicht  ab,  seinetwegen  die  bekannte  trHogie 
Thunar,  Wödan,  Saxnot  der  des  Adam  von  Bremen:  Wo- 
dan, Thor  und  Fricco  oder  jenem  eddischen  Odinn,  Asa- 
bragr,  Freyr*"*)  an  die  seile  zu  setzen,  d.h.  Freyr,  Fricco 
zzz  JFrö  auch  für  Sahsnot,  den  besitzer  des  Schwertes  zu 
nehmen,  dazu  kommt,  dafs  die  edda  des  Schwertes  von 
Tyr  geschweigt  Andere  gründe  reden  aber  desto  stärker 
für  Sahsnöz  =  Zio,  und  schon  der,  dafs  er  Wuotans  söhn 
war,  während  Freyr  von  Niördr  stammt,  obgleich  ihn  ein- 


*)  Ermaus  archiv  für  wissenschaftl.  künde  Rufslands.  1842  befl  1 
s.  118. 

**)  ktvuov  odortu  Ii.  11,  416.  o£c  Xtvnüi  odovrt  Od.  19,  465. 
***)  in  der  altfranzüsiscbcn  dichtung  finde  ich  ein  berühmtes  von 
Galaud  (Wielant)  selbst  geschmiedetes  schwert  Froberge  oder  Flo- 
berge  genannt  (Garin  1,  263.  2,  30.  38);  die  iweite  lesart  la'fst  sich 
gar  nicht  deuten,  obgleich  aus  ihr  das  spätere  Flamberge  entspringen 
mag.  Froberge  könnte  aber  passend  entweder  die  den  herrn  (frö) 
bergende  wafle,  oder  eine  erinnerung  an  des  gottes  Fro  schwert  sein, 
man  vgl.  die  gramm.  2,  486  angeführten  bildungen.  ahd.  Ortschaften 
heifsen  Helidberga,  Marahaberga  (pferdestall).  kein  altn.  Freybiörg 
kenne  ich,  wol  aber  Thörbiörg  (fem.)  und  Thdrbcrgr  (masc). 
♦•♦•)  auch  Sn.  131  sind  Odinn,  ThSrr,  Freyr  urtheilsprecher. 
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zelne  genealogien  (s.  am  Schlüsse  dieses  cap.)  mit  V6den 
in  Verbindung  setzen. 

Dem  glänzenden  Freyr,  dem  heilsamen  söhne  Niörds 
halten  die  zwerge  ein  wunderbares  schiß  Sktdbladnir,  ge- 
fertigt, das  sich  wie  ein  tuch  zusammenfalten  liefs  (Sa?m. 
45b  Sn.  48.  Yngl.  saga  cap.  7)  *). 

Aufser  den  Schweden  waren  in  Norwegen  vor  allen 
göttern  dem  Freyr  die  Thnendir  ergeben  (fornm.  sog.  10, 
312).  verschiedentlich  wird  seiner  priesler  gedacht,  so 
des  Thordr  Freys  godi  (aus  dem  zehnten  jh.)  in  Landn. 
4,  10  und  Nialss.  cap.  96;  Flosi  scheint  dem  vater  in  die- 
ser würde  nachzufolgen;  Landn.  4,  13  sind  andere  Freys- 
gydlingar  angeführt.  Freys  hofs  zu  Upsala  erwähnt  Viga- 
glumssaga  cap.  19,  und  seiner  bildseule  zu  Thverä  (auf  Is- 
land) cap.  26,  doch  nur  in  einem  traumgesicht ,  er  wird 
dargestellt  auf  einem  stuhl  sitzend ,  kurz  und  zornig  (stutt 
ok  reiduliga)  den  flehenden  antwortend,  so  dafs  Glümr 
nach  dem  erwachen  seinen  dienst  vernachlässigte,  von 
einem  Freyr  giörr  af  silfri  ist  Landn.  3,  2  und  Vatnsd. 
s.  44.  50  die  rede,  wie  man  ihn  zum  loosen  brauchte  (vgl. 
Verlaufes  anmerk.  s.  362).  Landn.  4,  7  ist  auch  die  gewöhn- 
liche eidesformel  aufbewahrt:  hialpi  mer  sva  Freyr  ok 
Niördr  ok  hinn  almättki  äs,  unter  welchem  letzten  eher 
Thorr  als  Odinn  gemeint  sein  mufs,  denn  auch  Egilssaga 
s.  365  werden  Freyr,  Niördr  und  der  landäs  (Thörr)  zu- 
sammen genannt,  in  der  erzählung  vom  Brtslngamen  (an- 
hang  zu  Sn.  354)  heifst  es,  Odinn  habe  beide  den  Freyr 
und  Niördr  zu  opfergöttern  bestellt.  Hallfredr  sang  (fornm. 
sog.  2,  53  vgl.  12,  49): 

mer  skyli  Freyr  oc  Freyja,  fiard  laßt  ek  adul  Niardar, 
ltknist  gröm  vid  Grimm  gramr  ok  Thorr  enn  rammi! 
dafs  er  in  diesen  stellen  neben  Freyja  und  Niördr  aufge- 
führt erscheint,  ist  leicht  zu  begreifen. 

Von  Niördr  würde  die  deutsche  mylhologie  so  wenig 
wissen,  als  Saxo  gratnm.  ihn  je  bei  diesem  namen  nennt, 
hätte  nicht  Tacitus  für  uns  den  glücklichen  zug  einer  götlin 
Nerthus  gethan,  deren  identität  mit  dem  gölte  so  augen- 
scheinlich ist,  wie  die  zwischen  Fro  und  Frouwa.  die 
goth.  namensform  Nairpus  dürfte  sogar  auf  beide  geschlech- 
ter gehn,  vielleicht  wurde  Fräuja  als  söhn  der  Naurus 
gedacht,  wie  Freyr  als  der  des  Niördr,  den  umzug  der 
göttin  auf  ihrem  wagen,  sterblichen  friede  und  fruchtbar- 


♦)  Ptinius  Ml  5,  9  erwähnt  äthiopische  na«es  plicatiles  bumeris 
Iranslala*. 
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kcit  zu  verkünden,  kann  man  dem  des  Freyr  oder  seines 
vaters  Niördr  gleichsetzen,  nach  Yngl.  saga  cap.  11  glaubte 
man,  dafs  eben  diese  guter  auch  von  Niördr  ausgiengen, 
audigr  sem  Niördr  (reich  wie  N.)  galt  sprichwörtlich  von 
einem  wolhäbigen  mann.  Vatnsd.  s.  202.  Sn.  formAli  10 
stellt  ihn  mit  Saturn  zusammen,  er  habe  die  menschen  im 
weinbau  und  der  ackerbestellung,  gleich  einer  erdgöllin 
unterwiesen;  man  hatte  hei  ihm  und  hei  Freyr  vielmehr 
an  Dionysus  oder  Liber  zu  denken,  oder  gar  an  Noah, 
wenn  auf  Niörds  wohnung  in  Noatün  einiges  gewicht  fal- 
len soll.  Wie  andern  heldennamen  freyr  beigefügt  wurde 
(s.  192)  finde  ich  geimiördr  allgemein  von  einem  beiden 

gebraucht,  Saim.  26bl>,  vgl.  geirmtmir,  geirniflüngr  u.  a. 
>er  name  selbst  ist  schwerer  deutung,  vielleicht  berührt 
er  sich  mit  nord  (septentrio),  ags.  nord,  alln.  nordr,  goth. 
nadrj)s?  Stern.  109b  findet  sich  niardläs  für  sera  firma 
oder  pensilis  ?  unter  ahd.  eigennamen  habe  ich  kein  Nirdu, 
Nerd,  Nird  angetroffen,  auch  in  den  ags.  denkmalern  keine 
spur  von  Neord.    Irminons  polvptych  222*  hat  Narlhildis. 

Niördr  erscheint  vielgefeiert,  hofum  oc  hörgum  hann 
raedr  hundmürgum  (Saim.  36'} ;  hauptsächlich  wo!  bei  vol- 
kern, die  am  seegestade  wohnten,  nach  der  edda  gebie- 
tet er  über  wind,  see  und  feuer  [Sn.  27) ;  aus  dem  gebirge 
des  binnenlands  sehnt  er  sich  weg  an  kühle  ufer  zum  ge- 
sang  der  schwane;  eine  Wasserpflanze,  die  spongia  marina 
führt  den  namen  Niardar  vöitr  (N.  handschuh),  der  an- 
derwärts wol  auf  Freyja  oder  Maria  übertragen  wurde, 
denn  auch  einige  arten  der  orchis,  wegen  ihrer  handför- 
migen  wurzcl,  heifsen  Marienhand,  liebfrauenhand,  gottes- 
hand  (dän.  gudshaand). 

So  wie  Dionysus  aufserhalb  dem  kreise  der  zwölf  olym- 
pischen götter  steht,  scheinen  Niördr,  Freyr  und  Freyja 
nicht  eigentlich  den  Ascn  beizuzählen,  obschon  sie  Sn.  21. 
28  unter  ihnen  aufgeführt  werden.  Sic  waren  Vanir,  d.  b. 
nach  alteddischer  ansieht  unterschieden  von  Ascn;  wie 
diese  in  Asgard,  wohnten  Vanir  in  Vanaheim,  Alfar  in 
Alfheim,  lötnar  in  Iötunheim.  Freyr  heifst  f  'amntji  (Sami. 
86*>).  Die  Vanir  galten  für  weise*  und  verständig  (Saim. 
36a),  traten  auch  in  nähere  gemeinschafl  mit  den  Äsen, 
welchen  Alfar  und  lötnar  stets  entgegengesetzt  blieben. 
In  den  Alfen  und  löten  hat  man  cellische,  in  den  Vancn 
slavische  volksslämme  gemutmafst,  und  hauptsächlich  aus 
einer  Yngl.  saga  cap.  1  versuchten  anwendung  des  namens 
Tanais  auf  Tanaqvlsl  (oder  Yanaqvtsl !)  eine  wirkliche  grenz- 
scheide zwischen  Aseu  und  Yanen  —  Germanen  und  Sla- 
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ven  in  jenen  vormals  von  ihnen  eingenommncn  landstri- 
chen  gefolgert.  Und  noch  heute  heifst  in  linnischer  zunge 
der  Russe  Wenäläinen,  ehstn.  Wennelane,  selbst  der  name 
der  Wenden  könnte  anklingen,  wiewol  die  Vandili  des 
Tacitus  abführen.  Haben  nun  jene  behauptungen  einigen 
grund,  so  liegen  mir  doch  die  begriffe  Aesir,  Vanir,  Alfar 
in  der  edda  allzu  mythisch,  als  dafs  ihnen  historischer 
sinn  abgewonnen  werden  dürfte;  ich  mag  auf  den  gegen- 
salz zwischen  Asen  und  Vanen  hin  keine  wesentliche  Ver- 
schiedenheit in  dem  cultus  einzelner  gottheilen  anerken- 
nen ,  und  so  sehr  hervorzuheben  sein  wird,  dafs  Frouwa, 
Freyja  einer  slavischen  göttin  Prije  begegnet,  folgt  daraus 
keineswegs,  dafs  Frö,  Frouwa  und  Nerthus  in  geringerm 
mafse  germanische  gotlheilcn  waren  als  die  übrigen.  Ta- 
citus geschweigt  des  deutschen  Libers  wie  Jupiters,  den- 
noch dürfen  wir  eine  allgemeine  Verehrung  Donars  vor- 
aussetzen, wenn  schon  Perkunas  oder  Perun  mehr  an  das 
goth.  fafrguni  gemahnen;  so  scheint  auch  nach  allen  spu- 
ren Fräuja,  Frö  und  Freyr  zu  tief  begründet,  als  dafs  er 
sich,  bei  den  dürftigen  nachrichten,  die  uns  über  unsere 
vorzeit  zu  gebot  stehn,  einem  deutschen  stamme  abspre- 
chen liefse,  obgleich  ihm  einzelne  Völker  ihre  besondere 
andacht  zugewandt  haben  mögen,  was  aber  nicht  so  leicht 
zu  ermitteln  ist  wie  in  Scandinavien  *). 

Es  verdient  beachtung,  dafs  die  ags.  und  alln.  Stamm- 
tafeln Fred  mit  Faden  in  Verwandtschaft  setzen,  sie  las- 
sen von  Finn  einen  FreäW  (Fridleifr),  von  diesem  Vöden 
erzeugt  werden;  einigemal  sind  noch  zwei  mittelglieder 
dazwischen  geschoben,  Friduvulf  und  Friduvald,  so  dafs 
die  vollständige  genealogie  lautet:  Finn,  Friduvulf,  Fred- 
ldff  Friduvald,  Voden.  statt  Freäläf  auch  jenes  Freävine. 
oirenbar  fallen  hier  Friduvulf,  Freäläf,  Friduvald  zusam- 
men und  sind  blofse  erweiterung  des  einfachen  Freä.  dies 
folgt  sogar  aus  einer  wiederum  abweichenden  altn.  ge- 
schlechtsreihe  (fornald.  sog.  2,  12),  nach  welcher  von  Burr 
(=  Finn)  unmittelbar  Odinn  abstammt,  von  diesem  aber 


•)  Wb.  Müller  Nibelungensage  s.  136 — 148  will  die  Vanengöttcr 
nur  den  Suevcn  und  Gothen,  niebt  den  westlichen  Germanen  beile- 
gen, und  einen  unterschied  zwischen  Freys  und  Wuotanscultus  auf- 
stellen ,  der  mir  bedenklieb  zu  sein  scheint,  ich  kann  ebensowenig 
einräumen,  dafs  Niördr  und  Nertbus  gesi  hwister  gewesen  seien,  Freyr 
uud  Freyja  zusammen  erzeugt  hätten;  das  beruht  blofs  auf  einer  jüu- 
gern  Vorstellung  Snorris  in  der  Yngl.  saga  cap.  4,  wo  gleichwol  nir- 
gends die  weibliche  Niörd  genannt  ist,  wie  Tacitus  umgekehrt  nur 
>on  einer  Nertbus,  von  keinem  gott  dieses  namens  weifs. 
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Freyr,  Niördr  und  ein  zweiter  Freyr.  der  doppelte  Freyr 
entspricht  dem  ags.  Friduvulf  und  Friduwald,  wie  wörtlich 
froh,  frei  und  schön  aneinander  rühren.  Wenn  endlich 
nach  denselben  ags.  genealogien  Finns  vater  bald  God- 
vulf,  bald  Folcvald  heifst,  so  wird  der  letzte  name  auch 
durch  Fin  Folcvalding  cod.  exon.  320,  10  und  Beov.  2172 
bestärkt,  wobei  wieder  eine  beziehung  auf  Freä  und  sein 
geschlecht  stattGnden  mufs,  da  die  edda  Saera.  87*  (vgl.  10*) 
den  Freyr  als  folcvaldi  (al.  folcvaldr)  goda  bezeichnet, 
dies  folkvaldi  drückt  nichts  anders  als  dominator,  prin- 
ceps,  also  dasselbe  was  freä,  frö  aus,  und  scheint  gleich 
ihm  in  einen  eigennamen  überzugehn.  Auf  die  anknüpfun- 
gen  von  Freyr  und  Niördr  an  Odinn  kommt  cap.  XV  noch- 
mals zu  sprechen,  halte  jene  vergleichung  zwischen  Niördr 
und  Kronos  (s.  198)  irgend  grund,  so  läge  dem  meergott 
offenbar  Poseidon,  Kronos  söhn,  näher  und  fjooadöiv  dürfte 
an  Tioatg  (mann,  herr,  litth.  pats,  sanskr.  patis,  golh.  fajjs) 
gemahnen,  wie  Fro  herr  bedeutet,  dann  aber  gehörten 
beide,  Fr6  und  Nirdu,  wieder  zu  dem  ältesten  gölterge- 
schlecht 
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Den  mythus  von  Hai  der,  einen  der  schönsten  und  gei- 
stigsten der  edda,  hat  uns  günstigerweise  auch  noch  eine 
abweichende  jüngere  auffassung  überliefert;  für  die  fluctua- 
tion  der  gültersage  gibt  es  kein  gelegeneres  beispiel.  jene 
stellt  dar,  wie  der  reine  schuldlose  gott  von  dem  blinden 
Hödr  durch  Mistillein  getroffen  allbeweint  hinab  zur  unter- 
weit  fahren  mufs,  nichts  ihn  zurückholen  kann  und  Nanna, 
die  treue  gatlin  ihm  in  den  tod  folgt.  Saxo  hält  alles  viel 
niedriger,  Balder  und  Hother  sind  feindliche  nebenbuhler, 
beide  um  Nanna  werbend,  und  Hother  der  begünstigte 
weifs  sich  ein  zauberschwert  zu  verschaffen,  durch  welches 
allein  sein  gegner  verwundbar  ist ;  nachdem  das  kriegsglück 
lange  zwischen  ihnen  geschwankt,  siegt  zuletzt  Hother  und 
erlegt  den  halbgott,  dem  Hei,  seines  nahen  besitzes  froh, 
vorher  erscheint,  doch  der  feierliche  Scheiterhaufen  ist 
hier  auf  Gelder,  einen  genossen  Balders  übertragen,  von 
dem  der  eddische  bericht  gar  nichts  weifs.  Die  Verehrung 
des  gotles  bezeugt  uns  vor  allen  Frid{>iofssaga. 

BuUh\  gen.  Baldrs,  findet  sich  wieder  in  dem  ahd.  ei- 
gennamen  Paltar  (bei  Meichelbeck  no.  450.  460.  611)*) 
und  dem  ags.  bealdor y  baldor,  das  einen  herrn,  fürsten, 
konig  bedeutend  nur  mit  vorgesetztem  gen.  pl.  gebräuch- 
lich scheint:  gumena  baldor  Caedm.  163,  4.  vtgena  baldor 
Jud.  132,  47.  sinca  bealdor  Beov.  4852.  vinia  bealdor 
Beov.  5130;  merkwürdig  steht  mägda  bealdor  (virginum 
prineeps)  cod.  exon.  276,  18  auch  von  einer  jungfrau.  ich 
kenne  nur  einige  altn.  beispiele  Sscm.  272b  heifst  es  baldur  t 
brynju  und  218b  herbaldr  für  heros  allgemein;  atgeirs  baldr 
(lanceae  vir)  fornm.  sog.  5,  307.  dieser  Übergang  aus  dem 
eigennamen  in  die  abslracle  bedeutung  erinnert  ganz  an 
fräuja,  fro,  freä  und  an  das  altn.  tyr.  so  wie  bealdor  in 
der  ags.  prosa  bereits  erloschen  ist,  scheint  es  auch  frühe 
der  ahd.  eigenname;  paltar  =  prineeps  haben  vielleicht  ahd. 
heidnische  gedichte  gekannt  die  goth.  formen  Baldrs  gen. 
Baldris  und  baldrs  prineeps  dürfen  gemutmafst  werden"). 

*)  Graff  1,  432  halt  diesen  namen  für  Paltaro  d.  b.  zusammen- 
gesetzt mit  aro  (aquila),  wozu  aber  keine  analogie  stimmt;  das  neunte, 
zehnte  jh.  würden  die  schwache  form  noch  nicht  verstümmeln,  wie 
sie  überall  Epuraro  (eberaar)  schreiben,  nicht  Eburar. 

**)  ton  Baldrs,  Paltar  unterscheide  man  die  Zusammensetzung 
Baldheri  (Schannat  no.  420.  448)  Paldheri  (trad.  patav.  no.  35)  ags. 
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Von  dem  golh.  balf)s  audax  schiene  dieses  Baldrs,  wie 
vom  ahd.  pald  Paltar,  vom  alln.  ballr  Baldr  eigentlich  ab- 
zuliegen, nach  der  regel  stehl  gothischem  ld  altn.  ld,  ahd. 
lt,  aber  gothischem  lf>  altn.  11,  ahd.  ld  zur  seite  *).  doch 
hat  die  alts.  und  ags.  mundart  in  beiden  lagen  ld,  und  es 
sind  auch  im  goth.  ahd.  und  altn.  mischungen  wahrzuneh- 
men**), so  dafs  ein  naher  Zusammenhang  zwischen  ba  I  j>s 
und  Baldrs  "**),  ahd.  pald  und  Paltar  möglich  ist.  er  wird 
aus  einem  mythologischen  gründe  sogar  wahrscheinlich: 
auch  Nanna,  Balders  gemahlin,  heifst  die  kühne,  von 
nenna  audere ,  wie  sie  goth.  Nanpo  von  nanf>jan ,  ahd. 
Nandd  von  ginendan  heifsen  würde,  zwar  nach  der  ed- 
dischen Schilderung  zeichnet  sich  Baldr  nicht  durch  kühne 
thaten  aus,  aber  bei  Saio  kriegt  er  aufs  tapferste,  und 
keine  dieser  erzählungen  kann  darauf  anspruch  machen, 
uns  einen  vollständigen  bericht  von  seinem  leben  zu  lie- 
fern. Vielleicht  leiteten  die  gothischen  Balthae  (Jornand. 
5.  29)  ihren  Ursprung  von  einem  göttlichen  Bal{>s  oder 
Baldrs  ab? 

Allein  selbst  die  deutung  des  kühnen  gottes  oder  nei- 
den könnte  eine  jüngere  sein,  das  lilth.  bailas ,  lett.  Luits 
drücken  aus  weifs,  gut,  und  dieses  baltas  würde  nach  der 
lautverschiebung  sich  genau  zu  dem  gotli.  bal|>s,  ahd.  pald 
fügen.  Dazu  kommt,  dafs  die  ags.  genealogien  Vödens 
söhn  nicht  Bealdor,  Baldor,  vielmehr  Bältläg,  Beldeg  nen- 
nen, was  ein  ahd.  Paltac  erwarten  liefse,  welche  form  ich 
freilich  nirgends  gelesen  habe,  beide  dialecte  pflegen  aber 
sonst  eine  menge  eigennamen  mit  dög  und  tac  zu  compo- 
uieren,  ahd.  Ada)  tac,  Alptac,  Ingatac,  Kertac,  Helm  lue, 
Hruodtac,  Regintac,  Sigilac;  alts.  Alacdag,  Alfdag  (Albdag, 
Pertz  1,  286),  Hildidag,  Liuddag,  Osdag,  Wulfdag;  ags. 
Vegdäg,  Svefdag;  selbst  dem  altn.  ist  der  namc  Svipdagr 
bekannt.   Entweder  stehen  nun  Bäldäg  und  Bealdor  gleich- 


Baltlliere.  mit  diesem  Paldheri  fällt  zusammen  Paldachar  (tr.  patav. 
no.  18). 

*)  golh.  kalds ,  abd.  ehalt,  altn.  kaldr;  goth.  vil[)eis,  ahd.  wildi, 
alln.  villr;  goth.  bulf>s,  ahd.  hold,  altn.  hollr;  goth.  gu!|> ,  ahd.  kold, 
altn.  gull. 

**)  vß'*  §0,h«  alpan  und  al[)s,  aldis,  sowie  aldrs;  golh.  Taiwan  und 
ahd.  ialdan,  später  faltan.  da  j)  xu  d,  d  xu  t  herabsinkt,  scheinen  d 
für  [)  ,  t  für  d  immer  die  jüngeren  formen,  das  golh.  fadr  steht  für 
fa{>r  wie  schon  paler  lehrt  (vgl.  oben  s.  20).  im  altn.  valda  prät.  olli 
mufs  11  für  älter  gelten  als  ld,  dem  goth.  valdan,  ahd.  waltan  tum 
trotz. 

•♦♦)  baldr  kaun  sich  zu  balj)  wie  tir  tu  ty,  xior  xu  xio  verhalten. 
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bedeutig  (wie  z.  b.  Regintac  und  Reginari,  Sigilac  und  Si- 
gar,  Sigheri),  oder  es  mufs  aucb  in  dem  worte  dägy  dag, 
tac  eine  personitication  erkannt  werden,  wie  sie  s.  177  bei 
andrer  wurzel  in  den  Wörtern  div,  divan,  dina,  dies  er- 
hellte, und  dieser  begrif  begegnete  wiederum  dem  des 
leuchtenden,  weifsen  goltes.  Bas  slav.  hjcl ,  bei  hinzuge- 
halten, hätte  man  nicht  einmal  nötbig  das  ags.  Bäldäg 
für  Bälddäg  zu  nehmen,  Bäldag  ist  der  weifse  gott,  licht— 
gott,  der  wie  himmel,  licht  und  tag  leuchtende,  der  gütige 
Bjelbog,  Beibog  des  slavischen  Systems.  Mit  dieser  erklä- 
rung  von  Bäldäg  verträgt  sich  vollkommen,  dafs  ihm  die 
ags.  stammsage  einen  söhn  Brand  beilegt,  dessen  die  edda 
geschweigt:  brond,  brand,  altn.  brandr  drücken  aus  jubar, 
fax,  titio.  Bäldäg  vergliche  sich  also  dem  namen  nach  mit 
Berhta  der  glänzenden  göttin. 

Hierzu  dürfen  gleich  noch  einige  andere  umstände  er- 
wogen werden.  Baldrs  Schönheit  wird  Sn.  26  so  beschrie- 
ben: hann  er  sva  fagr  älilum  ok  biarir  sva  at  lysir  af 
honum,  oc  eilt  gras  er  sva  hvitt,  at  iafnat  er  til  Baldrs 
brar,  }>at  er  allra  grasa  hvitast,  oc  |>ar  eptir  mättu  marka 
hans  fegurd  ba?di  a  häri  ok  llki.  diese  leuchtende  pflanze, 
nach  des  goltes  weifser  braue*)  Baldrsbrd  benannt,  ist 
entweder  die  anthemis  cotula,  jetzt  in  Schonen  Baisens- 
ht'Oy  Ballensbra  in  Dänmark  Ztarfrrogräs  genannt,  oder 
matricaria  maritima,  inodora,  die  auf  Island  jenen  namen 
fortführt  ").  Aber  auch  seine  himmlische  wohnung  hiefs 
Breidablik ,  nom.  pl.  (Sa?m.  II  Sn.  21.  27)  d.  i.  breiter 
Schimmer,  glänz,  was  auf  den  streifen  der  milchslrafse  au- 
gewandt werden  könnte;  unweit  Roskild,  bei  Lethra ,  soll 
ein  ort  den  namen  Bredeblick  geführt  haben  ***).  gerade 
dieser  ausdruck  findet  sich,  zwar  nicht  von  einer  wohn- 
slätle,  sondern  einer  über  das  feld  anrückenden  Schaar 
schneeblanker  rosse  und  beiden  in  einem  gedieht  des  12 
jh.  wieder:  'dd  brühte  Dietherlches  vane  zveneik  dusint 
lossam  in  breither  blickin  über  laut'.  Roth.  2635.  was 
heifst  Wh.  381,  16  'dnz  bluot  über  die  blicke  flöz,  si  wurdn 
almeistie  rötgevar'?  über  die  wege  des  feldes? 

Wenn  uns  Bäldäg  und  Brond  offenbaren,  dafs  die  Ver- 
ehrung Balders  auch  über  den  Norden  hinaus  unter  eigen- 


*)  Homer  bebt  an  Zeus  und  Here  die  dunkle  braue  (oVgi?f  hvu- 
rtu)  hervor. 

**)  deutsche  benennungen  der  camillc:  kuhauge,  rindsauge,  Och- 
senauge; dalekarl.  bvitetoja  (weifsauge),  in  Bahusla'u  hrilapiga  (weifse 
jungfrau). 

•♦•)  Suhra  crit.  bist.  2,  63. 
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Ihümlichen  bestimmungen  stattfand ;  so  darf  aus  dem  Vor- 
handensein aller  wesentlichsten  eigennamen ,  die  hier  den 
hauptmythus  bedingen,  geschlossen  werden,  dieser  müsse 
vollständig  bei  allen  Deutschen  bekannt  gewesen  sein.  Die 
göltin  Hei,  wie  cap.  XIII  ausgeführt  werden  soll,  entspricht 
der  goth.  abstraction  halja,  ahd.  hella.  Höttr  (gen.  Hadar, 
dat.  Hedi,  acc.  Höd),  ein  blind  dargestellter  gott  von  ge- 
walliger stärke  (Sn.  31),  der  ohne  arg  den  tödlichen  pfeil 
gegen  Baldr  abschiefst,  bei  Saxo  Hotherus  genannt,  weist 
auf  einen  goth.  Hupus,  ags.  Heado,  ahd.  Hadu,  allfränk. 
Chado ,  deren  uns  noch  spuren  in  eigennamen  und  dich- 
terischen Zusammensetzungen  versichern,  ahd.  Hadupraht, 
Hadufuns,  Hadupald,  Hadufrid,  Hadumar,  Uadupurc,  Hadu- 
lint,  Hadu  wie  (Hedwig)  und  andere;  welche  formen  zu- 
nächst an  Catumerus  bei  Tacitus  (ahd.  Hadumar,  Hadamar) 
stofsen.  in  der  ags.  poesie  baden  die  beiworter  heado- 
rinc  (vir  egregius,  nobilis)  Caedm.  193,  4.  Beov.  737.  4927; 
headovelm  (belli  impetus,  fervor)  Caedm.  21,  14.  187,  8. 
Beov.  164.  5633;  headosvat  (sudor  bellicus)  Beov.  2919. 
3211.  3334;  headovsed  (vestis  bellica)  Beov.  78;  headu- 
byrne  (lorica  bellica)  cod.  exon.  297,  7;  headosigcl  (egre- 
gium  jubar)  cod.  exon.  486,  17;  headogleäm  (idem)  cod. 
exon.  438,  6;  headoläc  (pugnae  ludus)  Beov.  1862.  3943; 
headogrim  (atrocissimus)  Beov.  1090.  5378;  headosioc 
(pugna  vulneratus)  Beov.  5504;  headostcäp  (celsus)  Beov. 
2490.  4301.  Wenn  in  solchen  ausdrücken  die  bedeutung 
nicht  blofs  unbestimmt  erhöht  ist,  scheint  der  begrif  von 
schlacht  und  kämpf  hervorgehoben  und  der  gott  oder  held 
vorzüglich  als  ein  kriegerischer  gedacht  und  verehrt  wor- 
den zu  sein.  IIa/ms,  iiödr  drückte  also,  neben  Wuotan 
und  Zio,  erscheinungen  des  kriegs  aus,  er  wurde  blind  vor- 

! res  teilt ,  weil  er  glück  oder  unglück  blindlings  vertheille 
s.  188).  Aufs  er  Hödr  flicht  sich  sodann  noch  Hermodr 
in  den  verlauf  von  Balders  geschichte ,  Hermodr  wird  zu 
Hei  entsandt,  den  geliebten  bruder  aus  der  unterweit  zu- 
rückzufordern. Von  ihm  weifs  schon  Saxo  nichts,  die  ags. 
genealogie  setzt  ihren  Heremöd  unter  Vödens  vorfahren 
und  nennt  Sceldva  oder  den  sageberühmten  Sceäf  seinen 
söhn,  während  er  dem  Norden  erst  mit  Baldr  von  Odinn 
abstammt;  auf  ähnliche  weise  sahen  wir  s.  200  Frcyr  so- 
wol  für  den  vater  als  den  söhn  Niörds  angenommen,  ein 
jüngerer  Heremöd  tritt  Beov.  1795.  3417  auf,  aber  in  Ver- 
wandtschaft mit  den  alten  geschlechlern.  er  ist  vielleicht 
der  Saem.  1 13*  neben  Sigmundr  genannte  held,  welchem 
Odinn  heim  und  brunie  verlieh?    auch  ags.  Urkunden  ge- 
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währen  den  namen  (Kemble  1,  232.  241),  and  in  ahd. 
erscheint  if er  Imnat ,  Herimaot  sehr  oft  (Graff  2,  699  a. 
792  aus  MB.  7,  373.  Neugart  no.  170.  214.  244.  260  a.  809. 
822.  830.  834.  Ried.  no.  21  a.  821),  doch  kein  gedieht, 
keine  sage  meldet  von  ihm. 

Desto  bedeutsamer  sind  die  aufschlüsse  des  Mersebur- 
ger fundes,  nicht  nur  werden  wir  eines  göttlichen  Haiders 
in  Deutschland  vollkommen  sicher,  es  taucht  ein  verscboll- 
ner  mythus  wieder  auf,  zugleich  ein  neuer ,  selbst  dem 
Norden  unbekannter  name. 

Als  Phol  (Haider)  und  Wodan,  erzählt  das  lied,  ein- 
mal zu  walde  ritten,  sei  Balders  fohlen  der  fufs  ausge- 
renkt und  sogleich  die  gröTstc  Sorgfalt  der  himmlischen 
erwiesen  worden,  ihn  wieder  einzurichten;  doch  weder 
Sindgund  und  Sünna,  noch  Früa  und  Folla  vermochten 
es,  erst  Wodan  der  zauberkundige  selbst  konnte  den  fufs 
beschwören  und  heilen. 

Dies  ganze  ereignis  ist  der  edda  so  wenig  als  andern 
altn.  sagen  bekannt,  doch  was  ein  heidnischer  sprach 
schon  vor  dem  zehnten  jh.  in  Thüringen  wüste,  hat  sich 
seinem  wesentlichen  inhalte  nach  in  beschwörungsformeln 
geborgen,  die  noch  unter  dem  schottischen  und  dänischen 
landvolk  leben  (vgl.  den  anhang),  nur  dafs  auf  Jesus  ange- 
wandt wird,  was  die  Heiden  von  Balder  und  Wodan  glaub- 
ten. Es  überrascht,  dafs  Cato  (de  re  rast.  160)  gerade  auch 
einen  altrömischen,  vielleicht  sabinischen  Zauberspruch  ge- 
gen die  Verrenkung  mittheilt,  der  uns  unverständlich,  in 
dem  aber  deutlich  ein  gott  angerufen  ist:  luxum  si  quod  est, 
hac  cantione  sanum  fiet.  harundinem  prende  tibi  viridem 
pedes  IV  aut  V  longam,  mediam  diflinde  et  duo  homines 
teneant  ad  coxendices.  ineipe  cantare  in  alio  S.  F.  molas 
vaela  daries  dardaries  astataries  Dissunapiler  l  usque  dum 
coeant    weiteres  gehört  nicht  hierher. 

Das  erlahmte,  in  seinem  gang  aufgehaltne  pferd  Bal- 
ders empfangt  vollen  sinn,  sobald  man  ihn  sich  als  licht— 
gott  oder  taggott  vorstellt,  durch  dessen  hemmung  und 
zurückbleiben  grofses  unheil  auf  der  erde  erfolgen  mufs. 
wahrscheinlich  wüste  es  die  sage  im  Zusammenhang  zu 
berichten,  dem  zwecke  der  Zauberformel  war  nichts  daran 
gelegen. 

Die  namen  der  vier  göttinnen  hat  der  verfolg  zu  er- 
örtern; hier  zieht  uns  an,  dafs  Balder  mit  einem  bisher 
unerhörten  namen  zugleich  auch  Phol  genannt  wird. 

Das  auge  für  unser  alterthum  braucht  uns  oft  nur  ge- 
öfnet  zu  werden,    beachten  des  unbeachteten  hat  ergeben, 
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dafs  von  diesem  gott  Phol  in  Ortsnamen  noch  wichtige 
spuren  vorhanden  sind. 

In  Baiern  lag  ein  Pholesanwa,  Pholesoutva,  etwa  vier 
stunden  von  Passau,  dessen  die  traditiones  patavienses  zu- 
erst in  einer  zwischen  774  —  788  verfafsten  Urkunde  (MB. 
vol.  28  pars  2  p.  21  no.  23),  hernach  viele  spätere  dersel- 
ben gegend  erwähnen,  es  ist  das  heutige  dorf  Pfalsau. 
die  Zusammensetzung  mit  aue  eignet  sich  ganz  für  die  an- 
nähme eines  altheidnischcn  cultus.  nicht  nur  auf  bergen 
wurden  die  götter  verehrt,  auch  auf  inseln  oder  von  Dä- 
chen und  flüssen  eingcschlofsnen  auen,  da  wo  fruchtbare 
wiesen  trift,  wälder  schatten  gaben,  so  das  castum  nemus 
der  Nerthus  in  in  su  In  Oceani,  so  Fosetesland  mit  seinen 
weiden  und  quellen,  wovon  bald  nachher.  Baldrshagi 
(Balderi  paseuum}  dessen  Fridf)iofssaga  erwähnt,  war  eine 
eingehegte  friedstätte  (gridastadr),  die  niemand  schädigen 
durfte,  ich  finde,  dafs  auch  klöster,  denen  man  gern  alt- 
heilige, dem  volk  ehrwürdige  plätze  auswählte,  oft  auf 
auen  angelegt  wurden,  und  von  einem  nonnenkloster  ist 
gerade  der  ausdruck  gebraucht:  in  der  megde  ouwe  (Diut. 
1,357)*).  Die  altn.  mythologie  liefert  uns  mehrere,  nach 
den  hehrsten  göttern  benannte  auen:  Odinsey  (Odensee) 
auf  Fühnen,  ein  andres  Odinsey  (Onsöe)  in  Norwegen 
(fornm.  sog.  12,  33);  Thorsey  fornm.  sog.  7,  234.  9,  17; 
Hlessey  (Lässöe)  im  Kattegat  u.  a.  m.  Kein  ahd.  Wuotancs- 
ouwa,  Donaresouwa  kennen  wir,  aber  Pholesouwa  bietet 
denselben  bezug  dar. 

Wenig  verschieden  davon  wird  Pholespiunt  sein  (MR. 
9,  404,  um  1138.  Pfalspiunt  5,  399  a.  1290),  das  heutige 
Pfalzpoint  an  der  Altmühl  zwischen  Eichstädt  und  Kipfen- 
berg,  in  einem  ansehnlichen  forste,  piunt  drückt  einen 
eingehegten  acker  oder  garten  aus  *"),  und  so  gut  dem  gott 
eine  aue  kann  ihm  auch  ein  feldstück  geheiligt  werden. 
(iraflT  3,  342  hat  einen  ort  Frawnnpitutf,  der  den  umstän- 
den nach  mit  gleichem  fug  auf  die  göttin  Frouwa  bezogen 
werden  darf,  ohne  zweifei  fällt  er  wieder  nach  Baiern. 

In  den  fuldischen  traditionen  bei  Schannat  s.  291  no.  85 
begegnet  die  merkwürdige  stelle:  Widcrolt  comes  tradidit 
saneto  Bonifacio  quiequid  proprietatis  habuit  in  Pholes- 

*)  auch  das  altbairische  ldoster  Chiemsee  hiefs  ouwa  (MB.  28a, 
103  a.  890)  und  später  das  männliche  kloster  daselbst  der  berren 
werH ,  das  weibliche  der  nunnen  werd.  stat  'to  goles  owe*  in  Lisch 
mekl.  jb.  7,  227  aus  einem  ru  Bertboids  Crane  gehörigen  brucbstück. 

•*)  eine  Salzburgci  urk.  des  10  jh.  bei  Kleinmayrn  p.  196:  cur- 
tilem  locum  cum  duobus  pratis,  quod  piunt i  dieimus. 
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brunnen  in  provincia  Thuringiae.  auf  dies  Pholesbrunno 
hal  nun  nächsten  anspruch  das  dorf  Phulsborn  unfern  der 
Saale,  von  den  Städten  Apolda,  Dornburg  und  Sulza  gleich- 
weit entlegen,  Urkunden  des  mittelalters  schreiben  Phuls- 
born  und  Pfolczborn;  es  befindet  sich  aber  auch  ein  an- 
deres Falsbrunn,  Falsbronn  auf  dem  fränkischen  Steiger- 
wald an  der  rauhen  Ebcrach.  Pfolesbrunno  gemahnt  nun 
noch  deutlicher  an  eine  goltheit,  und  gerade  an  Balders, 
da  sich  auch  Baldersbrunnen  finden,  ein  Baldcbrunno  ist 
aus  der  Eifel  und  Rheinpfalz*)  aufgewiesen  und  gezeigt, 
dafs  die  form  in  Balder sbrunno  gebessert  werden  müsse, 
wie  das  spätere  Baldenhain  in  Baldershain  (zeitschr.  f.  d.  a. 
2,  256)  und  Beistadt  im  schwarzburgsondersh.  amte  Klin- 
gen ehmals  Baldersteti  hiefs  (Schannat  dioec.  fuld.  s.  244 
a.  977).  Aus  dem  nordischen  mythus  von  Balder,  wie  ihn 
Saxo  gibt,  erhellt,  dafs  Balder  seinem  lechzenden  heer  in 
der  hitze  der  schlacht  einen  brunnen  schuf:  victor  Balde- 
rus  ut  afHictum  siti  militem  opportuni  liquoris  beneficio 
recrearet,  novos  humi  latices  terram  altius  rimatus  aperuit, 
quorum  erumpentes  scatebras  sitibundum  agmen  hianti  pas- 
sim  ore  captabat.  eorundem  vestigia  sempilerna  firmata 
vocabulo,  quamquam  pristina  admodum  scaturigo  desierit, 
nondum  prorsus  exolevissc  creduntur.  Diese  stelle  ist  das 
heutige  Baldersbrönd  unweit  Roskilde,  die  sage  mag  aber 
mit  deutschen  zusammentreffen,  die  später  auf  konig  Karl 
anwandten,  was  das  heidenthum  von  Balder  erzählte;  also 
ist  die  fortdauernde  benennung  selbst  ein  quell  geblieben, 
aus  dem  der  mythus  von  Balder  neu  hervortritt "). 

Phols  name  sitzt  aber  noch  viel  fester,  ein  Heinricus 
de  Pholing  erscheint  häufig  in  den  Allacher  Urkunden  des 
13  jh.  MB.  theil  11,  ein  Rapoto  de  Pholingen,  Phaling 
MB.  12,  56.  60  und  dieser  ort  liegt  auf  der  linken  seile 
der  Donau  unterhalb  Straubingen ,  zwischen  beiden  stiften 

•)  vgl.  Schöpflins  Alsat.  dipl.  no.  748  (a.  1285):  in  villa  Balde- 
burne.    eine  westfälische  urk.  von  1203  (Falke  Irad.  corb.  s.  56Ö) 

Sc  währt  den  orUnamen  Balderbroc,  was  palus,  campus  Bälden  be- 
eilten könnte. 

**)  von  Heracles  und  Zeus  meldet  die  griechische  Überlieferung: 
q>uoi  to»  I/runXiu  d*>#*  tiot*  xuruoxi&hTU  »vtao&u*  to  Jti  nurql  im- 
d#ija*  uv  tut  fttxqup  Xißudu.  o  d>  fty  OiXwv  uvvCv  xaTaryi^totfa*,  yi- 
V«?  xfQttvro*  uviöwHf  fuxQuv  Xißudu,  rjv  Otuoum*o<t  o  Hyuukyq  xa* 
axuipui;  ti$  to  nXot'Oto'ntfjor  tnoiijoi  vigta&u*  (scholia  in  II.  20,  74). 
dieser  quell  war  Scamander,  die  Itßuf  'H^uxXtjoq  läfst  sich  dem 
Pfolesbrunno  wie  der  Pfolesouwa  an  die  Seite  setzen,  Xtßuöto*  ist 
wiese,  aue,  und  darf  nicht  der  auf  dem  Oela  entzündete  Scheiterhau- 
fen des  griech.  halbgolts  an  Balders  gemahnen? 
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Altach;  ich  zweifle,  ob  das  Polling  andrer  Urkunden  (und 
es  gibt  mehrere  Polling  in  der  Ammergegend)  wegen  der 
mangelnden  aspiration  und  doppelten  liquida  dasselbe  wort 
sei.  Pfullendorf  oder  Follendorf  bei  Gotha  heifst  in  urk. 
des  14  jh.  Phulsdorf.  Zwischen  dem  Harz  und  Thüringen, 
unweit  Scharzfeld  liegt  ein  alter  ort  namens  Pölde,  in  Ur- 
kunden und  schriflen  früherer  zeit  Polidi,  Palidi,  Palilld, 
Vholidi  genannt,  sitz  eines  bekannten  kloslers,  das  viel— 
leicht  wiederum  an  der  statte  eines  heidnischen  heiligthums 
gestiftet  wurde.  Läfst  sich  hier  die  beziehung  auf  den  gott 
sichern,  so  entnehmen  wir  zugleich  das  Verhältnis  der  con- 
sonanten  in  dem  namen. 

Bei  der  frage  nemlich  nach  dem  sinn  des  Wortes  Phol 
selbst  lehne  ich  den  gedanken  ab,  auf  welchen  man  ge- 
rathen  könnte,  dafs  es  blofse  koseform  von  Halder  oder 
Paltar  sei,  denn  in  solchen  pflegt  sich  der  anlaut  des  voll- 
ständigen namens  stets  zu  bewahren ;  es  wäre  Balzo,  Palzo, 
nicht  Phol  zu  gewarlen ").  ebensowenig  scheint  das  ahd. 
PH  hier  dem  gewöhnlichen  F  gleichzusetzen,  das  zu  dem 
sächsischen  F  stimmte,  vielmehr  eine  aspirata,  die  der  sächs. 
tenuis  entsprechend  urverwandte  media  B  zur  seile  haben 
würde,  da  bekanntlich  die  sächs.  anlaute  P  z=  hochd.  PH 
fast  nur  in  fremden  Wörtern  eintreten  (porta,  phorta;  putli, 
phuzi;  pöda,  pheit),  so  folgt,  dafs  für  Phol,  wenn  die  sächs. 
form  Pol  ausgemacht  ist,  entweder  solch  ein  fremdes  P 
gesucht  werden  müsse,  oder  als  seltne  ausnähme,  in  der 
sich  die  regel  der  lautverschiebung  bewähren  würde,  ein 
urverwandtes  B.  ich  bin  dieser  letzten  annähme  geneigt, 
und  halte  zu  Phol  und  Pol  (deren  o  aus  a  entsprungen 
sein  mag)  den  cellischen  Beal,  Beul,  Bei,  Belenus,  eine 
gottheil  des  lichts  oder  feuers,  den  slav.  Bjelbog,  Beibog, 
samt  den  adj.  bei,  bjel  (albus)  litlh.  baltas,  welches  durch 
die  fortbildung  T  wahrscheinlich  macht,  dafs  Bäldäg  und 
Baldr  derselben  wurzel  sind,  nur  keine  laulverschiebung  • 
erfahren  haben.  Phol  und  Paltar  fallen,  also  anfänglich 
zusammen,  verkünden  uns  aber  zwei  von  einander  laufende 
historische  entfaltungen  desselben  worts,  und  einen  nicht 
uuwichtigen  unterschied  in  der  mvthologie  einzelner  deut- 
scher Stämme 


♦)  den  eigennamen  Folz  erkläre  ich  aus  Folbreht,  Folrät,  Fol- 
roar  u.  del.,  er  siebt  also  gani  ab  von  Phol. 

**)  «eh  bin  bei  dieser  ganten  Untersuchung  davon  ausgegangen, 
dafs  Phol  und  Balder  in  dem  Merseburger  spruch  ein  und  dasselbe 
göttliche  we*en  bezeichnen,  wofür  auch  die  nachgewiesne  analogic 
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So  weit  sich  absehen  läfst,  war  der  gott  unter  dem 
namen  Phol  vorzugsweise  von  Thüringern  und  Baiern,  d.  h, 
nach  dem  ausdruck  älterer  Zeiten  Hermunduren  und  Mar- 
comannen gefeiert,  doch  scheinen  sie  daneben  auch  seiue 
andere  benennung  Paltar  und  Baidtr  gekannt  zu  haben, 
während  bei  Sachsen  und  Westfalen  Baldag,  Bäldäy  galt, 
das  ags.  bealdor  in  die  abstraction  übergetreten  war.  Da 
nun  der  bairische  Eor  dem  alamannischen  Zio  entgegen- 
stand, so  mufs  man  darauf  achten,  ob  auch  Phol  den  Ala- 
mannen  und  andern  ihnen  verwandten  stammen  unbekannt 
blieb  ?  •) 

Aus  dem  östlichen  Deutschland  in  das  nordwestliche 
gewiesen  werden  wir  zuletzt  durch  einen  dem  Baldercul- 
tus  genau  angehörigen  namen,  der  sich  wieder  an  die 
cdda  schliefst.    Sie  führt  unter  den  Asen  einen  söhn  Bai- 


zwischen  Pholcsouwa  und  Baldrshagi,  Pholesbrunno  und  Baldrsbrunnr 
stark  streitet:  der  cullus  des  gotles  mufs  schon  darum  sehr  im  volle 
verbreitet  gewesen  sein,  weil  ihn  das  gedieht  hintereinander  mit  ver- 
schiednen  namen  nennt,  ohne  misverstand  zu  befürchten.  Sonst  liefse 
sich  den  Worten  nach  denken,  dafs  Phol  und  Balder  zwei  verschiedne 
gölter  seien,  und  der  frage  bliebe  ein  weiter  räum  gcöTnet,  wer  dann 
unter  Phol  gemeint  sein  Könne?  Wenn  PH  hier  V  =  W  vertreten 
dürfte,  was  aber  gegen  alle  analogie  ist  und  durch  die  beständige 
Schreibung  PH,  PF  iii  jenen  Ortsnamen  fast  beseitigt  wird;  so  böte  sich 
der  altn.  Ullr,  bei  Sazo  p.  45  Ollerus  dar,  der  (wie  ull  lana  ahd.  wolla) 
ahd.  IV  ol  lauten  würde,  so  dafs  Wol  endi  Wodan  (Ullr  ok  Odinn) 
vollständig  alliterierten.  Ullr  steht  in  beziehung  zu  Baldr,  welcher  Sacm. 
93*  Ullar  sefi  (Ulli  cognatus)  heifst.  allein  der  gen.  verlangte  Wol- 
les,  wogegen  sich  das  einfache  L  in  Pholes  allenthalben  sträubt.  Die- 
ser letzte  grund  entscheidet  auch  wider  Wackernagels  Vorschlag,  Fol 
als  gott  der  fülle,  neben  Folla,  anzunehmen;  ein  ahd.  Pilnitis  würde 
dazu,  scheint  es  mir,  die  schwache  form  Folio  begehren.  Noch  mehr 
aber  fordert  der  innere  Zusammenhang  des  liedes  selbst  Phols  und 
Haiders  identilät,  denn  es  wäre  seltsam,  dafs  Phol  im  eingang  genannt 
würde,  ohne  hernach  bei  der  beschwÖrung  mit  zu  wirken. 

*)  die  Untersuchung,  wie  weit  diese  namen  in  unser  alterthum 
reichen',  darf  noch  nicht  abschliefsen.  ich  habe  an  den  P/b/graben, 
die  /'/«/hecke  erinnert,  wofür  sonst  teufelsmauer  gebraucht  wird,  und 
wiederum  scheint  die  erregung  des  Wirbelwinds  in  einigen  gegenden 
dem  teufe!,  in  andern  der  Herodias,  in  noch  andern  dem  Pfoi  zuge- 
schrieben, das  östliche  Hessen  an  der  Werra  kennt  einen  'ganz  selt- 
samen1 namen  des  Wirbelwinds,  welcher  Bull-  oder  Doil-  anfängt, 
mit  scheu  und  widerstreben  wird  im  benachbarten  Eichsfelde  Pul- 
loiheke  (Münchner  gel.  anz.  1842  s.  762)  ausgesprochen,  ein  Nidda- 
witzer  weislbum  aus  derselben  gegend  (3,  327)  kennt  den  geschlechts- 
namen  ßoy/sperg  (Pholesberc?).  die  Schreibung  Bull,  Boil  verlrüge 
sich  mit  der  vorbin  aufgestellten  Vermutung,  doch  den  namen  des 
harzischen  götzen  Biel  (da  Bielstein  auf  bilstein ,  beilstein  führt)  mag 
ich  nicht  heranziehen. 

Grimm»  mylhol.  14 
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ders  und  Nannas,  Forseti  auf,  welcher  gleich  seinem  vater 
in  einem  leuchtenden,  von  gold  und  silber  gebauten  saale 
Glitnir  (glit  nitor,  splendor,  ahd.  kliz)  wohnt  und,  wie 
schon  Baldr  selbst  der  weiseste,  beredteste,  mildeste  gott 
heifst,  dessen  ausspruch  unumstöfslich  ist  (Sn.  27),  für  den 
weisesten  rieh l er  bei  göttern  und  menschen  gilt;  er  schlich- 
tet alle  streitigen  sachen  (Sann.  42*  Sn.  31.  103),  weiter 
wird  nichts  von  ihm  berichtet. 

Dieser  Forseli  ist,  wolbefugt,  mit  dem  friesischen  gott 
Fosite  zusammengehalten  worden,  von  welchem  uns  einige 
im  neunten  jh.  abgefafste  lebensbeschreibungen  schätzbare 
künde  geben,  die  vita  saneti  Wilibrordi  (f  739),  wie  sie 
der  berühmte  Alcuin  (f  804)  geschrieben,  erzählt  cap.  10 
folgendergestalt:  cum  ergo  pius  verbi  dei  praedicator  Her 
agebat,  pervenit  in  confinio  Fresonum  et  Danorum  ad  quara- 
dam  insulara,  quae  a  (jnodam  deo  suo  Fosite  ab  aecolis 
terrae  Fositesland  appellalur,  quia  in  ea  ejusdem  deifana 
fuere  construcla.  qui  locus  a  paganis  in  tanta  veneratione 
habebatur,  ut  nil  in  ea  vel  animalium  ibi  pascentium,  vel 
aliarum  quarumlibet  rerum  gentilium  quisquam  längere 
audebat,  nec  eliam  a  fönte  qui  ibi  ebulliebat  aqumn  hau- 
rire  nisi  tacens  praesumebat.  Quo  cum  vir  dei  tempe- 
state  jactatus  est,  mansit  ibidem  aliquot  dies,  quousque  se- 
positis  tcmpeslatibus  opportunum  navigandi  tempus  adve- 
niret.  sed  parvipendens  stullam  loci  illius  religionem,  vel 
ferocissimum  regis  animum,  qui  violalores  sacrorum  illius 
atrocissima  morte  damnare  solebat;  tres  homines  in  eo 
fönte  cum  invocatione  sanetae  trinitatis  baptizavit.  sed  et 
animalia  in  ea  terra  pascenüa  in  eibaria  suis  mactare  prae- 
cepit.  quod  pagani  intuentes  arbilrabanlur,  eos  vel  in  fu- 
rorem  verti,  vel  etiam  veloci  morte  perire;  quos  cum  nil 
mali  cernebant  pati,  slupore  perterriti  rcgi  tarnen  Kadbodo 
quod  viderant  factum  retulerunt.  Qui  nimio  furore  suc- 
census  in  sacerdotem  dei  vivi  suorum  injurias  deorum  ul- 
cisci  cogilabat,  et  per  tres  dies  Semper  tribus  viribus  sor- 
tes  suo  tnorc  mittebat,  et  nunquam  damnatorum  sors,  deo 
vero  defendente  suos,  super  servum  dei  aut  aliquem  er 
suis  cadere  potuit;  nec  nisi  unus  tantum  ex  soeiis  Sorte 
monstratus  martyrio  coronatus  est.  Kadbod  fürchtete 
Pippin,  den  fränkischen  könig,  und  entliefs  den  bekehrer 
unverletzt*).  Was  Wilibrord  unausgeführt  gelassen  hatte, 
brachte  einige  zeit  nachher  ein  anderer  geistlicher  zu  stand, 
wie  die  vita  Liudgeri,  abgefafst  von  Altfrid  (f  849)  zum 


)  acta  sanetor.  Bened.  sec.  3  pars  1.  p.  609. 
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jähr  785  berichtet:  ipse  vero  (Liudgerus)  ....  studuit 
Jana  dcstruere,  et  omnes  erroris  pristini  abluere  sordes. 
ctiravit  quoque  ulterius  doctrinae  derivare  flumina,  et  con- 
silio  ab  imperatore  accepto,  transfretavit  in  confinio  Fre- 
sonum  atque  Danorum  ad  quandam  insulam,  quae  a  no- 
mine dei  sui  falsi  Fosete  Foseteslant  est  appellata  .  .  . 
.  .  .  .  pervenientcs  autem  ad  eandem  insulam,  destruxe- 
runt  omnia  ejusdcm  Fosetis  fana ,  quae  illic  fuere  con- 
structa,  et  pro  eis  Christi  fabricaverunt  ecclesias.  cumque 
habilatores  terrae  illius  fide  Christi  imbueret,  baptizavit 
eos  cum  invocatione  sanctae  trinitatis  in  fönte ,  qui  ibi 
ebulliebat,  in  quo  sanctus  Willi brordus  prius  homines  tres 
baptizaverat,  a  quo  etiam  fönte  nemo  prius  haurire  aquam 
nisi  tacens  praesumebat  (Perlz  2,  410).  offenbar  hatte  Alt— 
frid  Alcuins  arbeit  zur  band,  die  insel  nahm  seitdem  den 
namen  helegland,  Helgoland  an,  den  sie  noch  heute  fort- 
führt; den  bekehrern  war  auch  hier  daran  gelegen,  einen 
auf  der  statte  ruhenden  begrif  der  heiligkeit  für  das  christen- 
thum  zu  erhalten.  Adam  von  Bremen,  in  seiner  schrift  de 
situ  Daniac  äufsert  sich  Uber  die  insel  nachstehendermafsen: 
ordinavit  (archiepiscopus  episcopum)  in  Finne  (Fübnen)  Eil- 
bertum,  quem  tradunt  conversum  (1.  caplum)  a  piratis  Für- 
riam  insulam,  quae  in  ostio  fluminis  Albiae  longo  secessu 
latet  in  oceano,  primum  reperisse  conslructoque  monaste- 
rio  in  ea  fecisse  habilabilem.  haec  insula  contra  Hade- 
loam  sita  est.  cujus  longitudo  vix  na  milliaria  panditur, 
latitudo  quatuor;  homines  Stramine  fragmentisque  navium 
pro  igne  utuntur.  sermo  est  piratas,  si  quando  praedam 
inde  vel  minimam  tulerxnt ,  aut  mox  perisse  naufragio, 
aut  occisos  ab  alit/uo,  nullum  redisse  indempnemy  qua- 
propter  solent  heremitis  ibi  viventibus  decimas  praeda- 
rum  offen'e  cum  magna  devotione.  est  enim  feracissima 
frugum,  dilissima  volucrum  et  pecudum  nutrix,  collem  ha- 
bet inii nun,  arborem  nullam,  scopulis  includitur  asperrimis, 
nullo  adilu  nisi  uno,  ubi  et  atjua  dulcis  (die  quelle,  aus 
der  man  schweigend  schöpfte),  locus  venevabilis  omnibus 
natttis,  praecipue  vero  piratis,  unde  nomen  accepit  ut 
Jleiligcland  dicatur.  hanc  in  vita  sancti  Willebrordi  Fo- 
setisland  appcllari  dicimus,  quae  sita  est  in  confinio 
Danorum  et  Frcsonum.  sunt  et  aliae  insulae  contra  Fre- 
siam  et  Daniam ,  sed  nulla  eorum  tarn  memorabilis.  Der 
hier  zuerst  genannte  name  Farria  ist  entweder  aus  Ver- 
wechslung der  insel  Föhr  mit  Helgoland  entsprungen,  oder 
man  hat  zu  bessern:  a  piratis  farrianis.  aus  den  gebrau- 
chen der  Schiffer  und  wikinge  noch  der  christlichen  zeit 
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bestätigt  es  sich,  wie  heilig  der  ort  im  heidenthum  gehal- 
ten wurde. 

Auf  einer  insel,  zwischen  Dänemark,  Friesland  und 
Sachsen  gelegen,  dürfen  wir  einen  heidnischen  gott  erwar- 
ten, der  diesen  Stämmen  unter  einander  gemein  war.  es 
wäre  seltsam,  dafs  der  friesische  Fosile  den  Nordländern 
unbekannt  gewesen,  und  noch  seltsamer,  dafs  der  eddische 
Forseti  ein  davon  ganz  verschiedner  gott  sein  sollte,  frei- 
lich hätte  man  bei  Saxo  gramm.  eine  erwähnung  gerade 
dieser  gottheit  erwartet,  der  ihrer  völlig  gescbweigl;  allein 
er  gedenkt  mancher  anderer  nicht,  und  in  seinen  tagen 
mag  Fosites  namc  unter  den  Friesen  verklungen  gewesen  sein. 

In  beiden  namen  ist  einige  abweichung,  wie  zwischen 
zwei  Völkern  natürlich:  altn.  Forseti,  gen.  Forseta ,  fries. 
Fosite,  gen.  Fosites.  leichteste  annähme  scheint,  dafs  durch 
assimilation  aus  Forsite  Fossile,  Fosile  entsprang  oder  R 
ausGel,  wie  ahd.  mosar  f.  morsar,  nnd.  möser.  auch  läfst 
sich  sonst  Fosile  kaum  deuten,  forseti  ist  praeses,  prin- 
ceps,  was  in  ein  ahd.  forasizo  übersetzbar  scheint;  pas- 
sende benennung  für  den  gott,  der  dem  gericht  vorsitzt 


einen  ganz  ähnlichen  sinn,  den  ich  auch  noch  in  viel  jün- 
geren denkmälern  mit  dem  ausdruck  Vorgänger  verbunden 
finde.  Vollständigere  ags.  genealogien  würden  uns  vielleicht 
einen  Forseta  oder  Forsete  als  Bäldägs  söhn  nennen  *). 

Forseti,  Fosite  bewähren  uns  die  ausbreitung  des  Baldr- 
dienstes.  ist  aus  Pholesouwa,  aus  Baldrshagi  zu  folgern, 
dafs  dieser  gott  inseln  und  auen  liebte,  so  stimmt  dazu 
Helgoland,  wo  die  heerden  seines  sohnes  weideten,  viel- 
leicht die  Verehrung  der  seulen  des  Hercules,  welche  nach 
Tacitus  auf  eine  andere  benachbarte  insel  gelegt  werden 
kann. 


*)  spatere  Schriftsteller  haben  aus  Fosete  eine  weibliche  göttin 
Foseta,  Phoseta,  Fosta  gemacht,  um  sie  der  römischen  Vesta  tu  nä- 
hern; helgoländische  carten,  auf  denen  sich  ein  templum  Foslae  vcl 
Phosetae  vom  j.  768,  ein  templum  Vestae  a.  692  angemerkt  findet, 
sind  in  Majors  Cimbrien  (Plön  1692)  ersonnen  worden,  vgl.  Wiebels 
Programm  über  Helgoland.  Hamb.  1842.  In  die  unechte  vita  Suiberti 
cap.  7  konnte  der  gott  Foste  und  Fosteland  leicht  gelangen. 


und  alle  händel  beilegt. 
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CAP.  XII.    ANDERE  GOTTER. 

AuTser  den  bisher  abgehandelten  göttern,  die  sich  mit 
völliger  bestimmtheit  bei  allen  oder  den  meisten  deutschen 
voiksstämmen  nachweisen  liefsen,  zählt  die  nordische  my- 
thologie  noch  eine  reihe  anderer  auf,  deren  spur  schwerer 
zu  verfolgen  sein  wird,  oder  gönzlich  ausgeht,  es  sind 
grofsentheils  solche,  von  denen  auch  der  Norden  selbst 
an  jüngeren  nachrichten  arm  oder  verlassen  ist. 

Heimdallr,  nach  jüngerer  Schreibung  Heimdallr,  bei 
Saxo  nirgends  mehr  genannt,  gleich  Baldr  ein  gütiger,  lich- 
ter gott  (hvUastr  Äsa  Saem.  12*  *),  svcrdäs  hvtta  Saem.  90% 
hviti  As  Sn.  104),  der  himmlischen  brücke  (des  regenbo- 
gens)  hütend  und  in  Himinbiörg  (den  himmelsbergen)  wohn- 
haft, an  himinn  klingt  auch  das  heim  in  dem  ersten  theil 
seines  namens;  }>allr  scheint  verwandt  mit  |)öll,  gen.  Mai- 
lar (pinus)  schwed.  tall,  Schweiz,  däle  (Stald.  1,  259,  vgl. 
Schm.  2,  603.  604  über  manlala) ,  doch  heifst  J>öll  auch 
ein  Hufs  (Sn.  43)  und  Freyja  führt  den  beinamen  Mardöll 
(gen.  Mardallar)  Sn.  37.  154;  dies  alles  bleibt  noch  dun- 
kel, kein  eigenname  in  den  übrigen  deutschen  mundarten 
entspricht  dem  Heimdallr,  zu  Himinbiörg  (Sa>m.  41b  92b) 
oder  dem  abstracten  himinfiöll  (Saem.  148*  Yngl.saga  cap.39) 
lassen  sich  andere  Ortsnamen  halten:  ein  Himilinberg  (mons 
coelius)  auf  dem  geister  hausen,  in  der  vita  s.  Galli  (Pertz 
2,  10);  ein  Himilesberg  im  Fuldischen  (Schannat  Buchon. 
vet.  336),  mehrere  in  Hessen  (Kuchenb.  anal.  11,  137)  un- 
weit Iba  und  Waldkappel  (niederh.  wochenbl.  1834  s.  106 
und  2183) ,  in  Vestgötland  ein  Himmelsberg  und  (angeb- 
lich der  heimdallische)  in  Halland.  aber  auch  Himinvän- 
gar  (Sxm.  150*),  alts.  hebanwang,  hebeneswang,  ags.  //eo- 
fenjeld  (coelestis  campus)  Beda  p.  158  und  ähnliche  bald 
bestimmte  bald  allgemeinere  namen  sind  zu  erwägen  und 
gestatten  keinen  sicheren  sc  hin  Ts  auf  diesen  gott 

Andere  züge  sind  fast  märchenhaft:  er  soll  söhn  von 
neun  mütteru  gewesen  sein  .Sann.  118a,lu  Sn.  104),  bedarf 

♦)  wenn  es  in  dieser  stelle  Ton  II.  heifst:  vissi  bann  vel  fram 
tem  Vunir  adrir,  so  wird  hier  seine  klugheit  blofs  der  Tanischen  ver- 
glichen (gramm.  4,  456  über  ander) ,  nicht  gesagt ,  dafs  er  zu  den 
Vancn  gehöre,  wovon  sonst  nicht  das  geringste  erhellt,  fornald.  sog. 
1,  373  ist  er,  ich  weifs  nicht  warum,  genannt:  heimskastr  allra  äsa, 
welches  heimskr  sonst  unerfahren  ausdrückt,  was  die  mhd.  dichter 
iiolcr  tump  meinen. 
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weniger  schlaf  als  ein  vogel,  sieht  hei  nacht  wie  bei  tag 
hundert  meilen  weit  und  hürt  das  gras  auf  der  erde,  die 
wolle  auf  den  schafen  wachsen  (Sn.  30)  *).  Sein  pferd 
heilst  Gullloppr  [goldzopf  und  er  selbst  hat  goldne  zähne**), 
daher  die  beinamen  Gullintatmi  und  Hallinsktdi  (tennur 
Uallinskida.  fornm.  sog.  1,  52).  es  ist  bemerkenswerth,  dafs 
unter  den  namen  des  widders  Hallinskidi  und  Heiindali 
angeführt  werden  (Sn.  221b). 

Als  wachter  und  wärter  der  götler  (vördr  goda,  Ssem. 
41)  lafst  Heimdall  ein  lautes  horn  [Giallarhorn)  erschal- 
len, das  unter  heiligem  bäume  bewahrt  wird  (Sa?m.  5b  8* 
Sn.  72.  73).  Was  Völuspa  bezeugt  raufs  hohem  alterthum 
angehören. 

Gleich  zu  eingang  dieses  gedichts  werden  aber  alle  er- 
schaflnen  wesen,  die  grösseren  und  kleineren,  megir  ileim- 
äallar,  des  gotles  söhne  oder  kinder  genannt,  er  scheint 
also  bei  Schöpfung  der  weit  und  der  menschen  gewaltet 
und  eine  erhabnere  rolle  gespielt  zu  haben,  als  ihm  her- 
nach beigelegt  wird.  Wie  neben  Wuotan  dem  krieg  Zio, 
der  fruchtbarkeit  Frö  vorstand,  mag  auch  die  schöpferi- 
sche gewalt  zwischen  Odinn  und  Hcimdallr  getheilt  gewe- 
sen sein. 

Die  erste  anordnung  der  menschlichen  stände  lüfst  ein 
bedeutsam  angelegtes  eddisches  lied  eben  aus  JieimdaUr 
hervorgehn,  der  unter  dem  namen  Rigr  die  weit  durch- 
wandert, ich  habe  gewagt  eine  zwar  viel  jüngere,  noch 
in  den  letzten  jabrhunderten  lief  wurzelnde  deutsche  Über- 
lieferung, deren  Ursprung  sonst  schwer  zu  erklären  wäre, 
bis  auf  die  heidnische  zurück  zu  leiten  *'*).  Was  den  na- 
men Rtgr  betritt,  so  scheint  er  mir  durch  aphaeresis,  wie 
dls  aus  idis,  aus  einer  älteren  form  entsprungen,  die  ich 
nicht  genau  bestimme,  doch  dem  mhd.  Irinc  vergleiche,  da 
altn.  n  vor  g  und  k  öfter  ausfallt  (vgl.  sltnga,  slack;  J)acka, 

tänki)  und  wie  später  gezeigt  werden  soll,  Iringes  sträza, 
inges  wec  mit  einer  schwed.  Eriksgata  übereinkommt  "**). 
Dem  vom  bimmel  zur  erde  niedersteigenden  gott,  dessen 
behausung  an  Bifröst  grenzt,  war  die  glänzende  milchstrafse 
höchst  angemessen. 


♦)  Tgl.  KM.  3,  125. 

**)  Ii  diente  (Voro.  pentam.  3,  1;  von  einem  Harald r  :  tennr  vom 
mikhr  ok  gull*  titr  d.  fornald.  sog.  1,  366. 
••♦)  »eilschrift  f.  d.  a.  2,  257—267. 
♦•♦♦)  der  gnmmel  Erik,  gammel  Erke  ist  dem  schwed.  *olk  xum 
leufel  ausgeartet;  Tgl.  oben  s,  113  über  Erchtag, 
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Von  seinem  cultas  zeagen  norwegische  Ortsnamen,  Heim- 
dallarvattn,  ein  see  in  Guldbrandsdalen  (Gudbrandsdalir], 
und  Heimdallshoug,  ein  berg  in  Nummedalen  (Naumudalr) ; 
beider  geschieht  in  den  ahn.  sagen  keine  meidung. 

Vor  andern  göttern  möchte  man  eine  allgemeinere  Ver- 
ehrung des  ahn.  ßragi  wieder  erkennen,  auf  den  die  gäbe 
der  dichtkunst  und  beredsamkeit  bezogen  wird,  er  helfet 
der  beste  aller  skalde  (Sa»m.  46*  Sn.  45)  frumsmidr  bra- 
gar  (auctor  poeseos)  und  die  poesie  selbst  bragr*);  ihm 
zu  ehren  wurde  BragafaM  oder  bragarfuli  (s.  53)  gebracht, 
es  scheint  dafe  die  formen  bragi  gen.  braga  und  bragr, 
gen.  bragar  schwankten,  wenigstens  steht  jenes  in  der  re- 
densart  bragr  karla  =  vir  facundus,  praestans,  und  in 
4sa  bragr  (deorum  prineeps)  n  Thorr  (Saem.  85b),  ja  bragr 
qvenna  bedeutet  (218*)  femina  praestantissima.  Ein  alt- 
berühmter dichter  und  könig,  verschieden  von  dem  gott, 
führte  aber  selbst  den  namen  Bragi  hinn  gamliy  seine 
nachkommen  hiefsen  Bragningar.  der  sänger  wurde  alt 
und  langbärtig  gedacht,  sldskeggi  und  skeggbragi  (Sn.  105), 
was  an  Odinn  mit  langem  bart,  den  erfinder  der  dicht- 
kunst (s.  136)  gemahnt,  ja  Bragi  soll  Odins  söhn  sein 
(Sn.  105). 

In  den  ältesten  ags.  gedichten  begegnet,  überall  nur 
im  nom.  sg.,  ein  ausdruck  brego  oder  breogo,  mit  dem 
sinn  von  rex  oder  prineeps,  bregostol  Beov.  4387.  Andr. 
209  ist  thronus  regius,  bregoveard  Ca?dm.  140,  26.  166,  13 
prineeps  **].  da  ihm  aber  genitive  pl.  beigefügt  werden : 
brego  engla  Cacdm.  12,  7.  60,  4.  62,  3.  brego  Dena  Beov. 
848.  häleda  brego  Beov.  3905.  gumena  brego  Andr.  61. 
beorna  breogo  Andr.  305;  so  erwächst  eine  bedeutsame 
analogie  zu  dem  eben  angeführten  bragr  karla,  und  den 
mit  den  götternamen  T\r,  Freä  und  Bealdor  gerade  so 
verbundnen  genitiven  (s.  177. 192. 201).  Auch  das  ags.  brego 
scheint  auf  einen  verdunkelten  gott  zu  weisen,  obgleich 
formen  und  vocalverhältnisse  nicht  genau  zutreffen  j. 

Ihre  abweichung  ladet  sogar  ein,  die  wurzel  aufzusuchen, 
unter  welcher  sie  vereinbart  werden  könnten:  ein  briga, 
brag  wäre  dazu  geschickt,    blofs  den  sächs.  und  friesischen 


*)  Saem.  113b  von  Odinn:  gefr  bann  brag  slcäldom  (dat  Carmen 
poetis). 

**)  bei  Beda  4,  23  (Stevens,  p.  304)  ein  frauenname  Bregusuid, 
Bregosvid;  und  in  Kembles  urk.  1,  133.  134  (a.  762)  der  mannsname 
Bregovine.    bregorof  Beov.  3847  ist  clarissinius. 

*♦♦)  das  irische  breitheam ,  bretheinb  (judex)  soll  fast  wie  brebon 
ausgesprochen  werden,  Tgl.  Iransacttons  of  tbe  irish  acad.  14,  167. 
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sprachen,  weder  den  nord.  noch  hochdeutschen  ist  ein  im- 
aufgehelltes  wort  eigen  für  cerebrum:  ags.  bregen  (wie  re- 
gen pluvia,  daher  minder  gut  geschrieben  brägen),  engl, 
brain,  fries.  brein,  niedersächs.  bregen;  ich  meine  darin 
berührung  mit  den  begriffen  verstand,  klugheit,  beredsam- 
keil, nachahmung  wahrzunehmen  und  vergleiche  (f  Qt;v,  7  <y  - 
vug,  -(fQO)v,  -(pgovoQ.  altn.  bedeutet  bragr  aufser  poesis 
auch  mos,  gestus  und  braga  eftir  einum,  referre  aliquem 
gestu,  imilari.  im  ahd.  ist  nichts  was  sich  anschlösse  und 
ein  eigenname  Prako,  Brago,  Brego  unerhört 

Trat  aber  bei  den  Sachsen  noch  eine  leise  spur  des 
gottes  oder  göltersohnes  ans  licht,  so  darf  hervorgehoben 
werden,  dafs  in  einer  alts.  Urkunde  von  1006  ein  ortsnamc 
Burnacker  (Lünzels  Hildesheim  s.  124  vgl.  vorrede  V) 
vorkommt.  Bragi  und  seine  gemahlin  Idunn  wohnten  in 
Brunnakr  (Sn.  121a),  und  sie  heifst  Brunnakrs  beckjar 
gerdr,  brunnakerinae  sedis  ornatrix,  nach  Sk.  Thorlacius 
auslegung  (spec.  6  p.  65.  66).  quell  und  brunne  eignen 
sich,  aus  mehr  als  einer  Ursache,  Tür  einen  gott  der  dicht- 
kunst,  aber  freilich  ist  die  benennung  brunnacker  so  na- 
türlich, dafs  sie  auch  ohne  allen  bezug  auf  götter  entste- 
hen konnte. 

In  irgend  einem  näheren  Verhältnis  scheint  Bragi  mit 
Oegir  gestanden  zu  haben,  und  liefse  sich  analogie  zwi- 
schen beiden  behaupten,  der  es  aber  noch  an  weiteren 
gründen  gebricht,  so  würde  sich  neben  jenem  briga,  brag 
die  wurzel  braga,  brög  darbieten,  und  das  ags.  broga  (ter- 
ror)  ahd.  pruoko ,  bruogo  verwandt  sein,  beziehung  des 
Bragi  zu  Oegir  erhellt  daraus,  dafs  in  dem  gedieht  Oegis- 
drecka  Bragi  besonders  vortritt,  und  nach  Sn.  80  dem  Oe- 
gir zunächst  safs;  weshalb  er  auch  in  vertraulichem  ge- 
spräche  mit  ihm  göltersagen  vorträgt,  die  davon  Braga- 
rwdur  (reden  des  Bragi)  heifsen.  sehr  schicklich,  ohne 
zweifei,  wurden  diese  erzählungen,  wobei  ihn  Oegir  oft 
mit  fragen  unterbricht  (Sn.  93),  wie  im  ersten  theil  der  edda 
Gängleri  den  vortragenden  Har,  dem  vorstand  der  poesie 
in  den  mund  gelegt. 

Oegir  nun  ein  älterer,  nicht  in  die  reihe  der  Asen  tre- 
tender, aber  friedlich  mit  ihnen  verkehrender  riesischer 
gott  führt  den  namen  des  grausenden,  schauerlichen,  aus 
der  wurzel  aga,  ög  sind  genug  ableitungen  in  unsrer  älte- 
sten spräche  entsprossen,  goth.  agis  (poßog9  6g  (poßiofiat, 
ahd.  akiso,  egiso,  ags.  egesa  horror,  ahd.  akl,  ekt,  ags. 
ege  (oder  ege?)  terror,  alln.  oegja  terrori  esse,  man  darf 
hier  nur  ir,  nicht  a;  schreiben,    dem  eigennamen  Oegir 
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entspräche  ein  goth.  Ögeis,  ags.  £gc,  ahd.  Uogi,  wofür  ich 
nur  die  schwache  form  Uogo ,  Oago  nachweisen  kann, 
cegir  bezeichnet  aber  auch  das  meer  selbst,  söl  gengr  t 
ceginn,  die  sonne  sinkt  ins  meer,  geht  unter;  o?gisior  pe— 
lagus  gleicht  dem  goth.  marisäivs,  das  ags.  eagor  und  tvgor 
(mare)  verhalten  sich  zu  £ge  wie  sigor  zu  sige.  wichtig  ist 
die  einstimmung  des  griech.  oixtuvoe*  *Slxeur6g  und  'Slyyv, 
woher  das  lat  oceanus,  Oceanus  entlehnt  wurde,  unver- 
wandt scheint  lat.  aequor  (mare  placidum),  das  nicht  zu 
aqua  (goth.  ahva)  sondern  aequus  gehört. 

Das  rauschende  element  erregte  schauer  und  den  gc- 
danken  an  eines  gottes  unmittelbare  nähe;  wie  Yöden  auch 
Voma  hiefs  (s.  131.  132),  Odinn  Omi  und  Yggr,  so  werden  von 
ags.  dichtem  die  ausdrücke  vöma,  sv£g,  broga  und  egesa 
beinahe  gleichbedeutend  für  geisterhafte,  göttliche  erschei- 
liungen  verwendet  (Andr.  und  El.  s.  xxx —  xxxu).  Oegir 
war  also  ein  höchst  passender  name  und  berührt  sich  mit 
den  s.  188  entwickelten  begriffen  der  furcht  und  des  graun?. 

Diese  deutung  bestätigen  andere  mythische  Vorstellun- 
gen überraschend. 

In  der  edda  ist  von  einem  grausenerweckenden  heim 
die  rede,  welcher  Oeyishialmr  heifst:  er  öll  qvikvendi 
hrwdast  at  siä  (Sn.  137),  einen  solchen  trug  Fafnir,  wäh- 
rend er  auf  dem  golde  lag,  und  erschien  allen,  die  ihn 
erblickten,  desto  fürchterlicher  (Saem.  1884);  vera  undir 
Oegishialmi,  bera  Oegishialm  \  fir  einum  bedeutet  furcht, 
ehrfurcht  einflöfsen  (Laxd.saga  s.  130.  Islend.  sog.  2,  155); 
ek  bar  Oegishialm  yfir  alla  folki  (fornald.  sog.  1,  162); 
bafa  Oegishialm  t  augum  (fornald.  sog.  1,  406)  bezeichnet 
jenen  fürchterlichen,  scharfen  blick  der  äugen,  den  andere 
nicht  aushallen,  der  bekannte  schlangenblick,  ormr  t  auga 
war  etwas  ähnliches  *).  Deutliche  spur  dieses  nordischen 
heims  finde  ich  nun  in  dem  ahd.  mannsnamen  Egihelm 
(trad.  fuld.  1,  97;  bei  Schannat  no.  126  p.  286  Eggihelm) 
d.  h.  Agihelmy  identisch  mit  der  ablautenden  form  Uogi- 
/ie/m,  die  ich  nicht  aufweisen  kann,  aber  in  dem  Ecken- 
liede  selbst  wird  Eckens  kostbarer  und  zauberkräftiger 
heim,  ja  anderwärts  Ortnits  und  Dietrichs  heim  genannt 
Ilildegrim,  Hildegrin,  und  grtma  altn.  larve,  heim  (Sa;m. 
51*  name  der  nacht)  hat  sich  jetzt  auch  in  der  fuldischen 


*)  gekk  alvaldr  und  Ygishialmi  (fornm.  sog.  9,  513).  die  Schrei- 
bung mil  y  gereicht  tur  Bestätigung  des  ob,  und  Widerlegung  des  sc, 
da  nicht  für  dieses,  wol  aber  für  jenes  £  stehen  darf,  vgl.  mor  und 
myri  =  marri  (gramm.  1,  473). 
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glosse  bei  Dronke  s.  15  dargeboten,  scenici  crimnn  setzt 
einen  sg.  krima  larva,  persona,  galea  voraus,  so  verstehen 
wir  Krtmhilt  (gramm.  1,  188)  den  namen  einer  mit  dem 
schreckenshelm  gerüsteten  Walkurie,  und  warum  in  einer 
andern  glosse  daemon  durch  egisgrimolt  verdeutscht  wird, 
nicht  anders  bedeutet  das  ags.  egesgrime  larva  und  £1. 
260  wird  der  durch  sein  eberbild  schreckende  heim  grtm- 
helm  genannt,  ich  darf  mutmafsen  dafs  auch  dem  wolf 
in  der  alten  thierfabcl  solch  ein  furchtbarer  heim  und  da- 
von selbst  der  name  Jsangvtm  beigelegt  wurde  (Reinh. 
ccxlu).  Damit  sind  vielfach  in  einander  greifende  Vorstel- 
lungen noch  nicht  erschöpft:  wie  der  heim  des  gottcs  oder 
beiden  schrecken  erregte,  muste  es  auch  sein  schild  und 
schwert ,  und  es  scheint  bedeutend,  dafs  ein  von  Zwergen 
geschmiedetes  grauenvolles  schwert,  wie  der  nach  beiden 
formen,  in  der  Vilkinasaga  Eckisax,  in  Veldeks  Eneit 
Uokesahs  (man  darf  nichts  ändern)  heifst,  in  dem  Ecken- 
lied Ecken  sahs,  wie  Hüdegrln  Ecken  heim,  Eckes  heim. 
In  der  griech.  aiyig  suche  ich  keine  wörtliche  Verwandt- 
schaft, aber  dieser  schild  des  Zeus  «///oyoe  (II.  15,  310. 
17,  593),  den  zuweilen  Athene  (2,  447.  5,  738)  und  Apollo 
(15,  229.  318.  361.  24,  20)  schütteln,  verbreitet  grausen, 
wie  Oegishialmr,  Hildegrtm  und  Eck i sahs;  auch  an  des 
Pluto  unsichtbarmachenden  heim  darf  gedacht  werden. 
Jener  alte  meergott,  Occanus  und  Oegir,  in  dessen  halle 
gold  leuchtete  (Saem.  59)*),  wird  vor  allen  den  leuchten- 
den heim  getragen  haben,  der  von  ihm  den  namen  führt. 
Sein  ahd.  name  mufs,  nach  allen  diesen  ausführungen,  Aki 
oder  Uoki  lauten,  und  es  gehört  keine  kühnheit  mehr  zu 
der  annähme,  dafs  in  dem  völlig  riesenhaft  gehaltnen  Ecke 
unsrer  heldensage  ein  niederschlag  des  heidnischen  gottes 
erscheine.  Eckes  mythisches  wesen  wird  durch  das  seiner 
brüder  Fasolt  und  Abentrot,  auf  die  ich  später  zu  spre- 
chen kommen  werde,  bestätigt.  Wie  dem  griech.  Okeanos 
flösse  als  söhne  und  löchter  beigelegt  werden,  zeugt  der 
nord.  Oegir  mit  Ran  neun  töchter,  deren  namen  die  edda 
(Sn.  185)  auf  gewässer  und  wellen  anwendet  es  ist  zu 
erwarten,  dafs  auch  in  unserm  alterthum  den  strömen  und 


*)  das  gelränke  in  dem  grof.se ti  fest,  das  er  den  göttern  gab, 
trug  sich  von  selbst  auf  (stalft  barsc  bar  öl.  Saem.  59),  wie  Hciasts 
dreifüfse  uvr  o  fiux  o  t  in  den  &tSov  uyüvu  gierigen  und  zurückkehr- 
ten. II.  18,  376.  gerade  so  hatte  Freyr  ein  schwert,  er  sialft  vegiz 
(das  sich  von  selbst  schwingt)  Saem.  82*  und  Thors  Miölnir  kehrt  je- 
desmal nach  dem  wurf  von  selbst  wieder. 
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Aussen,  die  meist  weiblich  gedacht  waren,  ähnliche  bezüge 
auf  den  mecrgott  zustanden. 

Gerade  in  einem  solchen  ortlichen  namen  ist  er  deut- 
lich zu  erkennen,  die  Eider,  ein  flufs  welcher  die  Sach- 
sen von  den  Normannen  scheidet,  hiefs  im  achten,  neun- 
ten jh.  bei  den  fränk.  annalisten  Egidora,  Agadora,  Aegi- 
dora  (Pertz  1,  355.  370.  386.  2,  620.  631);  Helmold  1,  12. 
50  schreibt  Egdora.  die  altn.  denkmäler  setzen  deutlicher 
Oegisdyr  (fornm.  sog.  11,  28.  31,  vgl.  die  von  WerlaulT 
herausg.  geographie  eines  Nordmanns  p.  15)  d.  h.  thüre 
des  meers,  ausgang  in  das  meer,  vielleicht  auch  hier  mit 
dem  nebenbegrif  des  schreckhaften,  ein  zweiter  ort  des 
namens  Oegisdyr  wird  Landn.  5,  2  in  Island  genannt,  wo- 
selbst sich  auch  3,  1  ein  Oegissida  (latus  oceani)  findet. 
Es  ergibt  sich  weiter,  dafs  unter  der  ags.  benennung  Fi- 
feldor  im  cod.  exon.  321,  8  und  unter  IVieglesdor  bei 
Dietmar  von  Mersch,  ad  au  975  p.  760  wiederum  die  Ei- 
der, also  jenes  Oegisdyr  zu  verstehen  ist,  eine  Variante 
bei  Dietmar  und  der  annal.  Saxo  ad  a.  975  geben  Heg- 
gedor  =.  Eggedor,  Egidor.  da  nun  anderwärts  in  ags. 
gedienten  Fifelstreäm  (Boeth.  26,  51)  und  Flfelvajg  (El.  237) 
den  ocean  bezeichnen,  Fifelcynnes  eard  (Beov.  208)  das 
land  der  meergeister,  so  könnte  in  Eifel  und  dem  daraus 
entstellten  JViegel  eine  andere  veraltete  benennung  des 
Oegir  gemutmafst  werden. 

Für  eine  solche  darf  ferner  das  ags.  Geofon,  alts. 
Geban  gelten,  ein  wesen  dessen  göttlichkeit  schon  aus 
der  altn.  Gefjun  erhellt,  die  den  Asinnen  beigezählt  wird, 
aber  mit  einem  riesen  söhne  zeugte,  der  sächsische  Geban 
hingegen  war  ein  gott,  im  Hei.  erscheint  blofs  die  Zusam- 
mensetzung Gebenesstrom  90,  7.  131,  22,  bei  ags.  dichtem 
aufser  Geofenes  begang  Beov.  721 ,  Geofenes  stad  Csedm. 
215,  8  und  dem  abstracteren  geofonhüs  (navis)  Csodm.  79, 
34,  geofonflod  cod.  exon.  193,  21  auch  noch  allein  ste- 
hend im  nom.  Geofon  Csedm.  206,  6.  kein  ahd.  Kepan, 
nicht  einmal  in  eigennamen.  ich  weifs  nicht,  ob  die  Wur- 
zel giban  zu  vergleichen  ist,  in  welchem  fall  Gibika  (s.  126) 
und  Wuotans  Verhältnis  zu  Neptun  (s.  110.  135)  anschlüge, 
oder  darf  hiervon  abseits  an  das  gr.  yjuitv  (fem.)  gedacht 
werden,  an  die  Vorstellung  von  schnee  und  eisriesen? 

Selbst  im  Norden  bieten  sich  noch  mehr  namen  dar, 
die  mit  Oegir  synonym  sind,  in  dem  fundinn  Noregr  (Sn. 
369.  fornald.  sög.  2,  17)  lesen  wir:  Forniotr  ätti  3  syni, 
h£tt  einn  Hier,  er  ver  köllum  Oegi,  an  narr  Logi,  [>ridji 
Kari.    Hier  (gen.  Hles)  scheint  hiernach  der  alle,  unter 
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den  riescn  gangbare  mime,  wie  er  auch  Sn.  79  zu  Oegir 
gefügt  wird,  und  wonach  sein  wohnort  Hlisey  (Saem.  78u 
159b  243a)  hiefs,  das  beutige  Lässöe  im  Kattegat. 

Von  diesem  Hier  weifs  ich  sonst  keinen  bescheid,  wol 
aber  gewährt  uns  sein  vater  Fomiotr  eine  merkwürdige 
spur;  zwar  gehört  er  noch  weniger  als  Oegir  in  die  reihe 
der  Äsen,  sondern  zu  den  alteren  dämonischen  riesen,  und 
beweist  dafs  auch  diese  halbgötter  oder  naturwesen  über 
Scandinavien  hinaus  unter  andern  deutschen  stammen  ge- 
waltet haben  müssen.  Fomiotr  ist  nicht  zu  deuten  for- 
-niotr  primus  occupans,  vielmehr  forn-iotr,  der  alte  Iolr,  ein 
für  jene  riesen  zumal  treffender  ausdruck  und ,  wie  später 
dargelhan  werden  soll,  genau  zusammenhängend  mit  iötunn, 
ags.  eolon  selbst.  Nun  findet  sich  in  dem  ags.  liber  me- 
dicinalis,  aus  welchem  Wanley  p.  176—180  ungenügende 
excerpte  gibt,  nach  Lyes  wb.  eine  heilkräftige  pflanze  des 
namens  Forneotes  fofmc,  Fornetes  folme  (d.  h.  Forneoti 
manus),  wie  die  Variante  lehrt,  zweimal  angeführt,  da 
keins  der  altn.  denkmäler  dieses  krauts  gedenkt,  so  mufs 
seine  benennung  aus  der  ciguen  mythologie  des  sächsi- 
schen volkes  übrig  sein.  ahd.  könnte  der  riese  Firnez, 
die  pflanze  Firnezes  folma  geheifsen  haben,  man  erinnert 
sich  aus  dem  ags.  Bcovulf,  dafs  einem  wassergeiste  Gren- 
del die  hand  abgerissen  und  als  Siegeszeichen  (täcen)  vor- 
gelegt wird  (1662)  gerade  wie  dem  riesen  Urgan  Tristan 
die  hand  abhaut  und  wiederum  zur  bewaerde  der  that  mit- 
nimmt (16055.  16075.  16085).  das  abhauen  der  plumpen 
riesenhand  scheint  also  allmylhisch,  und  passend  in  dem 
namen  eines  breitblättrigen  gewächses  festgehalten;  es  gibt 
auch  eine  pflanze,  die  teufelshand  heifst,  und  der  böse 
feind  läfst  in  mehr  als  einer  sage  den  abdruck  seiner  band 
in  stein  und  mauer  zurück. 

Sind  wir  durch  diese  letzteren  bezichungen  von  den 
gütigen  göltern  ab  mehr  auf  schadende  dämone  und  bös- 
artige geister  geleitet  worden;  so  findet  sich  hier  ein  un- 
mittelbarer Übergang  zu  dem  einzigen  gott,  den  die  eddi- 
sche lehre  als  schlimm  und  übelgesinnt  darstellt,  gleich- 
wol  noch  unter  die  Asen  rechnet. 

Logi,  wie  wir  sahen,  hiefs  ein  andrer  söhn  Fomiots, 
und  die  drei  brüder  Mir,  Logi,  Kari  überhaupt  scheinen 
wasser,  feuer,  luft  elementarisch  darzustellen,  nun  stehen 
in  einer  merkwürdigen  erzählung  (Sn.  54.  60)  Logi  und 
Lohi  sich  zur  scite,  ein  wesen  aus  dem  kreise  der  riesen 
dem  genofs  und  gesellschafter  der  göller.  das  ist  gewis 
uicht  blofscs  Wortspiel,  beide  bezeichnen  eiu  und  dasselbe 
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nach  verschieilner  auffassung;  Logi  die  nalurkraft  des  feuers, 
das  im  laut  forlgeschobne  Loki  zugleich  eine  Verschiebung 
des  begrifs:  aus  dem  plumpen  riesen  ist  ein  schlauer,  ver- 
führerischer bösewicht  geworden;  man  darf  beide  dem  Pro- 
metheus und  Hefäst  der  Griechen  an  die  seile  sclzcn,  Ocea- 
nus  war  jenem  verwandt  und  befreundet  doch  beide  men- 
gen sich,  in  Loki,  sä  er  flestu  i l In  nedr  (Sa.  46),  von  dem 
das  übel  ausgeht,  erscheint  auch  der  riesische  teufel,  der* 
die  gölter,  wie  Hefast  zum  lachen  aufregt,  dessen  hinken 
an  Hefast  und  die  lahme  flamme  (N.  Cap.  76),  dessen  fes- 
selung  an  Promelheus  gemahnt,  zumal  vorstechend  ist  die 
analogie,  dafs  Hefast  durch  Zeus  vom  Olymp  herabgestürzt 
wird  (II.  1,  591 — 93),  wie  der  böse  feind  durch  gott  aus 
dem  himmel  in  die  hölle,  obgleich  die  edda  von  Loki  we- 
der einen  solchen  stürz  berichtet,  noch  ihn  als  künstlichen 
schmied  und  meistcr  der  zwerge  darstellt;  wahrscheinlich 
gab  es  von  Loki  und  Logi  viel  reichere  sagen.  Lokis  frü- 
here gemeinschaft  mit  Odinn  erhellt  deutlich  sowol  aus  Saem. 
61b,  als  aus  dem  nebeneinanderstellen  dreier  wandernder 
schöpferischer  gottheiten  Odinn,  Hvenir,  Lodv  (Sa?m.  3»), 
wofür  Saem.  180  Odinn,  Hosnir,  Loki  oder  mit  veränder- 
ter Ordnung  Sn.  80.  135  Odinn,  Loki,  Hoenir  genannt  sind 
(vgl.  oben  s.  148).  sie  jener  trilogie  Hier,  Logi,  Kari  gleich 
zu  stellen  wage  ich  nicht,  so  treffend  Odinn  der  7g  uvt/toto 
entspricht,  und  von  dem  schaffenden  Odinn  geht  athem 
und  geist  (önd)  aus,  von  Lodr,  dem  lodernden  feuer,  blut 
und  färbe  la  ok  litr),  dunkler  würde  ein  bezug  des  sinn 
(öd)  verleihenden  Hoenir  auf  das  wasser  bleiben;  dieser 
Hoenir  gehört  zu  den  schwierigsten  erscheinungen  der  nor- 
dischen mvthologie  und  er  ist  bei  uns  in  Deutschland  spur- 
los verschollen.  Aber  auch  der  feuergott,  der  nach  jener 
abstufung  entweder  goth.  Laüha,  ahd.  Loho  oder  goth. 
Luka,  ahd.  Locho  heifsen  müste,  scheint  mit  Verlust  des 
namens  ganz  in  dem  wresen  des  späteren  teufels  aufgegan- 
gen. Länger  hat  er  noch  in  Scandinavien  gehaftet  und 
allenthalben  zeigen  uns  mythen,  wie  nahe  der  asische  Loki 
an  den  riesen  Logi  reicht.  Thorlacius  (spec.  7,  43)  hat 
gewiesen,  dafs  in  der  redensart  'Loki  fer  yfir  akra'  (L. 
fahrt  über  die  äcker),  in  der  dänischen:  'Locke  dricker 
vand'  (L.  trinkt  wasser)  feuer  und  brennende  sonne  gemeint 


wasser,  wenn  sie  in  hellem  streifen  zwischen  zwei  wölken 
durchscheint.  Loka  daun  (Lokii  odor)  heifst  auf  Island 
der  feurige  schwefel  dunstende  irwisch  (das.  44);  Loka- 
brenna  (Lokii  incendium)  der  Sirius;  Loka  sparnir  sind 
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brcnnspanc;  ein  böses  dem  vieh  schädliches  unkraul  (po- 
lylrichum  comm.)  wird  in  Nordjülland  Lokkens  havre  ge- 
nannt, und  sprichwörtlich  sagt  man:  'na  saaer  Lokken  sin 
havre'  (nun  säet  Locke  seinen  ha  her,  der  tcufel  sein  Un- 
kraut, seinen  scheidclsamen) ,  das  dän.  wb.  übersetzt  Lo- 
keshavre  avena  fatua,  nach  andern  ist  es  rhinauthus  cri- 
sta  galli.  knistert  das  feuer,  so  heifst  es  'Lokje  gibt  sei- 
nen kindern  schlüge*.  Fave  s.  6.  nach  Molbechs  dial.  lex. 
s.  330  gilt  jenes  jüllündische  'Lokkc  saaer  havre  idag'  und 
gleichbedeutig  damit:  *Lokke  driver  idag  med  sine  geder 
(L.  treibt  heute  seine  geifse  aus)  von  dünsten,  die  in  der 
Sonnenhitze  auf  der  erde  schweben,  verlieren  die  vögel 
in  der  mausezeit  ihre  federn,  so  sagt  man,  dafs  sie  'gaae 
i  Lokkis  arri'  funler  Lokkcs  egge  gehn?)  'at  höre  paa 
Lockens  eventyr  bedeutet  auf  lügen,  fabeln  hören  (P.  Syvs 
gamle  danske  ordsprog  2,  72).  nach  Sjöborgs  nomen- 
kiatur  s.  151  findet  sich  in  Vestergölland  ein  riesengrab, 
Lokehall  genannt  Lauter  beachtenswerthe,  unter  dem 
gemeinen  volk  bis  auf  heute  forldauernde  Vorstellungen, 
in  welchen  Loki  bald  als  wolthatiges,  bald  als  schaden- 
des wesen,  für  sonne,  feuer,  riese  oder  teufel  genommen 
ist,  ganz  ähnliches  böse  wird  in  Deutschland  dem  teufel 
beigelegt,  die  gütige  lichtgottheit  als  verheerende  flamme 
gedacht. 

Auf  solcher  identilät  zwischen  Logi  und  Loki  beruht  eine 
andere  noch  nachzuweisende  spur  des  nordischen  dämons 
bei  den  übrigen  deutschen  stammen,  wenn  Logi  von  liuhan 
flucere)  stammt,  wäre  Loki  scheinbar  zu  der  wurzcl  lukan 
(clauderc,  vgl.  claudus  lahm)  übergetreten,  lok  bedeutet  altn. 
iinis,  consummatio,  loka  repagulum,lweil  der  riegel  schliefst. 
Im  Beovulf  tritt  ein  feindseliger,  teuflischer  geist  auf  na- 
mens Grendel  und  seine  mutler  (Grendeles  mödor,  Beov. 
4232.  4274)  als  wahrhafte  teufelsmutter  und  riesenmulter. 
eine  ags.  Urkunde  von  931  bei  Kemble  2,  172  führt  den 
ort  Grendles  mere  (Grendeli  palus)  auf.  nun  heifst  das 
ags.  grindely  ahd.  krintil,  mhd.  grinlel  gerade  repagulum, 
pessulus,  und  jener  name  Grendel  (kein  ahd.  Krentil  kenne 
ich)  scheint  mit  grindel  obex  verwandt  wie  Loki  mit  loka, 
das  altn.  grind  bedeutet  ein  gitter,  das  gleich  dem  riegel 
einschliefst.  Gervasius  tilberiensis  (bei  Leibn.  1,  980)  er- 
zählt von  einem  englischen  feuerdämon  namens  Grant. 
das  ist  sehr  auflallend,  dafs  wir  noch  heute  einen  dritten 
synonymen  ausdruck  zur  bezeiebnung  eines  teuflischen  We- 
sens, freilich  in  der  verstärkenden  Zusammensetzung  mit 
hölle  verwenden:  hbllriegel,  vectis  infernalis,  höllenbrand, 


Digitized  by  Google 


(LOKI) 


223 


teufel  und  dem  teufel  Verfallen;  eine  hüfsliche  zänkische 
alte  wird  höllriegel  oder  leufels  grofsmutter  gescholten, 
dies  hellerigel  gebraucht  schon  Hugo  von  Langenslcin 
(Martina  4b)  als  schelte,  man  stellte  sich  aber  auch  die 
hölle  als  verriegelt  und  mit  riegeln  gesperrt  vor,  als  Chri- 
stus, heifst  es  fundgr.  1,  176  mit  löwenkraft  zur  Unterwelt 
fuhr,  musten  'die  grintel  brechen'.  Endlich  darf  selbst  das 
ahd.  dremil  (pessulus)  Graff  5,  531  zu  dem  altn.  trami 
oder  tremill  gehalten  werden,  die  cacodaemon  und,  scheint 
es,  daneben  clathri,  cancelli  bedeuten:  tramar  gncypa  |>ik 
skulo!  Sxm.  85*  und  trolltram  wird  im  sehwcd.  lied  von 
Torkar  der  teufel  genannt,  von  welchem  der  hammer  ge- 
raubt wurde,  da  dies  der  eddische  Thrymr  ist,  möchte 
man  auch  für  trami  [>rami  vermuten,  wozu  das  ahd.  dre- 
roill  genauer  stimmte.  Von  mehrern  seilen  sehen  wir  also 
die  hier  obwaltenden  mythischen  begriffe  in  einander  grei- 
fen und  der  Übergang  von  Logi  in  Loki  mufs  ein  hohes 
alter  für  sich  haben.  Foersom  (über  den  jütländ.  abergl. 
s.  32)  fuhrt  an ,  der  teufel  werde  in  gestalt  eines  lässeträ, 
d.  h.  eines  windelbaums,  mit  dem  man  lasten  festigt,  ge- 
dacht. 

Aufser  dem  asischen  Loki  stellt  uns  Snorri  in  der  edda 
noch  einen  andern  Utgardaloki  als  künig  auf,  dessen 
künste  und  macht  sogar  den  göttlichen  Thorr  teuschen, 
und  dessen  hausgenofs  es  eben  war,  der  sich  selbst  je- 
nem Loki  überlegen  zeigte  (Sn.  54  ff.).  Von  diesem  Ugar- 
thilocus  berichtet  Saxo,  der  in  seinem  ganzen  werk  des 
eddischen  Loki  mit  keinem  worte  erwähnt,  s.  163  — 166 
wunderbare  dinge:  er  schildert  ihn  als  riesenhaftes  in  ent- 
legnem lande  wohnendes,  halbgötlliches  ungeheuer,  das  im 
stürm  gleich  andern  göttern  angerufen  werde  und  hilfe  lei- 
ste, ein  mutiger  held,  namens  Thorkill,  besteht  die  aben- 
teuerliche fahrt  zu  Ugarlhilocus,  das  alles  ist  nichts  als 
fabelhafte  Veränderung  des  besuchs,  den  nach  Snorri  Thorr 
bei  Utgardaloki  abstattet,  hervorzuheben  bleibt,  dafs  Thor- 
kill dem  Ugarlhilocus  eins  seiner  grofsen  speerähnlichen 
haare  rauft  und  mit  nach  haus  bringt  (Saxo  165.  166). 
utgardar  sind  die  äufserslen  grenzen  der  bewohnten  weit, 
wohin  das  alterthum  die  statte  der  riesen  und  ungeheuer, 
die  holte  versetzte;  auch  dabei  könnte  an  den  begrif  des 
riegels  gedacht  werden,  der  gleichsam  den  cingang  jener 
unnahbaren  region  der  geister  und  dämonen  absperrt 

Mag  es  nun  in  früher  vorzeit  auch  einen  sächsischen 
Loko,  einen  alamannischen  Lohho,  oder  blofs  einen  Gren- 
dü,  IxrenUl  gegeben  haben;  von  entscheidender  bedeut- 
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samkeit  ist  die  Übereinkunft  der  mythen  selbst  Dem  scbon 
angeführten  sei  hier  noch  andres  zugefügt,  durch  unsre 
kindermärchen  ist  der  zug  verbreitet  von  dem  haar,  das 
dem  teufel  gerauft  wird,  als  er  auf  dem  schofs  seiner  grofs- 
mutter  schläft  (KM.  29).  das  einstimmige  norwegische  mär- 
eben  (folkeeventyr  no.  5  s.  38)  läfst  nicht  dem  schlafenden 
drachen,  sondern  erst  dem  gctodtelen  drei  federn  aus  dem 
schwänz  ziehen. 

Loki,  zur  strafe  seiner  unlhaten,  wird  gleich  dem  güti- 
gen Prometheus ,  der  den  menschen  die  flamme  zugeführt 
hatte,  in  fesseln  gelegt ,  aus  denen  er  aber  am  weltende 
wieder  frei  werden  soll ;  eins  seiner  kinder  Fenrir  *),  d.  h. 
er  selbst  in  der  Wiedergeburt,  verfolgt  in  wolfsgestalt  den 
mond  und  droht  ihn  zu  verschlingen.  Nach  Sn.  12.  13 
hat  eine  alte  riesin  im  walde  diese  riesen  in  wolfsgürteln 
gezeugt,  der  mächtigste  heifst  Mänagarmr  (lunae  canis) 
und  soll  den  mond  schlingen,  anderemai  aber  wird  Sköll 
genannt,  der  die  sonne,  i/ali,  Hrodvilniß  sonr  (Sa?m.  451), 
der  den  mond  verfolgt  wahrscheinlich  gab  es  von  ihnen 
allen  ausführlichere  sagen,  die  nicht  aufgezeichnet  worden 
sind,  einer  altscholtischen  von  dem  wolf  und  dem  welt- 
ende (the  tayl  of  the  wolfe  and  the  warldis  end)  geschieht 
noch  erwähnung.  Der  Volksglaube  scheint  sich  aber  all- 
gemein und  schon  in  der  ältesten  zeit  durch  ganz  Deutsch- 
land und  weiter  zu  erstrecken,  noch  jetzt  sagen  wir,  wenn 
unheilvolle,  gefahrdrohende  Verwirrung  eintritt:  'der  teufel 
ist  los,  der  teufel  ist  freigelassen',  wie  es  im  Norden  hiefs: 
'Loki  er  or  böndum'.  in  Göz  von  Berlichingen  leben  s.  201: 
'der  teufel  war  überall  ledig,  in  Detmars  chronik  1,  298 
'do  was  de  duvel  los  geworden',  da  herschte  unruhe  und 
gewaltlhat.  Von  einem  aus  weiter  ferne  drohenden  pflegte 
man  in  Burgund  spöttisch  die  redensart:  'dieu  garde  la 
luue  des  loups  zu  gebrauchen**),  d.  h.  solche  drohungen 
treffen  erst  am  ende  der  weit  ein,  und  nicht  anders  wird 
in  dem  franz.  Volkslied  auf  Heinrich  IV  das  äufserste  ende 
der  zukunft  durch  eine  zeit  ausgedrückt,  wo  die  zähne  des 
wolfs  den  mond  erreichen  werden:  jusqua  ce  que  Ton 
prenne  la  lune  avec  les  dents  ***).  Von  diesem  'wolf 
des  mons  redet  Fischart  an  mehrern  stellen,  ausführlich 

•)  golh.  Fanareis?  ahd.  Fanari,  Feniri?  doch  nicht  fahnenträger, 
pannifer?  allein  die  nord.  spräche  scheint  das  dem  goth.  fana ,  abd. 
fano  entsprechende  wort  in  früher  zeit  nicht  zu  kennen. 

**)  La  monnaye  glossaire  zu  den  noei  horguignon,  Dijon  1776. 
p.  242. 

♦♦*)  vgl.  ps.  72,  7:  donce  auferetur  luna. 
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in  aller  practik  grofsmultcr:  'derhalbcn  dürft  ihr  nicht 
mehr  für  ihn  (den  mond)  betten,  dafs  ihn  golt  vor  den 
wölfen  wolle  behüten,  denn  sie  werden  ihn  difs  jähr  nicht 
erhaschen'  *).  Sonnen  oder  mondsfinsternissc  waren  vielen 
heidnischen  Völkern  schauerlich;  die  eintretende  und  wach- 
sende Verdunklung  der  leuchtenden  kugel  schien  ihnen  der 
zeilpunet,  wo  sie  der  gaffende  rächen  des  wolfs  zu  ver- 
schlingen drohe,  und  man  glaubte  durch  lautes  geschrei 
dem  monde  hiifc  zu  leisten.  Dieses  losbrechen  des  wolfs 
und  die  dereinstige  crledigung  Lokis  aus  seinen  banden, 
der  zur  zeit  des  ragnaröckurs  die  götter  bekämpfen  und 
überwinden  wird,  stimmt  auffallend  zu  der  lösung  des  ge- 
fesselten Prometheus,  durch  welchen  alsdann  Zeus  gestürzt 
werden  soll,  die  formet  unz  Loki  verdr  lauss  =  unz  rill- 
faz  regin  begegnet  ganz  der  griechischen  notv  av  f'x  dc- 
cfidiv  yaXao&i)  IlQOfitj&tve  (Aeschyl.  Prora.  176.  770.  991) 
und  durch  die  Zuckungen  des  gefesselten  Loki  entsteht 
erdbeben  (Sa?m.  69.  Sn.  70)  gerade  wie  bei  Prometheus 
(yöwv  oeodhvxai'  Aeschyl.  1081).  aber  der  griechische 
ti'tan  erregt  unser  edelstes  mitgefiihl ,  während  die  edda 
den  Loki  als  ein  hassenswerthes  ungeheuer  darstellt. 

Loki  war  schön  von  gestalt,  böse  von  Sinnesart,  sein 
valer  ein  ricse  hiefs  Farbauti,  seine  mutter  Laujey  und 
Ndl  (acus,  die  schmale,  schweigsame),  lauter  Wörter,  die 
sich  leicht  ins  ahd.  übertragen  lassen:  Farp6zo  (remex), 
Loupouwa  und  Nadala,  ohne  dafs  sie  irgend  begegnen, 
nie  wird  er  Farbauta  sonr,  immer  nach  der  mutler  Loki 
Laufeyjar  sonr  (Sa?m.  67 1  72b  73')  genannt,  was  in  der 
alliteration  begründet  ist,  aber  noch  in  der  prosa  (Sn.  64) 
und  in  dem  Locke  Löje,  Loke  Lovmand,  Loke  Lcjcmand 
der  jüngeren  Volkslieder  vorhält;  in  diesem  Laufey  (schwed. 
Löfö)  liegt  personification  eines  ursprünglich  örtlichen  na- 
mens, also  wol  nieder  elementarischer  bezug.  Mit  seiner 
frau  Sigyn  zeugte  Loki  den  iVan*  oder  Narvi ,  mit  einer 
riesin  Ätigvboda  drei  kinder,  jenen  Fenrir,  die  schlänge 
lörmungandr  und  eine  tochter  Hei.  merkwürdig  heifst 
er  seihst  auch  Loptr  (acreus)  und  einer  seiner  brüder 
Helblindi,  was  zugleich  ein  name  Odins  ist.  ich  hebe 
diese  der  deutschen  mythologie  gröfstentheils  fremden  na- 
men  aus,  um  künftige  forschung  auf  sie  zu  lenken. 


*)  darf  hier  an  die  thierfabel  von  dem  Wolf  crinncrl  werden, 
der  in  den  hrnnnen  steigt,  um  den  für  einen  kilsc  gehallnen  moud 
tu  verschlingen  ? 

Grimms  ntythot.  15 
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Noch  einmal  zurückwenden  mufs  sich  die  Betrachtung 
auf  einen  namen,  der  schon  s.  114.  115  unter  den  gott- 
heilen der  woche  angeführt  wurde,  und  dem  seltsames 
zusammentreffen  einzelner  umstände  fast  eine  stelle  in  un- 
serm  einheimischen  alterthum  zu  verschaffen  scheint  die 
hochdeutsche  woche  läfst  zwei  tage,  gerade  in  der  mitte 
und  am  schlufs,  nicht  nach  göttern  benannt  werden,  wie 
aber  mittwoch  für  Wuotanstag  ist  auch  sambaztag  baare 
neuerung,  welche  die  kirche  wenigstens  bei  diesen  tagen 
durchsetzte  oder  gern  annahm.  Die  sechs  ersten  tage 
heifsen  nach  sonne,  mond,  Zio,  Wuotan,  Donar  und  Frta; 
welchem  gott  hätte  den  namen  des  siebenten  herzugeben 
gebührt?  für  Mars,  Mercur,  Jupiter,  Venus  standen  jene 
deutschen  goltheilen  zu  gebot,  wie  liefs  sich  Saturn  ver- 
deutschen? das  miltelalter  fuhr  fort  den  siebenten  tag 
aus  dem  römischen  gott  zu  erklären,  unsre  kaiserchronik, 
die  auch  beim  dritten,  vierten,  fünften,  sechsten  der  deut- 
schen götter  geschweigt  und  nur  von  Mars,  Mercur,  Jupi- 
ter, Venus  redet,  drückt  sich  unbeholfen  aus: 

an  dem  samezlage  sa 

einez  heizet  rotundÄ, 

daz  was  ein  herez  betehus, 

der  got  hiez  Satumus , 

darnach  was  iz  aller  tiuvcl  ere, 
hier  ist  Saturns  cultus  mit  dem  zu  aller  götter  oder  teu- 
fel  ehre  errichteten,  von  Bonifacius  in  eine  Marienkirche 
umgewandelten  pantheon  verbunden.  Angelsachsen,  Eng- 
länder, Friesen,  Niederländer  und  Niedersachsen  haben  dem 
dies  Salut ni  seinen  namen  selbst  gelassen:  Sfeteresdäg, 
&refernesdäg,  Saturday ,  Saterdci,  Sa  t  er dach,  Satersdag, 
auch  Irländer  dia  Satuirn,  Satarn  angenommen,  während 
das  franz.  samedi  (sabdedi),  span.  sabado,  ital.  sabato  zum 
hochd.  samslag  stimmt,  hier  ist  nicht  nur  ein  begrif,  wie 
bei  den  übrigen  göttern,  sondern  im  namen  gleichheit,  und 
der  unverschobne  laut  scheint  unmittelbare  entlehnung  zu 
verralhen;  oder  sollte  die  berührung  zufallig  und  ein  deut- 
scher name  nach  dem  fremden  verderbt  sein?  weder  ein 
ahd.  Satarnes  noch  SAzarneslac  läfst  sich  aufweisen,  merk- 
würdig aber  bedeutet  ags.  swtere  insidiator  (ahd.  sazari, 
vgl.  saza,  mhd.  säze  insidiae  =  lAga,  läge),  was  noch 
wichtiger  ist,  eine  ags.  urk.  von  Eduard  dem  bekenner 
(chart.  antiq.  rot.  M.  no.  1)  liefert  deu  Ortsnamen  S&teres- 
byriy,  ganz  dem  Vddnesbyrig  vergleichbar,  und  die  pflanze 
gallicrus,  nhd.  hahnenfufs,  engl,  crowfoot,  wurde  ags.  sä- 
torläde  benannt,  gleichsam  Saturni  taedium  (altn.  leidi, 
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ahd.  leidi)  *).  ich  erinnere  daran ,  dal*  schon  die  alten 
Franken  von  Saturnus  (s.  96)  als  heidnischem  gott ,  und 
von  Saturni  dolium  (s.  115)  redeten,  was  freilich  auf  den 
blofsen  planelarischen  gott  bezogen  werden  darf. 

Dieser  letzte  name  des  sabbats  führt  auf  das  altn.  lau- 
gardagr,  schwed.  lögerdag,  dän.  löverdag,  worunter  man 
späterhin  sicher  den  wasch  oder  badelag  meinte,  wie  der 
gleichbedeutende  {)vottdagr  lehrt;  aber  früher  könnte  ein 
Xofcadagr,  Logadagr  gegolten  haben**)  und  Logi,  Loki 
dem  lat.  Saturnus  entsprechen,  wie  das  volk  die  in  Loki 
nachgewiesne  idee  des  teufels  auf  den  jüdischen  stUan 
und  heidnischen  Saturn  überträgt  und  Lockt  altn.  zugleich 
Verführer,  verlocker,  nachstcller  ist  Sogar  ein  nebenname 
Odins  aus  Sajm.  46*  Sadr  oder  etwa  SAdr  käme  in  betracht, 
obschon  ich  es  vorziehe,  die  erste  form  für  Sa  nur,  und 
Sanngestall  gleichbedeutend  zu  nehmen. 

Unabweisbarer  mahnt  aber  jene  ags.  Swtereshyrig  aus 
der  mitte  des  11  jh.  an  die  bürg,  welche  unsere  bisher 
verachteten  meidungen  des  15  jh.  in  Bothes  Sachsenchro- 
nik auf  dem  Harz  dem  abgott  Saturn  errichten  lassen, 
und  diesen  Saturn,  wie  beigefügt  wird,  hiefs  das  gemeine 
volk  Krodof  wozu  wir  den  s.  187  berührten  namen,  für 
welchen  ein  älteres  Hruodo,  Chrodo  gemulmafst  wurde, 
herholen  dürfen,  von  Saturn  oder  Krodo  ist  zugleich  ein 
bild  überliefert,  das  den  götzen  als  mann  darstellt,  der 
auf  einem  grofsen  fische  steht,  in  der  rechten  ein  gefäfs 
mit  blumen  und  in  der  linken  ein  emporgerichtetes  rad 
hält;  dem  römischen  Saturn  wurde  die  sichel,  kein  rad 
beigelegt. 

Hier  scheinen  slavische  Vorstellungen  einzugreifen.  Wi- 
dukind  [Pertz  5,  463)  nennt  ein  ehernes  simulacrum  Sa- 
turni bei  den  Slaven  des  10  jh.,  ohne  es  irgend  zu  be- 
schreiben; nun  führen  altböhmische  glossen  bei  Hanka  14* 
und  17*  weiter,  in  der  ersten  wird  Mercurius  Kadihost 
wnuk  kirtow  (Kadigast  enkel  des  Kirt),  in  der  andern  Pi- 
cus  Saturni  filius,  ztracec  sitivratow  zin  (specht  söhn  des 


*)  bei  den  Angelsachsen  haben  sich  verschiedenartige  gesprä'che 
zwischen  Saturn  und  Salomon  erhalten,  ähnlich  denen  zwischen  Sa- 
Ionion  und  Marculf  im  innern  Deutschland,  nur  alterlhümlicher  und 
von  der  christlichen  fassung  oder  Überarbeitung  abgesehn  den  fragen 
und  reden  vergleichbar,  welche  in  der  edda  zwischen  Odinn  und 
Vafj)tüdntr,  zwischen  Ving{>6rr  und  AUiss,  zwischen  Har  und  Gäng- 
leri  gepflogen  werden,  der  name  Saturn  scheint  auch  hier  von  be- 
lang und  eines  heidnischdeutseben  gottes. 

♦♦)  vgl.  Finn  Magnusen  lex.  s.  1041.  1042. 

15  • 
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Sitivrat)  genannt,  und  in  einer  drillen  20*  heifst  Saturn 
nochmals  Sitivrat.  wer  sieht  nicht,  dafs  Sitivrat  Salurns 
slavischer  name  ist,  der  zunächst  auf  sit  =  satur  leitet? 
Kadigast  =  Mercur  (s.  IIS)  ist  des  Stracec  Picus  söhn, 
wie  griechische  mythen  Picus  (77/xop)  dem  Zeus  gleichstel- 
len, und  ihn  das  reich  seinem  söhne  Hermes  antreten  las- 
sen. Picus  ist  Jupiter,  Salurns  söhn;  aufser  Sitivrat  ver- 
nehmen wir  noch  einen  andern  namen  Salurns,  nemlich  Jiirf, 
der  offenbar  unser  lirodo  und  Hrnodo  scheint.  Sitivrat 
und  Kirt  bestätigen  Saturn  und  Krodo ,  ich  weifs  nicht, 
ob  bei  dem  slavischcn  wort  an  das  böhm.  krt,  poln.  kret, 
russ.  krot  d.  i.  maulwurf  gedacht  werden  mag  *).  gröfserc 
lust  hätte  ich  dem  namen  Sitivrat  den  nebensinn  von  si- 
tovral  (siebdrehcr)  einzulegen,  so  dafs  er  beinahe  gleich- 
viel mit  kolovrat  (raddreher)  wäre,  und  aufschlufs  über 
jenes  rad  des  Krodo  gäbe ;  beide  rad  (kolo)  und  sieb  (sito) 
laufen  um  und  ein  alter  zauber  lag  in  dem  siebdrehen. 
Slavische  nrythologen  haben  Sitivrat  mit  dem  indischen 
Satjavrata,  der  aus  einer  grofsen  Wasserflut  in  fischgestalt 
durch  Vischnu  errettet  wird,  zusammengehalten.  Krodo 
steht  auf  einem  fisch,  und  Vischnu  wird  blumenkränzc  um 
den  hals,  in  seiner  vierten  band  ein  rad  (tschakra)  tra- 
gend vorgestellt  "*).  Alle  diese  bezöge  sind  noch  kahl 
und  unsicher,  aber  sie  reichen  bin  das  hohe  alter  einer 
deutschslavischen  göttersage,  die  an  mehrern  ecken  hervor- 
bricht, zu  bewähren. 


*)  schwerlich  an  Kreta,  wo  Kronos  hcrschle  und  Zeus  geboren 
ward. 

♦♦)  Edw.  Moore  the  Hindu  panlhcon.  Lond.  1810,  tab.  13  und  23. 
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CAP.  XIII.  GÖTTINNEN. 

Bei  den  göttern  konnte  die  vorschreilonde  Untersuchung 
darauf  ausgehn  einzelne  wescn  zu  sondern;  alle  göttin- 
nen  ')  scheint  es  rathsam  vereint  und  ungetrennt  zu  be- 
trachten, weil  ihnen  ein  gemeinsamer  bcgrif  zum  gründe 
liegt,  der  dann  desto  deutlicher  hervortreten  wird.  Sie 
sind  hauptsächlich  gedacht,  als  umziehende,  einkehrende 
giittermütter ,  von  denen  das  menschliche  geschlccht  die 
geschürte  und  künste  des  haushalts  wie  des  ackerbaus  er- 
lernt: spinnen,  weben,  säen  und  ernten,  diese  arbeiten 
fuhren  ruhe  und  frieden  im  lande  mit  sich,  und  das  an- 
denken daran  haftet  in  lieblichen  Überlieferungen  noch 
fester  als  an  kriegen  und  schlachten,  deren  die  meisten 
göttinnen  gleich  den  frauen  sich  cntschlagcn. 

Wie  aber  auch  einige  göttinnen  dem  kriege  hold  sind, 
begünstigen  ihrerseits  götter  den  frieden  und  landbau,  und 
es  entspringt  ein  Wechsel  der  namen  oder  Verrichtungen 
zwischen  beiden  geschlechtern. 

Fast  in  allen  sprachen  wird  die  Erde  weiblich  und, 
ein  gegensalz  zu  dem  sie  umfangenden  väterlichen  him- 
mel,  als  gebährende,  fruchtbringende  multer  aufgefafst: 
goth.  airßa,  ahd.  erada,  erda,  ags.  eorde,  altn.  iörd,  gr. 
iget  (aus  l'ga^e  gefolgert);  lat.  terra,  tellus,  humus  =  slav. 
zeme,  ziemia,  zemlja,  litth.  zieme,  griech.  yafir,  (nach  ya- 
/(äffi?),  alu,  yctla,  fjj9  das  beigefügte  mutier  in  JrjjurpqQ, 
Zeme  mate  kündet  die  göttin  an.  ;m|>a,  erda  (daneben 
herda)  ist  schon  abgeleitet,  das  einfachere  ahd.  ero  (im 
Wessobr.  gebet:  ero  noh  ufhimil),  hero  (in  einer  glosse 
für  solum,  Gra(T4,  999)  könnte  männlich  (wie  herd,  solum, 
Graff4, 1026)  oder  auch  weiblich  sein  '*).  das  goth.  mulda, 
ahd.  molta,  ags.  molde,  altn.  mold  enthalten  nur  den  ma- 
teriellen begrif  der  erde,  staub;  eben  so  unpersönlich  steht 
das  alis.folda,  ags.  folde,  altn.  fold,  vgl.  feld  (campus) 
esth.  pöld  (campus)  uugr.  fold  (terra).    Aber  leiblich  auf 


*)  ahd.  bei  N.  nur  die  starke  form  gutta  ,  gen.  gutinno,  mhd. 
gotinne  Tri»!.  480T.  15812.  Barl.  246.  247,  seltner  giitinne  MS.  2,65^; 
ags.  gy  den  pl.  gydena,  aber  auch  schwach  gydene,  pl.  gydenan,  Mo- 
ncs  gl.  4185  Proserpinam  to  gideuan  (I.  togydenan,  nebengöttin) ; 
altn.  gydja%  was  dea  und  sacerdos  fem.  bedeuten  kann,  besser  ist 
dsynja. 

**)  beide  formen  ero  und  hero  gemahnen  an  jenes  dem  Mars 
beigelegte  Eor,  Cheru  (s.  185). 
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Irilt  die  ulln.  /orcf,  Odins  gemahiin  zugleich  und  tochlcr; 
Thürs  mutier  (Sn.  11.39.  123),  der  oft  Iardar  burr  genannt 
wird.  Verschieden  von  ihr  war  Rindr,  Odins  andre  ge- 
mahiin und  multer  des  Vali  (Saem.  91*  95*  97|j),  bei  Saxo 
Rinda  geheifsen  und  roher  aufgefafst;  ihr  name  ist  das 
ahd.  rinta ,  ags.  rind  =  corlex,  folglich  crusta  soli  vel 
terrae,  und  mit  crusta  wird  das  ags.  hruse  (terra)  genau 
verwandt  sein;  wie  dem  Norden  diese  Wortbedeutung,  man- 
gelt in  Deutschland  der  mythische  bezug. 

Doch  weder  in  lörd  noch  in  Rindr  hat  die  edda  ihre 
mütterliche  eigenheit  klar  herausgehoben,  nirgend  ist  diese 
reiner  und  einfacher  ausgesprochen  als  in  der  ältesten  nach- 
richt,  die  wir  über  die  güllin  besitzen,  nicht  allen  Ger- 
manen legt  Tacitus  die  Verehrung  der  JSerthus  bei,  nur 
den  Langobarden,  Heudignern,  Avionen,  Angeln,  Varinen, 
Eudoseu,  Suardonen  und  Vuilhonen:  nec  quiequam  no la- 
bile in  singulis,  nisi  quod  in  commune  JSerthum  *),  id  est 
Terram  tnatrem  colunt,  eamque  intervenire  rebus  homi- 
num,  invehi  populis,  arbitrantur.  Est  in  insula  oceani  ca- 
stum  nemus,  dicatumque  in  eo  vchiculum,  vesle  conteclum. 
allingcre  uni  sacerdoli  concessum.  is  adesse  penetrali  deum 
intelligit,  veclamque  bubus  Jeminis  multa  cum  veneratione 
prosequitur.  Laeti  tunc  dies,  festa  loca,  quaccunque  ad- 
vcnlu  hospilioque  dignalur.  non  bclla  ineunt,  nou  arma 
sumunl;  clausuni  omne  ferrum;  pax  et  quies  tunc  tantum 
nota,  tunc  taulum  amata:  donce  idem  sacerdos  salialam 
conversatione  mortalium  deam  templo  reddaL  Mox  vehi- 
culum  et  vestes,  et,  si  credere  velis,  mimen  ipsum  secreto 
laeu  abluitur.  servi  minislrant,  quos  slalim  idem  lacus 
haurit  **),  arcanus  hinc  terror  sanetaque  ignorantia,  quid 
sil  illud,  quod  tantum  periluri  vident. 

Diese  schone  erzählung  verträgt  sich  mit  dem,  was  an- 
dere berichte  von  dem  cullus  einer  gotlheit  enthalten,  der 
man  friede  und  fruchtbarkeil  beilegte.    In  Schweden  war 

*)  die  verglichenen  bss.  lesen  so ,  eine  nehertum  (Mafsmann  in 
Aufsefs  und  Mones  anzeiger  1834.  p.  216);  Nertus  würde  ich  dem 
Nerlhus  vorziehen ,  weil  sonst  in  deutschen  Wörtern  Tacitus  kein  TH 
hat,  aufser  in  Gothini  und  Vithones.  gegen  Ilertbus,  wenn  die  aspi- 
ration  in  herda  dafür  zu  sprechen  schiene,  streitet  das  -us  der  en- 
dung,  da  gotb.  air|>a,  kein  airbus  besteht,  übrigens  schreibt  schon 
Avcnlin  (Frankf.  1580.  p.  19*)  Kert/i. 

**)  der  see  schlingt  die  knechte,  die  bei  dem  geheimen  bad  zu- 
gegen gewesen  waren,  mehr  als  einmal  kehrt  der  zug  wieder,  dafs 
tu  geheimer  arbeit  gebrauchte  diener  getödlet  werden;  so  die,  welche 
den  flufs  zu  Altrichs  bestatlung  abgegraben  (Jornaud.  cap.  29)  oder 
ciueu  schätz  geborgen  hatten  (laiiduamabok  5,  12). 
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es  Freyr,  söhn  des  iVio'nfr,  dessen  verhülltet  wagen  im 
frühjahr  durch  das  land  zog,  während  das  volk  betete  und 
feste  feierte  (s.  193),  er  steht  seinem  vater,  dieser  der  eben- 
namigen  Nerthus  völlig  gleich,  tiefe  wurzel  in  deutschem 
recht  und  landbrauch  haben  die  lenzfrieden,  herbslfrieden, 
pflugfrieden,  wie  sie  für  gewisse  jahrszeiten  und  geräth- 
Schäften  des  ackerbaus  festgesetzt  waren.  Auch  Wuotan 
und  Donar  erscheinen  auf  ihren  wagen,  und  werden  um 
gedeihen  der  frucht  und  milden  regen  angerufen;  ich  habe 
s.  95.  96  bei  dem  wagen  eines  gothischen  gotles,  dessen 
name  Sozomenus  vorenthält,  auf  Nerthus  gewiesen. 

Den  Wechsel  weiblicher  und  männlicher  gotlheiten  mufs 
hier  willkommen  ins  licht  setzen,  dafs  die  s.  140  ff.  bei 
Wuotan  als  erntegolt  angeführten  formein  und  reime  in 
andern  niederdeutschen  gegenden  geradezu  auf  eine  göttin 
übertragen  werden,    wenn  die  hausleule,  heifst  es,  den 
roggen  mähen,  lassen  sie  etliche  halme  stehen,  binden 
blumen  dazwischen  und  nach  vollendeter  arbeit  sammeln 
sie  sich  um  die  stehen  gebliebenen  büschel,  fassen  die 
roggenähren  an,  und  heben  dreimal  an  zu  zufen: 
fru  Gaue,  haltet  ju  fauer, 
düt  jar  up  den  wagen, 
dat  ander  jar  up  der  karel  *) 
während  dort  dem  Wode  für  dies  jähr  schlechtes  futtcr, 
für  das  nächste  besseres  zugesagt  ist,  scheint  hier  frau 
Gauen  eine  künftige  herabsetzung  der  dargebrachten  gäbe 
voraus  angekündigt  zu  werden,    durch  beides  finde  ich  die 
scheu  der  Christen  über  die  beibehaltung  des  heidnischen 
opfers  ausgedrückt:  die  alten  gölter  sollen,  wenigstens  den 
worlen  nach,  sich  nunmehr  gering  und  schlecht  stehen. 

In  der  umgegend  von  Hameln  herschte  die  gewobnheit, 
dafs,  wenn  ein  schnilter  beim  binden  eine  garbe  über- 
gieng,  oder  sonst  auf  dem  acker  etwas  stehen  liefs,  ihm 
spottweise  zugerufen  wurde:  Scholl  düt  dei  gaue  frue 
oder  'de  fru  Gauen  hebben  ?'  **J 

In  der  Prignitz  wird  gesagt  fru  Gode,  und  der  auf  je- 
dem acker  slehn  gelassene  büschel  ahren  heifst  vergodeu- 
ileelsstrufs  d.  i.  frau  Godenlheilsstraufs,  der  ihren  theil 
ausmacht*"*),    ver  ist  übliche  kürzung  von  frau  und  die 

•)  braunsebw.  am.  1751  u.  9»0.    hannov.  gel.  anx.  1751  p.  662. 
**)  haiin.  gel.  am.  1751.  p.  726.    anmutiger  klingt  das  kurze  ge- 
bet der  heiduUcheu  Litlhaucr  an  die  erdgöttin ,  wenn  sie  trinkend 
etwas  »on  dem  bier  auf  den  Loden  gössen:  Zemtnyle  siedekle,  pakv- 
lek  musu  ranku  darbus!  (blübeude  Erde,  segne  unsrer  bäude  werk!) 
•••)  Adalb.  Kubus  märkistbc  sagen  s.  337.  372  vgl.  torr.  s.  Vit. 
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mundart,  welche  fauer  für  foer,  foder  gebraucht,  wird 
auch  Gaue  für  Gode,  Guode  nehmen,  in  diesem  Guode 
könnte  nun  nichts  anders  stecken  als  (iwode,  Wode,  und 
fru  aus  dem  älteren  fro  erklärt,  würde  fro  FVoden,  fro 
Gaue  (vgl.  Gaunsdag  s.  114  für  Wonsdag)  den  herrn  und 
gott,  keine  güllin  bezeichnen,  also  die  formet  völlig  mit 
der  bei  Wuotan  gegebnen  und  dem  s.  142  anm.  beigebrach- 
ten früh  FVod  überein  treffen.  Zieht  man  den  wenigstens 
späterhin  mit  der  benennung  fru  offenbar  verbundnen  be- 
grif  einer  weiblichen  gotlheit  vor,  so  liefse  sich  vielleicht 
au  die  alln.  Göi  (Sn.  338.  fornald.  sog.  2,  17)  eine  mythische 
jungfrau  denken,  nach  welcher  der  februar  altn.  benannt 
wird,    die  gr.  Futa  oder       halle  ich  aus  dem  spiel. 

In  einem  ags.  formular  zur  herslcllung  der  fruchtbar- 
keit  solcher  äcker,  denen  ein  zauber  angethan  war,  kom- 
men zwei  bemerkenswerlhe  anreden  vor;  einmal  heifst  es: 
ierce ,  erce ,  erce ,  eordan  modor  und  es  scheint  damit 
nicht  die  erde  selbst,  vielmehr  ihre  mutier  gemeint,  aber 
der  ausdruck  ist  noch  räthselhaft.  sollte  in  Erce  (gen. 
Ercan)  ein  verdunkelter  eigenname  stecken,  der  sieh  mit 
dem  ahd.  adj.  erchan  (simples,  genuinus,  germanus)  be- 
rührte? wäre  noch  genauer  zu  schreiben  Eorce?  und  mag 
man  sich  an  die  in  unserer  heldensagc  berühmte  frau 
Erche,  Herl  ja,  Herche,  Helche  erinnern?  Bedeutsam 
ßind  in  niedersächsischen  gegenden  die  bestimmten  spuren 
einer  göttlichen  frau  nameus  Herke  oder  Harke.  In  Jes- 
sen, einem  Städtchen  an  der  Elster  unweit  Wittenberg  er- 
zählt man  von  frau  lierke,  was  an  andern  orten,  wie  ge- 
zeigt werden  soll,  von  frau  Frcko,  Berhla  und  Hulda  gilt, 
in  der  Mark  heifst  sie  frau  Harke,  in  den  zwölften  soll 
sie  durchs  land  fliegen  und  die  fülle  irdischer  guter  ver- 
leihen, bis  zum  dreikönigslage  müssen  die  mägde  den  flachs 
abspinnen,  sonst  zerkratzt  sie  frau  Harke  oder  besudelt 
den  rocken  *).  Aber  in  älterer  zeit  galt  der  einfachere 
namc,  bei  Gobelinus  Persona  (Meibom  1,  235)  findet  sich 
folgende  meidung,  die  also  über  1418  hinauf  reicht:  quod 
autem  Hera  colebatur  a  Saxonibus  videlur  ex  eo,  quod 
quidam  vulgares  recitant  se  audivissc  ab  antiquis,  prout 
et  ego  audivi,  quod  inter  festum  nativitatis  Christi  ad  fe- 
Stum  epiphaniae  domini  domina  Hera  volal  per  «er«, 
quoniam  apud  gontiles  Junoni  aer  depulabatur.  et  quod 
Juno  quandoque  Hera  appellabalur  et  depingebalur  cum 


*)  Adalb.  Kuhn  in  den  märkischen  forschungen  i,  123.  124  und 
märk.  sagen  s.  371.  372;  vgl.  singularia  magdeburg.  174».  12,  768. 
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tinlinnabulis  et  alis,  dicebant  vulgares  praedicto  tempore: 
vrowe  Hera  seu  corrupto  nomine  vro  /lere  de  vluyhei, 
et  credebant  illam  sibi  conferre  rerum  temporalium  abun- 
dantiam.  Haben  wir  bier  noch  das  alte  Ero,  "Equ,  liv.ro 
für  erde?  und  gehört  "Hqu  dazu?  liegt  aber  im  ags.  Erce 
dasselbe,  so  niufs  auch  der  diminutivform  Herke  hohes 
alter  gebühren. 

Das  andercmal  wird  in  jener  ags.  Formel  der  erde  zu- 
gerufen: 4hal  ves  thu  folde,  fira  modorV,  heil  sei  du  erde, 
der  menschen  mutter,  was  zu  jenem  auch  von  Tacitus  aus- 
gedrückten terra  mater  stimmt. 

Die  ausgebreitete  Verehrung  der  zeugenden,  nährenden 
erde  wird  ohne  zweifei  auch  unter  unsern  vorfahren  mehr- 
fache benennungen  vcranlafst  haben,  wie  sich  der  (»äa 
dienst  und  ihrer  tochter  Hhea  mit  dem  der  Ops  mater, 
der  Ceres  und  Cybele  mischten  *).    beachtenswerlh  scheint 
mir  die  ähnlichkeit  zwischen  dem  cultus  der  Nerthus  und 
dem  der  phrvgischen  göltermuttcr.    Lucrclius  2,  597—641 
beschreibt  den  umzug  der  magna  deum  mater  auf  ihrem 
löwenbespannten  wagen  durch  die  länder  der  erde: 
quo  nunc  insigni  per  magnas  praedita  lerras 
horriüce  fertur  divinae  matris  imago.  — 
ergo  quom  primum  magnas  invecta  per  urbeis 
muniikal  tacita  mortaleis  muta  salute, 
aere  al(|ue  argenlo  sternunt  iter  omne  viarum, 
largifica  stipe  ditantes,  ninguntque  rosarum 
floribus,  umbrantes  inatrem  comitumque  catervam. 
Den  VI  kal.  apr.  benannten  die  Römer  lavalio  matris 
tleum  und  begieugen  sie  festlich.    Ovid.  fast.  4,  337 : 
est  locus ,  in  Tiberin  qua  lubricus  influit  Almo , 

et  nomen  magno  perdit  ab  amne  minor; 
illic  purpurea  canus  cum  vestc  sacerdos 
Almonis  dominam  sacraque  la>it  aquis. 
Ammian.  Marcell.  23,  3,  [Paris  1681.  p.  355j:  ad  Callini- 
( Hin.  —  ubi  ante  dicin  sextum  kal.  quo  Homae  malri  deo- 
rum  pompac  celebrantur  annales,  et  carpentum,  (jito  ve~ 
hitur  siinulacntm ,  Almonis  undis  ahlui  perhibelur;  vgl. 
Prudentius  hvmn.  10,  154: 

nudari  planlas  ante  carpentum  scio 
proceres  togatos  matris  Jdaeae  sacris. 


*)  Ops  mater  =  terra  mater;  Ceres  =  Geres,  quod  gerit  fnt~ 
ges,  anlicjuis  euim  C  quod  nunc  (».  Varro  de  ling.  lal.  ed.  ().  Mül- 
ler p.  25.  der  Ceres  gr.  benennung  Ji^xt^  scheint  wieder  aul  r*i 
ptfiift  iu  führen. 
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lapis  nigellus  evehendus  essedo 

muliebris  oris  clausus  argento  sedet, 

quem  dum  ad  lavacrum  praecundo  ducitis 

pedes  rcmotis  atterentes  calceis 

Almonis  usquc  pervenitis  rivulum. 
Gerade  so  wird  Nerthus,  nachdem  sie  im  land  umherge- 
zogen ist,  in  dem  heiligen  see,  auf  ihrem  wagen,  gebadet, 
und  ich  finde  bemerkt,  dafs  auch  die  indische  Bhavani, 
Schivas  gemahlin,  an  ihrem  feiertag  umher  gefahren  und 
von  den  Brahraanen  iu  einem  geheimen  see  gebadet  werde*). 

Für  die  insel  des  oceans  hat  man  Rügen  gehalten,  in 
dessen  mitte  noch  jetzt  ein  see  liegt,  der  schwarze  see, 
oder  burgsee  genannt,  was  als  sage  umgeht:  vor  alten 
zeiten  sei  dort  der  teufel  angebetet,  in  seinem  dienst  eine 
jungfrau  unterhalten,  und  wenn  er  ihrer  überdriifsig  ge- 
worden, im  schwarzen  see  ersäuß  worden  '*),  wird,  so  arg 
die  entstellung  ist,  aus  des  Tacitus  nachricht  entsprungen 
sein,  der  die  menschliches  Umgangs  gesättigte  goltin  im 
see,  samt  den  dienern,  verschwinden  läfst.  aber  sonst 
geben  andere  örtlichkeiten  gar  keinen  ausschlag  ***)  und  die 

•)  mit  der  phrygiseben  Cybele  vergleicht  oder  vermischt  Gregor, 
turon.  de  glor.  conf.  cap.  77  eine  gallische  gottin,  deren  dienst  er 
folgendermafsen  schildert:  „ferunt  etiam  in  bac  urhe  (Augustoduno) 
simulachrum  fuissc  llerecynthiae ,  sicut  saneti  martyris  S)  mphoriani 
passionis  dcclarat  bistoria.  Ilanc  cum  in  carpento,  pro  salvatione 
agrorum  et  vinearum  suorum,  misero  geutiiitatis  more  de/errent,  ad- 
fuit  supradictus  Simplicius  episcopus,  haud  procul  adspiciens  cantan- 
tea  atque  psallentes  ante  hoc  simulachrum ,  gemitumque  pro  stultitia 
plebis  ad  deum  emittens  ait:  illumina  quaeso ,  dominc,  oculos  Im  jus 
populi,  ut  cognoscat,  quia  simulachrum  Berecynthiae  nihil  est!  et 
facto  signo  crucis  contra  protinus  simulachrum  in  terram  ruit.  ac 
defua  solo  animalia,  quae  plaustrum  hoc  quo  vebebatur  trahebant, 
moveri  non  poterant.  stupet  vulgus  innumerum ,  et  deam  laesam 
omnis  caterva  conclamat.  immolantur  victimae,  animalia  verberantur, 
sed  moveri  non  possunt.  Tunc  quadringenli  de  illa  stulta  multitu- 
dine  viri  conjuneti  simul  ajunt  ad  invicem:  si  virlus  est  ulla  deitatis, 
crigatur  sponle,  jubeatque  boves,  qui  telluri  sunt  stabilili,  procedere. 
certe  si  moveri  nequit,  nihil  est  deitatis  in  ea.  Tunc  accedenles,  el 
immolantes  unum  de  pecoribus  %  cum  viderent  deam  suam  nullatenus 
posse  moveri,  relicto  genlililatis  errore ,  inquisitoque  antistite  loci, 
conversi  ad  unilatem  ecclesiae,  cognoscentes  veri  dei  magnitudinem, 
saneto  sunt  baptismale  cousccrauV  Man  halte  dazu  die  legenda  aurea 
cap.  117,  wo  eines  feslum  Veneria  erwähnt  wird. 
**)  deutsche  sagen  num.  132. 

***)  von  Hertha  soll  in  Pommern  der  spruch  umgehn:  'de  Hertha 
gift  gras  und  füllt  sebün  und  faf*  (hall.  allg.  lit.  z.  1823  p.  375). 
aber  schon  der  unsa'cbsisciie  reim  gras:  fat  verkündigt  das  machwerlt. 
es  ist  nach  der  bekanten  bauernregel  'mal  kühl  und  nafs  lullt  scheu- 
ueu  und  iafs*  schlecht  ersoauen. 
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dänischen  inseln  der  ostsee  haben  wenigstens  gleichen  an- 
spruch  darauf,  ehmals  der  göttin  heiliger  sitz  gewesen  zu  sein. 

Es  greifen  aber  noch  andere  altnordische  und  von  den 
Römern  zu  entnehmende  namen  der  erdgöttin  in  die  Un- 
tersuchung. 

In  skaldskaparmäl  s.  178  heifst  sie  sowol  Fiorgyn  als 
Hlodyn. 

Fiörgyn  ist  schon  s.  157  abgehandelt;  wenn  neben  die- 
ser göllin  ein  gott  Fiorgynn  und  ein  abslracles  neutrum 
fairguni  bestehn  konnte,  wenn  der  begrif  von  Thors  rout- 
ter  zugleich  in  den  des  donnergottes  übergeht,  so  wird 
dadurch  eine  weibliche  JSerlhus  (Nai'rf>us,  gen.  Nairf)äus) 
neben  dem  männlichen  Niördr  (Nerthus)  bestätigt,  w  ie  ne- 
ben Freyr  Freyja.  Schlug  es  nicht  fehl  aus  l'erkunas 
einen  berggotl  Fairguncis  zu  folgern,  so  kennt  die  lit- 
thauische  mylhologie  auch  eine  göllin  Perhunatele. 

Hlodyn  hat  dieselbe  ableitung  wie  Fiörgyn,  es  darf 
also  ein  goth.  Hlöpunja,  ahd.  Hluodunia  gefolgert  wer- 
den. Völuspa  56  wird  Thör  genannt:  mögr  Illodynjar, 
das  ist  wieder  der  erde  söhn,  hlöd  in  der  alln.  spräche 
bedeutet  einen  heerd  *) ,  der  name  der  göttin  also  schir- 
merin  der  feuerstälte,  und  jenes  ahd.  h'erd  (s.  229)  sagt 
aufser  solum,  terra  auch  geradezu  focus,  arula,  fornacula 
aus,  der  heerd  ist  uns  grund  und  boden  der  wohnung, 
gleichsam  ein  väterlicher  Lar,  wie  die  erde  mutler.  auch 
die  Römer  verehrten  eine  göttin  der  erde  und  des  fcuers 
unter  dem  gemeinschaftlichen  namen  Fornax,  dea  forna- 
calis**).  Was  aber  für  uns  noch  mehr  bedeutet,  in  nie- 
derrheinischem boden  wurde  ein  anfanglich  zu  Cleve,  her- 
nach zu  Xanten  aufbewahrter  stein  gefunden  mit  der  merk- 
würdigen  inschrifl:  DEAE  HLUDANAE  SACRVM  C.  T1BE- 
RIVS  VERVS.  Hludana  ist  weder  eine  römische  noch 
celtische  göttin ;  ihr  name  begegnet  vollkommen  dem  der 
altnordischen,  Sk.  Thorlacius  hat  das  verdienst  die  idcn- 
tität  beider  anerkannt  und  gelehrt  erwiesen  zu  haben  ***). 
ich  sehe  in  dieser  inschrift  ein  schlagendes  Zeugnis  für  das 
zusammentreffen  nord.  und  deutscher  göllerlehre.  Thorla- 


* )  cigeiitlicb  strues,  ara  von  hla[>an,  hluf>  (sli  uere)  gramm.  2,  10. 
uum.  83. 

••)  Ovid.  fast.  2,  513. 
***)  antiq.  bor.  spec.  3.  Ilafu.  1782.  vgl.  Fiedler  geseb.  und  all. 
des  untern  Germaniens  1,  226\  Sleiners  cod.  inscr.  Rheni  no.  632. 
Golfr.  Schütze  in  seiner  schrift  de  dea  Hludana,  Lips.  1148  \erntocble 
zwar  den  werlh  des  sleins  einiusebn ,  aber  nicht  die  bewandtnis  der 
sacbe  aufzudecken. 
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cius  vergleicht  nicht  uneben  Artim  und  Latona.  Sollte 
nicht  Hlorridi,  ein  beinamc  Thors,  des  sohns  der  Hlödvn 
aus  Illnttridi  gedeutet  werden  können? 

In  dichteres  dunkel  gehüllt  steht  eine  andere  göttin,  die 
von  Tacilus  uud  in  einer  Steinschrift  genannte  Tanjana, 
Tamfana  (TAMFANAE  S ACHUM,  oben  s.  70).  ihr  name 
ist  gesichert,  und  der  ausgang  -ana  wie  bei  Hludana  und 
andern  weiblichen  eigennamen,  z.  b.  Bertana,  Hapana,  Ma- 
dana, der  sinn  des  worts  und  damit  nähere  einsieht  in 
die  bedeutung  des  wesens  der  göttin  ist  uns  verschlossen. 

Auch  der  belgischen  oder  friesischen  dea  Nehalennia 
sei  hier  kurz  gedacht,  über  deren  benennung  mehrere 
gleichlautende  inschriften  *)  keinen  zweifei  zulassen,  ihr 
name  gestattet  nur  gezwungene,  unbefriedigende  anknüpfun- 
gen.  in  andern  am  Niederrhein  gefundnen  inscriptionen 
kommen  Zusammensetzungen  vor,  deren  ausgang  [-nehis 
oder  -nehabus  sind  dal.  pl.  fem.)  das  nemlichc  wort  zu 
verkünden  scheint,  das  in  Nehalennia  die  erste  hülfte  bil- 
det, die  mehrzahl  scheint  eher  auf  nymphen  als  eine  göttin 
zu  deuten,  doch  findet  sich  auch  die  Vorstellung  von  ma- 
ter  dabei. 

Viel  weiter  führt,  weil  sie  sich  mit  lebendiger  Überlie- 
ferung eines  im  mittclaltcr  fortdauernden  cullus  verbinden 
läfst,  Tacitus  nachricht  von  der  Isis,  unmittelbar  nach- 
dem er  die  Verehrung  des  Mercurius,  Hercules  und  Mars 
gemeldet  hat,  fügt  er  (cap.  9)  hinzu:  pars  Suevorum  et 
Isidi  sacrificat.  unde  causa  et  origo  peregrino  sacro,  pa- 
rum  comperi,  nisi  quod  Signum  ipsum,  in  modum  libur- 
nae  ßguratum ,  docet  adveclam  religionem.  das  aus  der 
fremde  her  eingeführte  liegt  kaum  in  dem  namen  Isis,  da 
bei  Mercur,  Mars,  Hercules,  deren  benennung  gleich  un- 
germanisch  aussehn  muste,  nichts  aufliel ;  fremdartig  schien 
zeichen  und  bild  des  Schiffes,  weil  ihn  dies  an  das  römi- 
sche navigium  Isidis  erinnerte. 

Griechen  und  Horner  pflegten  beim  anbruch  des  früh- 
lings, wenn  das  im  Winter  unbefahrne  meer  wieder  schif- 
bar  wurde,  feierlichen  umgang  zu  halten  und  der  Isis  ein 
schif  darzubringen,  es  geschah  den  5  merz  (III.  non. 
Mart.)  und  dieser  tag  wird  im  kalendarium  ruslicum  durch 
Isidis  navigium  bezeichnet  *').    die  hauptzeuguisse  stehen 


*)  Monlfaucon  ant.  expl.  2,  443.  Vrcdii  hisl.  Flandr.  I,  XLIV. 
mcm.  de  lacad.  cell.  1,  199-245.    Monc  hcidcnlh.  2,  346. 

♦♦)  Gc.<ner  Script,  rci  rusl.  ed.  lips.  1773.  1,  886;  ebenso  im  ca- 
lcud.  vallcusc,  uud  im  cal.  lambec.  (Gracvii  ibes.  8,  98). 
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bei  Apnlejus  und  Lactanlius  *) ,  zwei  Schriftstellern,  die 
jünger  sind  als  Tacitus,  aber  die  sitte  mufs  in  ein  höheres 
alter  binaufreieben.  Isis  erscheint  auf  alexandrinischen 
münzen  neben  dem  Pharus  wandelnd,  ein  segel  ausbreitend. 

War  der  Isisdienst  aus  Aegypten  nacb  Griechenland, 
nach  Korn  gedrungen,  wie  liefse  sich  annehmen,  dafs  er, 
im  ersten  jh.  oder  vorher,  einem  das  herz  von  Deutsch- 
land bewohnenden  einzelnen  volksstamm  zugeführt  worden 
sei?  es  mag  nur  ein  ähnlicher  cullus,  nicht  derselbe,  und 
vielleicht  noch  unter  andern  Deutschen  hergebracht  gewe- 
sen sein. 

Ich  will  einen  seltsamen  gebrauch,  der  mir  damit  zu- 
sammenzuhängen scheint,  aus  viel  späterer  zeit  nachwei- 
sen, etwa  um  das  j.  1133  wurde  in  einem  wald  bei  Inda 
(in  Ripuarien)  ein  schif  gezimmert,  unten  mit  rädern  ver- 
schn  und  durch  vorgespannte  menschen  zuerst  nach  Achen, 
dann  nach  Mastricht  (wo  maslbaum  und  segel  hinzukam), 
hinauf  nach  Tungern,  Looz  und  so  weiter  im  land  her- 
umgezogen, überall  unter  grofsem  Zulauf  und  geleite  des 
volks.  wo  es  anhielt  war  freudengeschrei,  jtibetsang  und 
tanz  um  das  schif  herum  bis  in  die  späte  nacht,  die 
ankunft  des  schifTcs  sagte  man  den  Städten  an,  welche  ihre 
Ibore  öfneten  und  ihm  entgegen  giengen. 

Wir  haben  darüber  eine  zwar  ausführliche  aber  nicht 
vollständige  nachricht  in  Rodulfi  chronicon  abbatiac  s. 
Trudonis  üb.  XI,  welche  ich  aus  Dacherv  spicil.  tom.  7 
(Paris  1666.  4.)  p.  501—505,  oder  tom.  2>ar.  1723  fol.) 
p.  704  —  706  ihrer  Wichtigkeit  halben,  hier  einrücke: 

Est  genus  mercenariorum,  quorum  oflicium  est  ex  Uno 
et  lana  texere  telas,  hoc  procax  et  superbum  super  alios 
mercenarios  vulgo  reputatur,  ad  quorum  procacitatem  et 
superbiam  humiliandam  et  propriam  injuriam  de  eis  ulci- 


♦)  Apuleji  met.  IIb.  11  (Ruhnk.  p.  764.  765)  :  diem ,  qui  dies  ex 
ista  nocle  nascetur,  acternn  mihi  nuneupavit  religio;  quo  sedatis  hi- 
Jicrnis  tempeslatibus  et  Icnilis  matis  prorcllosis-  fluetibus,  navigabili 
jam  pclago  rudern  dedicautes  carinom  primilias  comnieatus  Jibant  mei 
sacerdotea.  id  sacruni  sollicita  nec  profana  mente  debebis  operiri. 
nam  meo  monilu  sacerdos  iti  ipso  procinclu  pompae  roseam  manu 
dcxlra  sistro  cobaerentem  geslabit  coronam.  inconlanler  ergo  dimotis 
turbulis  alacer  continuare  ponipain  mcam,  volenlia  fretus;  et  de  pro- 
*imo  dementer  velut  manum  sacerdotis  dcosculabundiis  rosis  decerptis 
pessimae  mihique  delestabilis  dudum  belluae  islius  corio  tc  protinus 
exue.  Laclantius  instit.  1,  27:  certus  dies  habetur  in  fastis,  quo  Iri- 
dis navißium  celebralur,  quae  res  doeet  illani  non  tranasse  sed  na- 
vigaste« 
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scendam  paupcr  quidam  msticus  ex  villa  nomine  Inda  *) 
hanc  diabolicam  excogitavit  technam.  Accepta  a  judicibus 
iiducia  et  a  lcvibus  bominibus  auxilio,  qui  gaudent  jocis 
et  novitatibus,  in  proxima  silva  navem  composuit,  et  eam 
rotis  suppositis  ajfigens  vehibilem  super  tcrram  effecit, 
obtinuit  quoque  a  potestatibus ,  ut  injeciis  Jun\bu$  tcxto- 
rum  humeris  ex  Inda  Aquisgranum  traheretur  **) ,  Aquis 
suscepta  cum  utriusqne  sexus  grandi  hominum  proces- 
sione :  nibilominus  a  textoribus  Trajeetum  ***)  est  provecta, 
ibi  emendata,  malo  vetoque  insignita  Tungris  est  inducta, 
de  Tungris  Los  ****).  Audiens  abbas  (sancti  Trudonis)  f) 
Rodulfus  navim  illam  infausto  omine  compactam  mala- 
que  solutam  alilo  cum  hujusmodi  gentilitatis  studio  no- 
stro  oppido  adventare,  praesago  spiritu  homiuibus  prae— 
dicabat,  ut  ejus  susccptione  abstincrent,  quia  maligni  Spi- 
ritus sub  bac  ludiücatione  in  ea  traherentur,  in  proximo- 
que  sedilio  per  eam  movcretur,  unde  caedes,  incendia 
rapinaequc  ficrenl,  et  humanus  sanguis  multus  fundcretur. 
Quem  ista  dcclamantem  omnibus  diebus,  quibus  maligno- 
rum  spirituum  illud  simulacrum  loci  morabalur,  oppi- 
dani  nostri  audire  noluerunt,  sed  eo  studio  et  gaudio  ex- 
cipienles,  quo  perituri  Trojani  fatalem  equum  in  medio 
fori  sui  dedicaverunt ,  slatimque  proscriptionis  sententiam 
accipiunt  villae  textores,  qui  ad  profanas  hnjus  simulacri 
excubias  venirent  tardiores.  Pape,  quis  vidit  unquam 
tantam  (ut  ita  liccat  lalinisarc)  in  ralionalibus  animalibus 
brulitatem?  quis  tantam  in  renalis  in  Cbristo  gentilita- 
tem?  Cogebant  sentcnlia  proscriptionis  textores,  nocte  et 
die  navim  stipare  omni  armaturae  genere,  sollicitasquc 
ei  excubias  nocte  et  die  conlinuare.  mirumque  fuit,  quod 
non  cogebant  eos  ante  navim  Ntptuno  bostias  immolare, 
de  cujus  naves  esse  solent  rcgione,  sed  JXeptunus  eas 
Marti  rescrvabat,  quod  poslca  mullipliciter  factum  est. 

Textores  Interim  occullo  sed  praecordiali  gemitu  deum 
jus  tum  judicem  super  eos  vindicem  invocabant,  qui  ad  hanc 
ignominiam  eos  dctrudcbant,  cum  juxta  rcctam  vitam  anti- 


•)  Inden  im  Jülichischen ,  später  Cornelimünsler ,  unweit  Achen, 
vgl.  Perlx  1,  394.  488.  514.  592.  2,  299.  489. 

**)  dafs  schiffe  im  wald  gezimmert  und  auf  schultern  getragen 
werden  erinnert  an  Saxo  gramm.  p.  93,  an  die  Argo  humeris  travecta 
alpcs  (Plin.  N.H.  3,  18),  und  dafs  man  räder  unterlegte,  an  Nestors 
erzähl  ung  von  Oleg.  Tgl.  oben  s.  197  Fros  schif. 
•••)  Mastrichl. 
♦*♦*)  Looi. 

|)  S.  Tron  zwischen  Lüttich  und  Löwen. 
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quorum  Christianorum  et  apostolicorum  virorum  manuum 
suarum  laboribus  viverent,  nocte  et  die  operantes,  unde 
alerenlur  et  vestirentur,  liberisque  suis  idipsum  provide- 
rent.  quaerebant  et  conquerebantur  ad  invicem  lacrvma- 
bililer  unde  illis  magis  quam  aliis  mercenariis  haec  igno- 
minia  et  vis  contumeliosa,  cum  inter  Christianos  alia  plura 
cssent  oflieia  suo  mullum  aspernabiliora,  cum  tarnen  nul- 
luni dicerent  aspemabile,  de  quo  Christianus  posset  se  sine 
peccato  conducere,  illudque  solum  esset  vitabile  et  ignobilc 
quod  immunditiam  peccati  contraberet  animae,  meliorque 
sit  ruslicus  te\lor  et  pauper,  quam  exactor  urphanorum 
et  spolialor  viduarum  urbanus  et  nobilis  judex.  Cumque 
haec  et  eorum  similia  secum,  ut  dixi,  lacrymabiliter  con- 
quererentur,  concrepabant  ante  illud  nescio  cujus  potius 
dicam  Bacchi  an  Veneris,  Neptuni  sive  ßfartis,  sed  ut 
verius  dicam  ante  omnium  malignorum  spiritnum  execra- 
bile  domicilium  genera  diversorum  musicorum,  turpia  can- 
tica  et  religioni  Cbristianae  indigna  concinentium.  San- 
citum  quoque  erat  a  judicibus,  ut  praeter  textores,  qui- 
cumque  ad  tactum  na  vi  appropinquarcnt,  pignus  de  collo 
eorum  ereptum  textoribus  rehnquerent,  nisi  se  ad  libitum 
redimerent.  Sed  quid  faciam?  loquarne  an  silcam?  uti- 
nam  Spiritus  mendacii  stillarct  de  labiis  iuris:  sub  fugitiva 
adhuc  luce  diei  imminente  luna  matronarum  catervae  ab- 
jecto  femineo  pudore  audientes  strepitum  hujus  vanitatis, 
snarsis  capiüis  de  stratis  suis  exiliebant,  aliae  seminu- 
dae,  aliae  simplice  tantum  clamide  circumdutae,  choros- 
que  duceutibus  circa  navim  impudenter  irrumpendo  se 
admiscebant.  Videres  ibi  aliquando  mille  hominum  ani- 
mas  sexus  utriusque  prodigiosum  et  injaustum  ccleusma 
usque  ad  noctis  medium  celebrare.  Quando  vero  execra- 
bihs  illa  chorea  rumpebatur,  emisso  inqenti  clamorc  vo- 
cum  inconditarum  sexus  uterque  hac  illacque  bacchando 
fercbatur;  quae  tunc  videres  agere,  nostrum  est  tacere  et 
deflcre,  quibus  modo  contingit  graviter  luere.  Istis  tarn 
ncfandis  factis  plus  quam  duodecim  diebus  supradicto  ritu 
celebratis  conferebant  simul  oppidani  quid  agerent  aroodo 
de  deducenda  scilicet  navi 

Qui  sanioris  erant  consilii,  et  qui  eam  snsceptam  fuisse 
dolcbant,  limentes  deum  pro  his  quae  facta  viderant  et 
audierant,  et  sibi  pro  bis  futura  conjicicbanl,  hortabuntur 
ut  comburatur  vcomburerelur]  aut  islo  vel  illo  modo  de 
medio  tolleretur;  sed  stulta  quoruudam  coecilas  buic  sa- 
luhri  consilio  contumeliose  renitebalur.  Nam  maligni  Spi- 
ritus, qui  in  Uta  ferebantur,  disseminaverant  in  populo, 
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qiod  locus  ille  et  inliabilantes  prohroso  nomine  amplius 
notarentur ,  apud  quos  remansisse  inveniretur.  Dedu- 
cendam  igitur  cam  ad  villam,  quac  juxta  nos  est,  Leugues 
decreverunt.  Intcrca  Lovaniensis  dominus  audiens  de  dae- 
monioso  navis  i  II  ins  ridiculo ,  instruclusquc  a  rcligiosis 
viris  terrae  suae  de  illo  vilando  et  terrae  suae  arcendo 
monstro,  graliam  suam  et  amicitiam  raaudat  oppidanis  DO— 
stris,  commonefaciens  cos  humiliter,  ut  pacem  illam  quae 
inter  illos  et  sc  erat  reformata  et  sacramenlis  conGrmala 
non  infringerent,  et  inde  praeeipue  illud  diaboli  ludibrium 
viciniae  suae  inferrent;  quod  si  ludum  esse  dicerent,  quae- 
rerent  alium  cum  quo  inde  luderent.  Quod  si  ultra  hoc 
mandatum  commilterent,  pacem  praedictam  in  eum  infrin- 
gerent et  ipse  vindictam  in  cos  ferro  et  igne  exsequere- 
lur.  Id  ipsum  mandaverat  Duraehicnsibus  dominis,  qui  et 
homines  ejus  fucrant  manualim,  et  interposilis  sacramenlis, 
et  obsidibus  datis  sibi  confoederati.  Uoc  cum  jam  tertio 
fecisset,  spretus  est  tarn  ab  oppidanis  nostris  quam  Dura- 
ebiensibus  dominis.  nam  propter  peccala  inbabitantium 
volebat  dominus  miltere  super  locum  nostrum  ignem  et 
arma  Lovaniensium.  Ad  banc  igitur  plebeiam  faluitatem 
adjunxit  se  dominus  Gislebcrtus  (advocatus  abbaliae  S. 
Trudonis)  contra  generis  sui  nobilitatem,  trahendamtjue 
decrevit  navem  illam  terveam  usque  Lcugues  ultra  Dura- 
ebiensem  villam,  quod  et  fecit  malo  nostro  omine  cum 
omni  oppidanorum  noslrorum  mullitudine  et  ingenli  de- 
bacchantium  vocijtratione.  Lcuguenses  oppidanis  nostris 
prudeutiores  et  Lovaniensis  domini  mandalis  obsequentes 
portas  suas  clauserunt  et  infausti  ominis  monstrum  in- 
irare non  permisevunt. 

Lovaniensis  aulcm  dominus  precum  suarum  et  manda- 
torum  contemplum  nolens  esse  inultum ,  diem  consliluit 
comitibus  tanquam  suis  bominibus,  qui  neque  ad  primum, 
ncquc  ad  secundum,  sed  nec  ad  tertium  venire  voluerunt. 
llduxit  ergo  contra  cos  et  contra  nos  mullorum  nmltitu- 
dinis  exercitum  armatorum  tarn  pediliun  (juam  militum. 
Nosfro  igitur  oppido  seposilo  tanquam  lirmius  munito  et 
bcllicosorum  bominum  pleno,  primum  impetum  in  Dura- 
ebienses  fecit,  quibus  viriliter  resislcntibus  castellum  nescio 
quarc  cum  posset  non  obsedil,  sed  inter  Leugues  et  Du- 
raebium  pernoclavit.  Cumquc  sequenti  die  exercitum  ap~ 
licarc  disponeret  et  ex  quatuor  parlibus  assullum  facerel, 
abebal  enim  ingenlem  multiludinem,  supervenil  Adclbcro 
Uetensium  primicerius  liliorum  Lovaniensis  domini  avun- 
culus,  cujus  intervenlu,  quia  comilissa  Duradiiensis  erat 
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soror  ejus,  et  Dnrachicnsc  erat  castellum  sancli  Lamberti, 
Lovaniensis  dominus  ab  impugnatione  cessavit  et  ab  obsi- 
dione  sc  amovit,  promisso  ei  quod  Durachienses  paulo  post 
ei  ad  justitiam  suam  educerentur.  Et  cum  ista  et  alia  de 
dominis  et  inter  dominos  tractarentur,  pedites  et  milites  per 
omnia  hostra  circumjacentia  se  diffuderunt,  villas  nostras, 
ecclesias,  molendina  et  quaecunque  occurrebant  combustioni 
et  pcrditioni  tradentes,  recedentes  vero  quae  longe  a  nobis 
fucrant  prout  cuique  adjacebant  inter  se  diviserunt. 

Sichtbar  ist  in  der  ganzen  erzählung  alles  in  gehässi- 
gem licht  aufgefafst;  es  verleiht  aber  dem  hergang  gerade 
erst  volle  bedeutung,  dafs  er  den  geistlichen  entschieden 
zuwider  war,  und  sie  ihn  auf  alle  weise  als  ein  sündhaf- 
tes heidnisches  werk  zu  hintertreiben  dachten.  aHein  die 
weltliche  obrigkeit  hatte  den  umzug  gestattet  und  schützte 
ihn,  es  hieng  von  den  einzelnen  Ortschaften  ab,  dem  her- 
anfahrenden schif  einlafs  zu  gewähren;  wie  es  scheint  galt 
in  der  Volksmeinung  für  schimpflich,  es  nicht  weiter  ge- 
fördert zu  haben, 

Blofser  tanz  und  gesang,  wie  sie  damals  bei  vielfacher 
gelegenheit  unter  dem  volk  üblich  sein  musten,  konnte  der 
geistlichkeit  keinen  solchen  ärger  verursachen,  sie  benennt 
das  schif  'malignorum  spiriluum  simulacrum',  'diaboli  ludi- 
brium',  nimmt  an,  dafs  es  'infausto  omine'  und  'gentilitatis 
studio'  aufgeschlagen  sei,  dafs  in  ihm  'maligni  spiritus'  her- 
umziehen, ja  dafs  es  ein  schif  des  Neptun  oder  Mars,  des 
Bacchus  oder  der  Venus  heifsen  könne;  man  solle  es  ver- 
brennen oder  sonst  wegschaffen. 

Wahrscheinlich  lebten  unter  dem  gemeinen  volk  jener 
gegend  damals  noch  erinnerungen  an  einen  urallen  heidni- 
schen cultus,  der  jahrhunderte  lang  gehindert  und  einge- 
schränkt nicht  vollends  hatte  ausgerottet  werden  können, 
ich  halte  dieses  im  land  umziehende,  von  der  zuströmen- 
den menschenmenge  empfangne,  durch  festlichen  gesang 
und  tanz  gefeierte  schif  für  den  wagen  des  gottes,  oder 
lieber  jener  göltin,  welche  Tacitus  der  Isis  vergleicht,  die 
den  sterblichen  (gleich  Nerthus)  friede  und  fruchtbarkeit  zu- 
führte, wie  der  wagen  verhüllt  war,  so  mochte  auch  der 
eingang  in  das  innere  schif  den  menschen  verwehrt  sein, 
ein  bild  der  gotlheit  brauchte  nicht  darin  zu  stehen,  ihren 
namen  hatte  das  volk  längst  vergessen,  nur  die  gelehrten 
mönche  ahnten  noch  etwas  von  Neptun  oder  Mars,  Bac- 
chus oder  Venns;  auf  das  äufserliche  der  alten  feier  kam 
die  lust  des  volks  von  zeit  zu  zeit  wieder  zurück,  wie 
wäre  der  bauer  im  walde  zu  Inden  darauf  verfallen  ein 
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schif  zu  bauen,  wenn  ihm  nicht  erinnerungcn  an  frühere 
processionen,  vielleicht  auch  in  benachbarten  gegenden  vor- 
geschwebt hätten? 

Beachtenswerth  ist,  dafs  die  weher,  in  den  Niederlan- 
den ein  zahlreiches,  übermütiges,  aber  dem  gemeinen  häu- 
fen verhafstes  handwerk,  gezwungen  wurden,  das  schif 
mit  seilen  auf  ihren  schultern  zu  ziehen  und  zu  bewachen; 
dafür  durften  sie  dem  übrigen  \ ulk  uäheren  zutritt  wehren 
und  pfander  nehmen. 

Rodulf  meldet  nicht,  was  zuletzt  aus  der  damals  Hin- 
geführten Herrea  navis'  wurde;  es  genügt  ihm  zu  erzählen, 
dafs  über  die  verlangte  und  geweigerte  aufnähme  Zwie- 
tracht und  händel  ausbrachen,  die  in  oiTnem  kämpf  ge- 
kühlt werden  musten.  das  bezeugt  uns  die  lebhafte  theil- 
nahme  der  Zeitgenossen,  wie  sie  für  oder  wider  das  fest 
von  der  weltlichen  oder  geistlichen  partei  angefacht  wor- 
den war. 

Es  sind  spuren  vorhanden,  dafs  auch  anderwärts  in 
Deutschland  zur  zeit  des  beginnenden  frühjahrs  solche 
schiffe  umher  gezogen  wurden,  namentlich  in  Schwaben, 
also  dem  späteren  sitze  jener  Sueven.  ein  Ulmer  raths- 
protocoll  vom  Nicolausabend  1530  enthält  das  verbot:  'item 
es  sol  sich  nieman  mer  weder  tags  noch  nachts  verbuzen, 
verkleiden,  noch  einig  fafsnachlkleidcr  anziehen,  ouch  sich 
des  herumfarens  des  pßugs  und  mit  den  schiffen  ent- 
halten, bei  straf  1  gülden'*).  Noch  ausgebreiteter  scheint 
die  gewohnheit  des  pjhtgumziehensy  die  ursprünglich,  ohne 
zweifei,  zu  ehren  der  gotlheit  geschah,  von  welcher  man 
fruchtbares  jähr  und  gedeihen  der  aussaat  erwartete,  wie 
beim  umzuge  des  schifs  fanden  tänze  und  freudenfeuer  statt. 
Sebast.  Frank  s.  51»  seines  wellbuchs:  'an  dem  Rhein,  Fran- 
kenland vnd  etlichen  andern  orten  samlen  die  jungen  ge- 
sellen all  dantzjunckfrautven  vnd  setzen  sy  in  ein  pßüg, 
vnd  ziehen  yhren  spilman,  der  aufl*  dein  pflög  sitzt  vnd 
pfeifTt,  in  das  wasser;  an  andern  orten  ziehen  sy  ein  feü- 
rinen  pflüg  mit  einem  meisterlichen  darauff  gemachten 
feür  angezündet,  bifs  er  zü  trimmern  feit'.  Enoch  Wiedc- 
manns  ebronik  von  Hof  meldet:  'fastnacht  führten  böso 
hüben  einen  pflüg  herum,  und  spannten  die  mägdlein  dar- 
ein, welche  sich  nicht  mit  geld  lösten;  andere  folgten  nach, 
säeten  heckerling  und  Sägespäne'  Pfeifler  chron.  lips. 
lib.  2.  §.  53:  'mos  erat  antiquitus  Lipsiae,  ut  liberalibus 


)  Carl  Jäger  schwäb.  slädtewesen  des  MA.  1,  525. 
)  sächs.  provin».  bl.  8,  347. 
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(am  Bacchnsfest  d.  i.  fafsnachts)  personati  juvenes  per  vi- 
cos  oppidi  aratrum  circum  ducerent,  puelJas  obvias  per 
lasciviam  ad  illius  jugum  acccdere  etiam  repugnantes  co- 
gerent,  hoc  veluti  ludicro  poenam  expctentes  ab  iis,  quae 
innuptae  ad  eum  usque  diem  mansissent  *).  Von  diesen 
und  ähnlichen  Umzügen  wird  im  verfolg  noch  einiges  nä- 
here milgetheilt  werden,  hier  wollte  ich  blofs  zeigen,  wie 
das  fahren  des  pflugs  mit  dem  des  schifs  durch  die  land- 
schaft  auf  einer  und  derselben  altheidnischcn  idee  zu  be- 
ruhen scheine,  die  sich  seit  Verdrängung  der  götter  durch 
das  christenthum  nur  in  unverständlichen  Volksgebräuchen 
fortcrhalten  und  allmälich  verflüchtigen  konnte:  auf  der 
sichtbarwerdung  einer  wolthätigen,  gütigen  gottheit  unter 
den  menschen,  die  sich  ihr  allenthalben  mit  freudenbezeu- 
gungen  nahten,  wann  im  lenz  die  erde  wieder  weich  ge- 
worden und  das  eis  von  den  strömen  gelöst  war,  dafs 
ackerbau  und  Schiffahrt  neu  beginnen  konnten  **).  So  müs- 
sen die  Sueven  zu  Tacitus  zeit  ihre  göltin  durch  umtragung 
des  schifs  gefeiert  haben.  Die  nöthigung  der  unverheira- 
teten jungfrauen  zur  theilnahme  am  fest  gleicht  de'm  zwang, 
der  in  llipuarien  den  webern  angethan  wurde,  und  scheint 
anzudeuten,  dafs  die  umziehende  göttermutter  zugleich  dem 
band  der  liebe  und  ehe  hold  war  und  Versäumnisse  strafte; 
in  diesem  sinn  konnte  sie  mit  recht  für  frau  Venus,  Holda 
und  Frckc  gelten. 

*)  Scheffers  Haltaus  202.  auch  H.  Sachs  I.  5,  508»  erzählt,  wie 
«lie  mägde,  welche  nicht  männer  genommen,  in  den  pflüg  getrieben 
werden. 

**)  noch  heutzutage  pflegen  in  einigen  holsteinischen  dörfern,  wo 
viel  scbifTer  wohnen,  in  den  kirchen  kleine  schiffe  zu  hängen,  die  zur 
zeit  des  frübjabrs,  wann  die  Schiffahrt  aufgebt,  mit  bändern  und  blu- 
men  geschmückt  werden;  das  ist  ganz  der  römische  brauch  bei  der 
Isis  (oben  s.  237).  Man  findet  auch  zuweilen  silberne  schiffe  in  kir- 
chen aufgehangen,  welche  reisende  in  sturmesuöthen  bei  glücklicher 
heimfahrt  gelobt  hatten  ;  dafür  entnehme  ich  aus  der  vita  Godebardi 
hildesiensis  ein  altes  zeugnis:  fuit  tunc  temporis  in  trajectensi  episco- 
patu  vir  quidam  arti  mercatoriae  deditus,  qui  frequentcr  marc  transi- 
ret,  hic  quodam  tempore  maxima  tempestate  in  medio  mari  depre- 
henditur,  ab  omnibus  conclamatur  et  nil  nisi  ultimus  vitae  terminus 
timetur.  tandem  finito  aliquanto  tempore  auxilium  beati  Godebardi 
implorabant,  et  argenteam  navim  delaturos,  si  evadereut,  devoverunt, 
hos  in  ecclesia  nostra  navim  argenteam  deferentes  postca  vidimus  (zu 
könig  Lotbars  zeit).  Diese  weihgeschenke  an  die  heiligen  vertreten 
ältere  an  die  götter  zu  heidniseber  zeit,  wie  die  schiffer  auf  Helgo- 
land noch  lange  Fosetes  heilthum  ehrten  (s.  211).  Da  nun  auch  sil- 
berne pflüge  in  die  kirchen  geliefert,  im  spateren  mittelalter  sogar  als 
abgäbe  gefordert  wurden,  erlangt  in  solchen  schiffen  und  pflügen 
ein  uralter  cultus  der  mütterlichen  gottheit  willkommne  bestätigung. 

16* 
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Nicht  allein  der  Isis  war  bei  den  Griechen  das  schif 
geweiht,  auch  der  Athene,  in  den  Panathenäen  wurde  ihr 
heiliger  peplos  zu  schif  auf  die  Akropolis  geführt:  das 
schif  y  an  dessen  mast  er  als  segel  hicng,  im  Keramikos 
erbaut,  btnvegte  sich  zu  lande  durch  ein  unterirdisches 
triebwerk,  erst  zum  tempel  der  Demeler,  um  diesen  her- 
um, am  pelasgischen  vorüber  zum  polnischen,  zuletzt  nach 
der  bürg,    das  volk  folgte  in  feierlich  geordnetem  zug  *). 

Nicht  unerwähnt  bleiben  darf,  dafs  Avcntin,  welcher  die 
taciteische  Isis  in  eine  frau  Eisen  umwandelt  und  nach 
ihr  das  eisen  benannt  werden  läfst  (wie  ferrum  auch  Mars 
bedeutet,  s.  185),  die  nachricht  von  ihrem  cultus  erweitert, 
und  aufser  dem  schiflein  noch  angibt,  nach  ihres  vaters 
(Hercules)  tod  sei  sie  durch  alle  länder  gezogen,  zu  dem 
deutschen  könige  Schwab  gekommen  und  eine  weile  bei 
ihm  geblieben;  da  habe  sie  ihn  eisen  schmieden,  getraidc 
säen,  mähen,  malen,  kneten  und  backen,  flachs  und  hanf 
bauen,  spinnen,  nähen  und  weben  gelehrt,  und  das  volk 
sie  für  eine  heilige  frau  gehalten  "").  Wir  werden  im  ver- 
folg eine  göttin  Zisa  untersuchen ,  die  auf  Isis  bezogen 
zu  werden  anspruch  hätte. 

Sollte  der  name,  unter  welchem  die  Sueven  die  von 
Römern  der  Isis  gleichgesetzte  göttin  verehrten,  sollte  nicht 
wenigstens  eine  ihrer  nebenbenennungen  gewesen  sein 
Holda? 

Dieser  name  hat  reindeutsche  bedeutung  und  noch  heute 
in  lebendiger  Volksüberlieferung  festen  grund. 

Jioldä  ist  die  freundliche,  milde,  gnädige  göttin  und 
frau,  von  hold  (propitius]  goth.  huljis  (Luc.  18,  13)  altn. 
hollr;  die  goth.  form  würde  //n//;o  lauten.  Ulfilas  ver- 
wendet für  den  entgegengesetzten  begrif  feindseliger,  teuf- 
lischer wesen  sowol  das  fem.  unhulpo  als  das  masc.  un- 
hulfm,  woraus  ich  ein  hulfta  neben  huljto  folgere;  neue 
heslütigung  des  doppelgeschlechts ,  das  in  der  Vorstellung 
dieser  götter  wallet,  gewis  aber  konnten  mehrere  götter 
oder  geister  des  beinamens  theilhaftig  werden.    Notker  im 


*)  Philoslrat.  de  vitis  sophist.  lib.  2.  cap.  1.  cd.  paris.  1608  p.  54Ü. 
**)  auch  Jean  le  Mail  e  de  Beiges  in  seinen  illustralious  de  Gaulle, 
Paris  1548.  buch  3  p.  xxvm:  'au  temps  duquel  (Hercules  Allemannus) 
la  deesse  /*i.t,  royne  d'Egypte  veint  en  Allemaigne  et  montra  au  rude 
peuple  l'usaigc  de  mouldre  la  farine  el  faire  du  pain\  Jean  Ie  Maire 
beendigle  sein  werk  1512,  Avenlin  eist  1522;  schöpften  hier  beide 
aus  dem  falschen,  im  15  jb.  ausgegangnen  Bcrosus?  Hunibald  läfst 
eine  konigin  Cambra ,  die  man  der  longobard.  Gambara  vergleichen 
könnte,  die  künslc  des  bauens,  sa'ens  und  vrebens  einfuhren. 
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Capeila  81  übertragt  verus  gcnius  durch  'min  wäre  holdo. 
auch  in  der  mhd.  spräche  mufs  holde  (fem.  und  roasc.)  für 
geisterhafte  wesen  bekannt  und  gebräuchlich  gewesen  sein. 
Albrecht  von  Halberstadt  in  seiner  bearbeitung  der  ovidi- 
schen  i Metamorphosen  hat  wazzet  holde  (gen.  -en)  für  nym- 
phe,  der  reim  schützte  diese  ausdrücke  in  Wikrams  um- 
dichtung*).  in  der  niederdeutschen  vielfach  erweiternden 
Übertragung  des  narrenschifs  Narragonia,  Rostock  1519. 
96*)  findet  sich  folgende  dem  hochd.  text  mangelnde  stelle: 
'mannich  narre  lövet  an  vogclgeschrei  und  an  der  guden 
holten  (bonorum  geniorum)  gunst'.  Häufiger  begegnet  das 
mhd.  unholde  (fem.)  nhd.  unhold  (masc.)  im  sinn  eines 
bösartigen,  finsteren,  jedoch  gewaltigen  wesens. 

Das  älteste  zeugnis  für  den  bestimmteren  gebrauch  des 
namens  Holda  gewährt  mir  Burchard  von  Worms  p.  194*: 
credidisti  ut  aliqua  femina  sit,  quac  hoc  facere  possit,  quod 
quaedam  a  diabolo  deeeptae  se  ailirmant  necessario  et  ex 
praeeepto  facere  debere,  id  est  cum  daemonum  turba  in 
similitudincm  mulierum  transformata,  quam  vulgaris  stulli- 
lia  Uoldam  (al.  unholdam)  vocat,  certis  noctibus  equitare 
debere  super  quasdam  besüas,  et  in  eorum  se  consortio 
annumeratam  esse;  die  merkwürdige  Variante  unholda  ist 
aus  dem  cod.  vindob.  univ.  633  geschöpft.  Burchard  hat 
hier  das  deutsche  wort  an  die  stelle  der  Diana,  Pagano- 
i  um  dea,  gesetzt,  die  sonst  gewöhnlich  in  gleichem  sinn 
und  in  der  nemlichen  Verbindung  genannt  wird. 

Volkssagen  und  märchen  lassen  frau  Holda  (Hulda, 
Holle'*),  Hülle,  frau  Holl)  als  ein  höheres  wesen  auftre- 
ten, das  den  menschen  freundliche,  hilfreiche  gesinnuug 
beweist,  und  nur  dann  zürnt,  wenn  es  Unordnung  im  haus- 
hält wahrnimmt,  diese  Überlieferungen  scheinen  unter  kei- 
nem deutschen  stamm  so  verbreitet  wie  unter  Hessen  und 
Thüringern,  (auch  der  Wormser  bischof  war  gebürtig  aus 
Hessen),  indessen  kommt  frau  Holle  vor  bis  ins  Voigt- 
land *"),  über  die  Rhön  hinaus  im  nördlichen  Franken  ""), 
in  der  Wetlerau  bis  zum  Westerwald  f)  und  reicht  aus 
Thüringen  her  in  das  angrenzende  Niedersachsen.  Schwa- 
ben, Schweiz,  Baiern,  Ostreich,  Nordsachsen,  Friesland  ken- 
ueu  sie  nicht  unter  diesem  namen. 


•)  Frankf.  1631.  4.  171*  von  einer  wazzerholdcn :  solden;  176* 
wazzerholdc :  solde. 

♦•)  Holle  au*  Hulda  wie  Folie  aus  Fulda. 
*")  Jul.  Schmidt  Keicbcnfels  p.  152. 

♦♦♦♦)  Heinwald  hcniicb.  id.  1,  68.  2,  62.    Schneller  2,  174. 
f)  Schmal l  Westerwald,  idiot.  73.  341. 
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Aus  dem,  was  uns  die  tradition  noch  bewahrt  hat*), 
ergeben  sich  folgende  zöge. 

Frau  Holle  wird  als  ein  himmlisches,  die  erde  um- 
spannendes wesen  vorgestellt:  wenn  es  schneit,  so  macht 
sie  ihr  bett,  dessen  federn  fliegen  **).  Sie  erregt  den  sc h nee 
wie  Donar  den  regen ;  die  Griechen  legten  ihrem  Zeus  die 
hervorbringung  des  schnees  und  regens  bei,  Jioq  6/ißgog 
IL  5,  91.  11,  493  wie  vttpufoe  Jtog  II.  19,  357,  Holda  er- 
scheint darum  als  hehre  gültin  *'*).  die  vergleichung  der 
Schneeflocken  und  federn  ist  uralt,  die  Scythen  erklärten 
die  nördliche  weltgegend,  weil  sie  mit  federn  angefüllt  sei. 
,  für  unnahbar  (Herod.  4,  7,  vgl.  31).  Holda  mufs  sich  also 
durch  die  lüfte  bewegen  können,  wie  frau  Uerke. 

Sie  liebt  den  aufenthalt  in  see  und  hrunnen$  zur  mit- 
tagsstunde  sieht  man  sie,  als  schöne  weifse  frau,  in  der 
flut  baden  und  verschwinden,  dieser  zug  stimmt  zu  Ner- 
thus.  sterbliche  gelangen  durch  den  brunnen  in  ihre  Woh- 
nung, vgl.  die  benennung  wazzerholde  **"). 

Auch  das  stimmt,  dafs  sie  auf  einem  wagen  einher- 
fährt, sie  liefs  ihn  von  einem  bauer,  der  ihr  begegnete, 
verkeilen,  die  aufgeraften  späne  waren  gold  f).  ihr  jähr- 
licher umzug ,  der  wie  bei  Hcrke  und  Berhta  auf  Weih- 
nachten in  die  sogenannten  zwölften  verlegt  wird,  wo  es 
nicht  recht  geheuer  ist,  und  thiere  wie  der  wolf  nicht  bei 
namen  genannt  werden,  bringt  dem  lande  fruchtbarkeit. 
nicht  anders  scheint  Derk  mit  dem  eber,  jener  niederlän- 
dische Freyr  (s.  194)  umzuziehen  und  nach  den  pflügen  zu 
schauen.  Gleich  Wuotan  fuhrt  Holda  aber  auch  schrecken- 
haft durch  die  lüfte  und  gehört,  wie  der  gott,  zu  dem  wü- 
tenden heer.  daraus  folgt  die  einbildung,  dafs  hexen  in 
Hollas  gesellschaft  fahren,  schon  Burchard  wüste  es,  und 


*)  kinderm.  no.  24.  deutsche  sagen  no.  4—8.  Falkensteins  tbür. 
chronica  1,  165.  166. 

♦*)  frau  Holle  schüttelt  ihr  bett.    modejourn.  1816,  283. 

da  andere  eigensebaften  Iloldas  auf  Maria  übergebn ,  so  darf 
hier  auch  die  Maria  ad  nives,  notre  dame  aux  neiges  verglichen 
werden,  deren  fest  die  kirche  am  5  aug.  feierte,  auf  diesen  tag  be- 
ten zu  ihr  die  Brüsseler  spit/.enmachei innen ,  damit  ihr  werk  weifs 
wie  der  schnee  bleibe,  in  einem  bretagn.  Volkslied  beifst  es:  notre 
dame  Marie,  sur  votre  trone  de  neige!  (Barzas  breiz  1,  27).  Sollte 
nicht  die  sonst  unverständliche  hildesheimische  sage  von  dem  Hillesnce 
(D.  S.  no.  456)  aus  einem  Holde  sne*  entsprungen  sein? 

**♦*)  wenn  der  name  brunnenhold  im  marchenbuch  von  Alb.  Ludw. 
Grimm  1,  221  echt  und  überliefert  ist,  so  bezeichnet  er  einen  brun- 
nengeist. 

f)  ähnliche  sage  bei  Jul.  Schmidt  Ueichenfels  p.  152. 


Digitized  by  Google 


HOLDA  247 

noch  ist  Holkfahren,  mit  der  Holle  fuhren  in  Oberhes- 
sen und  im  Westerwald  gleichbedeutig  mit  hexenfahrt*), 
in  das  wütende  heer  wurden  aber  nach  dem  weit  verbrei- 
teten Volksglauben  die  seelen  der  ungetauß  sterbenden 
kinder  aufgenommen,  da  sie  keine  Christen  wurden,  blie- 
ben sie  heidnisch  und  fielen  heidnischcu  güttern  zu,  Wuo- 
tan  oder  Hulda. 

Hieran  knüpft  sich,  dafs  Hulda  statt  der  göttlichen  ge- 
stalt  das  aussehen  einer  häßlichen,  langnasigen,  grufs- 
zahnigen  alten,  mit  struppigem,  engverworrenen  haar  an- 
nimmt, 'er  ist  mit  der  Holle  gefahren  heilst  es  von  ei- 
nem, dessen  haare  sich  unordentlich  wirren  und  sträuben, 
und  so  werden  die  kinder  mit  ihr  geschreckt,  ihr  gefolge 
ist  nicht  weniger  greulich  **).  In  einem  märchen  (no.  24) 
wird  sie  als  alte  hexe  mit  langen  zahnen  geschildert; 
nach  Verschiedenheit  der  erzählung  geht  ihr  freundliches 
holdes  aussehn  über  in  ein  finsteres,  schreckhaftes. 

Holla  wird  wiederum  als  spinnende  frau  dargestellt, 
der  flachsbau  ist  ihr  angelegen,  fleifsigen  dirnen  schenkt 
sie  spindein  und  spinnt  ihnen  nachts  die  spule  voll;  fau- 
len Spinnerinnen  zündet  sie  den  rocken  an  oder  besudelt 
ihn***),  dem  mädchen,  dessen  spindel  in  ihren  brunnen 
fiel,  lohnte  sie  durch  begabung.  wenn  sie  Weihnachten 
im  land  einzieht,  werden  alle  Spinnrocken  reichlich  ange- 
legt und  für  sio  stehon  gelassen ;  fastnachts  aber,  wenn  sie 
heimkehrt,  mufs  alles  abgesponnen  sein,  die  rocken  ste- 
hen dann  vor  ihr  versteckt  (abergl.  683} ;  tritt  sie  alles  an, 
wie  es  sich  gebort,  so  spricht  sie  ihren  segen  aus,  im 
gegentheil  ihren  fluch,  die  formein  'so  manches  haar,  so 
manches  gute  jähr!'  'so  manches  haar,  so  manches  böse 
jahrT  klingen  alterthümlich.  Verwechselung  scheint,  wenn 
auch  erzählt  wird,  in  den  zwölfuächten  dürfe  kein  flachs 


*)  Estors  oberh.  idiot.  s.  v. 

**)  Erasm.  Alberus  fabcl  16:  'es  kamen  auch  m  diesem  beer  viel 
weiber,  die  sich  forcblen  sehr,  und  trugen  sieh,  In  in  der  hand,  frau» 
Hulda  bat  sie  ausgesandt.'  Luthers  auslegung  der  epistcln,  Basel 
1522  fol.  69a:  4hie  tritt  fraw  J/ulde  herfür  mit  der  potz/wsen.  die 
natur,  und  darf  irem  gott  widerpellen  und  in  lügen  strafen,  beugt 
umb  sich  iren  alten  trevvdelmai  Lt,  den  stroharnfs  (strobharniscb)  — 
bebt  an  und  scharret  daher  mit  irer  prigen.y    er  vergleicht  hier  die 

f;ott  widerspenstige  natur  der  heidnischen  Hulda  mit  der  fürebtrr- 
icben  nase  (Ol. erlin  s.  v.  potxmännchen),  wie  sie  in  strob  und  trö- 
dellumpen vermummt  unter  geigenspiel  auftritt. 

*♦♦)  cod.  pal.  355l) :  'ich  wen,  kain  schusel  (scbcusal)  in  kaim 
rocken  wart  nie  als  befslicb  als  du  bist.' 
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auf  der  diefse  bleiben,  sonst  komme  (Vau  Holla  *).  das 
verslecken  des  arbeitsgerälbes  deutet  zugleich  auf  die  bei- 
ligkeit  ihres  feiertages,  an  dem  gerastet  werden  soll**), 
den  Samstag  der  Hulla  wird  auf  der  Rhön  keine  länd- 
liche arbeit  verrichtet,  weder  gekehrt,  noch  gemistet,  noch 
zu  acker  gefahren,  auch  im  Norden  soll  sich  von  jultag 
bis  zu  neujahr  weder  rad  noch  winde  drehen  (dän.  abcrgl. 
no.  134). 

Diese  Oberaufsicht  über  den  feldbau  und  die  strenge 
Ordnung  im  haushält  bezeichnet  ganz  das  aml  einer  miit- 
terlichen  gottheit,  wie  wir  sie  in  der  Nerthus  und  Isis 
kennen  gelernt  haben.  Ihre  besondere  sorge  für  flaclis 
und  spinnen  (das  wesentliche  geschäft  deutscher  haus- 
frauen,  die  nach  spindel  und  kunkel  benannt  werden***), 
wie  nach  speer  und  sebwert  die  männer)  führt  aber  un- 
mittelbar auf  die  alln.  Frigg,  Odins  gemablin,  deren  we- 
sen  in  den  begrif  einer  erdgötlin  übergeht  und  nach  der 
ein  gestirn  des  himmels,  Orions  gürtel:  Friggjar  rockr 
(Friggae  colus)  benannt  ist.  zwar  gewähren  isländische 
denkmäler  diesen  namen  nicht,  unter  dem  schwedischen 
landvolk  ist  er  im  gebrauch  geblieben  (Ihre  s.  v.  Frigge- 
rock).  das  gestirn  heifst  aber  auch  Mari'arock,  dän.  J&a- 
rirok  (Magnusen  gloss.  361.  376),  weil  die  Christen  den 
allen  namen  auf  Maria,  die  himmlische  mutter,  anwandten. 
Bei  den  Griechen  wurde  spindel  und  rocken  mehreren  göt- 
tinnen  beigelegt,  vorzüglich  der  Artemis  [ygvoyXdxazoe  IL 
20,  70)  und  ihrer  mutter  Leto,  dann  aber  auch  der  Athene, 
Amphilrite  und  den  Nereiden,  alles  stimmt  zu  Hulda,  die 
eine  göttin  der  jagd  (des  wilden  heers)  und  der  brunnen  ist. 

Man  konnte  versucht  sein,  frau  Hulda  aus  einer  gestalt 
des  alten  testamenls  herzuleiten.  11  Reg.  22, 14  und  II  Pa- 
ralip.  34,  22  ist  die  rede  von  einer  Wahrsagerin  rnbn 
Chuledda,  Chulda,  wofür  Luther  Hulda  setzt;  die  LX.X 
haben  'OXda,  die  vulg.  Olda,  die  lat.  bibcl  Vi  leb.  1529 
und  wahrscheinlich  andere  spätere  Hulda,  mit  rücksicht 
auf  Lulhern,  der  die  deutsche  (frau'  Hulda  im  sinn  habend 
die  jüdische  prophelin  popularisiert,    mehrmals  in  seinen 


*)  braunschw.  anz.  1760  no.  86.  diefse  ist  der  cingebundne  flach» 
am  rocken,    brem.  wb.  5,  284. 

**)  hier  wird  man  an  Gertrud  erinnert,  kraiuische  bauernkalcn- 
der  bilden  die  heilige  ab  durch  zwei  müuslein ,  die  an  einer  spindel 
(vrelenö)  mit  flachsgarn  nagen ,  zum  zeichen ,  es  dürfe  an  ihrem  fest- 
läge nicht  gesponnen  werden,  gleiches  gilt  von  der  russ.  pjatnitza. 
(kopitars  rec.  von  Strahls  gel.  Ruf&land.) 

♦♦♦)  RA.  163.  168.  470.    ags.  heifsen  die  frauen  fiidovebban. 
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schrillen  gedenkt  er  des  heidnischen  wesens,  eine  stelle  ist 
s.  247  angezogen.  Ich  weifs  nicht,  ob  schon  andere  vor 
ihm  beide  namen  verglichen  haben,  sicher  aber  ist  die 
Vorstellung  von  frau  Holda  nicht  erst  aus  der  ganz  unbe- 
deutsam auftretenden  Olda  der  vulgata  geschöpft,  wie  die 
tiefere  wurzelung  jenes  namens  in  unserer  spräche,  seine 
allgemeine  beziehung  auf  verschiedenartige  geister  und  die 
uralte  negation  unholda  zeigen. 

Auch  um  der  Verwandtschaft  nordischer  Überlieferungen 
willen  würde  man  jenen  gedanken  fahren  lassen,  zwar 
kennt  die  eddische  götterlehre  keine,  unserer  Holda  ent- 
sprechende, Holla;  allein  Snorri  (Yngl.  saga  c.  16.  17)  ge- 
denkt einer  zauberin  (völva,  seidkona)  namens  Haidt;  und 
eine  spätere  im  14  jh.  abgefafste  isl.  sage  erzählt  umständ- 
lich von  dem  zauberweib  Hulda,  Odins  geliebten,  und  der 
bekannten  halbgötlinncn  Thorgerdr  und  Yrpa  mutler  '). 
Noch  wichtiger  scheinen  norwegische  und  dänische  volks- 
sagen  von  einer  berg  oder  waldfrau  Uulla,  Iluldra, 
lluldre,  die  sie  bald  jung  und  schön,  bald  alt  und  finster 
darstellen,  in  blauem  kleid  und  weifsem  Schleier  naht  sie 
sich  den  Weideplätzen  der  hirten  und  dem  tanz  der  men- 
schen, an  dem  sie  (heil  nimmt;  ihre  gestalt  wird  aber  durch 
einen  schwänz  entstellt,  den  sie  sorgsam  zu  verbergen 
trachtet  nach  einigen  ist  sie  von  vornen  schön,  von  hin- 
ten häfslich.  sie  liebt  musik  und  gesang,  ihr  lied  hat 
traurige  weise  und  heifst  huldreslaat.  in  den  wäldern 
sieht  man  Huldra  als  graugekleidete  alte  frau,  an  der 
spitze  ihrer  heerde,  den  mcl!:eimer  in  der  hand,  einher- 
ziehen, sie  soll  den  menschen  ungetaufle  lunder  forttra- 
gen, oft  erscheint  sie  nicht  allein,  sondern  als  herrin 
oder  königin  der  berggeister,  welche  huldrejolk  genannt 
werden  **).  auch  auf  Island  weifs  man  von  diesem  Hui- 
dufölk,  von  den  Huldumenn,  und  hier  zeigt  sich  von 
neuem  die  berührung  mit  dem  deutschen  Volksglauben,  der 
neben  der  frau  Holde  zugleich  holden,  d.  h.  freundliche 
geister,  ein  stilles  unterirdisches  volk  annimmt,  dessen 
fiirslin  gleichsam  frau  Holde  ist.  Aus  diesem  grund  schon 
wird  es  richtiger  sein,  die  nord.  beneunuug  Uulla.  Hul- 
dra aus  dem  altn.  adj.  hollr  (üdus,  üdelis,  propitius),  das 


♦)  Müllers  sagabibl.  1,  363-366. 

**)  nähere  angaben  findet  man  in  Müllers  sagab.  1,  367.  368. 
ILllager  p.  48.  Faye  p.  39—43.  p.  lü.  15.  25.  26.  36.  Frigge,  nyl- 
aarsgave  for  1813  jj.  85.  Slrönis  Sündmör  1,  538—59.  Vü*es  Spy- 
deberg  2,  419.    Villes  Sillejoid  p.  25U. 
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dän.  und  schwed.  huld  lautet,  zu  erklären,  nicht  aus  dem 
altn.  hulda  (obscuritas)  mit  Beziehung  auf  die  wohnung  der 
berggeistcr  unter  der  erde,  in  schwed.  Volksliedern  linde 
ich  huldmoder,  hulda  moder  gleichbedeutend  mit  kära  rao- 
der  von  der  natürlichen  mutter  gesagt  (sv.  vis.  1,  2.  9), 
wonach  also  huld  ganz  den  sinn  unsers  deutschen  worts 
haben  mufs.  wahrscheinlich  kam  der  ausdruck  huldufölk 
erst  aus  der  dänischen  oder  norwegischen  spräche  in  die 
isländische.  Schwerer  zu  deuten  ist  das  in  den  formen 
Huldra,  Iluldre  eingeschaltete  R;  sollte  es  aus  der  plu- 
ralform hulder  (boni  genii,  hollcr  va;tlir)  herrühren?  oder 
aus  einer  Zusammensetzung? 

Die  deutsche  Haida  steht  dem  spinnen  und  ackerbau 
vor,  die  nordische  Hüllt  der  Viehweide  und  dem  melken. 

Ein  ähnliches  wesen,  wie  Hulda,  oder  ganz  dasselbe, 
unter  verschiedner  benennung,  erscheint  gerade  in  den 
oberdeutschen  gegenden,  wo  jene  aufhört,  in  Schwaben,  im 
Elsafs,  in  der  Schweiz,  in  Baiern  und  Österreich*),  es 
beifst  frau  Iterchte,  d.  i.  ahd.  Perahta,  die  leuchtende, 
glänzende  **),  hehre,  wie  Holda  den  glänzenden  schnce  er- 
zeugt; schon  dem  sinn  des  wortes  nach  eine  gütige,  freu- 
debringendc,  aber  selten  wird  sie  noch  so  vorgestellt,  ge- 
wöhnlich ist  die  grauenhafte  seite  hervorgehoben,  sie  tritt 
als  ein  fürchterliches,  kinderschreckendes  schcusal  auf. 
in  den  crzählungen  von  frau  Berchta  herscht  die  böse 
bedeutung  vor,  wie  in  denen  von  frau  Holda  die  gute, 
d.  h.  durch  die  christliche  Volksansicht  ist  Berchta  tiefer 
als  Holda  herabgewürdigt,  aber  sie  fallt  auch  zusammen 
mit  frau  Herke,  Freke  und  andern. 

Ihre  identität  ergibt  sich  am  deutlichsten  daraus,  dafs 
alle  zu  gleicher  zeit,  in  den  zwölften,  zwischen  Weihnach- 
ten und  neujahr,  ihren  Umgang  halten,  doch  ist  für  Berchta 
ein  eigentümlicher  tag  am  schlufs  dieser  periode  bestimmt 
worden,  den  ich  nie  nach  frau  Holda  benannt  finde,  nicht 
weniger  gleichen  sich  ihre  Verrichtungen. 

Berchta  führt,  wie  Holda,  aufsieht  über  die  Spinnerin- 
nen, was  sie  am  letzten  tag  des  jahrs  unabgesponnen  fin- 
det, verdirbt  sie  (abergl.  512).    ihr  fest  mufs  durch  eine 

*)  ein  theil  von  Franken  und  Thüringen  kennt  Berchta  und 
llolda;  wenigstens  ist  hier  die  grenze  zwischen  beiden.  Matthcsius 
in  seiner  auslcgung  der  feslcvangelicn  s.  22  nennt  frau  Hulda  und 
die  alte  Her  cht  e  nebeneinander. 

**)  unter  den  gefeierten  jungfrauen  der  Menglöd  ist  eine  Bibrt 
(Saem.  111*),  Menglöd  selbst  beifst  su  in  solbiarta  (111D)  und  der 
vater  ihr«  verlobten  Svipdagr  Solbiartr  (112»). 
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althergebrachte  speise  begangen  werden,  brei  und  ßsche. 
Thörr  sagt  (Sarni.  751),  dafs  er  'sildr  ok  hafra  (heringe 
und  haber)  zu  nacht  gegessen  habe;  die  weifse  Jrau  hat 
dem  landvolk  auf  ewige  Zeiten  ein  gericht  ßsche  und  /m- 
bergrütze  verordnet,  sie  zürnt,  wenn  es  einmal  unterbleibt 
(deutsche  sagen  no.  267).  den  letzten  tag  im  jähr  beschließen 
die  Thüringer  im  Saalfeldischen  mit  knodcl  und  heringen. 
fische  und  mehlspcise  galt  den  Christen  geziemend  für  die 
faste  *). 

Seltsam  und  alterthümlich  klingt  die  räche  der  zürnen- 
den Berchta,  wenn  fische  und  klöfse  fehlen:  sie  schneidet 
dem  der  andere  speise  an  ihrem  tag  zu  sich  genommen  hat, 
den  leib  auf,  füllt  ihn  mit  heckerling,  und  näht  mit  einer 
Pflugschar  statt  der  nadel,  mit  einer  eisenkette  statt  des 
zwirns  den  schnitt  am  bauch  zu  (abcrgl.  525)  "*).  damit 
wird  auch  in  andern  gegenden  gedroht. 

Börners  volkssagen  aus  dem  Orlagau  (zwischen  der  Saalo 


*)  nach  den  braunschw.  anz.  1760  p.  1392  sollen,  wenn  frau 
Holla  in  den  12  nachten  umgeht,  keine  Hülsenfrüchte  genossen  wer- 
den, entw.  misverstanden ,  oder  auf  bestimmte  bülsenfrüebte  zu  be- 
liehen. 

*•)  im  Voigtland  wird  fast  dasselbe  erzählt  von  der  lVcrre  oder 
frau  Holle,  die  lierre  hält  am  heiligen  abendc  des  hohen  neuen 
jahres  genaue  revision ,  ob  auch  alle  rocken  abgesponnen  sind ;  wo  es 
nicht  der  fall  ist,  verunreint  sie  den  flachs,  auch  mufs  an  diesem 
abendc  polse ,  ein  aus  mehl  und  wasser  eigen  bereiteter  dicker  brei 
genossen  werden:  wer  es  unterläfst,  dem  reifst  sie  den  leib  auf. 
Jul.  Schmidt  Reichenfels  p.  152.  Den  namen  ff'erra  (von  den  ge- 
wirrten, sträubenden  haaren?)  lehrt  schon  Thom.  Rcinesius  lect.  var. 
Altenb.  1640  p.  579  (in  den  critischen  anmerkungen  zu  Rhyakinus, 
d.  i.  Andr.  Rivinus  oder  Bachmann,  über  Kiranidum  Kirani.  Lips. 
1638):  *nostrates  hotlieque  petulantioribus  et  refractariis  mandueum 
aliquem  cum  ore  hiante  frendentem  dentihus,  aut  furibundam  silve- 
seente  coma,  facie  lurida,  et  cetero  habitu  tcrribilcm  cum  comitatu 
maenadum  H'erram  interminantur.'  Reinesius  war  aus  Gotha  (geb. 
1587  +  1667),  lebte  aber  zu  Hof  im  Voigtland,  die  werre  ist  sonst 
ein  schwirrendes  grillenartiges  Ungeziefer  (Popowitsch  620).  mhd. 
ssejet  diu  fferre  (Discordia)  ir  samen  dar,  Ms.  2,  251^  (vgl.  Troj. 
10 1>)  und  in  Selphartes  rcgel  (Wackcrnagcls  Ib.  903)  ist  neben  bruo- 
der  Zornli,  bruoder  Ergcrli ,  ein  bruoder  ll'erra  aufgeführt,  der  sin 
herze  mit  weltlichen  dingen  also  beworren  bat ,  daz  da  niht  me  in 
mag.  Näher  steht  jener  frau  II  erra  bei  Pulci  5,  42.  21,  27  la  Ver- 
sxera  (vocab.  della  crusca  s.  v.)f  die  man  unmittelbar  auf  wirs  (pejus) 
zurückführen  dürfte,  so  dafs  Worra  f.  Wcrsa,  Wirsa  wie  irre  f.  irse, 
golh.  airzis  stände,  hiermit  kann  die  Vorstellung  des  garn  und  haur- 
venvirrens,  die  auch  bei  Berhta  und  Ilolda  waltet,  dennoch  verwandt 
sein,  am  Zürchersce  heifst  sie  de  Chlungere,  weil  sie  faulen  mägden 
chlungel,  kneuel  in  das  unabgesponnene  garn  bringt.  Albert  Schott 
(deutsche  coloiiien  tu  Piemont)  s.  282. 
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und  Orle)  erzählen  reichlich  s.  153:  jedesmal  nachts  vor 
dem  h.  dreikönigslag  untersucht  Perchtha  die  rockenstu- 
ben  der  ganzen  umgegend,  bringt  den  Spinnerinnen  leere 
spulen  unter  der  Weisung,  dafs  dieselben  in  einer  bestimm- 
ten sehr  kurzen  frist  vollgcsponnen  sein  müssen,  und  be- 
straft, wenn  das  geforderte  nicht  geliefert  werden  kann, 
mit  Verwirrung  und  Verunreinigung  des  llachses.  bei  die- 
ser gelcgenheit  schneidet  sie  auch  allen,  die  an  diesem 
tage  nicht  zemmede *)  gegessen  haben,  den  leib  auf,  nimmt 
die  genossene  anderartige  speise  heraus  und  füllt  den  lee- 
ren räum  mit  wirrbüscheln  und  backslcinen  an,  zuletzt 
näht  sie  den  leib  wieder  zu,  wobei  sie  sich  statt  der  na- 
dcl  einer  pßugschar>  statt  des  zwirns  einer  röhmkette  be- 
dient, s.  159:  zu  Oppurg,  als  Perchtha  in  jener  nacht 
die  spinnstubc  voll  schäkernder  gäste  antraf,  reichte  sie 
hocherzürnt  zwölf  leere  spindein  durch  das  fenster,  die 
in  einer  stunde,  wann  sie  wiederkehre,  bis  zum  rande  voll- 
gesponnen sein  sollten;  eine  Viertelstunde  verstrich  nach 
der  andern  in  banger  erwarlung,  da  sprang  ein  keckes 
mädchen  auf  den  dachboden,  langte  einen  wickel  wenig 
und  umwickelte  die  leeren  spulen,  dann  überspannen  sie 
das  werrig  zu  ein,  zwei  bis  dreimalen,  so  dafs  die  spulen 
voll  schienen.  Perchtha  kam,  man  überreichte  ihr  die 
gefertigte  arbeit  und  kopfschüttelnd  zog  sie  damit  ab. 
s.  167:  zu  Langendembach  war  eine  alte  spinnfrau,  die 
im  ganzen  winter  den  faden  flink  drehte  und  sogar  am 
dreikönigsabend  nicht  aussetzte;  söhn  und  schnür  warnten: 
wenn  Perchtha  kommt,  es  wird  euch  übel  gehn.  'ei  was', 
was  ihre  antwort,  4Perchtha  bringt  mir  keine  hemden,  ich 
mufs  sie  selbst  spinnen!'  nach  einer  weile  wird  das  fen- 
ster  aufgeschoben,  Perchtha  schaut  in  die  sluhe  und 
wirft  leere  spulen  zu,  die  sie  in  einer  stunde  voll  gespon- 
nen wieder  abholen  werde,  da  fafstc  sich  die  Spinnerin 
ein  herz ,  spann  in  aller  eile  einige  reifen  auf  jedwede 
spule  und  ivarf  die  spulen  insgesamt  in  den  hachy  der 
an  dem  hause  vorüber  flofs  (dadurch  schien  Perchtha  ver- 
söhnt), s.  173:  einem  bergmann,  der  in  der  Perchthen- 
nacht  von  Bucha  zurück  nach  Könitz  kehrte,  trat  sie  auf 
dem  kreuzweg  drohend  entgegen  und  verlangte,  dafs  er  ih- 
ren wagen  verkeilen  solle,  er  nahm  sein  messer,  schnitzte 
den  keil,  so  gut  es  gehn  wollte,  und  pastc  ihn  in  Pcrch- 
thas  wagen  ein,  die  ihm  die  abgejallnen  späne  schenkte. 

♦)  wird  aus  mebl  und  milch  oder  wa&ser  bereitet  und  iu  der 
pfannc  gebacken,  unverkennbar  eine  iaslcuspeUe. 
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er  las  sie  auf,  und  zog  zu  hause  aus  allen  laschen  gold 
in  Pcrchlhas  gäbe.  s.  182:  zwei  bauern  aus  Jüdewein, 
die  sich  im  Köstizer  bierkrug  auf  Perchthenabend  verspä- 
tet hatten,  waren  noch  nicht  weit  gegangen,  als  Perchtha 
auf  einem  wagen  gefahren  kam  und  sie  anrief,  sie  sollten 
ihr  einen  pflock  in  die  Wagendeichsel  machen,  der  eine 
bauer  hatte  ein  messer  und  mit  holz  half  Perchtha  aus, 
der  pflock  wurde  eingepafst  und  der  hilflertige  mann  trug 
einige  geldstücke  im  schuh  als  lohn  nach  hause,  s.  113: 
in  dem  fruchtbaren  Saalthal  zwischen  Bucha  und  Wilhelms- 
dorf hatte  Perchtha,  die  königin  der  heimelten,  ihren  al- 
ten sitz,  und  auf  ihr  gebot  musten  die  heimchen  die  fel- 
der  und  Auren  der  menschen  bewässern,  während  sie  un- 
ter der  erde  mit  ihrem  pflüge  ackerte;  zuletzt  aber  verun- 
einigten sich  die  leute  mit  ihr  und  sie  beschlofs  das  land 
zu  verlassen,  auf  Perchthenabend  wurde  der  fährmann  im 
dorfe  Altar  für  spät  in  der  nacht  bestellt,  und  als  er  zum 
Saalufer  kam  erblickten  seine  äugen  eine  grofse,  hehre 
frau  umgeben  von  weinenden  kindern,  die  von  ihm  üb  er- 
fahrt forderte,  sie  betrat  das  fahrzeug,  die  kleinen  schlepp- 
ten einen  ackerpjlug  und  eine  menge  andern  gerälhes  hin- 
ein, unter  lautem  wehklagen,  dafs  sie  aus  der  schönen 
gegend  weichen  musten.  am  andern  ufer  der  Saale  ange- 
langt hiefs  Perchtha  den  schiffer  nochmals  fahren  und  die 
zurückgebliebnen  heimchen  holen,  welches  nothgedrungen 
geschab,  unterdessen  hatte  sie  am  ackerpfluge  gezimmert, 
deutete  auf  die  späne  und  sprach  zum  fährmann:  'da  nimm, 
das  sei  der  lohn  für  deine  mühe!'  mürrisch  steckte  er 
drei  von  den  spänen  ein,  warf  sie  zu  hause  auf  das  fen- 
sterbreit und  sich  geängstigt  ins  belle,  am  morgen  lagen 
drei  goldstiieke  da  wohin  er  die  späne  gelegt  hatte,  die 
künde  von  Perchthas  überfahrt  hat  sich  auch  bei  Kauls- 
dorf an  der  Saale,  so  wie  an  der  Elster  zu  Köstriz  unweit 
Gera  erhalten,  s.  126:  spät  in  der  nacht  gieng  der  wag- 
nermeistcr  aus  Colba  von  Oppurg,  wo  er  auf  arbeit  gewe- 
sen war,  nach  hause,  es  war  am  Vorabend  des  h.  drei- 
königfesles  und  an  des  Orlaflüfschens  ufer  stiefs  er  auf 
Perchtha,  deren  zerbrochnen  pflüg  klagende  heimelten 
umringten,  'hast  du  ein  heil  bei  dir,  so  hilf  und  zimmere  P 
rief  sie  den  erschrocknen  mann  an.  er  half  so  gut  als 
möglich  war,  doch  von  den  gefallnen  spänen,  dem  ihm 
zugewiesnen  lohne,  nimmt  er  nichts:  'dergleichen  habe 
ich  selbst  genug  zu  hause',  daheim  erzählte  er  was  ihm 
begegnet  war  und  als  die  leute  ungläubig  den  köpf  schüt- 
telten, zog  er  den  schuh  vom  fufs,  worin  ihn  etwas  hin- 
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cingefallnes  gedrückt  hatte,  da  rollte  ein  blankes  goldstück 
heraus.  Jahr  und  tag  vergiengen,  ein  knecht,  der  jene  er- 
zählung  mit  angehört  hatte,  machte  sich  in  der  Perchthen- 
nacht  auf  den  weg  und  harrte  an  der  Orla,  da  wo  sein 
meister  auf  Perchtha  getroffen  war,  nicht  lange  so  kam 
sie  an  mit  ihrem  hinderzug :  'was  suchst  du  hier  um  diese 
zeit?'  rief  sie  zürnend,  er  antwortete  stotternd,  'diesmal 
bin  ich  mit  Werkzeug  besser  versehn',  fuhr  sie  fort,  'du 
aber  nimm  was  dir  gebührt!'  bei  diesen  Worten  hieb  sie 
mit  ihrem  beil  dem  burschcn  in  die  schultcr.  Das  ähn- 
liche wiederholt  sich  bei  Kaulsdorf  an  der  stelle  eines 
bachs,  die  das  wasser  über  den  weg  genannt  wird,  in 
Prefswilz  bei  dem  Saalhause  und  auf  dem  sandberge  zwi- 
schen Pöfsneck  und  dem  forslhause  Reichenbach.  Unter 
dem  Gleitsch,  einem  auflallend  gebildeten  felsen  bei  Tisch- 
dorf, weicht  die  sage  darin  ab,  dafs  dort  Perchtha  mit 
den  heimchen  auf  einem  wagen  fuhr  und  so  eben  die 
achse  gebrochen  hatte,  als  ihr  ein  landmann  begegnete, 
der  eine  nothachse  bildete  und  mit  den  spänen  bezahlt 
wurde,  die  er  verschmähte,  und  von  denen  er  nur  ein  stück 
im  schuh  nach  hause  trug.  s.  133:  eine  Spinnerin  kam  in 
dieser  nacht  vom  Neidenberge  her  gegangen,  sie  hatte  rein 
abgesponnen  und  war  wolgemut,  da  schritt  Perchtha  mit 
dem  grofsen  zuge  des  heimchenvolks  den  berg  heran  ihr 
entgegen,  alle  kinder  von  gleicher  art  und  gröfse,  müh- 
sam schob  eine  Schaar  der  kleinen  an  einem  schweren 
ackeiyßug,  ein  anderer  häufe  war  mit  wirtschaftsgerälhc 
beladen,  sie  klagten  laut,  dafs  sie  keine  heimat  mehr  hät- 
ten, über  diesen  wunderlichen  zug  begann  die  Spinnerin 
laut  auf  zu  lachen,  da  erzürnte  Perchtha,  trat  vor  die 
leichtfertige  hin  und  blies  sie  an,  dafs  sie  auf  der  stelle 
erblindete,  das  arme  mädchen  fand  mit  mühe  den  weg 
ins  dorf,  sie  war  nun  unglücklich,  konnte  nicht  mehr  ar- 
beiten und  safs  traurig  am  weg  und  bettelte,  als  das  jähr 
verstrich  und  Perchtha  wieder  in  Altar  einkehrte,  bettelte 
die  blinde,  weil  sie  niemand  kannte,  auch  die  vorüberzie- 
hende hohe  frau  an,  da  sprach  Perchtha  gütig:  'voriges 
jähr  blies  ich  hier  ein  paar  lichtlein  aus,  so  will  ich  heuer 
sie  wieder  anblasen',  und  bei  diesen  worten  blies  sie  der 
magd  in  die  äugen:  welche  alsbald  wieder  sehend  wurden, 
dieselbe  sage  findet  sich  in  der  sogenannten  Sorge  bei 
Neustadt  an  der  Orla.  Kührende  sagen  von  den  weinen- 
den kindern,  die  in  Perchthas  grofsem  häufen  einherziehen, 
sollen  mitgctheilt  werden,  wauu  von  dem  wütenden  beer 
ausführlich  zu  handeln  ist. 
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An  diese  bedeutsamen  thüringischen  Überlieferungen 
reihen  sich  andere  aus  Baiern  und  Österreich,  im  gebirge 
-um  Traunstein  (in  Obcrbaiern  gegen  Salzburg)  sagt  man 
den  kindern  am  Vorabend  epiphaniae,  wenn  sie  bös  seien, 
werde  die  Berche  kommen  und  ihnen  den  bauch  aufschnei- 
den, an  diesem  tage  werden  feite  kuchen  gebacken  und 
bei  den  knechten  heifst  es,  damit  müsse  man  sich  den 
bauch  schmieren,  dann  werde  fr  au  Berche  mit  dem  nies- 
ser  abglitschen  (Schm.  1,  194).  Vielleicht  führt  sie  darum 
den  namen  der  wilden  oder  eisernen  Berthai  Crusius 
ann.  suev.  p.  2.  lib.  8.  cap.  7.  p.  266  erzählt  als  seine  Ver- 
mutung über  des  namens  Ursprung,  Heinrich  4  habe  der 
sladt  Padua  freiheilen  verliehen:  inde  in  signa  libertatis 
armato  carrocio  uti  coeperunt  in  hello  Bertha  nominato. 
hinc  dictum  hoc  ortum  puto,  quo  terrentur  inquieli  pueri: 
'schweig,  oder  die  eiserne  Bertha  kommt!'  *)  an  andern 
fränkischen  und  schwäbischen  orten  heifst  sie  Hildaberta 
(etwa  Verbindung  der  beiden  namen  Holda  und  Berta?) 
oder  Ii i Idaberta ;  in  zottigem  haar  geht  sie  nachts  um  die 
häuser  und  zerreifst  böse  buben  *'). 


ler  genannt,  und  schon  ein  mhd.  gedieht,  das  in  einer  hs. 
überschrieben  ist  Maz  maere  von  der  Stcmpen',  heifst  in 
einer  andern  Won  Berchten  mit  der  langen  nas'  ***).  was 
daraus  hierher  gehört  vermag  ich  nur  nach  jener  (in  be- 
richtigter Schreibung)  mitzutheilen. 

nu  merket  reht  waz  iu  sage: 
nach  wihennaht  am  zwelften  tage, 
nach  dem  heiigen  ebenwlhe  ***') 
(gotgeb,  daz  er  uns  gedlhe) 
do  man  ezzen  soll  ze  nahte, 
und  man  ze  tische  brahte 
allez  daz  man  ezzen  solde, 
swaz  der  wirt  geben  wolde, 
dö  sprach  er  zem  gesindc 
und  zuo  sin  selbes  kinde: 
*ezzet  hinte  fast  durch  min  bete , 
daz  iueh  diu  Stempe  niht  entrete*. 
daz  kintlin  do  von  forhten  az, 
ez  sprach  'vetcrlln,  waz  ist  daz, 

♦)  vgl.  Crusius  p.  1.  lib.  12.  cap.  6.  p.  329 ,  wo  er  an  Bertha, 
Carls  mutier,  denkt. 

**)  Joach.  Camcrarius  chrono!.  Niccphori  p.  129. 
♦♦♦)  Haupts  alld.  LI.  1,  105. 

♦*♦*)  ebcnweihlag,  glcichheilger  lag,  neujahr.  Scheffers  Haltaus  p.  68. 


wird  sie  von  Vint- 
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daz  du  die  Stempen  nennest? 

sag  mir,  ob  dus  erkennest'. 

der  vater  sprach:  'daz  sag  ich  dir, 

du  soll  ez  wol  gelouben  mir, 

ez  ist  so  griuwellch  getan, 

daz  ich  dirz  niht  gesagen  kan: 

wan  swer  des  vergizzet, 

daz  er  niht  fast  izzet, 

itf  den  kumt  ez  und  trit  in\ 
auch  hier  werden  kinder  und  knechte  vom  hanswirt  er- 
mahnt, die  aufgetragnen  gerichte  rein  zu  verzehren  und 
mit  der  Slempe  tritten  bedroht,  von  dem  stampfen  (drü- 
cken, treten,  stapfen,  tappen)  mufs  dieser  beiname  der 
Berchtc  entsprungen  sein,  vielleicht  ist  Stempje  zu  lesen? 
doch  findet  sich  in  Baiern  der  eigenname  Stempo  (MB.  2, 
280  a.  1130),  nicht  Stempho,  und  beide  formen  stampen 
und  stampfen  für  treten  und  drücken  scheinen  gerecht,  ital. 
stamparc,  es  ist  die  ängstigende  nachlfrau,  dem  alp  und 
schrat  vergleichbar.  Dazu  kommt,  dafs  in  Franken,  im 
Nordgau,  frau  Holda  genannt  wird  die  Trempe  (Döderlein 
antiq.  nordg.  41),  d.  h.  die  trampelnde,  polternde;  Staldcr 
deutet  trampeln:  mit  kleinen,  abgemefsnen  schritten  gehn 
(trippeln)  und  die  Drut  naht  mit  leisen  schritten  (Höfer  3, 
242),  sonst  ist  auch  trampel,  trampelthier  ein  plumpes  weib. 
Da  nun  S  dem  T  zuweilen  vorgeschlagen  wird,  so  wäre 
bei  Stempe  ein  gedankc  an  die  ältere  Tamfana,  Tanfana 
(s.  236)  doch  nicht  überkühn. 

Marlin  von  Amberg  ")  nennt  sie  Percht  mit  der  eisnen 
nasen  und  erwähnt,  dafs  ihr  die  leute  an  der  Perchtnacht 
essen  oder  trinken  stehn  lassen,  d.  h.  förmlich  speise  opfern. 

Im  salzburgischen  gebirg  wird  noch  bis  auf  heute  der 
fürchterlichen  Perchtel  zu  ehren  das  sogenannte  Perch- 
tenlaufen,  Perchtenspringen  zur  zeit  der  rauchnächle 
gehalten,  im  Pinzgau  ziehen  dann  100 —  300  bursche  (sie 
heifsen  die  Berenten)  bei  hellem  tag  in  seltsamster  ver- 
mummung mit  kuhglocken  und  knallenden  peitschen  be- 
wafnet  umher  **).  im  Gasteinerthal  geht  der  zug,  den  rü- 
stige bursche  zu  50,  100  bis  300  anführen,  von  ort  zu 
ort,  von  haus  zu  haus,  durch  das  ganze  thal,  hüpfend  und 
springend  "**).     In  der  nördlichen  Schweiz,   wo  neben 

*)  sein  gewisscnsspicgel  (aus  der  millc  des  14  jh.)  liegt  in  twei 
hss.  zu  Wien  (Hoflm.  s.  335.  336)  vgl.  Schm.  4,  188.  216  und  jb. 
der  berl.  ges.  f.  deutsche  spr.  2,  63 — 65. 

**)  reise  dureb  Oberdeutsch!,  p.  243.    Scbm.  1,  195. 
***)  Mucbar  Gastein  p.  145.  147. 
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BerchtU  auch  die  weichere  form  BechlU,  Bechttli  vor- 
kommt, ist  Bechtelistag  der  zweite,  oder  wenn  neujahr 
auf  Sonnabend  fällt,  der  dritte  jan.,  und  er  wird  von  den 
jungen  leulen  durcbgehends  in  gesellschaftlicher  lustbar- 
keit  gefeiert,  man  nennt  es  berchteln,  bechteln.  noch 
im  16  jh.  herschte  zu  Zürich  der  gebrauch,  neujahrs  ein- 
ander aufzufangen  und  zum  weingehen  zu  nöthigen:  das 
liiefs  'zum  Berchtold  führen'  *).  man  dachte  sich  auch  ei- 
nen männlichen  Bercht  oder  Berchtolt,  der  sich  mit  Wuo- 
tan  berührt,  wie  Berhta  mit  Freke,  woraus  dann  in  Schwa- 
ben wieder  eine  Brechtiilterin ,  Prechtölterin  wurde"). 
Im  Klsafs  galt  das  bechtem  knaben  und  handwerksgescl- 
len  liefen  zur  Weihnachtszeit  aus  einem  haus,  aus  einer 
stube  in  die  andere  und  lermlen  ***).  Cunrat  von  Dankroz- 
heim,  in  seinem  1435  verfafsten  namenbuch  ***'): 
darnauch  so  komet  die  milte  Bebte , 
die  noch  hat  gar  ein  grofs  geslehte. 
er  nennt  sie  die  milde ,  den  menschen  gütige,  nicht  die 
schreckliche.  Berchtolt  aber  ist  nach  schwäbischer  sage 
das  weifse  münnchen ,  welches  spulen  zum  bespinnen 
bringt  (Moncs  anz.  8,  179)  gerade  wie  Berchta  (s.  252). 

Als  ein  gutes,  günstiges  wesen  erscheint  sie  noch  in 
manchen  andern,  gewis  hoch  in  das  mitlelalter  hinaufrei- 
chenden Vorstellungen,  die  weifse  frau  ist  ihr  schon  dem 
namen  nach  völlig  gleichbedeutig,  denn  peraht,  berht  drückt 
aus  glänzend,  leuchtend,  weifs.  diese  weifse  frau  pflegt 
zwar  an  bestimmte  gcschlechter  geknüpft  zu  werden,  aber 
den  namen  Berta  fortzuführen,  z.  b.  Berta  von  Rosenberg, 
schneeweifs  gekleidet  zeigt  sie  sich  nachts  in  fürstlichen 
häusern,  wiegt  und  trägt  die  kinder,  wenn  die  ammen 
schlafen:  sie  tritt  auf  als  alte  ahnmutter  des  gcschlechts. 

Es  hat  vieles  für  sich,  dafs  einige  in  unsern  Überlie- 
ferungen berühmte  frauen  dieses  namens  mit  der  geister- 
haften Berhta  zusammenhängen:  sie  sind  aus  der  götter- 
sage  in  die  heldensage  aufgenommen  worden.  Eine  weit 
zurückliegende  Vergangenheit  pflegt  man  in  Italien  und 
Frankreich  durch  die  redensart  zu  bezeichnen:  'nel  tempo 
ove  Berta  filava\  'au  tems  que  la  reine  Berthe  filaiV ; 
es  ist  wieder  die  Vorstellung  der  spinnenden  hausmutter  f ). 

•)  Stald.  1,  150.  156. 
•*)  Scbtnid  schwäb.  wb.  93. 
•*•)  stellen  bei  Obcrlin  s.  v.  Bechten. 
*♦•♦)  Ad.  Walt.  StrobeU  beitr.  Strasb.  1827  p.  123. 

f)  ich  kann  noch  eine  spinnende  Bertha  aufweisen,  in  der  vita 
s.  Berthae  avennacensis,  in  dioecesi  remensi  (vgl.  Flodoardus  4,  47) 

Grimms  mylhol.  1? 
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Berta,  des  königs  Blume  und  der  Weifsblume  tochter, 
hernach  gemahlin  Pippins,  und  mutter  des  grofsen  beiden 
Carl,  in  dem  mnd.  gedieht  von  Flos  Predeling  und  Brehte 
(1555.  7835)  geheifsen,  verleugnet  ihren  mythischen  Ur- 
sprung nicht  *).  sie  heifst  'Berhte  mit  demfuoze'  Flore  309 ; 
franz.  Berthe  au  grand  pied$  nach  den  Reali  di  Franza  6, 1 : 
4Berla  del  grau  piey  perche  ella  aveva  un  pie  un  poco 
maggior  dell  altro,  e  qucllo  era  il  pie  destro*.  Adcnez, 
der  franz.  dichter,  scheint  diese  misgestalt  absichtlich  zu 
mildem,  indem  er  ihr  beide  fufse  gröfser  beilegt,  sie  ist 
ihm  'Berte  as  gratis  pies  (Paris  ausg.  LH.  78.  104)  und 
ebenso  mnl.  'Baerte  metten  breden  voeteri  Florts  3966. 
aber  der  eine  grofsfufs  ist  echter  und  geht  aus  weit  älterer 
Überlieferung  hervor  von  einer  'reine  Pedauque',  'regina 
pede  aucae\  deren  bild  an  alten  kirchen  in  stein  gehauen 
steht  **).  es  scheint  der  fufs  einer  schwanjungfrau,  den  sie 
(wie  Huldra  den  schwänz,  der  tcufel  den  pferdfufs)  zum  zei- 
chen ihrer  höheren  natur  nicht  ablegen  kann,  zugleich  der 
platschfufs  der  auftretenden  Spinnerin  und  der  stampfenden 
frau  Slempe  oder  Trempe.  Hätten  wir  in  Deutschland  äl- 
tere, genauere  beschreibungen  von  'frau  Berhta\  vielleicht 
würde  dann  auch  dieses  fufses  erwähnt 

Es  ist  jetzt  noch  übrig  ihr  näheres  Verhältnis  zu  einem 
bestimmten  jahrstag  auseinander  zu  setzen.  Die  christliche 
kirche  feiert  dreizehn  tage  nach  Weihnachten,  also  am  6 


heifst  es  (acla  Sanctor.  maji  p.  114k):  quae  dum  luslrarct  silus  loci 
illius  pervenit  ad  quendam  horlum,  in  quo  erat  fons  mirae  pulcritu- 
dinis.  quem  ut  vidil  deo  devota  femina,  minime  coneupivit,  sed  pos- 
sessoribus  ipsius  praedii  sie  locuta  est:  o  fratres,  hunc  fonlem  prae- 
dü  vestri  veudilc  mihi,  et  aeeepta  digna  pecunia  cedile  usibus  noslris. 
cui  sie  Munt:  en  praeslo  sumus,  si  tarnen  detur  pretium  a  nobis 
taxatum.  Saneta  autem  videntibus  qui  aderant  libram  unam  denario- 
rum  posuit  super  lapidem,  qui  erat  super  os  ejusdem  fontis,  domini 
vero  ac  venditores  reeeperunt  aes.  Tunc  saneta  matcr,  deo  plena, 
colo ,  quam  manu  tenebat,  coepit  terram  f ödere  et  in  modum  sulei 
rigain  fucere ,  orans  ac  diecns:  ostende  nobis  domine  misericordiam 
tuam  et  salutarc  tuum  da  nobis!  Kevcrlcns  namque  ad  monasterium 
colum  cadem  post  se  trahebat,  tantaque  abundantia  aquae  eam  seque- 
hatur,  ut  ad  usus  omnes  horninibus  pertinentes  sufliceret,  sieul  usque 
hodic  apparel.  Nomen  quoque  saneta  mater  (luviolo  ipsi  composuit 
diecns:  Libra  vocaberis,  quia  una  libra  pro  emptione  tua  data  est. 

♦)  wie  stark  sie  hafte,  geht  daraus  hervor,  dafs  sie  die  kcrlin- 
gische  an  die  langobardische  sage  Inüpft:  sie  ist  Carls  mutler  und 
gcmahlin  Pippines,  des  sohns  von  Rother  (4789),  tochter  von  Flore 
uud  Blancheflor,  in  deren  namen  wieder  die  idee  der  weifsc  liegt. 

♦♦)  Aw.  3,  47.  48;  auch  Paris  verbindet  die  Pedauque  mit  Berte 
(III.  IV.  198). 
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jan.  das  fest  der  erscheinung  Christi  unter  dem  naroen 
epiphania,  bethphania,  oder  theophania  (altfranz.  tiephaine, 
tiphagne).  in  einer  ahd.  glosse  (eram.  394)  wird  theopha- 
nia gegeben  gipcrahta  naht,  die  leuchtende  nacht  von  der 
himmlischen  erscheinung,  die  den  hirten  auf  dem  felde 
widerfuhr*).  Urkunden  des  MA.  datieren  mit  der  dativ- 
form: perchtentag,  perhtennaht  (zi  demo  perahtin  taga,  zi 
deru  perahtün  naht);  'unze  an  den  ah  todin  tac  näh  der 
Perhtage  fundgr.  110,  22;  «von  dem  nehsten  Bern  tag'  MB. 
9,  138  (a.  1317);  «an  dem  Prehentag  MB.  7,  256  (a.  1349); 
diese  und  andere  verkürzte  formen  belegt  Schcflers  Haltaus 
p.  75  und  Schm.  1,  194.  hieraus  konnte  sich  nun  ganz 
leicht  die  personificalion  Perchtentacf  Perchtennaht,  d.  b. 
der  tag,  die  nacht  der  frau  Perchte  entwickeln.  Conrad 
von  Dankrotsheim  p.  123  setzt  die  milte  Bellte  auf  den 
30  dec.  ""),  acht  tage  früher. 

Zwei  annahmen  bieten  sich  dar.  entw.  hat  sich  das 
fabelhafte  wesen  einer  Perhta  überhaupt  erst  zufallig  und 
durch  misverstand  aus  dieser  personification  ergeben,  oder 
die  analogie  des  leuchtenden  tages  ist  an  die  früher  vor- 
handne  Perhta  geknüpft  worden.  Frau  Perhta  läTst  sich 
freilich  erst  aus  dem  15  oder  14,  höchstens  dem  13  jh., 
nachweisen;  aber  jene  Vermutung  würde  selbst  dann  nicht 
zu  weichen  brauchen,  wenn  es  gelänge,  den  persönlichen 
namen  in  noch  altern  denkmälern  aufzuspüren,  auch  im 
9  jh.  könnte  aus  der  formel  perahtün  naht  geworden  sein 
Perahtun  naht.  Indessen  scheinen  mir  die  beigebrachten 
eigenheiten  einer  mythischen  Berta,  noch  mehr  ihre  Iden- 
tität mit  Holda  für  "den  andern  fall  zu  entscheiden,  gab 
es,  unabhängig  vom  christlichen  calender,  eine  Holda,  so 
wird  auch  Perahta  nicht  erst  aus  ihm  hervorgegangen  sein; 
vielmehr  führen  beide  adjectivische  benennungen  auf  eine 
heidnische  goltheit,  die  gerade  auch  in  der  julzeit  ihren 
umgang  hielt,  daher  von  den  Christen  gern  mit  der  heilig- 
keit  von  Weihnachten  und  neujahr  in  Verbindung  gesetzt 
wurde. 

Ich  will  hier  die  züge  zusammenstellen,  die  unverkenn- 
bar Holda  und  Bcrhta  in  diesem  lichte  erscheinen  lassen, 
sie  ziehen  auf  wagen  einher,  gleich  der  mutter  Erde,  und 
begünstigen  ackerbau  und  Schiffahrt  unter  den  menschen, 
ein  pfiug,  von  dem  goldspäne  abfallen,  ist  ihr  heiliges  ge- 
räth.    auch  das  ist  göttlich,  dafs  sie  plötzlich  erscheinen 


*)  Luc.  2,  9.   O.  f.  12,  3.  4.    Hei.  12,  8.   Maria  182. 

28  dec.  unschuldige  kinder,  29  dec.  Thomas,  3t  dec  Silvester. 

17  * 
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und  zumal  Borhta  ihre  gaben  zum  fenster  herein  reicht, 
beiden  liegt  spinnen  und  weben  an,  sie  fordern  fleifs  und 
heiligung  der  Feiertage,  an  dem  frevler  werden  grausame 
strafen  vollzogen.  In  ihrem  heer  finden  sich  die  seelcn 
kleiner  kinder,  wie  sie  über  elben  und  zwerge  herschen, 
aber  auch  nachtfrauen  und  Zauberinnen  folgen  in  ihrem 
geleite,  das  alles  schmeckt  nach  dem  hcidenlhum. 

Sehr  merkwürdig,  dafs  auch  den  Italicnern  eine  unge- 
stalle,  kinderschreckende  fee  Befana  aus  epiphania  (befa- 
nia)  entsprang:  an  diesem  tage  setzen  fraucn  und  kinder 
eine  von  alten  lumpen  gemachte  puppe  ans  fester:  sie  ist 
schwarz  und  häfslich  und  bringt  geschenke.  nach  einigen 
ist  sie  des  Ilerodes  tochter  *).  la  Befania  (Pulcis  Morg. 
5,  42).  Berni  sagt:  'il  di  di  Befania  vo  porla  per  Befana 
alla  fencslra,  perche  qualcun  le  dia  d'una  ballestra'  **],  es 
wäre  doch  seltsam,  wenn  zweimal,  unter  verschiednen  Völ- 
kern, ein  name  des  calenders  die  erfindnng  eines  überna- 
türlichen wesens  veranlafst  hätte;  wahrscheinlicher  ist,  dafs 
sich  in  Italien  wie  bei  uns  ältere  volksübcrlieferungen  mit 
jener  christlichen  benennung  zu  verschmelzen  suchten. 

Herodias,  an  die  uns  eben  Befana  gemahnte,  soll  das 
noch  mehr  erläutern,  die  erzählung  von  Herodes  tochter, 
durch  deren  tanz  Johannes  des  täufers  enthauptung  her- 
beigeführt wurde,  mufs  in  der  früheren  zeit  des  MA.  ei- 
nen besonders  tiefen  cindruck  erzeugt,  und  sich  auf  mehr 
als  eine  weise  mit  fabeln  gemischt  haben,  geistliche  dich- 
ter behandeln  diesen  gegenständ  ausführlich  und  mit  Vor- 
liebe (Uel.  83—85),  Otfried  scheint  ihn  absichtlich  auszu- 
lassen. Man  wähnte,  ihrer  mehr  leichtsinnigen  als  bos- 
haften handlung  wegen  (denn  der  gedanke  gieng  von  der 


wünscht  worden,  in  gesellschaft  der  bösen  und  teuflischen 
geister  umzuwandeln,  sie  wird  an  die  spitze  des  wüten- 
den heers  oder  der  nächtlichen  hexenfahrten  gestellt,  ne- 
ben die  heidnische  Diana,  neben  Holda  und  Perahta,  oder 
an  deren  platz.  Bei  Burcard  von  Worms  heifst  es  10,  1: 
illud  cliam  non  omiltendum,  quod  quaedam  sceleratae 
midieres  relro  post  satanam  conversac,  daemonum  il  In— 
sionibus  et  phantasmatibus  seduetae  credunt  sc  et  profi- 
tenlur  noclurnis  horis  cum  Diana  Paganorum  dca,  vel 
cum  Herodiade  et  innumera  multitudinc  mulierum  cquitarc 
super  quusdam  bestias,  eL  mulla  terrarum  spalia  intempe- 


•)  Rankes  hist.  Zeitschrift  1,  717. 

♦)  Franc.  Berni  rimc  105.    Crusca  s.  v.  befana. 
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slae  noctis  silcntio  pcrtransire,  ejusque  jussionibus  velut 
dominac  obedire  et  certis  noctibus  ad  ejus  servitiura  cvo- 
cari.  Jobannes  satisberiensis  (f  1182)  im  polycr.  2,  17: 
quäle  est,  quod  noctilucam  quandam,  vel  Merodiadem,  vel 
praesidem  noctis  dominam  concilia  et  conventus  de  nocte 
asserunt  convocare,  varia  celebrari  convivia  etc.  Augerius, 
episcopus  conseranus  (a.  1280):  nulla  mulicr  de  noctumis 
equitare  cum  Diana,  dea  paganorum,  vel  cum  Herodiade 
seu  Bensozia  *) ,  et  innumera  mulierum  multitudine  profi- 
teatur.  Ähnliche  äufscrungen  sind  in  spätere  Schriften,  z. b. 
Martins  von  Amberg  und  Vintlers  übergegangen.  Nicht  zu 
übersehen  ist,  dafs  dem  cultus  dieser  Herodias  ein  drittel 
der  ganzen  weit  eingeräumt,  also  die  ansehnlichste  aus- 
breitung  zugestanden  wird.  Ratherius  (bischof  zu  Verona, 
aber  ein  Franke,  aus  Lobi  bei  Cambrai  gebürtig,  f  974) 
in  seinen  praeloquiis  (Martene  und  Durand  9,  798.  opp. 
edit.  Ballerini  p.  20.  21):  quis  enim  eorum,  qui  hodie  in 
talibus  usque  ad  perdilionem  animae  in  tantum  deeipiuu- 
tur,  ut  etiam  eis,  quas  (Ball,  de  quibus)  ait  Gen. "),  Hero- 
diam  illam  baptistae  Christi  interfectricem,  quasi  reginam 
imo  de  am  proponant;  asserentes,  tertiana  totius  mundi 
partem  11  Ii  traditam:  quasi  haec  merces  fucrit  prophetae 
occisi,  cum  potius  sint  daemones,  talibus  praestigiis  infe- 
lices  mulierculas,  hisque  multum  vitupcrabiliores  viros, 
quia  perditissimos,  deeipientes.  Merkwürdige  ausführlichere 
nach  rieh  tcii  von  der  tradition  des  MA.,  die  an  Herodias 
geknüpft  wurde,  enthält  Rcinardus  1,  1139—1164: 

praeeipue  sidus  celebrant,  ope  cujus,  ubi  omnes 
defuerant  testes,  est  data  Roma  Petro, 

tradilaque  injusto  Pharaildis  virgo  labori, 
sed  sanetifaciunt  qualiacunque  volunL 

Hac  famosus  erat  felixque  fuisset  Merodes 
prole,  sed  infelix  haue  quoque  laesit  amor: 

haec  virgo  thalamos  Baptistae  solius  ardens 
voverat  hoc  demto  nullius  esse  viri. 

oflensus  genitor,  comperto  prolis  amore, 
insontem  sanclum  decapitavit  atrox. 

postulat  aflerri  virgo  sibi  tristis,  et  aflert 
regius  in  disco  tempora  trunca  cliens. 


*)  Ducange  s.  Diana  liest  ßenzoria,  bat  aber  die  richtige  les- 
art  s.  Bensozia  selbst;  die  bedeutung  scheint  bona  socia,  günstiges, 
holdes  wesen. 

**)  dies  Gen.  versteht  Balierini  nicht;  vielleicht  Gennadius  (massi- 
licnsi»)  ein  scbriflstellcr  des  ausgehenden  5  jb. 
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mollibus  allalum  slringens  caput  illa  lacerlis 
perfundit  lacrimis,  osculaque  addere  avet; 
oscula  captantem  caput  aufugit  atque  resufflat, 

illa  per  impluvium  turbine  flantis  abit. 
Ex  illo  nimium  memor  ira  Johannis  eandem 

per  vacuum  codi  flabilis  urget  iter: 
mortaus  infestat  miseram,  nee  vivus  amarat, 

non  tarnen  hanc  penitus  fata  perisse  sinunL 
lenit  honor  luctum,  minuit  reverentia  poenam, 
pars  hominum  moestae  tertia  servit  herae. 
auereubus  et  corylis  a  noctis  parte  secunda 

usaue  nigri  ad  galli  carmina  prima  sedet. 
nunc  ea  nomen  ha  hol  Pharaildis,  Herodias  ante 
saltria,  nec  subiens  nec  subeunda  pari, 
hier  wird  Herodias  geschildert  als  die  moesta  hera,  cui 
pars  tertia  hominum  servit,  der  ehrenvolle  cultus,  dessen 
sie  theilhaft  geworden  ist,  mindert  ihr  herbes  geschick, 
von  mitternacht  bis  zum  ersten  hankrat  sitzt  sie  auf  eichen 
und  haselstauden,  die  übrige  zeit  schwebt  sie  durch  den 
leeren  luflraum.  sie  war  von  liebe  gegen  Johannes  ent- 
zündet, die  er  nicht  erwiederte;  als  sie  das  auf  dem  tel- 
ler  getragne  haupt  mit  thränen  und  küssen  bedecken  will, 
weicht  es  zurück  und  hebt  heftig  zu  blasen  an;  die  unse- 
lige wird  in  den  leeren  räum  getrieben  und  schwebt  ohn 
unterlafs  *).  Warum  sie  späterhin  (im  12  jh.)  Pharaildis 
hiefs,  erklärt  uns  nicht  das  leben  einer  flandrischen  heili- 
gen dieses  namens  (acta  sanet  4  jan.),  noch  w  as  die  kirche 
von  Johannes  dem  täufer  und  Herodias  berichtet  (acta  sancL 
24  jim.  ,  rührt  an  den  inhalt  jener  Überlieferung.  Hero- 
dias ist  des  Herodes  frau,  die  tochter  wird  genannt  Salome. 
Pharaildis  aber,  mnl.  Pereide'*)  führt  auf  ver  Eide  =z 
frau  Hilde  oder  frau  Hulde,  wie  in  einer  urk.  von  1213 
(in  Bodmanns  rheing.  alterth.  s.  94)  ein  miles  dictus  Per- 


*)  auch  dieser  bezug  auf  den  turbo  scheint  mythisch  und  von 
hohem  alter,  nicht  nur  war  Ziu  oder  Zio,  die  alte  goltheit,  hernach 
den  Christen  ein  ausdruck  für  den  Wirbelwind  (s.  184),  und  Pulloi- 
neken  könnte  auf  Phol  gehn  (oben  s.  209);  sondern  in  Niedersachsen 
(gegend  um  Celle)  wird  er  noch  heute  aus  der  in  lüften  kreisenden, 
tanzenden  Ilerodias  erklärt.  Anderwärts  schreibt  man  seine  erregung 
dem  teufel  zu,  und  stöfst  gegen  ihn  laute  schelte  aus,  im  Saalleldi- 
sehen:  Schweinezabl  fähret!  (Praetorius  Rübezahl  3,  12»),  auf  der 
Rhön  Säuzagel  (Schrn.  4,  110),  zur  herabwürdigung  des  da'mons  und 
um  seiner  wut  einhält  zu  thun.  ich  werde  bei  abhandlung  der  gei- 
slcr  des  w indes  noch  andere  sagen  anfuhren. 

*•)  Cannaert  strafrecht  153.  155.  belg.  mus.  6,  319.  vgl.  Ver- 
gode  («.  231). 
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hildeburg  begegnet,  was  sieher  die  mythische  Hildburg 
meint.  Noch  merkwürdiger  scheint,  dafs  für  die  milch- 
strafsc  die  mnl.  bencnnung  froneldenstraet  (frauen  Hilde 
oder  Hulde  strafse)  vorkommt,  der  dichter  des  Heinardus 
war  also  in  gutem  fug,  wenn  ihn  Herodias  auf  Pharaildis 
brachte. 

Es  leidet  keinen  zweifei,  dafs  der  christliche  mythus 
von  Ilerodias  schon  im  frühen  miltelalter  mit  einheimi- 
schen heidnischen  fabeln  versetzt  wurde ;  die  Vorstellungen 
von  frau  Holda,  dem  wütenden  heer,  und  den  nachtfahr- 
ten  der  Zauberinnen  grillen  ein,  der  jüdischen  königstoch- 
tcr  fiel  die  rolle  einer  heidnischen  göttin  zu,  wie  Kathc- 
rius  ausdrücklich  sagt;  ihr  cultus  fand  zahlreiche  anhän- 
ger.  auch  Diana,  die  nächtliche  mondgottheit,  die  wilde 
jägerin,  bewegt  sich  in  diesem  kreise;  Diana,  Herodias, 
Holda  stehen  für  oder  nebeneinander.  Diana  wird  von 
Eligius  (anhang  p.  xxx)  aufgeführt,  die  stelle  aus  den  con- 
cilicnschlüssen  (xxxiv)  ist  hernach  in  manche  Schriften  über- 
gegangen (xlii.  uij,  gleich  der  Herodias  erscheint  Diana 
als  domina  und  nera.  das  leben  des  heil.  Caesarius  are- 
latensis  erwähnt  ein  'daemonium,  quod  rustici  Dianam 
vocant',  die  benennung  mufs  ganz  volksmäfsig  gewesen 
sein;  jener  bildseule  der  Diana  aus  Gregor,  tur.  8,  15 
habe  ich  s.  99  gedacht  vorzüglich  wichtig  für  die  aus- 
breitung  des  Dianacultus  scheint  aber  eine  stelle  aus  dem 
leben  des  heil.  Kilian,  des  bekehrers  der  Ostfranken  (f  689): 
Gozbertus,  dux  Franciae  —  'volens  crebra  apud  se  trac- 
tare  inquisitione,  utrum  ejus,  quem  (Kilianus)  praedicabat, 
vel  Dianae  potius  cultus  praeferendus  esset.  Diana  nam- 
que  apud  illum  in  summa  veneratione  habebatur.  (Surius 
4,  133  und  acta  sanet  Bolland.  8  jnl.  p.  616).  Da  frau 
Holda  in  Thüringen,  Franken  und  Hessen  vorzugsweise 
fortlebt,  so  ist  nicht  unglaublich,  dafs  schon  im  7  jh.  unter 
Diana  in  der  gegend  von  Würzburg  keine  andere  als  sie 
gemeint  wurde. 

Der  Herodias  oder  Diana  Zurückbeziehung  auf  gestal- 
ten des  einheimischen  heidenthums,  sei  es  cellischen  oder 
germanischen,  wird  endlich  noch  willkommen  bestätigt 
durch  die  sage  von  einer  domina  sibundia  oder  dame 
Habonde  aus  franz.  quellen  des  MA.  Ein  Pariser  bischof 
Guilielmus  alvernus  (Guillaume  d'Auvergne),  der  1248  starb, 
redet  (opera,  Par.  1674  fol.  1,  1036)  von  nymphen  und 
lamieu:  'sie  et  daemon,  qui  praetextu  mulieris,  cum  aliis 
de  nocte  domos  et  cellaria  dicitur  frequentarc,  et  vocant 
cam  Satiam  a  satietate,  et  dominum  Abundiam  pro  abuu- 
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danlia*),  quam  eam  pracslare  dicunl  domibus,  quas  fre- 
quentaverit;  hujusmodi  etiam  daemones,  quas  dominus 
vocant  vetulae,  penes  quas  error  iste  remansit,  el  a  qui- 
bus  solis  crcditur  el  somnialur.  dicunl  bas  dominus  edere 
el  bibere  de  escis  el  potibus,  quos  in  domibus  inveniunt, 
nec  tarnen  consumptionera  aut  imminulionem  eas  facere 
escarum  et  potuum,  maxime  si  vasa  escarum  sint  discoo- 
perta  et  vasa  poculorum  nun  obstructa  eis  in  nocle  relin- 
quantur.  si  vero  operta  vel  clausa  inveniunt  seu  obstructa, 
inde  nec  comedunt  nec  bibunt,  propler  quod  infaustas  et 
infortunatas  relinquunt,  nec  satietatem  nec  abundantiam 
eis  praestantes'.  ähnliches  wird  p.  1068  wiederholt,  p.  1066 
aber  heifst  es:  Sunt  et  aliae  ludiiicaliones  malignorum  spi- 
riluum,  quas  faciunt  inlerdum  in  nemoribus  et  locis  amoe- 
nis  et  frondosis  arboribus,  ubi  apparent  in  similitudine 
puellartim  aut  matronarum  ornatu  muliebri  et  candido, 
inlerdum  etiam  in  slabulis,  cum  luminaribus  cereis,  ex  qui- 
bus  apparent  dislillaliones  in  comis  et  Collis  cquorum,  et 
comae  ipsorum  diligenter  tricalae,  et  audics  eos,  qui  talia 
se  vidisse  fatentur,  dicentes  veram  ceram  esse,  quae  de 
luminaribus  hujusmodi  stillaverat  **).  De  illis  vero  sub- 
stantüs,  quae  apparent  in  domibus,  quas  dominus  noctur- 
na*, et  principem  earum  vocant  dominam  Abundiam,  pro 
eo  quod  domibus,  quas  frequentanl,  abundantiam  bonorum 
temporalium  praestare  putantur,  non  aliter  tibi  sentiendum 
est  neque  aliter,  quam  quemadmodum  de  illis  audivisti. 
Quapropler  eo  usque  invaluit  stultitia  hominum  et  insania 
vetularum,  ut  vasa  vini  et  receptacula  ciborum  discooperta 
relinquant,  et  omnino  nec  obstruant  neque  claudant  eis 
noclibus,  quibus  ad  domos  suas  eas  credunt  adventuras, 
ea  de  causa  videlicet,  ut  cibos  et  potus  quasi  paratos  in- 
veniant  et  eos  absque  diflicullate  appariüonis  pro  bene- 
placilo  sumant. 

Der  roman  de  la  rose  (Meon  16622  11.  erzählt: 

qui  les  eine  sens  ainsinc  deroit 

par  les  fantosmes,  quil  reeoit, 

dont  maintes  gens  par  lor  foliu 

cuident  eslre  par  nuit  eslries 

trruns  auecques  dame  1  lab o mit, 

et  dient,  que  par  tout  le  mondo 


*)  auch  die  Römer  pcrsonificiertcn  ein  höheres  wcscn  Abundan- 
tia,  die  aber  nur  auf  münzen  vorkommt,  weder  tenipcl  noch  alta're 
hatte. 

♦♦)  vgl.  deutsche  sagen  num.  122. 
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Ii  tiers  enfant  de  nacion 

sunt  tle  ceste  condicion. 

quil  vont  trois  fois  en  la  semainc, 

fii  cum  destinee  les  imune, 

et  par  lous  ces  ostex  se  boutent, 

iic  cles  nc  barres  ne  redoutent, 

ains  sen  enlrent  par  les  fendaces, 

par  chalieres  et  par  crevaces, 

et  se  partcut  des  cors  les  ames 

et  vont  avec  les  Lonnes  dames 

par  leus  forains  et  par  maisons, 

et  le  pruevent  par  tiex  raisons: 

que  les  diversit£s  veues 

ne  sunt  pas  en  lor  liz  venues, 

ains  sunt  lor  ames  qui  laborent 

et  par  le  mondc  ainsinc  sen  corent  etc. 
18686.  Dautre  part,  que  Ii  tiers  du  mondc 

aille  ainsinc  avec  dame  Habende  t 

si  cum  foles  vielles  le  pruevent 

par  les  visions  que  truevent, 

dont  convient  il  sans  nulc  faille 

que  trestous  Ii  mondes  i  aille. 
Wie  von  Katherius  und  dem  diebter  des  Reinardus  ein 
dritter  theil  der  ganzen  weit  dem  dienste  der  Herodias  er- 
geben vorgestellt  wird,  so  ist  bier  das  nemlicbe  auf  dame 
Habonde  angewandt,  Herodias  und  sibundia  sind  also 
einerlei,  eine  beziehung  der  Abundia  auf  die  einheimische 
Folla,  Fulla  soll  sich  bald  ergeben,  der  ausdruck  enfans 
scheint  auf  jene  ungetaußen  kinder  bezüglich,  oder  auf 
die  grofse  menge  der  Heiden,  die  von  gemeinschuft  der 
Christen  ausgeschlossen  blieben,  man  pflegte  langst  die 
bekannte  weit  in  drei  theile  abzusondern  *).    die  xveifs- 

2ekleidete  domina  erinnert  an  Pcrahta,  die  bona  dominay 
ona  socia  ")  an  Holda ,  die  nachts  auf  eichen  bausende 
Herodias  an  den  altdeutschen  baumcultus.  Es  sind  ur- 
sprünglich lauter  gütige  wesen,  deren  erscheinung  den 
menschen  gedeihen  bringt  und  üherflufs;  daher  ihnen,  wie 
befreundeten  geistern,  wie  götlern  zum  opfer,  speise  und 
trank  bei  nächtlicher  weile  aufgestellt  werden.  Holda, 


•)  agilur  pars  terlia  mutifii.  Ovid.  nicl.  5,  372;  terlia  pars  mumli 
fumans  perit  Africa  flammis.  Coripp.  J,  47;  terlia  pars  orbis  Europa 
vocatur.  Waltbar.  i. 

^  **)  vielleicht  hängt  die  benennung  socia  »usammen  mit  der  Satin 
bei  üuilielmus  alv.? 
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ßerhta,  Weira  scheinen  bestimmte  speise  zu  lieben  und 
an  ihrem  festlag  zu  gewarten. 

Wir  haben  bisher  die  namen  und  den  cultus  mehrerer 
göttinnen  kennen  lernen,  die  von  gewissen  Völkerschaften 
Deutschlands  unter  verschiednen  namen  gefeiert  wurden 
(Nerdu,  Hluodana,  Tanfana,  Hol  da,  ßerhta),  einige  ihnen 
ahnliche  sind  uns  nur  in  ausländischer  benennung  bekannt 
geworden  (Isis,  Diana,  Herodias,  Abundia);  von  allen  (so 
lange  ich  jene  anwendung  der  Erce  auf  Heike  noch  für 
unsicher  halte)  erscheint  keine  einzige  bei  den  Angelsachsen. 

Der  angelsächsische  geschichtssebreiber  hat  uns  dage- 
gen die  namen  zweier  von  ihm  ausdrücklich  für  alte  göt- 
tinnen seines  volks  ausgegebner  wesen  gemeldet,  deren 
dasein  umgekehrt  bei  den  übrigen  Deutschen  verschwindet, 
zum  klaren  beweis,  dafs  hier  wie  dort  das  heidenthum 
erfüllt  war  von  vielgestaltigen,  vielnamigen  gottheiten,  de- 
ren cigenschaften  und  Verehrung  sich  dennoch  begegnete, 
warum  bei  den  weiblichen  göttern  diese  mannigfaltigkeit 
der  form  noch  mehr  überwiegt  als  bei  den  männlichen, 
scheint  aus  dem  gröfsern  ansehn  der  männlichen  haupt- 
gottheiten  gut  erklärlich:  sie  waren  zu  berühmt  und  zu 
hoch  gehalten,  als  dafs  nicht  ihre  vorzüglichsten  benen- 
nungen  alle  Stämme  des  volks  durchdrungen  haben  sollten. 

Die  beiden  göttinnen,  welche  Beda  (de  temporum  ra- 
tione  cap.  13)  ganz  kurz,  o!  -e  nähere  Schilderung,  blofs 
zur  erklärung  der  nach  ihnen  benannten  monale  anführt, 
sind  Edstre  und  Hvede$  von  dieser  hat  merz,  von  jener 
april  seinen  sächsischen  namen.  'HhedmoHath  a  dea  illo- 
rum  Rheda,  cui  in  illo  sacrificabant,  notninutur.'  'antiqui 
Anglorum  populi  —  gens  mea  —  apud  eos  Aprilis  Estur- 
monuth,  qui  nunc  paschalis  mensis  inlerpretatur,  quondam 
a  dea  illurura,  quae  Eostra  vocabatur,  et  cui  in  illo  fesla 
celebrantur,  nomen  ha  hui  t;  a  cujus  nomine  nunc  paschale 
tempus  cognominant,  consueto  anliguae  ohservationis  vo- 
cabulo  gaudia  novae  solennitatis  vocantes  *).' 

Es  wäre  uncrilisch,  dem  kirchenvalcr,  der  sich  das 
heidenthum  überall  abhält  und  weniger  als  er  weifs  davon 
nii I [heilt ,  die  erflndung  dieser  göttinnen  aufzubürden,  sie 
haben  nichts  unwahrscheinliches,  ja  die  zweite  derselben 
wird  durch  eine  deutliche  spur  in  dem  wortvorrath  der 

*)  nach  einer  hs.  (Kolmesen  opusc  p.  287,  dies  citat  gibl  Rath- 
lefs  Hoya  u.  Diepholz  3,  16):  veteres  anglicani  populi  vocanl  Estor- 
inonath  pascbalem  mensem ,  idque  a  dea  (juotlam,  cui  teutonici  po- 
puli in  paganismo  sacrificia  fecerunt  tempore  mensis  aprilis,  quae 
Eostra  est  appellata'. 
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übrigen  stumme  gerechtfertigt,  der  merz  keifst  abd.  len- 
zinmänöt ,  vom  beginn  des  Frühlings  (lenzo ,  lengizo)  *) ;  er 
könnte  aber  noch  andere  namen  geführt  haben.  Oberlin 
bringt  aus  Chorions  ehrenkranz  der  teulschen  sprach,  Strafsb. 
1644  p.  91,  Retmonat  für  merz  bei,  und  eine  urk.  von 
1404  (weislh.  1,  175)  gibt  Redtmonet,  man  ersieht  nicht 
für  welchen  monat.  wenn  es  in  der  Appenzeller  reim- 
chrouik  p.  174  heifst: 

in  dem  Redimonet 

die  puren  kamen  donet, 

do  der  merzenmonet  gieng  herzu 

an  ainem  morgen  fru 

do  zundentz  Korschach  an, 
so  scheint  hier  Redimonet,  nach  einer  in  monatsnamen 
gewöhnlichen  Verschiebung,  der  dem  merz  vorausgehende 
februar;  von  Arx.  hat  das  wort  ganz  anders,  wie  mich 
dünkt  unpassend,  aus  einem  berg  erklärt  Von  diesem 
schweizerischen  ausdruck  ganz  abgesehn  glaube  ich,  dafs 
der  ags.  name  lired  oder  JIrede  =  abd.  Hruod  oder 
Jttruodä  lautete,  und  wie  schon  s.  186  gesagt  wurde,  von 
hruod  gloria,  fama  abzuleiten  ist,  so  dafs  wir  die  bedeu- 
tung  einer  leuchtenden,  ruhmvollen  göttin  erhalten,  die 
trad.  fuld.  2,  196  bieten  den  weiblichen  namen  Hruadd, 
gen.  Hruadün,  und  1,  42.  2,  26  den  nom.  Hruadun  dar, 
welcher  letztere  wie  altn.  Fiörgyn  und  Hlödyn  gebildet 
schrmt.  das  ags.  adj.  hr£d  oder  hröde  drückt  crudelis  aus 
(Cajdm.  136,  21.  198,  2)  vielleicht  victoriosus?  zweifelhaft 
sind  mir  hr£d,  sigehröd  und  gudhrttä  Beov.  5146.  974. 
1631 ,  mit  einem  zwischen  adj.  und  subsL  schwankenden 
sinn,  in  der  letzten  stelle  'Beovulfe  veard  gudhred  gifede' 
wird  offenbar  vicloria  gemeint.  Wenn  es  im  ags.  menolog 
z.  70  heifst  .Marlins  rede,  so  könnte  hr£de  gemeint  sein. 

Den  april  benennen  wir  noch  heute  ostermonat,  und 
schon  bei  Hginhart  findet  sich  ostarmänoth.  das  heilige 
fest  der  Christen,  dessen  tag  gewöhnlich  in  den  april  oder 
den  schlufs  des  merz  fallt,  trägt  in  den  frühsten  ahd. 
Sprachdenkmälern  den  namen  östarä  (gen.  -An)  **),  mei- 
stcnlhcils  steht  die  pluralform,  weil  zwei  osterlagc  (ostar- 
taga,  aostorlaga,  Diut.  1,  266*)  gefeiert  werden,  dieses 
Ostard  mufs  gleich  dem  ags.  Eäslre  ein  höheres  wesen 
des  heideulhums  bezeichnet  haben,  dessen  dienst  so  feste 


*)  gramm.  2,  510.    langez  Diut.  3,  88. 

♦♦)  T.  157,  1.  3.  5.  O.  L  22,  8.  I1L  6,  26.  IV.  9,  8.  hymn. 
21,  4.    fragm.  tiieot.  XIV,  17. 
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wurzel  geschlagen  hatte,  dafs  die  hekehrcr  den  namen  dul- 
deten und  auf  eins  der  höchsten  christlichen  jahrsfeste  an- 
wandten ').  alle  uns  benachbarten  Völker  haben  die  be- 
nennung  pascha  beibehalten,  selbst  Ullilas  setzt  paska,  kein 
auströ,  obwol  ihm  der  ausdruck  bekannt  sein  muste 
gerade  wie  die  nord.  spräche  paskir  (schwed.  päsk,  dän. 
paaske)  einfuhrt,  das  ahd.  adv.  östar  bedeutet  die  rich- 
tung  gegen  morgen  (gramm.  3,  205),  ebenso  das  altn.  austr, 
vermutlich  ags.  castor,  goth.  äustr?  die  lat.  spräche  hat 
das  ganz  identische  auster  auf  die  mitlagsseite  (den  süd) 
verschoben.  In  der  edda  fuhrt  ein  männliches  wesen,  ein 
lichtgeist  den  namen  Au$triy  ebenso  könnte  ein  weibliches 
Austra  heifsen;  der  hochd.  und  sächs.  stamm  scheint  um- 
gekehrt nur  eine  Ostara,  Edstrc,  keinen  Ostaro,  Edstra 
gebildet  zu  haben  ***).  hierin  liegt  vielleicht  der  grund, 
weshalb  die  Nordländer  paskir  und  nicht  austrur  sagen: 
sie  hatten  keine  götlin  Austra  verehrt,  oder  ihr  cultus  war 
früher  untergegangen. 

Ostara,  Edstre  mag  also  gottheit  des  strahlenden  mor- 
gens, des  aufsteigenden  lichts  gewesen  sein,  eine  freudige, 
heilbringende  ersebeinung '***),  deren  begrif  für  das  aufer- 
stehungsfest  des  christlichen  gottes  verwandt  werden  konnte. 
freudenfeuer  wurden  zu  ostern  angezündet,  und,  nach  dem 
lange  fortdauernden  Volksglauben,  thut  die  sonne  in  des 
ersten  ostertages  frühe,  so  wie  sie  aufgeht,  drei  freuden- 
sprünge,  sie  hält  einen  freudentanz  (abergl.  813).  was- 
ser,  das  am  ostermorgen  geschöpft  wird,  ist  gleich  dem 
weihnachtlichen,  heilig  und  heilkräftig  (abergl.  775.  804); 
auch  hier  scheinen  heidnische  Vorstellungen  auf  christliche 
hauptfeste  übergegangen,  weifsgekleidele  jungfrauen,  die 
sich  auf  ostern,  zur  zeit  des  einkehrenden  frühlings,  in 
felsklüften  oder  auf  bergen  sehen  lassen,  gemahnen  an 
die  alte  göltin. 

Auf  Bedas  nachrichten  von  Hredc  und  Eastrc  f)  soll 


*)  vgl.  Idelcrs  Chronologie  1,  516. 

**)  er  wählt  für  oriens  urruns,  für  occidens  sagqs,  aufgang  und 
niedergang  der  sonne,  kannte  aber  ohne  zwcifcl  vistr  (versus  occi- 
dentem),  wurzel  vis  (ruhe,  stille,  abend). 

***)  zusammengesetzte  eigennamen :  Ostroberht,  Auslrnherta,  Au- 
slrvgisil,  Ostrogolha,  wie  Visigotba,  Vistrimuiid,  Weslaralp,  Sundaroll, 
Nordbcraht  u.  a.  m. 

***♦)  in  der  baskischen  spräche  heifst  ostaro  mai ,  teil  des  blühem, 
belaubens,  von  ostoa  laub,  blatt;  ein  blofs  zufälliger  anklang. 

f)  ich  könnte  noch  eine  ags.  Ricen  in  den  text  aufnehmen,  wenn 
ich  etwas  anders  von  ihr  wüste  als  was  Lycs  glossar  aus  cod.  col. 
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die  bis  in  das  11  jb.  hinauf  reichende  und  schon  dieses 
hohen  allers  wegen  beachtenswcrlhe  meldting  von  einer 
im  beideulhum  zu  Augsburg  verehrten  göllin  Zisa  folgen. 

Der  cod.  monac.  lat.  2  (vom  j.  1135)  und  cod.  emmeran. 
F.  IX  fol.  4*  (aus  dem  |#  jh.)  enthalten  einstimmig:  'cx- 
cerpta  ex  gallica  historia'  *). 

'dum  hec  circa  renum  geruntur  in  noricorum  (über- 
geschr.  bawariorum,  cod.  vind.  CIL  pauwariorum)  finibus 
grave  yuIiius  romanus  populus  accepiL  quippe  germano- 
rum  gcnlcs  (übergeschr.  suevi),  que  relias  occupaverant, 
non  longe  ab  alpibus  tractu  pari  patenlibus  campis,  ubi 
duo  rapidissimi  amnes  (übergeschr.  licus  et  werthaha  (Gl 
vuerdahaj)  inter  sc  conßuunt,  iu  ipsis  noricis  finibus  (über- 
geschr. terminis  hawariorum  et  suevorum)  civilalem  non 
quidem  muro  sed  vallo  fossaque  cinxerant,  quam  appel- 
labant  zizarim  (CU.  eizarim)  ex  nomine  dec  ctre  *") ,  quam 
religiosissime  colebant.  cujus  templum  quoque  ex  lignis 
barbarico  ritu  construetum,  poslquam  eo  ***)  colonia  ro- 
mana  deducla  est,  inviolatum  permansit,  ac  vetustate  col- 
lapsum  nomen  **"")  colli  servaviL  hanc  urbem  titus  an- 
nius  prelor  ad  arcendas  barbarorum  excursioncs  kal.  sex- 
tilibus  (übergeschr.  exaeta  jam  cslate)  exercitu  circumvenit. 
ad  meridianam  oppidi  partem,  que  sola  a  conliucnli  (über- 
geschr. littoribus)  erat,  prelor  ipse  cum  letjione  martia 
castra  operosissime  communivit.  ad  occidentem  vero,  qua 
barbarorum  adventus  erat,  ävar,  bogudis  regis  filius,  cum 
equitalu  omni  et  auxiliaribus  macedomtm  copiis  inlcr  flu- 
men  et  vallum  loco  castris  panim  amplo  infelici  temeri- 
late  extra  flumen  (überg.  werthaha)  consedit.  pulchra  in- 
dolcs,  non  minus  romanis  quam  grecis  diseiplinis  instrueta. 
igitur  quinquagesimo  nono  die,  qua  eo  ventum  est,  cum 
is  dies  dee  eize  (CIL  de?  eiz?)  apud  barbaros  celeberrimus, 


65,  87  anführt:  Hicenne  Diana,  die  bildung  ist  wie  [>incn  (ancilla) 
vylpen  (bellona)  u.  s.  w. 

*)  ich  danke  die  mittheilung  Schindlers  gute,  auch  xu  Wien 
findet  sich  das  stück  zweimal,  im  cod.  lat.  CU  (olim  bist.  prof.  652) 
sec.  XI  ineuntis  fol.  79.  80;  und  im  cod.  CCXXVl  (olim  uuir.  237) 
sec.  XII,  in  beiden  xwiseben  Jornandes  de  rcb.  gel.  und  de  regn.  succ. 
Cll  bat  interlinearglossen  und  marginalien  (ganz  wie  die  Münchner 
hss.)  von  kaum  jüngerer  band ,  die  aueb  'excerplum  ex  gallica  histo- 
ria'  überschreibt.  CCXXVl  nimmt  die  intcrlinearien  in  den  texl  und 
stimmt  sonst. 

**)  am  rand:  'quem  male  poltuerat  cultura  nefaria  dudum 

gallus  moiiticulum  bunc  tibi  eiza  tulit.' 
***)  am  rand:  'post  conditam  urbem  augustam  a  romanis? 
♦♦♦♦)  raodnole:  'ut  usque  bodie  ab  iacolis  citunbere  nomiuetur.' 


Digitized  by  Google 


270  ZISA 

ludum  et  lasciviam  magis  quam  formidincm  ostentaret,  im- 
manis  barbarorum  (iiberg.  suevorum,  CU.  svivorum)  mul- 
titudo,  ex  proximis  silvis  repentc  erumpens  ex  improviso 
castra  irropit,  equitatum  omnem,  et  quod  miserius  erat, 
auxilia  sociorum  delevit.  avar  *) ,  cum  in  hoslium  pole- 
statcm  regio  habitu  vivus  vcnisset,  [sed  que  apud  barba- 
ros  reverenlia?]  more  pecudis  ibidem  mactatur**).  oppi- 
dani  vero  non  minori  fortuna  sed  maiori  virtute  pretorcm 
in  auxilium  sociis  properanlem  adoriunttir.  romani  haud 
segniler  resislunL  duo  principes  oppidanorum  habino  ***) 
et  caccus  **'*)  in  primis  pugnanles  cadunt  et  inclinata 
jam  res  oppidanorum  esset,  ni  maturassent  auxilium  ferre 
socii  in  allera  ripa  jam  victoria  polili.  dcnique  coaduna- 
tis  viribus  caslra  irrumpunt,  prelorem,  qui  paulo  altiorem 
tumulum  (übcrg.  perleih)  fruslra  ceperat,  romana  vi  resi- 
stentem obtruncant.  legionem  f)  divinam  (überg.  martiam), 
ut  ne  nuncius  cladis  superesset ,  funditus  delent.  f  erres 
solus  tribunus  militum  amnc  transmisso  in  proximis  palu- 
dibus  se  occultans  -j-j-)  honestam  mortem  subterfugiL  nec 
multo  post  sicilie  proconsul  immani  avaricia  turpem  mor- 
tem promeruit.  nam  cum  se  magistratu  abdicaret  judicio 
civium  damnatus  est.' 

Das  selbe  brucbstück,  nur  ohne  die  übergeschriebenen 
worle  und  ohne  das  am  rand  hinzugefügte,  findet  sich  in 
Goldasts  rcrum  suev.  Script,  aliquot  vcleres  (Ulm  1727  fol.) 
p.  3  unter  der  rubrik:  'feilen  Galli  fragmentum  de  victo- 
ria  Suevorum  contra  Romanos',  auch  wird  'dea  Cisu'  und 
*Cisara  geschrieben;  statt  Caccus  'Cacus,  die  übrigen  na- 
nien  stimmen,    noch  finde  ich  für  loco  parum  amplo  die 

*)  randnotc:  *ex  cujus  vocabulo,  quia  ibi  maclatus  et  tumulntus 
est,  chriketaveion  (C1I  chrekhesaver)  nomeu  accepit.  grecus  mim  erat.* 
**)  am  rand:  'hoc  nomen  terris  bogudis  dal  regia  proles 

grecavar  (CII  grecus  auar),  pecudis  de  suevis  more 

Jitatus.* 

***)  am  rand:  'prefcclus  habeno  se  viclum  hieque  sepultum 
perpcluo  montis  nomine  nolificnt. 
ui  juxla  montem  occisus  et  sepultus  nomen  monti  habenonberch  de- 
it,  quem  rustici  havenenbereb  (CIL  havenonpereb)  dicunt.' 
♦♦•*)  CII:  a  cujus  nomine  putamus  iekingen  nominari. 

f)  am  rand:  'de  hac  ibi  perdila  legione  adbuc  perleich  nomina- 
tur.'    mit  kleinerer,  aber  gleichzeitiger  schritt: 

'indicat  hic  Collis  romanam  nomine  cladem 

martiu  quo  legio  tota  simul  periit. 
subdidit  bunc  rome  prepes  victoria  petro, 
hoc  sibimet  templum  qui  modo  constituit.' 
ff)  am  rand:  «hic  quia  in  paludibus  adjacentibus  latuit,  lacui 
uerisse  buc  usque  nomen  dedit.' 
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bessere  lesart  *aplo\  die  parenthcse  «sed  qnac  apud  barb. 
revercntia  fehlt,  und  am  schlufs  der  satz :  «nam  —  dam  Ma- 
lus est'.  Ich  würde  glauben,  dafs  Goldast  alles  aus  Wolfg. 
Lazius  reip.  rom.  libr.  XII.  Francof.  1598  p.  52  hergenom- 
men habe,  wenn  nicht  in  diesem  abdruck  wieder  einige 
abweichungen  vorkämen;  die  Überschrift  lautet:  'Velleii 
excerpla  ex  gallica  historia',  es  wird  gelesen  'Cisara  aber 
«Cis«';  'Habbino,  Caccus,  amplo',  geschlossen  mit  prome- 
ruit.  Lazius  sagt:  'quam  nos  historiam  in  pervetusto  co- 
dice  membrana  literis  antiquissimis  scriptam  reperimus',  es 
wäre  der  sechste  bisher  bekannt  gewordne,  und  die  ab- 
schrillen musten  sich  im  11.  12  jh.  ziemlich  verbreiten, 
die  dem  Goldast  vorgelegene  mag  unter  ihnen  die  älteste 
gewesen  sein. 

Eine  oder  die  andere  scheint  dem  Otto  von  Freisingen 
und  dem  Verfasser  oder  forlsetzer  der  Auersberger  chro— 
nik  vorgelegen  zu  haben.  Jener  versucht  aber  die  sage 
an  den  Quiutil.  Varus  (statt  an  Verres)  zu  knüpfen,  er  fügt, 
nachdem  er  dessen  niederlage  erzählt  hat,  (chron.  3,  4) 
hinzu:  'Iradunt  Augustenses  hanc  caedem  ibi  factam,  osten- 
duulque  in  argumentum  collem  ex  ossibus  mortuorum  com- 
pactum,  quem  in  vulgari  perleich,  eo  quod  legio  ibi  peri- 
crit,  usque  hodie  vocant,  vicumque  ex  nomine  Vari  appel- 
latum  monslrant'  Den  bericht  des  Auersberger  Chronisten, 
obgleich  er  das  ältere  bruchstück  beinahe  wörtlich  auf- 
nimmt, achte  ich  hier  zu  wiederholen  darum  für  nöthig, 
weil  die  randglossen  eigentümlich  in  den  text  verwebt 
und  auf  gefunduc  slcininschriflcn  bezogen  werden  *). 

De  Augusta  Vindelicorum  vel  Rhetiae.  sicut  ex  scriptis 
veterum  colligitur  haec  civitas  tria  nomina  aeeepit  Ger- 
manorum  quippe  gentes  primum  considenles  in  partibus 
Rhetiae,  quae  nunc  est  pars  Sueviae,  non  longe  ab  alpi- 
bus  in  planitie  loco  tarnen  munilo  propter  coneursum 
duorum  rapidorum  flurainum  hanc  urbem  construxerunt, 
et  non  muris  sed  fossalis  eam  lirmaverunt,  et  ex  nomine 
deae  Zizae,  quam  religiosissiine  colebant,  Zizerim  eam 
nominabant.  hujus  quoque  deae  templum  ex  lignis  bar- 
barico  ritu  conslructum,  eliam  poslquam  Romani  eam  in- 
colere  coeperunt,  inviolatum  permansit.  at  vetustate  col- 
lapsum  nomen  colli  servavit,  in  quo  postmodum  in  lapide 
exsculpti  hi  versus  sunt  reperti: 

quem  male  polluerat  cultura  nefaria  dudum 
gallus  monliculum  hunc  tibi  Ziza  tulit. 


*)  chron.  Couradi  ursperg.  Argen t.  1532  p.  308.  cd.  1609  p.  225. 
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undc  usquc  in  praesens  ab  incolis  idem  monlicnlus  Zizen- 
berg  norainatur.  apud  hanc  urbem  Homani  deleti  sunt 
magna  caede.  nam  Titus  Annius  praetor  ad  arcendas 
barbarorum  excursioncs  cum  exercitu  in  kal.  Augusti  eam 
circundedit,  ipseqnc  ad  meridianam  oppidi  partem,  quae 
sola  palebat,  caslra  sua  cum  legione  Martia  operosissimc 
communivit.  ad  occidenlem  vero  ultra  fluvium,  ubi  Sue- 
vis  aut  barbaris  adilus  patebat,  Avar  Bogudis  regis  filius 
cum  omni  equilatu  et  auxilio  macedonico  consedit  igilur 
quiuquagesimo  nono  die,  quam  eo  ventum  est,  cum  is  dies 
deae  Ziz$  apud  barbaros  celeberriraus  esset,  lud  um  et 
laseiviam  magis  quam  formidinem  eives  ostentarunt.  tunc 
ctiam  immanis  barbarorum  mullitudo,  quae  de  parlibus 
Sueviae  illuc  convenerat,  de  proximis  silvis  repente  erum— 
pens  ex  improviso  castra  irrupit  et  Avaris  exercitum  de- 
leviL  ipsum  quoque  Avar  regio  habitu  indutum  vivum 
comprebendenles  crudcliter  in  modum  pecoris  roactaverunL 
a  quo  in  loco,  ubi  mactatus  est,  vicus  usque  bodie  appel- 
latus  est  Criechesaveron,  in  quo  hi  versus  reperti  sunt: 

bis  nomen  lerris  Bogudis  dat  regia  proles 

Graecus  Avar,  peeudis  de  Suevis  more  litatus. 
oppidani  vero  non  minori  fortuna  sed  majori  virtute  prae- 
torem  in  auxilium  soeiis  properanlem  invadunt,  quibus  Uo- 
mani  baud  segniter  resistunt.  in  quo  confliclu  duo  prin- 
eipes  oppidanorum  Habino  et  Caccus  in  primis  pugnan- 
tes  cadunt,  et  inclinata  jam  res  esset  oppidanorum,  ni  ma- 
turassent  auxilium  ferre  Suevi  in  altera  ripa  victoria  jam 
polili.  de  nominibus  aulem  illorum  prineipum  interfcclo- 
rum  exstant  adbuc  loca  denominata,  nam  ruslici  de  IIa- 
binone  vocant  monticulum  Uabinoberg ,  in  quo  bi  versus 
reperti  sunt: 

praefectus  Habino  se  victum  atque  sepultum 
perpeluo  monlis  nomine  noliticaL 
a  Cacco  vero  dicunt  Gegginen  denominari.  denique  coa- 
d ima tis  Suevis  et  oppidanis  castra  irrumpunt,  et  praclo- 
rem,  qui  paulo  altiorem  tumulum  fru'stra  ceperat,  romana 
vi  resistentem  obtruncant,  legionemque  divinam,  ut  nec 
nuncius  cladis  superesset,  funditus  delent.  de  bac  perdita 
legione  adbuc  perlaich,  quasi  perdita  legio,  nominalur, 
ubi  postmodum  bi  versus  sunt  reperti: 

indicat  bic  Collis  romanam  nomine  cladem, 
martia  quo  legio  tola  simul  periit. 
solus  Ferres  tribunus  militum  amne  transmisso  in  proxi- 
mis paludibus  se  occullans  bonestam  mortem  sublerfugit, 
lacui  Fernse  hueusque  uomen  dedit.  versus: 
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das  nomen  lacui  Ferres  quo  tu  latuisti. 
hic  tarnen  non  multo  post  Siciliae  proconsul  efleetus  tur- 
pem mortem  promeruit.  nam  cum  se  magistratu  abdicaret 
judicio  civium  damnatus  est  propter  hunc  V er  rem  tra- 
dunt  Augustenses  hanc  caedem  fuisse  eandem,  quam  sub 
Augusto  factam  quidam  describunt,  scd  Varum  illum  no- 
minant  bis  verbis:  ca  tcmpestate  hrarus,  romano  more, 
süperbe  et  avare  erga  subditos  se  gerens  a  Germanis  de- 
lelus  est. 

Aucb  einzelne  spätere  Schriftsteller  gedenken  der  Über- 
lieferung. Küchlin,  ein  geistlicher,  dichtete  um  1373-1391 
für  Peter  Egen  den  jungen,  bürgermeister  zu  Augsburg, 
der  sein  haus  mit  Vorstellungen  daraus  bemalen  lassen 
wollte,  eine  geschichte  der  stadt  *).  darin  heifst  es  cap.  2. 
foL  99  von  den  Schwaben: 

sie  bawten  einen  tempel  grofs  darein 

zu  eren  Zise  der  abgütlin, 

die  sie  nach  haidnischem  sitten 

anbetten  zu  denselben  zeiten. 

die  stat  ward  genennt  auch  Zisaris 

nach  der  abgötlin,  das  was  der  pris. 

der  tempel  als  lang  stund  unversert, 

bis  im  von  alter  was  der  val  beschert, 

und  da  er  von  alter  abgieng 

der  berg  namen  von  im  empfieng, 

daruf  gestanden  was  das  werck, 

und  baist  noch  hiit  der  Zisenberck, 
Sigism.  Meisterlin  in  seiner  vom  achten  cap.  des  ersten 
buchs  an  gedruckten  Augsburger  chronik  **)  handelt  cap.  5. 
6  des  zweiten  buchs  von  dieser  Cisa.  im  ungedruckten 
cap.  4  des  ersten  bezieht  er  sich  unverkennbar  auf  Küch- 
lin, und  cap.  7  am  ende  wiederum:  'das  er  auch  mclt  von 
der  götty  Cisa,  die  auch  genent  wird  Cizais,  das  sy  geert 
habend  nach  jrem  sitten,  die  doch  aus  Asia  warend;  da- 
wider seind  die  andern,  die  von  Cysa  schreibent,  die 
sprechent,  das  sy  die  Yindclici  habend  nach  schwebischen 
sitten  angebettet  von  der  göttin  wirst  du  hernah  mer 
haben  ob  got  wil  (buch  2.  cap.  5.  6)/ 

Unheilbare  Widersprüche  jenes  fragments  liegen  am  tage. 
Bogud,  ein  punischer  schifshauptmann,  der  im  j.  494  Roms, 
also  260  vor  Chr.  lebte  "*),  ist  hier  in  einen  macedoni- 

*)  cod.  monac.  lal.  61 ;  wieder  Schweilers  railthcilung. 
••)  Augsb.  1522  foL;  Meisterlin  schrieb  sie  im  j.  1456,  unJ  starb 
um  1494. 

*♦•)  Niebubrs  röm.  gesell.  3,  617. 

Grimms  mythol.  18 
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sehen  künig  umgewandelt ,  und  Avar  sein  söhn  soll  dem 
200  jähre  später  auftretenden  (ciceronischen)  Verres,  oder 
gar  dem  noch  jüngeren  Varus  gleichzeitig  sein,  welcher 
Titus  Annius  unter  dem  praetor  gemeint  wird,  erralhe  ich 
nicht;  ein  gleichnamiger  consul  findet  sich  im  j.  601  und 
626  der  Stadt,  123,  158  j.  vor  Chr.  Vellejus  Palerculus 
kann  dergleichen  nicht  verfafst  haben  *}. 

Aber  all  der  unsinn,  den  sie  enthält,  hebt  den  werlh 
der  merkwürdigen  Überlieferung  für  uns  nicht  auf.  schon 
der  reinere,  lateinische  slil  thut  dar,  dafs  sie  nicht  erst  im 
zwölften  jh.  niedergeschrieben  sein  kann;  Lazius  und  Vel- 
ser**)  sind  geneigt,  sie  in  das  carolingischc  Zeitalter  zu 
setzen,  zugleich  scheint  sie  von  einem  ausländer,  dem  die 
Deutschen  Heiden  und  barbaren  waren,  abgefafst.  durch 
die  glossen  wird  die  örtliche  ankniipfung  der  ganzen  Ira- 
dition  an  Augsburg  und  die  umgegend  befestigt,  und  nicht 
hlofs  die  lateinischen  verse,  auch  die  deutschen  formen 
werlhaha,  eizunbere,  habino,  habinonberc  scheinen  über 
das  12  jh.  hinaus  zu  reichen.  Habino  (Hepinoj,  Habinolf 
ist  urkundlicher  ahd.  mannsuame;  ein  Cacus  kenne  ich 
nicht,  sprachgemäfser  schiene  Cagan,  Cacan,  worauf  der 
verglichene  Ortsnamen  Gegincn  leitet,  einzelne  der  ange- 
führten benennungen  haben  sich  bis  heute  erhallen.  Per- 
lach heifst  fortwährend  die  anhöhe  mitten  in  der  Stadl, 
nächst  dem  ralhhaus,  auf  welcher  im  j.  1064  das  slift  und 
die  kirche  s.  Peter  gegründet  wurde;  die  verse:  subdidit 
hunc  (collem)  Homae  praepes  victoria  Petro  sind  also  spä- 
ter gedichtet?  der  name  perleih,  den  die  sage  auf  periens 
oder  perdita  legio  zieht,  gemahnt  an  das  ahd.  eikileihi, 
aigilaihi  (phalanx)  gl.  ker.  124.  Diut  1,  223;  leih  ist  auch 
in  andern  Zusammensetzungen  vieldeutig***).  Zisenberg  und 
Havenenberg  sind  heute  verschollen,  die  dörfer  Pjersen 
(Veriss£)  und  Kriegshaber  desto  bekannter,  auf  welche 
weise  die  richtigere  alte  form  Criechesaveron  immer- 
hin zu  erklären  sei,  es  leuchtet  hervor,  dafs  die  Benen- 
nung des  orles  Criahhes  (graeci)  avard  [imago,  vgl.  oben 
s.  93.  104 ,  sonst  auch  proles)  den  Gratcus  Avar  erst 


*)  G.  Jo.  Vossius  de  bist.  lat.  1,  24. 

**)  Marci  Velsen  rer.  augustanar.  libri  8.  1594  fol.  p.  45. 
*♦•)  Herrisch  p.  293  erklärt  berlach  tu  Augsburg:  ab  ursis  publica 
eavea  ibi  altis,  wie  in  andern  Städten,  i.  b.  Bern  geschah,  auf  dem 
Pci  Lclilhurm  war  ein  bild  des  heiligen  Michaels  angebracht,  das  am 
Micbaelsfeste  bei  jedem  glockenschlag  zum  Vorschein  kam;  früher  soll 
daselbst  ein  hölzerner  lempel  der  Isis  (s.  244)  gestanden  haben.  FiscbarU 
gcschichtkl.  30l>:  'der  amazonischen  Augspurger  japetiscb  fraw  Kyten. 
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erzeugt  hat,  wie  Hahinonberc  den  beiden  Habino.  des 
Auersbcrger  ebronisten  angäbe,  die  lateinischen  verse  seien 
an  allen  diesen  orten  eingehauen  gewesen,  ist  zu  verwerfen. 

Es  ergibt  sich,  dafs  die  Überlieferung,  nach  ihrer  weise, 
gegründetes  und  erdichtetes  mengte;  das  merkwürdigste 
was  sie  enthält  ist  aber  die  nachricht  von  einer  suevi- 
seben  göttin.  Cisa  scheint  ältere,  bessere  Schreibung,  Ciza 
weniger  deutbar,  aus  der  göttin  namen  läfst  sich  indes- 
sen Cisara,  als  Benennung  der  Stadt,  schwerlich  herleiten, 
wenn  es  rein  deutsche  formation  sein  soll,  denn  nie  wer- 
den Ortsnamen  auf  solche  weise  aus  weiblichen  oder  männ- 
lichen eigennamen  gebildet,  annehmlicher  schiene  Cisara 
=  Cisae  ara,  nach  dem  altar  und  tempel  der  gottheit; 
die  späteren  Schreiber  entstellten  Cisaram  in  Zizarim,  Zi- 
zerim  ?  Cisa  wird  von  den  Sueven  aufs  eifrigste  (religio- 
sissime)  verehrt,  ihr  jahrestag  ist  ein  hauptfest,  dem  spiel 
und  der  freude  geweiht;  dieser  tag  wird  genau  als  der 
neunundfunfzigste  vom  ersten  august  an  beschrieben:  er 
fiel  also  auf  den  28  sept.  zu  dieser  zeit  konnte  ein  fest 
der  gottheit  begangen  werden,  die  das  gedeihen  der  eben 
eingebrachten  ernte  verliehen  hatte,  den  29  sept  feierten 
die  Christen  einen  ihrer  hehrsten  tage,  des  heil.  Michael, 
der  oft  einen  heidnischen  gott  des  kriegs  und  siegs  ver- 
treten muste.  bemerkenswerth  scheint,  dafs  die  Sachsen 
ihr  grofses  siegsfest  etwa  in  die  nemliche  zeit,  den  beginn 
des  october  legten  (Widukind  p.  423.  424).  von  dem  näch- 
sten sonntag  nach  Michaelstag  rechnete  man  im  mittelalter 
die  heilige  gemeintvoche  an  (Scheflers  Haltaus  s.  141.  142). 
in  der  überlieferten,  sicher  echten  Zeitbestimmung  finde 
ich  die  glaubwürdigkeit  der  sage  bestätigt. 

Wer  ist  nun  Cisa?  man  wird  zunächst  an  des  Taci- 
tus  suevische  Isis  (s.  236)  denken ,  deren  name  nicht  ein- 
mal fern  von  Cisa,  Zisa  zu  liegen  scheint,  wenn  man  den 
blofscn  abgang  des  anlauts  erwägt,  den  bei  dem  Homer 
die  ähnlichkeit  der  bekannten  Isis  verursachen  konnte. 
Wäre  aber  auch  Zisa  grundverschieden  von  Isis,  so  läfst 
sie  sich  mit  desto  gröfserm  recht  unserm  Zio  an  die  seile 
stellen,  in  welchem  wiederum  ein  echt  schwäbischer  gott 
hervorleuchtete  (s.  175),  ja  neben  dem  behaupteten  fem. 
Ziu  (s.  184)  galt  vielleicht  die  nebenform  Zisa ,  so  dafs 
sich  ihr  Zisünberg  dem  Ziewesberg,  Zisbcrg  des  golles 
genau  vergliche,  soll  ich  für  diese  Vermutung  einen  grund 
anführen,  der  gar  nicht  ohne  schein  ist?  die  mnl.  benen- 
nuugdes  dritten  wochentags  lautete  seltsam  Disendach  (s.  1 14), 
das  offenbar  aus  Tisettdach  verderbt  unmittelbar  auf  Tise 
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zu  Zisa  führt,  es  wird  darauf  ankommen  sie  durch  künf- 
tige forschungen  zu  bestätigen  *),  doch  dafs  drei  gotlheiten 
den  Sueven  überwiesen  sind,  Zio,  Zisa  und  Isis,  steht 
schon  jetzt  fest. 

Die  Untersuchung  wendet  sich  endlich  zu  den  pöttin- 
nen der  nordischen  glaubensichre ,  von  denen  auch  im 
übrigen  Deutschland  unzweideutige  spuren  vorhanden  sind. 

Zuerst  treten  uns  Friggy  Odins  gemahlin,  und  Freyja, 
Frcvs  Schwester,  entgegen,  beide  nach  ihren  ahnlichen  na- 
men  verwechselbar  und  oft  verwechselt,  ich  will  sehen, 
ob  eine  strengere  ctvmologie  sie  scheiden  und  auseinander 
halten  kann. 

Leichter  scheint  der  name  Freyya :  er  ist  ohne  zweifcl 
moviert  aus  dem  männlichen  Frevr  (gramm.  3,  335).  da 
nun  Freyr  in  dem  goth.  Iran  ja  erkannt  wurde  (s.  190),  läfst 
Freyja  ein  goth.  fränjd,  gen.  fräujöns  erwarten,  sowol  mit 
der  allgemeinen  bedeutung  von  domina,  herrin,  als  in  der 
besonderen  eines  eigennamens  Fraujö.  der  begrif  von 
herrin  geht  uns  bei  Ulülas  ab.  desto  häufiger  drücken  ihn 
die  ahd.  denkmäler  aus  durch  fvouwd,  fröwä  und  mhd. 
haben  sich  frouwe,  fron,  nhd.  frau  allgemein  erhalten, 
während  das  männliche  fro  völlig  erloschen  ist.  ihrem 
sinn  nach  stehen  frouwe  und  frau  vollkommen  dem  herre, 
herr  zur  seile  und  werden  gleich  diesem  in  der  anrede  und 
sonst  verwendet**),  unsere  minnesänger  streiten  über  den 
vorzug  der  namen  frouwe  (domina)  und  wlp  (femina)  *'*), 
wlp  bezieht  sich  mehr  auf  das  gcschlccht,  frau  auf  die 
würde;  noch  heule  ist  uns  frau  edler  als  weib,  doch  be- 


*)  liier  im  Riefs  zwischen  Lech  und  "iVcrlacli,  mitten  unter  Sue- 
ven, tu  einer  zeit,  die  noch  römischem  anbau  in  dieser  gegend  vor- 
ausgegangen sein  soll,  darf  keine  slaviscbc  göttin  gesucht  werden; 
und  nicht  einmal  etwas  sicheres  weifs  die  slavischc  mytbologic  von 
einer  Ziza ,  angeblich  Ceres  mammosa  (bobm.  cic ,  cec,  poln.  eye 
mamma),  zu  deren  stütze  eben  unsere  Cisa  misbraucht  werden  müste. 
Eher  liefse  sich  an  den  mhd.  namen  des  zeisigs  denken,  diu  zfae,  ein 
kleiniu  ztse,  Ms.  1,  191b  Wh.  275,  30,  der  kaum  aus  cicindela  (leucht- 
wurm,  Graff  5,  711)  entsprang;  doch  erhellt  kein  bezug  der  göttin 
auf  die  vogelgestalt,  obwo!  kleine  vögel,  spechte  und  meisen  für  hei- 
lig galten. 

**)  wie  uns  frd,  fehlt  jetzt  das  altfranz.  dorne  (dominus);  dame 
(domina)  ist  geblieben,  wie  unser  frau.  snan.  haftet  dort  und  dotia, 
ital.  nur  denna.  den  männlichen  begrif  drückt  die  roman.  spräche 
durch  zwei  andere  wörter  aus,  jenes  sire ,  sieur  (s.  24),  dann  durch 
seigneur,  signore,  sefwr,  d.h.  senior,  woraus  ital.  signora,  span.  sefiora 
moviert  werden,  aber  kein  franz.  fem. 

••♦)  Waith.  48.  49.  57.  Amgb.  45b  46*  Ms.  2,  182b  216*  Docen 
misc  2,  278.  279.    frouwe  unde  wip.  Parz.  302,  7. 
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zeichnet  auch  das  franz.  femme  manches,  was  in  unserm 
frau  liegt,  bemerkenswerth  scheint ,  dafs  die  dichter  den 
Zusammenhang  des  Wortes  frau  mit  froh  und  freude 
(s.  191}  hervorheben,  vgl.  Fridank  106,  5  —  8.  Tit.  15,  35. 

Gerade  umgekehrt  haben  die  ags.  und  alts.  spräche, 
welchen  beiden  das  masc.  freä,  fraho  ungleich  geläufiger 
war,  als  der  ahd.  frouwo,  kein  fem.  daneben  entwickelt, 
die  mnl.  mundart  kennt  vrauwe,  vrouxve  als  anrede  und 
Ütel  (Huyd.  op  St.  1,  52.  356.  Rein.  297.  731.  803.  1365. 
1655.  2129.  2288.  2510.  2532.  2557.  2564  u.s.w.)  seltner 
in  andern  fällen  (Rein.  2291);  das  nnl.  vrouw  hat  seine 
bcdeulung  ausgedehnt  noch  über  die  grenze  des  nhd.frau. 

Allein  diesen  dialecten  scheint  der  weibliche  eigenname 
zu  gebrechen,  im  gegensatz  zum  altn.,  welcher  Frey  ja  fast 
nur  als  namen  der  göltin  besitzt  und  kein  freyja  =  hera. 
doch  steht  husfreyja  (hausfrau)  Saem.  2l2b*und  Snorri 
weifs  noch,  dafs  freyja  ein  tignarnafn  und  von  der  göttin 
abgeleitet  ist*),  vornehme  frauen,  rikiskonur  sind  freyjur. 
Sn.  29.  Yngl.  saga  c.  13.  die  lesarten  frür,  fruvor  sind 
hier  verwerflich ,  denn  die  isl.  form  fru  ist  offenbar  aus 
dem  dän.  frtie ,  schwed.  fru ,  und  dieses  aus  Deutschland 
eingedrungen,  die  göttin  würde  schwed.  Fröa,  dän.  Fröe 
heifsen,  ich  bin  ihnen  nirgends  begegnet,  das  schwed. 
Volkslied  von  Thors  hammer  nennt  Freyja  Froijenborg 
(das  dän.  Fridlefsborg) ,  ein  anderes  dän.  hat  schon  Fru. 
Saxo  geschweigt  der  göttin,  wie  ihres  vaters,  überall,  er 
würde  sie  wol  auch  Fröa  nennen.  In  dem  Merseburger 
gedieht  hat  sich  nunmehr  auch  Früa  =  Fröwä,  im  eigen- 
namen,  als  göttin  dargeboten  **). 

Von  Freyja,  gen.  Freyju  wird  Frigg ,  gen.  Friggjar, 
genau  gesondert,  tochter  des  Fiörgvin,  gattin  des  Odinn; 
in  Vatyrudnismäl  und  dem  cingang  von  Grimnismäl  treten 


*)  wie  von  Fraujo  fraujo,  von  Freyja  freyja,  soll  nach  einem 
ungedr.  liede  Fraucnlobs  in  der  jen.  bs.  von  einem  fräuk.  könig  fVip- 
peo  der  name  wtn  stammen,  hallt  hier  ein  mythischer  Wippo,  Vibba 
(anb.  p.  vju)  nach?  die  deutung  ist  so  falsch  wie  die  eddische  des 
Wortes  vif  aus  vefa,  ohschon  die  frau  wesentlich  eine  webende,  frie- 
dewebende  war;  man  müste  zwei  wurzeln  viban  und  veiban  neben- 
einander annehmen.  Merkwürdig  ist  auch  der  altn.  eigenname  Fe- 
freyja  (fornald.  sög.  2,  459.  3,  25».  594). 

**)  die  gründe,  warum  hier  früa  nicht  als  titcl  genommen  wer- 
den darf,  sind  in  der  zcilschr.  f.  d.  a.  2, 189  auseinandergesetzt,  übri- 
gens scheint  mir  das  u  iu  der  bs  deutlich,  sonst  würde  Wackernaguls 
Vorschlag  Früa  =  Frija ,  Friga ,  Fria  zu  setzen,  annehmlich  sein, 
auch  T.  93,  3  begegnet  fiiiu.  für  die  ausleguiig  sind  Früa  und  Fria 
gleich  willkommen  und  passend. 
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Odinn  und  Frigg  deutlich  als  chleute  auf,  da  auch  Uroptr 
und  Sväfnir  nameo  Odins  sind,  so  drücken  Hroptr  ok 
Frigg,  Sväfnir  ok  Frigg  Sa?m.  91b  *«3*  dasselbe  Verhältnis 
aus.  Saxo  gramm.  p.  13  hat  richtig  Frigga,  Othini  conjux. 
in  formein  erscheinen  beide  göllinnen  nebeneinander:  'sva 
hialpi  Iber  hollar  vaHtir,  Frigg  ok  Freyja,  ok  fleiri  god, 
sem  {>ü  feldir  mer  fär  af  höndom f  Saxm.  240».  jenes  dän. 
Volkslied  (4,  295)  hat  ebenso  'Fliege,  Fru  og  Thor*. 

Die  altn.  spräche  pflegt  GG  zu  haben  wo  die  ags.  CG, 
die  ahd.  CG  oder  KK,  d.  h.  wenn  nach  G  oder  K  ablei- 
tendes I  im  spiel  ist,  z.  b.  altn.  egg  (acies)  ags.  ecg,  ahd. 
ckki;  altn.  brvggja  (pons)  ags.  brycge,  ahd.  prukka;  altn. 
hryggr  (dorsum),  ags.  hrycg,  ahd.  hrukki.  folglich  ags. 
Fricg,  ahd.  Frikka,  Frikkia,  abstehend  von  Frouwä, 
noch  mehr  als  Frigg  von  Frey  ja. 

Aus  Verwechselung  beider  wesen  erklärt  sich,  wie  Adam 
von  Bremen,  oder  seine  quelle,  dazu  gelangte  den  Freyr 
statt  Frö  zu  nennen  Fricco  (oben  s.  193);  für  Freyja  würde 
er  gesagt  haben  Fricca.  Fricco,  Friccho,  Friccolf  sind 
gangbare  ahd.  eigeunamen. 

Ferner  scheint  jetzt  erklärbar,  was  sonst  unerklärlich 
wäre,  warum  der  sechste  Wochentag,  dies  Veneris,  altn. 
genannt  wird  nicht  hlofs  Freyjudngr,  sondern  auch  Fria- 
dagr,  ahd.  niemals  Frouwuntac,  sondern  Friai&c,  Frtgc- 
tac,  nhd.  Freilag,  ags.  Frigedäg  (f.  Fricgcdäg)?  vgl.  oben 
8.  112.  114.  faröisch  Frujggjuded  (Lyngbye  532.) 

Unter  den  angeführten  formen  hat  die  ags.  keinen  an- 
stofs,  in  dem  ahd.  und  altn.  namen  befremdet  die  ahwe- 
senheit  der  gutturale. 

Aufschlufs  gewährt,  wie  ich  glaube,  die  wichtige  stelle 
des  Paulus  Diac.  1,8,  worin  Wodans  gemahlin  Frea 
heifst,  womit  nur  Frigg,  nicht  Freyja  kann  gemeint  sein, 
wie  denn  auch  Saxo  gramm.,  mit  ausdrücklicher  beziehung 
auf  Paulus,  sich  der  form  Frig  bedient  (Paulo  teste  au- 
clore  Frig  dea)  *). 

Dies  langob.  Frea  stimmt  zu  dem  ahd.  Frta,  ich  halte 
es  für  identisch  mit  Frigg,  ja  für  die  urform  des  namens; 
mit  Freyja  und  dem  ags.  masc.  fre&  hat  es  weniger  zu 
schaffen«  wie  sich  ein  alln.  brü  (pons)  zu  bryggia  ver- 
hält, wird  sich  fr!  verhallen  zu  frigg.  das  langob.  Frea 
ist  =  Frea,  Fria,  Frija,  Frla.  zu  seiner  wurzel  leiten  die 
Wörter  goth.  freis,  frijis  (über),  ahd.  fri,  goth.  frijon 
(amare)  ahd.  friön,  und  vorzüglich  darf  das  alls.  neutr.  fri 


*)  die  ags.  chroiiutcii  s.  HC  iichiiieii  Vitu  au*  Paulus. 
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(mulier)  Hei.  9,  21.  13,  16.  171,  21.  172,  1.,  das  ags.  freo 
( mutier)  Ctedm.  29,  28  freollc  cven  (pulchra  femina)  Beov. 
1275.  freollcu  meovle  cod.  exon.  479,  2.  freollc  vif  Beov. 
1222.  freollc  famne  Cxdm.  12,  12.  54,  28*)  angeschlagen 
werden,  da  nun  fr!  (Uber)  und  frech,  altn.  frekr  (proter- 
vus,  impudens)  frl  (liber)  frl  (mulier  formosa)  und  alln. 
frldr  (forraosus)  fridr  (pax)  verwandt  scheinen,  so  zeigen 
schon  die  adj.  formen  den  Übergang  der  substantivischen**). 

Was  ich  auseinandergesetzt  habe  lehrt,  dafs  formen 
und  sogar  bedeutungen  beider  namen  nahe  zusammen- 
stofsen.  Freyja  sagt  aus  die  frohe,  erfreuende,  liebe, 
gnädige  gottin,  Frigg  die  freie,  schöne,  liebenswürdige; 
an  jene  schliefst  sich  der  allgemeine  begrif  von  frau  (herrin), 
an  diese  der  von  fri  (weib).  Hulda  von  hold  (lieb),  Berhta 
von  berht  (leuchtend  schön)  gleichen  beiden,  jenes  schwed. 
lied  nennt  Froyenborg:  die  schöne  sonne  (den  väna  solen). 

Desto  begreiflicher  wird  die  mischung  der  mythen  sein. 
Saxo  p.  13  erzählt,  wie  Frigga,  um  gold  für  ihren  schmuck 
zu  erlangen,  ehliche  treue  verletzt  habe;  ausführlicher  und 
mit  sehr  abweichenden  umständen  scheint  die  sage  von 
Freyja  (Sn.  356)  dasselbe  abenteuer.  indessen  haftet  auch 
hei  anderm  anlafs  auf  Frigg  schuld  des  ehbruchs  (Srcm.  63. 
YngL  saga  cap.  3}.  Sn.  81  ist  vom  valshamr  der  Freyja, 
Sn.  113.  119  von  dem  der  Frigg  die  rede,  für  jenen  strei- 
tet Sann.  70. 

Darum  schwankt  die  benennung  des  wochentags,  der 
ahd.  Friaiac  ist  deutlich  ein  altn.  Friggjardagr,  der  altn. 
Freyyudagr  wäre  ein  ahd.  Frouivunlac.  darum  schwanken 
die  benennungen  eines  gestirns  und  einiger  pflanzen.  Orions 
gürlel,  sonst  auch  Jacobsstab  und  spindcl  (colus,  ^).itxdt%) 
genannt,  heifst  unter  dem  schwed.  volk  Friggerock  (colus 
Friggae)'*')  oder  Frejerok  ****),  wie  schon  s.  248  angemerkt 
wurde,  orchis  odoratissima,  satyrium  albidum,  eine  pflanze 
aus  welcher  liebeslränkc  gekocht  werden ,  isl.  Friggjargras, 
sonst  auch  hionagras  (herba  conjugalis).  Die  spätere  christ- 
liche ansieht  ersetzt  die  heidnische  göttin  durch  Maria. 
der  geraeine  mann  auf  Seeland  benennt  jenes  gestirn  üfa- 


♦)  vgl.  mhd.  wiplieb  wip.  Parz.  10,  17.  MS.  I,  202*  2,  42b 
182b  258».  wibm  wip  MsH.  1,  359b,  ähnlich  6qXvT*pu  yvyulntq 
Od.  11,  386.  434.  15,  422.    Hesiod.  scut.  4. 

**)  man  dürfte  Venus  mit  gotb.  ciino,  qens  vergleichen,  wie  venire 
mit  qiman  ;  das  Wallis.  g*ff/<  entspräche  einem  Gvenus  f.  Venus,  irisch 
dia  beine  freilag  von  mom,  ben  (frau)  =  Venus  =  ags.  cven. 
♦•♦)  Ihre  p.  663. 
♦♦♦♦)  Finn  Magnusen  361'. 
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riarok,  Marirok.  mehrere  arten  des  farrenkrauts ,  adian- 
thum,  polvpodium,  asplenium  heifsen  Frauenhaar,  jung- 
frauenhaar*  Mariengras,  capillus  Feneris,  isl.  Freyjuhär, 
dän.  Fruehaar,  Fenusstraa,  Fenusgrds,  norweg.  Marigras 
u.  6.  w.  sollten  auch  hier  nord.  namen  aus  lateinischen 
entsprungen  sein,  sie  zeigen,  wie  man  Fenus  durch  Frigg, 
Freyja  und  Maria  übersetzte.  Und  auf  Maria  gieng  nicht 
nur  der  begrif  höchster  Schönheit  über  (frlo  scöniösta, 
idiso  scäniöst.  Hei.  61,  13.  62,  1),  sie  hiefs  auch  in  vor- 
ragendem sinn  frau,  domina,  donna.  sie  lafst  in  den 
kindermärchen  nahen  und  spinnen  wie  Hulda  und  Berhta, 
und  Holdas  schnee  scheint  mit  Marien  schnee  gleichviel 
(s.  246). 

Bei  so  naher  berührang  beider  namen  stehe  ich  an, 
auf  welchen  die  wichtige  und  unablehnhare  Übereinkunft 
einiger  götternamen  in  den  urverwandten  sprachen  zu  be~ 
ziehen  sei.  vorerst  gewährt  eine  altböhm.  glosse  Prije  für 
Afrodite,  und  hinzugehalten  jenes  goth.  frij6n  amare,  das 
ahd.  friudil,  mhd.  vriedel,  slav.  prijatel,  böhm.  prjtel, 
poln.  przyiaciel ,  mufs  entweder  Freyja  die  göttin  der  liebe 
und  fruchlbarkeit,  oder  Frigg  die  göttliche  mutier  und 
Vorsteherin  der  ehe  gemeint  sein,  auch  im  sanskrit  ist  pH 
amare,  prijas  ein  freund,  priihivi  aber  die  erde,  und  mala 
Vrithivt  Terra  mater,  von  der  frucht  und  gedeihen  ab- 
hängt; das  wort,  zunächst  dem  adj.  prilhus  {n\uivty  latus) 
verwandt,  wie  die  erde  die  breite  und  weite  genannt  wird, 
scheint  mir  dennoch  anzukliugen  an  Fria,  Frigg  und  fridu. 

Frigg  y  als  des  höchsten  gottes  gemahlin"),  hat  den 
rang  vor  allen  übrigen  götünnen,  sie  weifs  der  menschen 
Schicksal  (S®m.  63b.  Sn.  23.  64),  nimmt  eide  ab,  dienerin- 
nen  vollziehen  ihr  geheifs,  sie  steht  den  e/ien  vor  und 
wird  von  kinderlosen  angefleht  (fornald.  sog.  1, 117).  daher 


ledigen  mädchen,  die  vor  den  pflüg  der  göttin  gespannt 
wurden  (s.  242),  deren  geböte  sie  noch  getrotzt  hatten. 
In  einigen  theilen  des  nördlichen  Englands,  in  Yorkshire, 
zumal  Hallamshire  zeigen  gebräuche  des  volks  Überreste 
des  Fricgcultus.  in  der  gegend  von  Dent  halten  zu  ge- 
wissen jahrszeiten,  vorzüglich  im  herbst  die  landleute  einen 

*)  in  einigen  ags.  Stammtafeln  beifet  es  Voden  et  FreälAf  ejus 
uxur,  also  Frigg  =  Frediäf  (ahd.  Froleip?)  was  zu  jenem  Fridlefs- 
borx  des  dän.  üedes  (s.  27T)  stimmt;  nach  andern  ist  Frealäf  Vodeu* 
vater.  da  nun  auch  ein  Fridleifr,  Fridvulf  aufgeführt  wird,  bestätigt 
sich  von  neuem  die  beiübrung  des  worlcs  frid  mit  dem  namen  der 
ßöllin. 


enes 


Man  erinnere  sich  der 
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umgang  uod  führen  vermummt  alte  tänzc  auf,  was  sie  den 
riesenlanz  heifsen:  den  vornehmsten  riesen  nennen  sie 
Wodcn  uud  seine  frau  Frigga,  die  baupthandlung  des 
Schauspiels  besteht  darin,  dafs  zwei  Schwerter  um  den 
hals  eines  knahen  geschwungen  und  geschlagen  werden, 
obue  ihn  zu  verletzen  *).  Noch  bemcrkenswerther  ist  aber 
die  deutliche  spur  der  göllin  in  Niedersachsen,  wo  sie 
unter  dem  volk  fru  Freke  heilst"),  und  in  den  rollen 
auftritt,  die  wir  s.  245.  246  der  frau  Holle  überwiesen: 
zugleich  die  triftigste  bcstäligung  der  göttlichen  natur  dieser 
letzteren.  Ben  namen  des  altwestfalischcn  Stiftes  Frecken- 
horst, Frickenhorst  leitet  zwar  die  legende  von  einem 
birten  Frickio  ab,  dem  nachls  ein  licht  an  der  stelle  er- 
schien (wie  zu  Hildesheim  nächtlicher  schnee  liel,  vgl.  oben 
s.  246),  wo  die  kirche  erbaut  werden  sollte;  jener  name 
weist  auf  eiucii  heiligen  hain  der  Frecka  oder  des  Fricko, 
dessen  statte  das  christenlhum  vielleicht  suchte  sich  anzueig- 
nen. Ein  Vrekeleve,  Fricksleben  liegt  unweit  Magdeburg. 

Freyja  ist  nach  oder  neben  Frigg  die  gechrleste  göttin, 
ja  ihr  cullus  scheint  noch  verbreiteter  und  bedeutender 
gewesen  zu  sein,  sie  heilst  'ag&luz  af  Asynjum'  Sn.  28, 
und  'blotgydja'  Yngl.  saga  cap.  4,  der  häufige  opfer  ge- 
bracht werden.  Heidrekr  opfert  ihr  einen  eher,  wie  sonst 
dem  Frevr,  und  ehrte  sie  vor  allen  göltern***).  Sie  war 
einem  manne  (keinem  gott,  keinem  As  wenigstens)  namens 
Odr  vermählt,  der  sie  aber  verliefs  und  den  sie,  tbränen 
vergiefsend,  in  der  weiten  weit,  unter  fremden  Völkern, 
aufsuchte,  ihren  namen  Syr  (Sn.  37),  der  etwa  golh.  Saürs 
lautete,  weist  uns  Willi.  Müller  eben  in  des  Saxo  gramm. 
(s.  125)  Syritha,  die  den  Othar  sucht,  auf.  Freyjas 
tbränen  waren  golden,  das  gold  heifst  nach  ihnen,  sie 
selbst  gratfagr  (schön  im  weinen)  Sn.  37.  119.  133; 
in  den  kiudermärcheu  werden  perlen  und  blumen  ge- 


♦)  mitlheilung  von  John  M.  Kcmblc,  aus  dem  mund  eines  *oW 
Yorksbireman'.  das  xchwert  beuche  ich  auf  die  alle  anwendung  die» 
ser  waffe  bei  hoebzeiten ,  vgl.  HA.  426.  427.  431,  besonders  p.  167. 
168  die  allfrie*.  sitte,  vgl.  Heimreichs  nordfries.  chron.  1,  53.  54. 
noch  im  18  Jh.  Irugen  in  Schwaben  die  brautfuhrer  grofse  Schwerter 
mit  flatterndem  band  vor  der  braut  her.  merkwürdig  stimmt  der 
ehstnische  brauch  (anbang  s.  cxx,  13). 

**)  Eccard  de  orig.  Germ.  p.  398 :  'celebratur  in  plebe  saxonica 
fru  Freke,  cui  eadem  munia  tribuunlur,  quae  superiores  Saxones  Hol- 
dac  suae  adscribunt'. 

♦♦♦)  Hervararsaga  ed.  verel.  p.  138.  ed.  1785  p.  124;  in  der  ausg. 
der  fornald.  sog.  1 ,  463  ist  die  stelle  als  unbestätigte  Variante  in  die 
note  verwiesen. 
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weint  oder  gelacht  Nach  den  ältesten  Zeugnissen  er- 
scheint sie  aber  auch  kriegerisch,  auf  einem  mit  zwei 
katzen  bespannten  wagen  (wie  Thorr  mit  zwei  bocken 
fahrt)*)  zieht  sie  zur  kampfstälte ,  'rtdr  til  vtgs'  und  theilt 
sich  mit  Odinn  in  die  erschlagnen  (oben  s.  122,  vgl.  Saem. 
42*  Sn.  28.  57).  sie  wird  genannt  'eigandi  valfalls'  (quac 
sortitur  caesos  in  pugna)  Sn.  119,  valfregja  Nialssaga  p.  118. 
und  Oberhaupt  aller  valkyrien;  damit  scheint  merkwürdig 
einerlei,  dafs  aufser  Wuotan  auch  Holda  oder  Berhta  die 
ungetaujl  sterbenden  kinder  d.  h.  als  heidnische  göttinnen 
die  heidnischen  seelen  in  ihr  heer  aufnehmen.  Frevjas 
wohnung  heifst  Fölkvangr  oder  Folkvängar,  das  gefilde, 
auf  dem  sich  schaaren  des  (gestorbnen?)  volks  versam- 
meln; hierdurch  gewinnt  die  bezichung  der  heiligen  Gertrud, 
deren  minne  getrunken  wird,  auf  Frowa  neuen  schein, 
bei  Gertrud  sollen  die  seelen  der  abgeschiednen  die  erste 
nacht  geherbergt  werden  (oben  s.  54).  Der  Freyja  saal  ist 
Sessrvmnir,  der  silzräumige,  die  menge  des  volks  aufneh- 
mende: sterbende  frauen  glauben  nach  dem  tod  in  ihre 
gesellschaft  zu  gelangen.  Thörgerdr  (Egilssaga  p.  603)  wei- 
gert sich  irdischer  nahrung,  sie  denkt  bald  bei  Freyja  zu 
speisen:  *ok  engan  (nättverd)  mun  ek  fyrr  enn  at  Freyju. 
Ihr  behagen  aber  auch  liebeslieder  und  liebende  sollen 
sie  anrufen:  «henni  llkadi  vel  mansöngr,  a  hana  er  gott 
at  heita  til  asta'.  Sn.  29.  Dafs  ihr  die  katze  heilig  war, 
erklärt  uns  vielleicht,  warum  diese  für  das  thier  der  nacht- 
frauen  und  hexen  gilt,  und  donneraas,  wetteraas  genannt 
wird,  geht  eine  braut  bei  gutem  wetter  zur  trauung,  so 
heifst  es,  'die  hat  die  katze  gut  gefüttert',  das  thier  der 
liebesgöttin  nicht  beleidigt,  dunkel  ist  mir  der  sinn  einer 
redensart  bei  Walther  82,  17:  weder  rttest  gerner  eine 

fluidin  katzen,  ald  einen  wunderlichen  Gerhart  Atzen? 
n  Westfalen  aber  wurde  die  wiesei  froie  genannt  (Reinh. 
clxxii),  das  wol  frau,  fräulein  (froiken)  bedeutet,  wie  dies 
geisterhafte  thier  anderwärts  mühmlein,  fräulein,  donna, 
donnola  hiefs,  was  sicher  mit  raythen  zusammenhängt,  die 
doch  zunächst  auf  unsere  göttin  und  ihren  cullus  weisen, 
den  Griechen  war  Galinthias  in  wiesei  oder  katze  [yaXi^ 
gewandelt  (Ovid.  metam.  9,  306.) 

In  so  weit  solche  vergleichungen  zulässig  sind,  würde 
Frigg  mit  Herc  oder  Juno,  zumal  der  pronuba,  Jupiters 


*)  Frey  ja  hat  einen  WOgtffl  wie  Nerlhus  (Freys  muller?),  -wie  Holda 
und  Fror  selbst,  Wuotan  uud  Donar,  vgl.  s.  94. 1)5.  230.  231.233.  234. 
252;  nur  grufscu  erhabnen  gulüieilen  gebührt  der  königliche  wagen. 
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gemahlin,  Freyja  mit  Venus*)  aber  auch  der  nach  Osiris 
suchenden  Isis,  auf  einer  linie  stehen.  Freyr  und  Freyja 
gemahnen  an  Liber  und  Libera  (Dionysus  und  Proserpina 
oder  auch  Demeter,  an  sonne  und  mond.)  Maria  konnte 
die  göttermutter  ersetzen  und  die  göttin  der  Schönheit 
wörtlich  stimmt  Frigg  mehr  zu  Libera,  Adams  von  Bre- 
men Fricco,  als  gott  der  liebe,  dem  namen  nach  zu  Li- 
ber, im  begrif  zu  Freyr. 

Die  angeführte  stelle  des  Paulus  Diac.  ist  eins  der 
glänzendsten,  unablehnbarsten  Zeugnisse  für  die  einstim- 
mung  nordischer  und  deutscher  mythologie.  ein  Schrift- 
steller aus  Carl  des  grofsen  zeit  meldet  uns,  dafs  die  Lan- 
gobarden Wodans  gemahlin  Frea  nennen,  wie  sie  in  der 
edda  Frigg  heilst  weder  hat  er  dies  geschöpft  aus  nor- 
discher Überlieferung,  noch  viel  weniger  ist  seine  nach- 
rieht,  durch  Saxos  vermittclung,  quelle  des  nord.  glaubens 
geworden. 

Aber  auch  Tür  Freyja  besitzen  wir  ein  wichtiges  äufscres 
Zeugnis,  nach  der  edda  war  ihr  ein  kostbares  halsband 
eigen,  Brisinga  men  (Brisingorum  moniie)  genannt,  sie 
heifst  'eigandt  Brtsingamens\  Sn.  37.  119.  wie  sie  das 
geschmeide  von  zwergen  erworben,  wie  es  ihr  von  Loki 
hinterlistig  geraubt  wurde,  führt  eine  eigne  erzählung  aus. 
Sn.  354  —  357.  Loki  heifst  darum  den  dichtem  Bristngs 
J)iofr  (Thorl.  obs.  6,  41.  63);  ein  verlornes  eddalied  ent- 
hielt, wie  Heimdallr  mit  Loki  um  diesen  schmuck  gestrit- 
ten. Sn.  105.  Als  Freyja  in  wut  schnaubt,  springt  ihr  das 
halsband  von  der  brüst  (stauk  }>at  it  micla  men  Bristnga) 
Saem.  71b.  Thorr,  der  zur  Wiedererlangung  des  hammers 
in  Freyjas  gewand  gekleidet  wird,  unterläfst  nicht,  ihr 
berühmtes  halsband  anzulegen:  'hafi  hann  it  mikla  men 
Bristnga!*  Ssem.  72.  Von  diesem  schmuck  weifs  nun 
offenbar  auch  der  ags.  dichter  des  Beovulf  2399,  er  nennt 
ihn  Brosinga  menc,  ohne  beziig  auf  die  göttin,  ich  möchte 
Brisinga  mene  lesen  und  das  wort  überhaupt  aus  der 
wurzel  mhd.  brisen,  breis  (nodare,  nodis  conslringcre,  gr. 
xeptiip,  durchstechen)  herleiten:  die  halskette  war  aus 
durchbohrten  geleuken  geschlungen,  vielleicht  hiefsen  die 
schmiedenden  zwerge  Brisingar?  Das  geschmeide  hängt 
so  genau  mit  der  mythe  von  Freyja  zusammen,  dafs  seine 
erwähnung  in  der  ags.  poesie  mit  Sicherheit  auf  die  ver- 

♦)  im  Tanhäuser,  wie  er  in  der  Schwei«  gesungen  wird  (Aufsefs 
am.  1832,  240.  242)  steht  fiir  das  gewöhnliche  frau  Venus  gerade 
frau  Frene,  nutnlich  nach  Slald.  i,  395  hat  das  adj.  frei  dort  auch 
die  nebeoform  /reift,    der  frauennanie  Vreneli  ist  aus  Hebel  bekannt. 
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breitung  der  sage  selbst  unter  dem  sächsischen  volksstamm 
seh  Ii  eisen  läfst;  und  wenn  die  Gothen  Frauj6  göttlich  ver- 
ehrten, werden  sie  auch  ein  Breisigga  mani  gekannt  haben  *). 

Man  mufs  es  bedeutend  finden,  dafs  an  einer  stelle 
des  evangeliums ,  wo  blofs  das  üytov,  sacrum  genannt 
wird  (Matth.  7,  6),  der  alts.  dichter  ein  helag  halsmeni 
setzt,  Hcl.  52,  7;  ihn  beschlich  (wie  schon  ein  andermal 
oben  s.  134)  der  gedanke  an  das  heidnische  alterthum, 
hier  des  halsbandes. 

Die  Wichtigkeit  dieser  sage  von  der  göttin  haisschmuck 
steigt  aber  noch,  wenn  wir  griechische  mythen  hinzuhal- 
ten. Brtstnga  men  ist  nichts  anders  als  Afrodites  op/iog 
(In  um.  in  Ven.  88)  und  die  kette  wiederum  ihr  giirtel,  der 
xcotoc  iftag  notxtXoe,  den  sie  am  busen  trügt,  dessen 
zauber  alle  gölter  und  sterbliche  bewältigt,  von  ihrem 
hals  (ano  OTy&egytv)  lost  und  leiht  sie  ihn  der  Here,  die 
den  Zeus  damit  reizen  will,  das  wird  in  einem  uralter 
göttersage  vollen  liede  (11.  14,  214  —  218)  erzählt,  wie 
den  //;••...-  Here  und  Afrodile  wechselsweise  tragen,  schreibt 
die  nordische  fabel  das  geschmeide  bald  der  Frigg,  bald 
der  Freyja  zu,  denn  jenes  gold  der  Frigga  bei  Saxo  fällt 
mit  Brisinga  men  zusammen.  Dazu  tritt  eine  andere  ähn- 
lichkeiL  Freyja  besitzt  nach  derselben  erzählung  ein  schönes 
und  so  starkes  gemach,  dafs,  wenn  die  thür  verschlossen 
war,  niemand  ohne  ihren  willen  hinein  kommen  konnte 
(hun  atti  ser  eina  skemmu,  er  var  ba»di  fögr  ok  sterk, 
sva  at  |>at  segja  menn,  ef  hurdin  var  best,  at  eingi  matti 
komast  1  skemmuna  an  vilja  Freyja.  Sn.  354).  mit  wel- 
cher list  Loki  dennoch  eindrang,  und  ihr  das  halsband 
raubte,  wird  berichtet*"),  Homer  meldet  es  nicht,  wol  aber 
weif»  er  II.  14,  165  —  169  von  Heres  &dXa/tos, 

tov  ol  fpiXos  viog  fowUv 
"HfpoLioxos,  nvKivae  dh  övQac  ata&juoiotv  inrjgoe 
uX>/nh  xQtmtij ,  %7]v  d'ov  &e6e  aXXoe  avüiyBV. 
was  stimmt  genauer  zu  jenem  unnahbaren  gemach  der 
Freyja y  zumal  des  IpAg  gleich  darauf  gedacht  wird?  Hefast, 


*)  grade  wie  sich  aus  Freyja  der  allgemeine  begrif  freyja,  frouwä 
ergab,  gereicht  auch  das  tragen  des  halsbandes  tur  bezeichnung  einer 
schönen  frau  oder  jungfrau.  menglöd  (monili  laeta)  ist  Saem.  'J7  1 
femina,  Menglöd  Saarn.  108»  111*  wiederum  eigennamc  (oben  s.  250); 
mcnskögul  sieht  222«»  von  Brynhildr.  Trauen  werden  überhaupt  nach 
ihrem  schmuck  an  gold  und  edelgestcin  benannt  (Sn.  128.) 

")  als  fliege  kroch  er  durch  ein  ecbohrlcs  loch  und  stach  die 
schlafende  göttin  als  ein  floh,  dafs  sie  den  schmuck  ablegte;  ein  mg 
den  noch  kiudermärcheu  bewahren. 
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der  seiner  mutier  das  kunstreiche  zimmer  baute,  halte  ich 
zu  den  zwergen,  die  der  Freyja  das  halsband  schmiedeten. 
Die  identilät  der  Frigg  und  Freyja  mit  Here  und  Afrodite 
mufs  nach  diesem  mythus  wirklich  einleuchten. 

Auch  darin  zeigt  sich  wieder  vermengung  der  Frigg  und 
Freyja,  dafs  eine  göttin  Folla,  die  das  Merseburger  denk- 
mal  unsrer  deutschen  mylhologie  vindiciert,  ihm  zu  folge 
Schwester  der  Früa,  die  altn.  Fulla  hingegen  dienerin  der 
Frigg,  obgleich  in  rang  und  reihe  unter  den  Asinncn  selbst 
aufgezählt  ist  (Sn.  36.  37)  *).  was  ihr  amt,  ihr  geschält 
sei,  drückt  schon  der  name  aus,  sie  rechtfertigt  die  auf- 
nähme jener  Ahundia  und  dame  Ilabonde  in  die  deut- 
sche mythologie,  und  entspricht  dem  männlichen  golt  der 
fülle  Filmte,  Pilnitus,  den  Letten  und  Preufsen  verehr- 
ten. Wie  frau  Herke  (s.  232)  verlieh  sie  den  sterblichen 
segen  und  überilufs,  ihr  war  der  götterrautter  kiste  (eski) 
anvertraut,  aus  dem  ihnen  gaben  gespendet  wurden. 

Vielleicht,  dafs  man  sich  Fulla  und  Fol  1A  zugleich  als 
Vollmond  (goth.  fullifis,  litth.  Pilnatis  masc.)  dachte,  wie 
Orion  auf  Freyja  oder  Frigg  bezogen  wurde,  und  im 
Merseburger  gedieht  folgen  gleich  nachher  Sünna  mit 
einer  Schwester  Sindgund,  deren  name  wiederum  an  den 
lauf  eines  gestirns  erinnert.  Söl  steht  in  der  reihe  der 
Asinnen,  Sindgund  =  altn.  Sinngunnr?  ist  der  edda  un- 
bekannt. Im  cap.  von  den  geslirnen  werde  ich  auf  diese 
göttlichen  zurückkommen. 

Aus  haftenden  eigennamen,  selbst  abstracten  Wörtern, 
seltner  aus  zurückgebliebnen  mythen  läfst  sich  entnehmen, 
dafs  noch  andere  götlinnen  des  Nordens  früher  auch  in 
den  übrigen  theilen  Deutschlands  verbreitet  waren. 

Freys  geliebte  und  nachherige  gattin  hiefs  Gerdr,  sie 
stammte  aus  riesischem  geschlecht ,  wird  aber  doch  Sn.  79 
den  Asinnen  beigezählt;  ihre  Schönheit  schildert  die  edda 
durch  einen  höchst  anmutigen  zug:  als  Freyr  vom  himmel 
schaute ,  sah  er  sie  in  ein  haus  gehn  und  die  thür  schliefsen, 
da  leuchtete  von  ihren  armen  luft  und  wasser  (Ssem.  81. 
Sn.  39);  die  Werbung  um  sie  wurde  ihm  erschwert  und 
nur  durch  geschicklichkeit  seines  treuen  dieners  Skirnir 
zu  stand  gebracht,  die  namensform  Gerdr,  gen.  Gerdar, 
acc.  Gerdi  (Saem.  117  1  weist  auf  ein  goth.  Gardi  oder 
Gardja,  gen.  Gardj6s,  acc.  Gardja  und  ahd.  Gart  oder 

•)  liest  man  Fria  für  Früa ,  so  stände  ihr  Folla  wie  im  nordi- 
schen näher,  gleichviel  als  göttliche  dienerin  oder  Schwester,  doch 
auch  neben  Fiouwa  kann,  hei  dem  schwanken  der  göttinnen ,  Folla 
hestchn. 
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Garta,  das  in  den  Zusammensetzungen  Hildigart,  Inningart, 
Liulkarl  u.a.  ofl  vorkommt,  nicbt  mehr  einfach,  die  lat. 
formen  Hildcgardis,  Liudgardis  wahren  das  i  der  enduug 
besser,  auf  welchem  auch  der  altn.  umiaut  in  Gerdr,  Thor- 
gerdr,  Valgerdr,  Hrimgerdr  beruht,  die  bedeutung  scheint 
cingens,  muniens,  lat.  Cinxia,  wie  Juno  hiefs. 

Das  goth.  sibja,  ahd.  sippia,  sippa,  ags.  gen.  sibbe 
bedeuten  friede,  freundschaft,  Verwandtschaft;  ich  folgere 
daraus  eine  goltheit  Sibja ,  Sippia,  Sib,  der  altn.  Sif 
gen.  Sifjar,  Thors  gemahlin  entsprechend,  denn  auch  der 
altn.  pl.  sifjar  drückt  aus  cognatio,  siii  amicus  (ahd.  sippio, 
sippo),  sifl  genus,  cognatio.  diesem  wortsinn  nach  scheint 
Sif,  gleich  Frigg  und  Freyja,  göltin  der  Schönheit  und 
liebe;  wie  eigenschaften  des  Odinn  und  Thorr  zusammen- 
stimmen, haben  auch  ihre  frauen  Frigg  und  Sif  gemein- 
same bedeutung.  Sif  heifst  in  der  edda  die  schönhaarige 
it  harfagra  göd,  und  das  gold  Sifjar  Itaddr  (Sifae  peplum), 
weil  ihr  Loki  das  haar  abschnitt  und  hernach  ein  neues, 
schöneres  aus  gold  geschmiedet  wurde  (Sn.  119. 130).  auch 
ein  kraut,  polyirichum  aureum,  führt  den  namen  haddr 
Sifjar.  Die  erklärer  sehen  hierin  die  vom  feuer  ver- 
brannte wieder  aufwachsende  goldne  frucht  der  erde  und 
halten  Sif  zu  Ceres,  zu  der  $av&y  Jt;/n7jTi;Q  (II.  5,  500), 
womit  überein  käme,  dafs  die  altslav.  Siva  Ceres,  dea 
frumenli  glossiert  (Hankas  glossen  5a  6** b) ;  allein  S  scheint 
in  dem  wort  das  slav.  shivjcte  =  SH  und  V  =  W,  was 
von  dem  deutschen  F,  B,  P  abführt.  Thors  mutter,  nicht 
seine  frau  ist  die  erde,  doch  Sn.  220  findet  sich  das  blofse 
Sif  für  erde,  entscheiden  müslen  nähere  sagen  von  Sif, 
die  unsrer  mythologie  gänzlich  abgehn.  nirgend  wird  bei 
uns  das  geheimnisvolle  Verhältnis  des  Saatkorns  zu  Deme- 
ter, durch  deren  tiefe  trauer  um  die  tochler  hungersnoth 
unter  den  menschen  auszubrechen  droht  (hymn.  in  Cer. 
305  —  315),  noch  ähnliches  erzählt. 

Die  goth.  spräche  unterscheidet  fein  zwischen  snnja 
(vcrilas)  und  sunjd  (defensio,  probatio  veritatis),  im  ahd. 
recht  bedeutet  sunna,  sumtis  excusatio  und  impedimen- 
tum.  auch  das  altn.  recht  hat  dieses  syn,  gen.  synjar  für 
excusatio,  defensio,  negalio,  impedimentum,  aber  die  edda 
stellt  zugleich  eine  personificierte  Syn  auf,  sie  war  den 
Heiden  göltin  der  gerechtigkeit  und  Wahrheit,  sie  schützte 
den  angeklagten  (Sn.  36).  Mit  ihr  in  gleicher  reihe  steht 
rcV,  gen.  rarar,  göttin  der  treue  und  des  abgeschlos- 
senen Vertrags,  eine  dea  foederis  (Sn.  37.  38),  wie  auch 
die  Römer  Tutela  heiligten,     der  ausdruck  'vigja  samau 
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Farar  hendi\  consecrare  Tutelae  manu  (Sann.  74b)  stimml 
zu  den  stellen  über  des  Wunsches  bände  (s.  129).  so  gut 
neben  der  abstraction  wünsch  ein  lebendig  erhöhter  Wunsch, 
konnte  auch  neben  ahd.  wara  foedus  eine  göltin  Wara 
statt  finden,  neben  sunia  eine  Suniä. 

Auf  solche  weise  steigert  sich  unsere  sage  zu  einer 
heidnischen  Saga,  Wuotans  tochter;  gleich  der  Muse, 
Zeus  tochter,  unterrichtet  sie  die  menschen  in  jener  gött- 
lichen kunst,  die  Wuotan  selbst  erfunden  halte,  ich  habe 
in  einer  eignen  abhandlung  aufgestellt,  dafs  frou  Aven- 
tiure  des  miltelalters  davon  übrig  sei. 

Nanna  lialdrs  gemahlin  wurde  goth.  Nanfro ,  ahd« 
Nanddy  ags.  Nöde,  die  kühne,  mutige  heifscn  (s.  202), 
aber  die  weiblichen  einfachen  namen  sind  verschollen, 
Procop  1,  8  hat  das  goth.  Qivdtvav&a  (alln.  Thiodnanna). 

Solche  Schlüsse  von  ersterbenden  Wörtern  auf  erstor- 
bene gottheilen  lassen  sich  noch  vermehren;  es  ist  nicht 
unnütz  sie  zu  versuchen,  weil  sie  den  blick  für  neue  for- 
schungen  schärfen,  zu  beweisen  erheben  kann  sie,  dafs 
aus  der  sage  oder  sonsther  Übereinstimmung  der  mythen 
aufgedeckt  wird*). 

Bei  den  göttern  habe  ich  mit  Oegir  und  Loki  geschlos- 
sen, ihnen  verwandte  göttinnen  sollen  auch  hier  zuletzt 
erscheinen. 

Der  altn.  Gejjon  entsprach,  so  viel  wir  wissen,  kein 
weibliches ,  sondern  ein  männliches  wesen  der  alten  Sach- 

*)  fast  scheint  es,  dafs  mhd.  dichter  ein  höheres  weibliches  wesen 
frS  JFuoge  oder  Gefuogt  kennen,  das  an  bildender  kraft  dem  männ- 
lichen Wunsch  gleich  stände,  eine  personificierte  compages  oder  uq- 
ftoriu.    die  bauptstellen  weist  mir  Lachmann  in  Er.  7534—40: 

so  bete  des  meisters  sin 

geprüevet  diu  gereile 

mit  groier  wisheite; 

er  gap  dem  helfenbeine 

und  da  bi  dem  gesteine 

sin  gesellige  stat, 

als  in  diu  Gevuoge  hat. 
(vgl.  Er.  1246:  als  in  min  wäre  schulde  bat.)  Pari.  121,  11 

wer  in  den  ».wein  landen  wirl  (gut  geräth), 

Cefuoge  ein  wunder  an  im  birt, 
den  bat  Gefuoge  wunderbar  geboren,  er  ist  ibr  kind,  schofskind. 
I  ml  umgekehrt  Waith.  64,  38: 

frS  Unfuoge,  ir  habt  gesiget.    65,  25: 

swer  Ungefuoge  swigen  biete 

und  si  abe  den  bürgen  stiere ! 
wlewol  die  parlikeln  ge-,  un-  schon  auf  jüngere,  kältere  allcgorie 
deuten,     auch  wäre  die  schwache  form  besser,    ahd.  Fuoga ,  gen. 
Fuogiin,  wie  N.  Cap.  135  hifuogün,  soligenam. 
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scn,  Geban,  Geofon  (s.  219).  Nach  Sn.  1  pflügt  sie  mit 
vier  riescnochscn  Seeland  aus  dem  schwedischen  boden 
heraus,  so  dafs  ein  sec  entspringt,  dessen  einbiegung  genau 
zu  dem  vorragenden  ufer  Seelands  sich  fügt.  Sie  wird 
als  jungfran  dargestellt,  der  alle  jungfräulich  sterbenden 
mädchen  dienen.  Sn.  36.  unter  anrufung  ihres  namens 
wurden  eide  abgelegt:  sver  ek  vid  Gefjon  (F.  Magnusen 
lex.  386).  Gefn,  ein  namc  der  Frevja  (Sn.  37)  gemahnt 
an  Geljon. 

Gallin  des  meergotlcs  Oegir  war  Run,  beide  erzeugten 
neun  tochter,  die  in  der  edda  namentlich  aufgeführt  und 
Ränar  oder  Oegis  deetr  genannt  werden  *).  ertrinkende 
menschen  fallen  der  Run  anheim,  und  schon  daraus  folgt 
ihre  göttlich  keil,  fara  til  Ränar  heifst  zur  see  ertrinken 
(fornald.  sog.  2,  7h).  sitja  at  Ränar  (fornm.  sog.  6,  376) 
ertrunken  sein,  die  ertrunknen  zog  sie  in  einem  netz  an 
sich,  raubte  sie,  und  daher  erklärt  sich  ihr  name:  rän 
(neutr.)  ist  rapina,  rasna  rapere,  spoliare. 

Auf  die  nachweisung  dieses  sonst  seltnen  Wortes  raha- 
nen  (spoliare)  Uildcbr.  lied  57  stütze  ich ,  dafs  es  auch  in 
andern  gegenden  Deutschlands  ein  subsL  rahan  (rapina, 
spolium)  und  eine  göttin  Rahana  (vgl.  Tanfana,  Hluodana) 
gegeben  haben  könne,  wie  einen  Uogi  =  Oegir**). 

Wie  von  Oegir  (durch  Forniot  und  Logi)  auf  Loki, 
darf  von  Ran  auf  Hei  übergegangen  werden ,  die  geradezu 
tochter  des  Loki  und  gleich  ihm  graunvolle  gottheit  ist. 
Ran  empfängt  die  zu  wasscr,  Hei  die  auf  dem  lande  ge- 
storbnen seelen,  Frevja  die  in  der  schlecht  gefallnen. 

Noch  unzweifelhafter  als  Frigg  und  Frevja  oder  irgend 
eine  der  andern  nachgewiesenen  göltinnen  erscheint  unter 
den  übrigen  Deutschen  die  altn.  Hei,  gen.  Heljar:  golh. 
Halja,  gen.  Haljös,  ahd.  Hellia,  Hella,  gen.  Helfta,  Hella, 
ags.  Hell,  gen.  Helle,  nur  dafs  der  persönliche  begrif 
schwand  und  sich  in  den  localen  von  halja,  hcllia,  hell, 
Unterwelt  und  ort  der  strafe  auflöste,  ursprünglich  ist 
Hcllia  weder  tod  noch  ein  böses  wesen,  sie  tödtet  und 
verfolgt  nicht,  sie  nimmt  die  seelen  der  abgeschiednen  in 
empfang  und  hält  sie  unerbittlich  fest,  die  räumliche  Vor- 
stellung entfaltete  sich,  wie  aus  Oegir  die  von  oegir  ocea- 
nus,  aus  Gehau  die  von  geban  mare  entsprungen  war;  die 


•)  Sxm.  7»1>  144*  153l>  180.  Sn.  124.  129.  185.  Eyrbygg.  saga 
p.  274  und  index  s.  v.  Ran.    Egilssaga  p.  filft. 

*•)  die  irad.  palav.  p.  (iO.  G2  gewähren  den  mannsnamen  Haan, 
Rbaan  (?  Kaban). 
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bekehrten  Heiden  wandten  sie  ungestört  an  auf  die  christ- 
liche Unterwelt,  den  aufenlhalt  der  verdammten,  alle  deut- 
schen Völker  thaten  es,  von  den  zuerst  getauften  Gothen 
an  bis  auf  die  Nordmannen,  weil  jener  raumbegrif  schon 
im  heidenthum  vorhanden,  vielleicht  auch,  weil  der  kirche 
die  gemeinschaft  der  unseligen  mit  einer  heidnischen,  teuf- 
lischen gottheit  unaufstöfsig  war  *).  so  erklart  sich  hellia 
aus  Hellia  noch  leichter  als  östara  aus  Ostara. 

Nach  der  edda  war  Hei  Lokis  und  einer  riesin  toch- 
ter,  Schwester  des  wolfes  Fenrir  und  einer  ungeheuren 
schlänge.  Sic  ist  halb  schwarz  und  halb  raenschenfarbig 
[bld  half  en  hAlf  med  hörundar  lit)  Sn.  33,  nach  art  der 
elstcrfarbigcn  leute  des  mittelalters ;  in  andern  stellen  wird 
blofs  ihre  schwarze  färbe  verglichen:  hlär  sem  Hei  Nialss. 
cap.  117.  fornm.  sog.  3,  188.  vgl.  Heljarskinn  von  der 
leichenfarbe  der  haut.  Landnamab.  2,  19.  Nialss.  cap.  96. 
fornald.  sog.  2,  59.  60  **).  der  tod  ist  schwarz  und  fin- 
ster. Ihre  wohnung  ist  tief  im  dunkel  der  erde,  abwärts 
unter  einer  wurzel  des  Yggdrasill,  in  Niflheim,  das  inner- 
ste heifst  darum  Niflhel,  da  liegt  ihr  hof  (rann)  und  ihre 
säle.  Sacm.  6b  44a  94*  Sn.  4.  Ihre  Schüssel  heifst  hüngr, 
ihr  messer  sultr,  gleichbedeutige  namen,  ihre  unersättliche 
gier  auszudrücken.  Die  todlen  fahren  zu  ihr  nieder,  fara 
til  Heljar,  eigentlich  nur  die  in  krankheiten  und  vor  alter 
gestorbnen,  nicht  die  im  kämpf  gefallnen,  Valhalla  einneh- 
menden,   abgezogner  sind  schon  die  redensarten  I  hei  sla, 


*)  gar  nicht  verwandt  mil  hei  ist  das  alln.  hella  petra,  helür  an- 
trum ,  wie  das  goth.  hallus  petra  lehrt  (von  hillan  sonare,  weil  der 
fels  widerhallt);  eher  darf  unser  hole  antrum ,  ahd.  boli,  häufiger  im 
neutr.  hol  verglichen  werden ,  wofür  die  goth.  form  bul  zu  gewarlen 
wäre,  wie  das  fem.  hulundi  caverna  vorkommt,  denn  die  hole  deckt, 
wie  die  unterwell  (beide  also  von  hilan  celare).  die  vocale  in  hole 
(=  buli)  und  hölle  (=:  halja)  weichen  aber  von  einander. 

**)  auch  die  alten  stellten  Demeter,  als  zürnende  erdgöttin  schwarz 
dar  (Pausan.  8,  42.  O.  Müllers  Eumeniden  168  vgl.  arcbaeol.  s.  509 
die  schwane  Demeter  zu  Phigalia),  ja  zuweilen  ihre  der  unterweit 
verfallene  tochter,  Persephone,  die  schöne  jungfrau:  Proserpina  furva 
(Censorin.  de  die  natal.  c.  17).  der  schwarzen  Aphrodite  (Melanis) 
erwähnt  Pausanias  2,  2.  8,  6.  9,  27  und  Athenaeus  (buch  13);  be- 
kannt ist  die  epbesiche  schwarze  Diana,  und  dafs  im  mittelalter 
schwarze  Marienbilder  geschnitzt  und  gemahlt  wurden,  die  heil,  jung- 
frau erscheint  dann  als  trauernde  erd  oder  nachtgöttin:  solche  bilder 
zu  Loretto,  Neapel,  Einsiedeln,  Wuraburg  (A.  W.  2,  209.  286),  Öt- 
tingen  (Gölhes  briefw.  mit  einem  kinde  2,  184),  Puy  (Büscbings 
nachr.  2,  312  —  333),  Marseille  und  anderwärts.  Bedeutsam  zumal 
scheint,  dafs  auch  die  im  Tartarus  hausende  Erinnys  oder  Furia 
schwarz  und  halbweifs  halbschwarz  gebildet  wird. 

Grimm*  tnythol.  19 
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drepa,  bcrja  t  hei,  in  die  hülle  schlagen,  zur  Unterwelt 
senden,  tödten;  i  heljn  vera,  in  der  Unterwelt,  todt  sein, 
fornald.  sog.  1,  233.  hieraus  ist  den  neunord.  dialecten 
ein  ganz  abstractes  und  entstelltes,  schwed.  ihjäl,  dän. 
ihiel,  d.  h.  zu  tod  entsprungen  *).  den  begrif  der  unter- 
weit geben  diese  neueren  sprachen  nur  durch  eine  Zusam- 
mensetzung, schwed.  helvete,  dän.  hclvede,  d.  i.  altn.  hei-  a 
viti  [supplicium  infernale},  ahd.  hellawizi,  mhd.  helletvtze. 
von  einem  der  in  den  letzten  zügen  liegt  heilst  es  altn. 
liggja  milli  heims  oc  heljar,  er  befindet  sich  schon  auf 
dem  wege  von  der  weit  zur  hölle.  Die  unbarmherzigkeit 
der  eddischen  Miel  wird  ausdrücklich  hervorgehoben,  was 
sie  einmal  hat,  gibt  sie  nie  zurück:  haldi  Hei  (>vi  er  lie- 
ft r.  Sn.  68;  hefir  nu  Hei.  Saim.  257* ;  gleich  dem  wolf 
der  thierfabel  (Reinhart  XXXYi),  wie  sie  wölflscher  natur 
und  herkunft  ist;  umgekehrt  wird  dem  wolf  ein  höllischer 
rächen  (gutlur  infernale)  beigelegt. 

Zwei  eddische  lieder  schildern  den  weg  zur  unterweit, 
Helreid  Brvnhildar  und  Vcgtamsqvida ,  in  dieser  scheint 
Odins  ritt  auf  Sleipnir  wegen  Baldr  den  voraus  darzustel- 
len, welchen  Sn.  65.  67  Hermodr  hernach  auf  demselben 
rosse  unternimmt,  die  züge  des  gedichts  sind  aber  ergrei-  , 
fender,  und  das  gespräch  zwischen  Vegtamr  **)  und  der 
vala,  die  von  sich  sagt: 

var  ck  snifin  sniofi,  ok  siegin  regni, 
ok  drifin  döggo,  daud  var  ek  leingi, 
gehört  zu  dem  erhabensten,  was  die  edda  darbietet,  diese 
vala  mufs  in  genauem  Verhältnis  zu  Hei  selbst  stehn. 

Saxo  gramm.  p.  43  gebraucht  für  Hei  ganz  passend 
das  lat.  Proserpina,  er  läfst  sie  Haiders  tod  ansagen. 
Nach  dän.  Volksglauben  soll  Hei,  als  dreibeiniges  pferd 
umgehend,  pest  und  seuche  verkündigen;  ich  werde  im 
verfolg  davon  handeln,  ursprünglich  war  es  nichts  als  das 
pferd,  auf  welchem  die  göllin  durchs  land  zog,  die  ihr 
heimgefallnen  todten  in  empfang  zu  nehmen;  es  wird  ibr 
auch  ein  wagen  beigelegt,  mit  dem  sie  einher  fuhr. 

Eine  stelle  in  Bcovulf  zeigt,  wie  noch  die  Angelsach- 


*)  allschwcd.  besser  ihscl  d.  i.  ibäl  (Fred,  af  Normandie  1299. 
1356.  1400.  1414);  schon  eine  Variante  zu  Östgölalagen  p.  8  gibt 
ibiaeli  I.  ibacl.    man  fafste  den  sinn  des  ausdrucks  uicht  mehr. 

**)  Odinn  nennt  sich  Vegtamr  (gnarus  viae) ,  söhn  des  Valtatnr 
(assuetus  caedibus),  wie  sonst  gängtamr  (itineri  assuetus)  Saem.  2Ö51* 
vom  rosse  gesagt  wird,  Odinn  aber  Gangradi»  oder  Ganglcri  heifst 
Vegtamr  gemahnt  an  den  heiligen  priestcr  und  sänger  fVechtam  bei 
Uuntbald. 
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sen  ganz  den  alten  begrif  des  wertes  kannten,  von  dem 
verscheidenden  Grendel  heifst  es  1698:  feorh  alegde,  h«- 
dene  savle  (vitam  deposuit,  animam  genlilem),  [>jt  hine 
Hei  onfing,  die  altheidnischc  göttin  nahm  ihn  in  empfang. 

Auch  das  deutsche  mittelalter  hegte  noch  Vorstellun- 
gen von  einer  gefräfsigen,  hungrigen,  unersättlichen  Hölle, 
von  einem  Orcus  esuriens,  d.  h.  dem  menschenfressenden 
ogre.  'diu  Helle  Jerslindct  al  daz  tcr  lebet,  sine  wirdet 
niomer  sat'.  N.  Cap.  72.  'diu  Helle  und  «1er  arge  wan 
werdent  nietner  sat'.  welsch,  gast  und  noch  persönlicher 
lautet,  dafs  ihr  ein  gaffender  f  gähnender  rächen  zuge- 
schrieben wird,  gleich  dem  wolf:  bilder  in  der  hs.  des 
Cxdmon  stellen  sie  durch  einen  blofsen  aufgesperrten 
mund  dar. 

der  tobende  wuoterich 

der  was  der  Hellen  geifch, 

diu  daz  abgrunde 

hegenil  mit  ir  munde 

unde  den  himel  zuo  der  erden. 

unde  ir  doch  niht  ne  mac  werden. 

daz  si  imer  werde  vol; 

si  ist  daz  ungesatliche  hol, 

daz  weder  nu  noch  nie  ne  sprah: 

'diz  ist  des  ih  niht  ne  mac'. 
Lampr.  Alex.  6671—80.    Häufig  ist  in  den  alten  gedichten 
von  dem  abgrund  und  den  thüren  der  hölle  die  rede,  vgl. 
helligruoba,  hellagrunt,  helliporta  u.  s.  w.  gramm.  2,  458. 
der  abgrunde  tunc ,  der  tiefen  helle  tunc.  MarL  88b  99c. 

Zunächst  liegen  hierbei  zwar  biblische  stellen  unter, 
namentlich  von  Unersättlichkeit  der  hölle,  pro v.  Salom.  27, 
20.  30,  16  (vgl.  Freidank  lxxiv),  vom  aufgelhan  sein,  Hiob 
26,  6  und  vom  öfnen  ihres  mundes,  Esaias  5,  14.  inzwi- 
schen haben  alle  diese  das  masc.  üdyg  oder  infernus,  wozu 
auch  die  Vorstellung  des  lat.  orcus  stimmt,  es  ist  schon 
zu  beachten,  dafs  die  deutsche  spräche,  ihrer  eigenthüm- 
lichkeit  nach,  ein  weibliches  wort  gebrauchen  muste.  die 
ideen  von  thüre,  abgrund,  öfnen  des  gähnenden  Schlundes, 
stärke  und  unbezwingbarkeit  (fortis  tanquam  orcus.  Petron. 
cap.  62)  scheinen  aber  bei  dem  begrif  einer  unterweit  so 
natürlich  und  nothwendig,  dafs  sie  bei  verschiednen  Völkern 
immer  auf  ähnliche  weise  wiederkehren  werden. 

Das  wesentliche  ist  die  Vorstellung  einer  weiblichen, 
hungrigen,  nie  zurückgebenden  gottheit  *). 

♦)  in  Südliolland,  an  <ler  M.ias  einflufc  ins  meer,  findet  sich  ein 

19' 
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Je  höher  in  unser  alterlhum  hinaufzudringen  aber  ver- 
gönnt sein  wird,  desto  weniger  höllisch  und  desto  gött- 
licher kann  Halja  erscheinen.  Dafür  bürgt  ganz  beson- 
ders ihre  gemeinschaft  mit  der  indischen  Bhavani,  die 
gleich  Nerthus  und  Holda  herumfahrt  und  badet  (s.  234) 
und  daneben  Kalt  oder  3IahakiiUy  die  grofsc  schwarze 
göttin  heifsL  in  der  unterweit  soll  sie  über  die  seelen 
gericht  halten,  dies  amt,  der  eintreffende  name  und  die 
schwarze  färb«  (käla  niger,  vgl.  auch  caligo  und  xtXatvoe) 
machen  sie  der  Halja  äufserst  ähnlich.  Halja  ist  eine  der 
ältesten  und  geläufigsten  Vorstellungen  des  heidenthums. 


ort  Hclvoetsluis.  ich  weifs  nicht,  ob  altere  urkundliche  formen  die 
in  diesem  namen  liegende  idee  von  Höllenfufs,  fufs  der  Hölle  bestä- 
tigen, die  Römer  haben  hier  Helium:  inter  Helium  ac  Flevum,  ita 
appellantur  ostia,  in  quae  eflusus  Rhenus  ab  septentrione  in  lacus, 
ab  occidente  in  amnem  Mosam  sc  spargit,  medio  inter  haec  ore  mo- 
dicum  nomine  suo  custodiens  alveum.  Plin.  4,  29.  auch  Tac.  2,  6 
sagt:  immenso  ore.    Tgl.  oben  s.  219  über  Oegisdjr. 
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Nachdem  gesammelt  worden  ist  was  sich  über  die  ein- 
zelnen guüheiten  unsrer  vorzeit  noch  auffinden  liefs,  ver- 
suche ich  es  ihre  natur  im  allgemeinen  zu  betrachten,  wo- 
bei jedoch  verstauet  sein  wird  auf  die  fremde  und  zumal 
griechische  mylhologie  gröfsere  rücksicht  zu  nehmen,  als 
in  andern  abschnitten  dieses  werks  geschah;  nur  so  kön- 
nen für  ganz  los  schwebende  faden  anknüpfungspunete  er- 
langt werden. 

Alle  Völker  legten  ihren  göttern  menschliche,  blofs  aus- 
nahmsweise thierische  gestalt  bei;  hierauf  beruht  sowol 
die  erscheinung,  menschwerdung,  das  zwiefache  geschlecht, 
die  Vermählung  der  götter  mit  menschen,  als  die  Vergötte- 
rung, d.  h.  aufnähme  einzelner  menschen  in  den  kreis  der 
götter.  es  folgt  weiter,  dafs  götter  erzeugt  und  geboren 
werden,  schmerz  und  leid  erfahren,  dem  schlaf,  der  krank- 
heit,  ja  dem  tode  verfallen,  dafs  sie  gleich  menschen 
spräche  reden,  leidenschaften  empfinden,  geschäfte  verrich- 
ten, gekleidet,  gewafnel  sind,  wohnen  und  geräth  besitzen, 
nur  darin  findet  ein  unterschied  statt,  dafs  für  diese  eigen- 
schaflen  und  zustände  noch  ein  höheres  mafs  eintritt  als 
das  menschliche  ist,  dafs  alle  Vorzüge  der  götter  voll- 
kommner  und  anhaltender,  alle  ihre  übel  geringer  oder 
flüchtiger  sind. 

Das  scheint  mir  ein  grundzug  in  dem  glauben  der  Hei- 
den, dafs  sie  den  göttern  keine  unbeschränkte,  unbedingte 
fortdauer  zugestanden,  obgleich  ein  weit  über  das  mensch- 
liche hinausreichendes  lebenszicl.  alles  was  geboren  wurde 
mufs  auch  sterben,  und  wie  die  allmacht  der  götter  durch 
ein  noch  über  ihnen  stehendes  Verhängnis  hemmung  er- 
fahrt, unterliegt  auch  ihr  ungemefsnes  walten  zuletzt  einem 
ende,  dies  zeigt  sich  nicht  nur  in  einzelnen  erscheinun- 
gen  des  gölterlebens,  sondern  in  der  allgemeinen  Vorstel- 
lung eines  unvermeidlich  nahenden  Untergangs,  den  die 
edda  sehr  bestimmt  ausspricht,  die  griechische  lehre  im 
hintergrunde  hat:  es  kommt  die  zeit,  in  welcher  einmal 
Zeus  herschaft  ihr  ziel  erreicht,  diese  auch  in  der  mei- 
nung  der  stoiker  *)  festgehallne  ansieht  bricht  aber  nur 
dann  und  wann,  besonders  in  der  sage  von  Prometheus, 


*)  atque  omnes  pariter  dcos  perdel  mors  aliqua  et  cbaos.  Scneca 
in  Hercule  1014. 
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welche  s.  225  dem  altn.  ragnaröckr  verglichen  wurde, 
hervor. 

Nach  der  herschenden  hetrachlungsweise  gellen  die  göt- 
ler  für  unsterblich  und  ewig,  sie  heifsen  &eol  aliv  lov- 
rse  II.  2,  290.  494;  ateiycvdiai  II.  2,  400;  d&drarot  II. 
2,  814;  adavcrtoQ  Zevg  II.  14,  434;  darum  auch  /tdxagec 
II.  1,  339.  599  im  gegensalz  zu  den  slerblicheu  menschen, 
besonders  gebührl  ihnen  der  name  d/ißgoiot  immorlales, 
den  menschen  ßgoroi  morlales;  man  erklärt  dftßgoiog  aus 
dem  sanskr.  amrita  immorlalis,  einer  Verneinung  von  mrila 
mortalis  (vgl.  pers.  merd,  homo  morlalis)  und  in  der  ihat 
haben  amrila  und  das  dem  u/tßgorog  nah  liegende  ct/t~ 
ßgoatog  bezug  auf  eine  nahrung,  durch  deren  genufs  göt- 
ter  ihre  Unsterblichkeit  sichern,  der  erde  frucht  berühren 
sie  nicht,  von  der  die  ßgoroi  leben,  oi  dgovgys  xagnov 
tdovotv  II.  6,  142.  bei  ßgotog  schlägt  aber  auch  an  ßgo- 
7og,  das  sterbliche,  dicke  blut,  während  in  den  ädern 
der  götlcr  lyug  rinnt  (II.  5,  340.  416),  ein  leichter,  dün- 
ner saft,  wonach  sie  dßgorot  =  d/tßgoroi  genannt  scheinen. 

Wie  amrila,  der  unstcrblichkcitstrank,  aus  milchreinem 
wasser,  kräutersaft,  flüssigem  golde  und  aufgelösten  edel- 
steinen  ")  bereitet  wurde,  erzählt  die  indische  sage  aus- 
führlich; keine  griechische  nachricht  meldet  uns  der  am- 
brosia  bestandlheile,  sie  war  aber  eine  d/ttßgooiij  Tgorftj 
und  aufser  ihr  gab  es  ein  göllliches  gelränk,  ykvxv  vixtug 
11.  1,  598,  rolher  färbe  (II.  19,  38),  dessen  benennung  von 
vrt  und  xiäo&ai,  besser  von  vex-iag  necem  avertens  ge- 
leitet wird,  da  wo  menschen  brot  und  wein,  geniefsen 
götter  ambrosia  und  ncelar  [Od.  5,  195)  und  daher  rührt: 

ufißgoiov  ul/iia  Ototo , 
iy/ag,  oloQ  7t  tg  t«  gt€t  jnaxugfoot  &eoiow 
ov  yctg  ottov  i'dovo ,  ov  nivovo  ai&OTia  olrov' 
iovvcx  uvuiftovig  tioi  xat  d&dva%ot  xnXtovrai. 

11.5,  339. 

sie  haben  kein  zähes  affin  (vgl.  seim,  alln.  seimr) ,  sind 
nach  dem  indischen  glauben  schweifslos ,  und  dies  dva  - 
ftwv  kommt  jener  deutung  von  dßgorog  gelegen,  die  ad- 
jecliva  (tßgoiog,  u/ißgotogy  ctftßgootog,  vextugeog  werden 
von  der  nahrung  auf  andere  göttliche  dinge  übertragen**). 


*)  Cleopatra  liefs  kostbare  perlen  in  ihren  wein  schmelzen  ,  und 
es  soll  noch  jelit  gebrauch  indischer  Pürsten  sein. 

**)  beide,  nectar  und  ambrosia  haben,  wie  der  heilige  gral  des 
iniüelalters,  wunderkraft,  dem  leiebnam  in  die  nase  gegossen  bindern 
ie  Verwesung  (II.  19,  38)  und  wehren  hunger  ab  (II  19,347.  353). 
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Es  ist  klar,  die  götter  waren  nicht  ihrem  wesen  nach  un- 
sterblich, sie  erwarben  und  sicherten  sich  diese  cigenschaft 
erst  durch  enthaltsamkcit  von  speise  und  trank  der  men- 
schen und  den  genufs  himmlischer  nahrung.  Darum  wird 
auch  die  Vorstellung  des  todes  weder  immer  noch  gera- 
dezu von  ihnen  ferngehalten,  Kronos  tödtete  seine  neuge- 
bornen  kinder,  ohne  zweifei  bevor  ihnen  neclar  und  am- 
brosia  gereicht  waren  *) ,  nur  der  heimlich  erzogne  Zeus 
konnte  vor  ihm  erhalten  bleiben.  Auf  andere  weise  ist 
die  Sterblichkeit  einzelner  göller  dadurch  ausgedrückt,  dafs 
sie  der  unterweit,  deren  begrif  an  den  lod  grenzt,  aitheim 
fallen,  wie  Persephonc. 

Wenn  aber  bei  den  Griechen  der  glaube  an  die  ewig- 
keit  der  gölter  vorwaltet  und  nur  seltne  mahnungen  ihres 
Untergangs  eintreten,  so  scheint  umgedreht  unsern  vorfah- 
ren der  gedanke  an  die  Unsterblichkeit  der  götter  zurück- 
zuweichen, niemals  heifsen  sie  in  der  edda  eylifir  oder 
odaudligir,  und  ihr  tod  wird  unverholen  ausgesprochen: 
J>a  er  regin  deyja  Sa»m.  37*  oder  noch  häufiger  regin  riu- 
faz  (solvuntur)  Sa?m.  36*  40*  10Sb.  in  einem  der  schön- 
sten und  ältesten  mvthen  ist  Balders  tod,  das  verbrennen 
seiner  leiche  und  sein  einkehr  in  die  unterweit,  wie  Pro- 
serpinas, geschildert;  Odins  künftiger  fall  wird  Völuspa  9* 
erwähnt,  Odins  bani  Sn.  73,  Thorr  fällt  nach  Sn.  73  todt 
zur  erde;  Hrüngnir,  ein  riese,  droht  alle  götter  zu  erschla- 
gen (drepa  gud  öll)  Sn.  107.  Allein  auch  merkwürdige 
spuren  jener  durch  besondre  speisen  und  gelränke  gestei- 
gerten lebensdaucr  lassen  sich  daneben  aufweisen,  wäh- 
rend die  in  Valhöll  aufgenommnen  einherjar  sich  an  eines 
ebers  gesottnem  fleische  sättigen,  wird  nie  gesagt,  dafs  die 
asen  an  solcher  speise  theil  genommen  hätten  (Sann.  36. 
42.  Sn.  42),  ja  ausdrücklich  heifst  es,  dafs  Odinn  keiner 
speise  bedarf  (önga  vist  f>arf  hann)  und  blofs  wein  trinkt 
(vln  er  honum  ba»di  dryckr  ok  malr),  mit  der  ihm  vorge- 
setzten kost  nährt  er  seine  beiden  wölfe  Gcri  und  Freki. 
vid  vtn  eitt  vapngöfugr  Odinn  a?  Itfir  (vino  solo  armipotens 
Semper  vivit)  Sa?m.  42b,  a;  lifir  kann  übertragen  werden 
semper  vescilur,  nutritur  oder  immortalitalem  nanciscitur, 
und  dann  wäre  wieder  in  den  genufs  des  weins  der  grund 


*)  wie  menschliche  kinder  nur  ausgesetzt  werden  dürfen,  ehe 
milch  und  bonig  ihre  lippc  benetzt  bat,  vgl.  HA.  s.  458.  459.  Zeus 
als  er  seinen  söhn  den  ihm  Leto  gebar,  zuerst  in  der  götter*ersam- 
lung  empfangt,  reicht  ihm  aus  goldner  schale  nectar,  er  erkannte 
ihn  dadurch  als  sein  kiud. 
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seiner  Unsterblichkeit  gelegt,  offenbar  verhält  sich  dieser 
wein  der  nordischen  götter  zum  bier  und  öl  (ölr,  ale)  der 
menschen,  wie  das  nectar  der  griechischen  götter  zum  wein 
der  sterblichen,  andere  stellen  nehmen  es  mit  den  aus- 
drücken weniger  genau  *) ,  Ssem.  59  wird  bei  Oegir  den 
göttern  öl  vorgesetzt,  vgl.  öl  giöra  68b;  Heiradall  trinkt 
froh  den  guten  meth  41b;  verdar  nema  oc  sumbl  (eibum 
capere  et  Symposium)  52 1  läfst  die  art  und  weise  dieser 
nahrung  unbestimmt,  es  wird  den  göttern  oft  geradezu 
irdische  speise  beigelegt**).  Sollte  aber  nicht  der  kost- 
bare, aus  dem  blute  des  göttlichen  (Jvasirs  und  honig  ge- 
mischte Odrwris  dreckr  zu  amrila  und  ambrosia  gehalten 
werden  dürfen?  zwerge  und  riesen  setzen  sich  erst  in 
dessen  besitz,  wie  amrila  in  gewalt  der  riesen  gerietb,  zu- 
letzt aber  bemächtigen  sich  beider  die  gölter.  Odrseris- 
dreckr  verleiht  dichtergabe  und  schon  dadurch  Unsterb- 
lichkeit, ihn  werden  Odinn  und  Saga,  der  diebtkunst  göt- 
tin,  froh  und  ewig  (um  alla  daga)  aus  goldschalen  getrun- 
ken haben  (Sacra.  4la).  Man  mufs  hinzunehmen,  dafs  der 
weise  Qvasir  (vgl.  slav.  kvas  convivium,  potus)  beim  bun- 
desschlufs  der  Asen  und  Vanen  aus  ihrem  speichel  (hraki) 
erschaffen  worden  war,  die  läuterung  seines  blutes  zu  göl- 
tertrank scheint  ein  uralter,  tiefgreifender  mythus.  Aufser 
diesem  getränk  wird  aber  auch  noch  eine  besondere  gött- 
liche speise  angeführt,  Idun  verwahrt  äpfel,  durch  deren 
genufs  die  allernden  gölter  sich  verjüngen  (er  godin  skulo 
äblta,  }>a  er  |>au  eldaz,  oc  verda  j>a  allir  ungir)  Sn.  30*; 
das  gemahnt  an  die  äpfel  des  paradieses  und  der  Hesperi- 
deu,  an  die  gehüteten  goldäpfcl  des  kindermärchens  (no.57), 
au  die  äpfel  der  Fortunatus  und  Merlinssagc,  von  deren 
csseu  oder  anbifs  leben,  tod  und  Verwandlung  abhängen, 
wie  sonst  von  dem  trunk  aus  heiligem  wasser.  Nach  die- 
ser eddischen  Vorstellung  haben  zwar  die  göttor  ein  mittel 
sich  in  ewigor  frische  und  jugend  zu  erhalten ,  dennoch 
aber  werden  sie  als  der  einwirkung  des  alters  unterwor- 
fen gedacht,  wie  überhaupt  alte  und  junge  gölter  neben- 
einander bestehn,  namentlich  gilt  Odinn  und  Wuotan  überall 
für  einen  bärtigen  greis  (vgl.  der  alte  gott  s.  19) ,  Thorr 
für  einen  kraftvollen  mann,  Balder  für  einen  blühenden 

♦)  wie  auch  Homer  den  Ganyincd  olio/o«'«»  Iäf*t  II.  20,  234,  ja 
es  heifst  vtmuft  furo/oi«  4,  3  von  Hebe. 

**)  Zeus  gebt  zum  schmaus  (xutu  <j<utu)  bei  den  Aetbiopen  (II. 
1,  423),  wie  Thorr  bei  den  Norwegern;  auch  als  braut  verkleidet 
weigert  er  sieb  nicht  den  gerichten  der  ritten  (Ssem.  73l»),  so  wie 
die  asen  auf  ihrer  reise  einen  ochsen  kochten  (Sn.  bli). 
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jüngling.  So  erscheinen  auch  Uranos  und  Kronos  als 
preise,  Zeus  (wie  Donar)  und  Poseidon  als  männcr,  Apollo, 
Hermes,  Ares  in  hlühender  jugend.  Wachsthum  und  aller, 
steigen  und  abnähme  einer  kraft  schliefsen  an  sich  schon 
den  strengen  begrif  ewiger,  unwandelbarer  und  unsterb- 
licher wesen  aus,  und  die  Sterblichkeit,  das  noch  so  lange 
aufgehaltne  ende  der  so  gedachten  götter  ist  etwas  noth- 
wendiges. 

Benennungen,  welche  die  macht  und  allmachl  der  wal- 
tenden gölter  ausdrücken,  wurden  s.  18.  19  verzeichnet 
der  altn.  dichtung  ist  ginregin  Sa?m.  28a  50a  51a  52b  gin- 
heilög  god  1*  eigen,  es  gehört  zu  gtna,  ahd.  ktnan  hiare 
und  bedeutet  numina  ampla,  late  dominantia,  vgl.  ags.  ginne 
grund  ßeov.  3101.  Jud.  131,  2.  ginne  rlce  Csedm.  15,  8« 
ginfäst  iirmissimus  Odm.  176,  29.  ginfasten  god  (terrae 
dominus)  Cxdm.  211,  10.  garseeges  gin  (oceani  ampliludo) 
.  Ca?dm.  205,  3. 

Schön  bezeichnet  das  homerische  güa  (=  gudimg,  goth. 
ra|>izd)  die  macht  der  götter,  alles  was  sie  thuu  und  vor- 
nehmen wird  ihnen  leicht,  ihr  leben  verlliefst  mühlos,  die 
sterblichen  menschen  sind  mühselig  und  beladen.  &toi 
Qiia  Cdioviss  11.  6,  138.  Od.  4,  805.  als  Aphrodite  ihren 
liebling  Alexander  der  gefuhr  des  kumpfs  entziehen  will, 
heifst  es:  %ov  d'  t^gnai  sicpQodfot]  gtia  fiäX\  woie  S/tog. 
11.  3,  381;  dieselben  wortc  werden  auf  Apollo  bezogen, 
als  er  den  Hector  vor  Achilles  entrückt,  II.  20,  443.  Apollo 
wirft  die  von  den  Griechen  mühsam  gebaute  mauer  um, 
(ftia  fiaXa,  wie  ein  spielender  knabe  Sandhaufen,  11.  15, 
362.  mit  blofsem  hauch  [nvotjjj),  ein  wenig  blasend  (qxu 
fiuXa  xfw^uou)  wendet  Athene  Achilles  geworfnen  speer 
von  Hector  ab,  II.  20,  440.    auch  Berhta  bläst  an  (s.  254). 

Menschensöhne  wachsen  langsam  und  allmälich  auf, 
götter  erlangen  gleich  nach  der  gehurt  völlige  gröfse  und 
stärke.  Kaum  halle  Themis  dem  neugeborneu  Apollo  nectar 
und  ambrosia  [ufißuooi^v  iQuistrtjr)  dargereicht,  so  sprang 
er,  xaifftgioQ  u/iftoorov ,  alsbald  aus  deu  windeln,  safs 
zwischen  die  göltinnen  nieder,  begann  zu  reden  und  un- 
geschoren über  das  land  zu  wandeln  (hjmn.  in  Ap.  Del. 
123 — 133).  Nicht  anders  Vali,  der  von  Hindr  dem  Odiun 
geborne:  erst  eine  nacht  alt  (einuaettr) ,  ungewaschen  und 
ungekämmt,  macht  er  sich  auf,  um  Baldrs  lod  an  Hödr  zu 
rächen  (Sa»m.  6b  95b).  hier  ist  das  zusammentreffen  von 
u*£Q<j£x6jiit]e  mit  dem  eddischen  ne  höfud  kembr  nicht  zu 
übersehn.  Hermes,  frühmorgens  geboren,  spielt  schon  zu 
mitlag  die  laule  und  treibt  abends  rinder  weg  (bymn.  in 
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Merc.  17  IT.).  Auch  Zeus,  der  oft  noch  als  kind  unler  den 
knieten  dargestellt  wird,  wuchs  schnell  heran  (xaQnaXi- 
/ttag  ftivoe  xal  (paifit/ta  yvia  r,v*ero  %oto  avautoc)  und 
besafs  in  den  ersten  jähren  kraft  genug,  um  es  mit  Kro- 
nos  aufzunehmen  (Hes.  theog.  492).  Ein  andres  beispiel 
aus  der  nord.  nvythologie  bietet  Magni  dar,  Thürs  söhn 
mit  der  riesin  Iarnsaxa:  erst  drei  nächte  alt  ((>rtnaHtr) 
warf  er  des  riesen  Hrungnir  Ungeheuern  fufs,  unter  dessen 
schwere  Thorr  zu  boden  lag,  von  seinem  vater  ab  und 
sagte,  diesen  riesen  würde  er  mit  der  faust  todtgeschlagen 
haben  (So.  110). 

Die  gestalt  der  götter  ist  der  menschlichen  ähnlich 
(s.  94),  nur  ungeheurer  und  oft  noch  über  das  riesenhafte 
hinaus,  als  Ares  durch  Äthcnes  steinwurf  zu  boden  ge- 
fällt wird,  deckt  sein  leib  sieben  hufen  landes  (imd  d* 
Inioy*  neXe&ga  ntomv.  II.  21,407),  ein  mafs,  das  Od.  1], 
575  überbietend  auf  den  titanen  Tityos  anwendet.  Here, 
feierlichen  eid  leistend,  hält  mit  der  einen  hand  die  erde, 
mit  der  andern  das  meer  gefafst  (11.  14,  272);  ein  sebrei 
aus  Poseidons  brüst  gestofsen  erschallt  als  wenn  neun 
oder  zehntausend  krieger  gegeneinander  kämpfen  (II.  14, 
147),  dasselbe  gilt  von  dem  brüllenden  Ares  (II.  5,  859), 
Here  begnügt  sich  mit  Sientors  stimme,  die  nur  fünfzig 
männern  gleichkommt  (II.  5,  786).  Hierzu  lassen  sich  züge 
der  edda  hallen,  die  vorzugsweise  Thorr  angehn:  er  ver- 
zehrt auf  der  hochzeil  einen  ochsen,  acht  lachse  und  trinkt 
drei  kufen  melh  (Sa?m.  73b);  ein  andermal  leert  er  durch 
ein  horn,  dessen  ende  in  das  meer  reicht,  einen  guten 
theil  desselben,  hebt  die  das  ganze  erdreich  umschliefsende 
schlänge  einen  fufs  in  die  höhe  und  schlägt  mit  seinem 
hammer  drei  liefe  thälcr  in  das  felsgcbirgc  (Sn.  59.  60). 
Darin  stimmt  aber  die  deutsche  mythologie  zu  der  grie- 
chischen, dafs  sie  ihren  gottern  niemals  die  ungestalt  mehr- 
facher häupler,  arme  und  Jtifse  beilegt;  blofs  einigen 
helden  und  thicren  werden  sie  verliehen,  wie  unter  den 
griechischen  riesen  ixatoyyetgeg  erscheinen.  Desto  übli- 
cher sind  solche  formen  in  der  in  der  indischen  und  sla- 
vischen  götterlehre,  Wischnu  wird  vierarmig,  Brahma  vier- 
häuplig,  Svantovit  vierhäuptig,  Porevit  fünfbäuptig,  Ruge- 
vit  mit  sieben  gesichtern  dargestellt,  doch  soll  auch  He- 
cale  dreihäuptig,  wie  der  römische  Janus  zweigesichtig, 
ein  lacedämonischcr  Apollo  vierarmig  gewesen  sein  *).  Kliu- 
vera  der  indische  gott  des  rcichthums  wird  häfslich  mit 

♦)  O.  Müllers  archaeol.  s.  515. 
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drei  beincn  und  acht  zahnen  gebildet.  Einzelnen  nordi- 
schen güttern  ist  umgekehrt  kein  überflufs,  sondern  man- 
gel  an  gliedern  eigen:  Odinn  einäugig,  Tyr  einhändig, 
Hödr  blind,  vielleicht  wurde  auch  Logi  oder  Loki  lahm 
oder  hinkend  dargestellt,  gleich  Hefast  oder  dem  tcufel. 
Nur  Hei  hat  eine  schreckende,  schwarz  und  weifse  gestalt, 
alle  übrigen  götter  und  gütlinnen,  Loki  nicht  ausgenom- 
men, müssen  in  schöner,  edler  bildung  gedacht  werden. 

Im  homerischen  epos  ist  diese  auch  von  der  griechi- 
schen kunst  festgehaltne  ideale  menschengestalt  für  göller 
und  zumal  göttinnen  durch  ständige  beinamen  bezeichnet, 
welchen  unsre  minder  ausgebildete  poesic  nur  einige  zur 
seile  zu  stellen  hat,  und  doch  wird  die  einstimmung  be- 
deutsam, einzelne  epitheta  dienen  abwechselnd  für  meh- 
rere gottheiten,  die  meisten  sind  characlerislisch  auf  be- 
stimmte eingeschränkt.  Here  heifst  XtvxdiXtvog  oder  ßoü- 
ntg  (jenes  wird  auch  von  Helena  II.  3,  121,  dieses  von 
einer  Nereide  gebraucht  11.  18,  40),  Athene  yXavxumig  oder 
rtvxofiog  (welches  wiederum  von  Here  gilt),  Thetis  dgyv- 
Qonifr,  Iris  dcXXonog,  nodi;vefiog,  ygvoonugog,  Eos  qo- 
ioddxTvXog,  Demeter  £av &y  II.  5,  500  und  xaXXmXoyctfiog 
14,  326,  gerade  wie  Sif  harfögr  (s.  266),  was  auf  die  gelbe 
färbe  des  wogenden  getraides  geht,  und  weil  das  mecr 
dunkle  wogen  schlägt,  führt  Poseidon  den  namen  xtmyo- 
yai%r,g  II.  14,  390.  15,  174.  20,  144.  auch  Zeus  könnte 
so  heifsen,  oder  xvarofgvg  (ein  gegensalz  zu  Baldr  bnk- 
hvltr,  s.  203),  weil  ihm  d/tßgooiai  yuliut  zustehn  (II.  1,  526), 
haare  und  locken  des  Wunsches  7s.  130)  und  weil  er  mit 
dunkeln  brauen  winkt.  Dies  gewährende  winken  oder  nicken 
mit  brauen  (vevav ,  xaiavtveit'  xvavtyaiv  in  orpgvot ,  II. 
1,  527.  17,  209)  oder  haupt  ist  Zeus  rechtes  kennzeichen: 
xi y <<:/,)'  xa%avevoojnat ,  d&ttrdtotot  fitytavov  tix/nwg,  U. 
1,  524.  aber  durch  zurückziehen  des  haupts  schlägt  er  ab 
(dravevet).  Thorr  wenn  er  unwillig  zürnt,  läfst  die  brauen 
über  die  äugen  fallen  (siga  bryunar  ofan  fvrir  augun)  Sn. 
50,  macht  finstere  brauen  und  schüllclt  den  hart,  unver- 
kennbar wird  beiden  göllern,  Zeus  und  Donar,  dieselbe 
gebärde  zugeschrieben,  gnade  oder  zorn  darzulegen,  sie 
sind  die  finslerschauenden  gottheiten,  denen  der  rächende 
donner  zu  gebot  steht,  für  Donar  ist  es  s.  161  nachge- 
wiesen, von  Zeus  gilt  der  graunvolle  Seitenblick  (dttvd  d* 
vnodga  Mv  II.  15,  13),  er  ist  vor  allen  der  fiiy  oy&ijoag 
(II.  1,  517.  4,  30)  und  nach  ihm  Poseidon  (IL  8,  206.  15, 
184),  der  dunkelgclockle.  den  Zeus  aber  zeichnen  die 
leuchtenden  äugen  aus    tginiv  ooa«  (puavd)  11.  13,  3.  7. 
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14,  236.  16,  645),  wie  sie  sonst  nur  seiner  muligen  loch- 
ler  zustehn  (II.  21,  415),  Aphrodite  hat  o/ifiaxa  /i«p/(o/- 
Qopra  (II.  3,  397). 

Um  das  haupt  griechischer  gottheiten  erscheint  auf  ab- 
bildungen  ein  Strahlenkranz  und  nimbus  *},  auf  indogrie- 
chischen münzen  pflegt  der  Mithras  einen  kreisförmigen 
nimbus  mit  spitzen  strahlen  zu  zeigen**),  andere  darstel- 
lungen  enthehren  der  strahlen,     dem  Mao  (deus  Lunus) 
steht  hinter  den  schultern  ein  halbmond;  auch  Aesculap 
hatte  strahlen  ums  haupt.    Seit  welchem  jh.  wurde  der 
heiligcnschein ,  die  aureola,  um  häupter  der  christlichen 
heiligen  angenommen?    man  mufs  zugleich  die  krönen 
und  binden  der  könige  erwägen.    Ammian.  Marc.  16,  12 
gedenkt  des  Chnodomarius ,  cujus  vcrtici  flammeus  torulus 
aptabatur.    N.  Cap.  63  verdeutscht  die  honorati  capitis 
radios  des  Sol  auratus  durch  houhetsktmo ,  die  abbildung 
des  sonnenhauptes  mit  flammen  ist  höchst  natürlich,  altn. 
finde  ich  den  ausdruck  röda  für  caput  radiatum  sancli, 
ich  glaube  dafs  es  das  ahd.  ruola  ist,  weil  auch  virga  in 
den  begnf  von  flagellum,  radius,  altn.  geisli  übergeht.  Die 
vergleicbung  der  gölter  mit  strahlenden  gestirnen  musle 
zunächst  auf  solchen  nimbus  leiten,  und  blonde  locken 
leuchten  wie  strahlen.    Tac.  Germ.  45  erwähnt  bei  der 
untergehenden  sonne  gerade  die  formas  deorum  und  ra- 
dios  capitis.    Um  Thors  haupt  wurde,  wenigstens  später- 
hin, ein  kränz  von  slernen  angenommen  fStephanii  not.  ad 
Saxon.  gramm.  p.  139).    aus  Carl  des  grofsen  mund  soll 
einer  im  Gaben  restore  erzählten  sage  nach,  ein  strahl 
gegangen  sein,  der  sein  haupt  beleuchtete.  Wichtiger 
scheint,  dafs  unter  den  Prilwilzer  bildern  einzelne  slawi- 
sche gützen,  namentlich  Perun,  Podaga,  Nemis  solche 
nauptstrahlen  führen,  auch  bei  Hagenow  hg.  6.  12  findet 
sich  ein  bestrahlter  köpf,  ja  die  bestrahlte  rune  R,  wo  sie 
Kadegast  anzeigen  soll.    Drückten  die  strahlen  ursprüng- 
lich den  höchsten  bogrif  göttlicher,  leuchtender  Schönheit 
aus?  im  homerischen  epos  ist  nichts  was  darauf  hinwiese. 

Zu  jener  sorgenfreiheit  und  dem  leichten  blut  der  göt- 
ter  gehört,  dafs  sie  froh  sind  und  lachen,  darum  heifsen 
sie  blid  regln  (s.  23) ,  wie  man  froh  im  sinn  von  gnädig 
aul  guttcr  und  könige  angewandt  findet  M*)  und  der 
freuoe  funken  von  göttern  zu  menschen  getragen  wird. 

*)  O.  Müllers  archaeol.  s.  4SI. 
**)  coli.  anz.  1838,  229. 
♦♦*)  Andreas  und  Eicnc  s.  xxxvn. 
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fräuja  klingt  an  froh  (s.  191).  teitir  varo  ist  Sarni.  2» 
von  den  asen  und  drcckr  gladr  Linn  goda  miöd  41b  von 
Heimdali  gesagt  auch  'in  sväso  gud"  Sa?m.  33»,  schliefst 
sich  an.  dadurch  gewinnen  die  s.  15.  16  beigebrachten 
stellen  über  den  frohen,  wohlgemuten  gott  an  wichtig- 
keil, es  sind  heidnische  Vorstellungen,  die  sich  noch  in  der 
poesie  verstecken.  Wenn  Zeus  in  göttlicher  ruhe  auf  dem 
Olymp  sitzt  und  zu  den  menschen  niederschaut,  wird  er 
froh  bewegt  [ogotav  (pgiva  %ig\l>of<ai  11.  20,  23),  das  herz 
lacht  ihm  im  leibe:  tyiXaoos  de  oi  tpiXov  >  iog  11.  21,  389, 
das  ist  ganz  das  eddische  hlo  honum  hugr  1  briosti,  hlö 
Hlörrida  hugr  t  briosti  (Ssem.  74b),  neue  bestäligung  gründ- 
licher gemeinschaflt  zwischen  Zeus  und  Thorr,  es  wird 
aber  auch  auf  beiden  angewandt:  hlo  j>;i  Atla  hugr  1  briosti 
(Sarni.  238b),  hlo  £a  Brynhildr  af  öllum  hug  (Sa?m.  220"). 
alts.  hugi  ward  fromöd.  Hei.  109,  7;  ags.  m6d  ahlob. 
Andr.  454;  övftog  iuv»tj  11.  23,  600,  vgl.  &Vfi  ov  tatvov. 
hymn.  in  Ccr.  435.  Here  halb  unmutig  lacht  mit  Up- 
pen ,  nicht  brauen:  iyeXaooe  ytiXsoiv ,  ovdh  /tthwnop  in 
oygvoi  nvavit;otv  iav&y  D.  15,  102.  Zeus  aber  blitze 
entsendend  fühlt  freude  und  heifst  ngniuigavvog  11.2,781. 
8,  2.  773.  20,  144,  wie  Artemis  ioyjaiQa  6,  428.  21,  480. 
Od.  11, 198,  die  pfeilfrohe.  Über  Hefasts  hinken  entspringt 
in  der  götterversamlung  aoßeoiog  ydXwg  11.  1,  599,  helles 
lachen,  aber  sanftes  lächeln  (ftttd'ür)  ist  dem  Zeus,  der 
Here  und  Aphrodite  eigen.  Wie  Aphrodites  Schönheit  durch 
yaXo/tjttttdijG  bezeichnet  wird  (II.  4,  10.  5,  375),  so  Freyjas 
umgekehrt  durch  gralfögr. 

Ferner  zu  betrachten  ist  die  art  und  weise,  wie  sich 
götter  in  bewegung  setzen  und  den  augen  der  sterblichen 
sichtbar  werden.  Wir  finden  ihnen  gang  und  schritt  bei- 
gelegt, nur  einen  viel  mächtigeren,  schnelleren,  der  ge- 
wöhnliche ausdruck  ist  ßfj ,  ßrj  i/uv,  ßf;  itvai  (II.  1,  44. 
2,  14.  14,  188.  24,  347),  ßtßynet  (1,  221),  ißV  (14,  224), 
ßa%yv  (5,  778),  ßfayv  (14,  281),  noot  ngoßißug  (13,  18), 
TtgogeßtjOaJo  (2,  48.  14,  292),  xaiafitjotto  (13,  17),  änt- 
ßrtoa%o  (2,  35)  und  in  der  edda  gengr  Sa?m.  9*,  g£ck  100*, 
gengo  70*  71b,  geng£ngo  1*  5»  oder  för  31»  31 b  53»  75% 
welches  fara  nichts  anders  als  irc,  prolicisci  ausdrückt,  ja 
Odinn  hiefs  Gangrädr  oder  Gangleri  (Sa?m.  32.  Sn.  24)  d.  i. 
der  wandernde  (s.  290) ;  ags.  dichter  verwenden  gevat  oder 
sldodc  von  dem  gen  himmel  zurückgehenden  gott  (Andr.  118. 
225. 977.  El.  94.  95).  Wie  gewaltig  aber  der  göttergang  von 
dem  gewöhnlichen  abweicht,  lehrt  Poseidons  beispiel,  der 
in  drei  schritten  ungeheure  fernen  zurücklegt  (II.  13,  20) 
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oder  dos  indischen  Wischnu,  von  dem  in  drei  schritten 
erde,  lufl  und  himniel  durchmessen  werden.  Aus  solcher 
schnelle  folgt  sodann  das  plötzliche  erscheinen  und  ver- 
schwinden der  götter,  unsre  alte  spräche  mag  sich  dafür 
des  ausdrucks  hvnirhan,  ahd.  huerban,  ags.  hveorfan  verti, 
ferri,  rolari;  bedient  haben:  hvearf  him  to  heofenum  haiig 
dryhten  heifst  es  Cardm.  16,  8  und  Odinn  hvarf  J)ä  (ver- 
schwand da'  Sa»m.  47.  Homer  gebraucht,  es  zu  bezeich- 
nen, entweder  das  verbum  u/oocü  (impetu  feror)  oder  die 
adverbia  xagnah/nog  (gleichsam  agnakijuwc ,  raptim)  und 
xoatnrwc  fraplim).  so  wird  a?£«oa  auf  Athene  und  Here 
bezogen  (Öd.  1,  102.  II.  2,  167.  4,  74.  19,  114.  22,  187) 
und  xaQTictXiftwc  erscheint  Thetis,  der  träum,  Athene,  Here 
(II.  1,  359.  2,  17.  168.  5,  868.  19,  115.  Od.  2,  406),  *pa*- 
nvä,  ngatnvriig  Poseidon  und  Here  (II.  13,  18.  14,  292); 
selbst  Zeus,  wenn  er  sich  vom  thron  erhebt  auf  die  erde 
zu  schauen,  atr;  drat*ag  (II.  15,  6).  plötzlich  stehen  auch 
Holda  und  Bcrhta  vor  dem  fenster  (s.  252).  nicht  Yiel 
anders  verstehe  ich  das  Sa?m.  53*  von  Thörr  und  T^r  ge- 
brauchte: foro  dringom  (ibant  tractim,  raptim,  iXxrdov), 
denn  driugr  ist  von  driuga,  golh.  dringen  ~  traherc,  wo- 
her auch  golh.  draühts,  ahd.  truht  turba,  agmen,  ahn. 
draugr  larva,  phanlasma,  ahd.  gitroc  fallacia,  weil  das  ge- 
spenst  schnell  in  der  luft  erscheint  und  verschwindet,  es 
ist  dies  zugleich  das  rauschen  und  tosen,  wodurch  gang 
und  herannahen  des  gottes  bezeichnet  sind,  jener  voma 
und  ömi,  nach  welchem  Wuotan  benannt  war  (s.  131). 
Die  Schnelligkeit  niederfahrender  gölter  wird  sonst  dem 
fallen  des  slcrnschnupfcns,  dem  fluge  des  vogels  verglichen 
(II.  4,  75.  15,  93.  237),  weshalb  sie  auch  oft  die  gestalt 
eines  vogels  annehmen,  wie  Tharapita,  der  ossilische  gott 
fliegt  (s.  67).  Athene  entfliegt  als  äonrj  (II.  19,  350), 
als  ogvig  (Od.  1,  320)  oder  fp^vfj  (Od/ 3,  372),  sitzt  als 
schwalbe  (*f«T*  dvai£aoa)  an  des  hauses  /ueXa&Qov  (Od. 
22,  239).  Dies  vertauschen  menschlicher  gestalt  mit  der 
eines  vogels,  wenn  die  götter  weggehn  und  nicht  langer 
ihr  wunderbares  wesen  zu  verbergen  haben,  stimmt  genau 
zu  Odins  entfliegen  als  falk,  nachdem  er  sich  als  Gestr 
mit  Heidreckr  unterhalten  und  entzweit  hatte:  vidbrast  t 
vals  liki  (fornald.  sog.  1,487),  hat  sich  aber  auch  in  man- 
chen sagen  vom  teufel  erhallen,  der  beim  entfernen  den 
leib  eines  rabens  oder  einer  fliege  annimmt  (exit  tanquam 
corvus,  egressus  est  in  muscae  simililudine).  Anderemal 
aber,  und  dieser  zug  ist  noch  schöner,  lassen  die  götter 
den  menschen,  dem  sie  als  seines  gleichen  erschienen  wa- 
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ren,  weggehend  und  plölzlich  ihres  göttlichen  Wuchses  ge- 
wahren, ferse,  wade,  nacken,  schütter  verrathen  den  golt 
Als  sich  Poseidon  entfernt,  heifst  es  von  Ajas  (II.  13,  71): 
iypiu  yag  /tietonto&e  noddüv  r^h  Hvq/iicttov 
gel9  k'yvmv  an tovTOQ*  ugiyvwtoi  de  &6oi  ntg, 
von  Venus  und  Aeneas  bei  Virgil  1,  402: 
dixit,  et  (wei  ten s  rosea  cervice  refulsit 
et  vera  inecssu  patuit  dea.    ille  ubi  niatrem 
agnovit,  tali  fugientem  est  voce  secutus. 
so  erkennt  Alexander  (11.  3,  396)  &eäe  negixaXXda  deigrjv, 

oti]&ta  i/tcgoewia  xai  oft/iaia  fiagjttaigovta' 
und  in  altn.  sage  erblickt  Hallbiörn  aus  dem  schlaf  er- 
wachend die  schulter  einer  schwindenden  trauraerschei- 
nung:  {nkist  siA  a  herdar  honum  (fornm.  sog.  3,  103),  wie 
es  auch  in  Olafs  des  heil,  sage  cap.  199  (ed.  holm.)  heifst, 
wo  fornm.  sög.  5,  38  steht:  si&  svip  mannsins  er  ä  brult 
gekk;  vgl.  os  humerosque  deo  similis  (Aen.  1,  589).  auch 
das  haftet  in  unsern  teufelsgeschichten ,  bei  des  bösen  fein- 
des  abgang  wird  plölzlich  sein  pferdefufs  sichtbar,  die  iyvta 
des  alten  gottes. 

Wie  jener  incessus  Venus  kenntlich  machte,  so  wird 
Heres  und  Athencs  gang  (i&/ia)  dem  scheuer  tauben  ver- 
glichen (11.  5,  778).  das  schweben  der  götter  durch  unge- 
mefsne  weiten  muste  aber  überhaupt  wie  ein  Aug  erschei- 
nen, zumal  ihrem  verschwinden  ausdrücklich  die  annähme 
der  vogelgestalt  untergelegt  wurde.  Daher  begreift  sich 
von  selbst,  warum  zwei  einzelnen  gottheiten,  Hermes  und 
Athene,  eigentümliche  sohlen  (nedtXa)  beigelegt  sind, 
durch  deren  Schwungkraft  sie  windschnell  über  wasser 
und  land  getragen  werden  (II.  24,  341.  Od.  1,  97.  5,  45); 
es  heifst  ausdrücklich ,  dafs  Hermes  damit  geflogen  sei 
(nhcTO  II.  24,  345.  Od.  5,  49)  und  die  bildende  kunst  stellt 
sie  als  flügelschuhe  dar,  wie  sie  dem  Hermes  späterhin 
auch  kopftlügel  verlieh  ").  Diese  flügelsohlen  dürfen  also 
mit  vollem  fug  dem  federhemd  (fiadrhamr)  an  die  seile 
gesetzt  werden,  das  Freyja  besafs  und  auf  Thors  bille  dem 
Loki  zum  Aug  nach  Iötunheim  leihen  muste  (Sa»m.  Tu  b); 
wie  aber  Freyja  und  Frigg  sonst  verwechselt  werden  (s.  279), 
so  erzählen  andere  sagen,  dafs  Loki  mit  dem  valsham 
Friggjar  ausgeflogen  sei  (Sn.  113).  auf  diese  falken  oder 
schwanenhemder  werde  ich  noch  bei  anderm  anlafs  zu- 
rückkommen, ihre  cinstimmung  zu  den  gricch.  pedilen  (fes- 
seln) ist  unverkennbar,  und  da  hier  Loki  von  den  götlern 

♦)  O.  Müllers  archaeol.  s.  559. 
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zu  den  riescn  als  böte  gesandt  wird,  berührt  er  sieb  so- 
gar mit  Herraes,  wie  Freyjas  federhemd  an  Athenes  sohlen 
gemahnt.  Sn.  132.  137.  Loki  Atti  sküa,  er  hann  rann  d 
lopt  ok  log.  Leicht  geschah,  dafs  dem  mythus  das  anlegen 
des  hamr  und  der  sohle  in  die  annähme  wirklicher  vogel- 
gestalt  übergieng,  Geirrödr  fangt  jenen  fliegenden  Loki  als 
leiblichen  vogel  (Sn.  113)  und  Athene  entfliegt  als  schwalbe. 

Die  mächtigen  gölter  halten  sich  ohne  Hügel  und  soh- 
len allenthalben  hin  in  bewegung  gesetzt,  dem  naiven  al- 
lerthum  war  es  damit  nicht  genug:  weil  das  menschliche 
geschlechl  wagen  und  pferde  brauchte,  können  ihrer  auch 
die  götter  nicht  entralhcn;  hierbei  läfst  sich  ein  merkba- 
rer unterschied  zwischen  griechischer  und  deutscher  my- 
thologie  aufdecken. 

Allen  hohen  griechischen  gottheiten  wird  ein  wagen- 
gespann  zugeschrieben,  wie  auch  könige  und  beiden  von 
wagen  in  der  scblacht  kämpfen,  des  donnergottes  oyrjia 
war  schon  durch  die  naturerscheinung  selbst  nahe  gelegt 
und  von  höchstem  alter  raufs  auch  die  Vorstellung  des 
sonnenwagens  sein,  welchen  Helios  lenkt.  Heres  wagen, 
wie  sie  die  rosse  daran  schirrt,  ihn  mit  Athene  besteigt 
und  lenkt,  schildert  11.5,  720 — 776  prächtig;  ebenso  wer- 
den Demeter  und  Kora  zu  wagen  sitzend  vorgestellt.  Her- 
mes fahrt,  gleich  dem  nord.  Thorr,  mit  Widdern  *).  auch 
die  Okeanidcn  erscheinen  im  wagen  (Acschyl.  Prom.  133). 
Niemals  aber  werden  Zeus,  Apollo,  Herraes  oder  die  übri- 
gen ältesten  götter  zu  pferde  reitend  gedacht,  erst  Diony- 
sos, der  einer  andern  Ordnung  angehört,  reitet  auf  einem 
panther,  wie  Silen  auf  dem  esel,  und  göttlichen  beiden, 
wie  Perseus,  Theseus,  vor  allen  den  Dioskuren  sind  rosse 
verliehen.  Okeanus  reitet  auf  einem  geflügelten  ros  (Prom. 
395).  der  anmerkung  werth  scheint,  dafs  die  neugrieeb. 
sage  sogar  den  Charon  reitend  vorstellt. 

In  der  deutschen  mylhologie  ist  das  reiten  der  götter 
viel  allgemeiner,  nach  dem  Merseburger  liede  reiten  Wuo- 
tan  und  Phol  zu  walde,  was  sehr  wol  mit  dem  ausdrucke 
faran  besteht;  denn  es  ist  weder  annehmbar,  dafs  Wuotan 
zu  wagen  gefahren,  Haider  geritten,  noch  dafs  Haider  auf 
einspännigem  wagen  gefahren  sei.  In  der  edda  reilen 
Odinn,  der  sich  selbst  seinen  Slcipnir  sallelt  (Sarai.  93a}, 
Haldr,  Hermödr;  Saem.  44a  und  Sn.  18  sind  noch  zehn 
andere  rosse  genannt,  auf  welchen  die  asen  täglich  zu  gc- 
richt  reiten,  darunter  ist  Ciullloppr  Heimdalls  (Sn.  30.  06), 

•)  O.  Müllers  arcbaeol.  p.  563. 
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der  übrigen  eigner  lassen  sich  nicht  nachweisen,  weil  aber 
der  asen  zwölf  waren,  und  nur  eilf  pferde  angegeben  sind, 
folgt,  dafs  jeder  beritten  war,  Thorr  ausgenommen,  der 
allzeit  fahrend  oder  gehend  aufgeführt  ist  (s.  151)  und  den 
erbeuteten  Gullfaxi  Hrungnirs  seinem  söhne  Magni  schenkt 
(Sn.  110).  Odins  pferd  setzt  über  sieben  eilen  hohen  zäun 
(fornm.  sog.  10,  56.  175).  Selbst  göttliche  frauen  bedienen 
sich  der  pferde,  die  valkyrien  reiten  durch  luft  und  wasser, 
gleich  Odinn  (Sn.  107),  Freyja  und  Hyndla  auf  eber  und 
wolf  (Saem.  113b),  wie  Zauberinnen  und  hexen  auf  wolf, 
bock  und  katze  reitend  vorgestellt  werden.  der  Nacht 
wurde  ein  pferd  Hrtmfaxi,  wie  dem  Tag  Sktnfaxi  beigelegt. 

Daneben  geschieht  freilich  auch  der  wagen  meidung, 
zumal  für  göltinnen.  der  Nerthus  heiliger  wagen  war  mit 
küben,  der  Freyja  mit  katzen  bespannt,  Holda  und  Berhta 
erscheinen  gewöhnlich  auf  wagen  fahrend,  noch  in  unsern 
kindermärchen  nahen  die  feen  auf  wagen  durch  die  luft, 
und  Brynhildr  fahrt  im  wagen  zur  unterweit  (Saem.  227 ]. 
Des  golhischen  götterbilds  auf  einem  wagen  ist  s.  96  ge- 
dacht, unter  den  göttern  wird  ausdrücklich  Freyr  im  wa- 
gen fahrend  dargestellt  und  Thors  wagen  war  mit  böcken 
bespannt,  über  Wuotans  wagen  ist  s.  138  zu  vergleichen. 

£rwägt  man ,  dafs  auch  den  ältesten  königen ,  vorzüg- 
lich den  fränkischen,  wagen  gebühren  und  ihres  reitens 
zu  pferde  nicht  erwähnt  wird;  so  scheint  den  göttern 
ursprünglich  nur  das  wagengespann  angemessen  und  ihr 
ausreiten  erst  allmälich  in  der  roheren  Vorstellung  späterer 
zeiten  eingeführt,  von  helden  wurde  es  auf  gölter  über- 
tragen, es  mufs  gleichwol  frühe  genug  geschehen  sein,  da 
man  der  sage  von  Sleipnir  und  Balders  rosse  oder  fohlen 
bedeutendes  alter  zutrauen  darf.  Auch  die  Slaven  legten 
ihrem  gölte  Svantovit  wesentlich  ein  reitros  bei. 

Einzelne  gottheiten  bedienten  sich  des  schifs,  wie  die 
sagen  von  der  Isis  und  Athene  schif  und  von  Freys  Skld- 
bladnir,  dem  besten  aller  schiffe  Saem.  45b),  zeigen. 

Wie  sich  aber  die  götter  auf  der  erde,  durch  die  luft 
und  im  wasser  bewegen  mochten,  ihr  gang  und  schritt, 
ihr  reiten  und  fahren  pflegt  als  so  heßig  dargestellt  zu 
werden,  dafs  ein  lautes  geräusch  dadurch  verursacht  und 
der  schall  der  elemente  daraus  erklärt  wird.  Zeus  oder 
Thörs  fahren  erregt  den  donner  in  den  wölken,  unter  Po- 
seidons füfsen  zittern  gebirge  und  wälder  (II.  13,  18);  als 
sich  Apollon  niederläfst  von  des  Olympos  gipfeln,  erklin- 
gen ihm  pfeile  und  bogen  auf  der  schuller  (II.  1,44),  dttvij 
dh  xkayyt)  yivez  dgyvQfoio  ßioio  (1,  49).    Dieser  attfte- 

ftrimms  mythol.  20 
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gung  der  natur  gedenken  ebenso  die  eddischen  lieder, 
in  den  ags.  und  ahd.  denkmalern  haben  sich  bei  dem 
Untergang  der  heidnischen  Vorstellungen  keine  Überreste 
davon  erhalten:  framm  reid  Odinn,  foldvegr  dundi  (Sa*m. 
94a);  biörg  brotnodo,  brann  iörd  loga,  ok  Odins  son  (73*); 
flö  Loki,  fiadrhamr  dundi  (70*  71*);  iörd  bifaz,  enn  aliir 
for  scialfa  gardar  Gymis  (als  Ski  mir  geritten  kam,  83a). 
Der  zorn  und  das  zucken  gebundner  götter  brachte  gleich 
schauerliche  Wirkungen  hervor  (s.  225). 

Auf  der  andern  seile  werden  auch  freudige  und  segens- 
reiche naturerfolge  aus  dem  unmittelbaren  cinflufs  der 
gölter  geleitet.  Wo  ihre  fiifse  wandelten,  spriefsen  blu- 
men,  auf  der  steile,  wo  Zeus  Here  in  seine  arme  schlofs, 
grünten  dichte  kräuter  und  gewächse,  glänzender  thau  trof 
nieder  (II.  14,  346  —  351).  so  schüttelten,  wenn  valkyrien 
durch  die  lufl  ritten,  ihrer  rosse  mahnen  fruchtbaren  thau 
in  tiefe  thaler  herab  (Sa?m.  I  1">  .  oder  er  fallt  allnächt- 
lich aus  HHmfaxis  gebisse  (Srem.  32b). 

Davon  findet  sich  kaum  eine  spur  in  unsrer  mytho- 
logic,  was  in  der  griechischen  so  oft  vorkommt,  dafs  dio 
gölter,  um  unbemerkt  zu  bleiben,  einen  nebel  über  sich 
und  ihre  Schützlinge,  die  des  feindes  augen  entzogen  wer- 
den sollen,  ausgießen  (II.  3,  381.  5,  776.  18,  205.  21,549. 
597).  es  heifsl  rttoi  xaXvnjetv,  tjtQa  X*iv,  d)(\vv ,  riq>og 
oxtqetv  und  im  gegensatz  d^Xiv  oxeöu&tv,  den  nebel 
zerstreuen,  verjagen.  Man  müslc  denn  wieder  anschlagen, 
dafs  jene  valkyrien,  die  gleich  den  serbischen  vilen,  ge- 
liebte helden  im  kämpfe  hegen  und  schirmen,  wölken  und 
hagel  in  der  lufl  hervorbringen  konnten,  oder  die  tarn- 
kappen  und  hclidhclrae  hinzuhalten,  deren  Wirkung  dem 
nebel  gleich  kam.  Übrigens  ergreifen,  wie  die  griechischen 
götter  vor  llion,  auch  die  nordischen  partei  für  oder  gegen 
einzelne  helden.  in  der  Schlacht  von  Brävik  mengte  sich 
Odinn  unter  die  Streiter  und  nahm  die  geslalt  eines  Wagen- 
führers Brüni  an  (Saxo  gramm.  p.  146.  fornald.  sog.  1,380). 
nachGrimnismal  war  Geirrödr  Schützling  (foslri)  Odins,  Agnarr 
der  Frigg,  und  beide  götler  rathschlaglen  zusammen  über 
sie  (Sa?m.  39);  Völs.  saga  cap.  42  gibt  Odinn  an,  wie  lonakrs 
söhne  zu  tödten  seien.  Auch  die  griechischen  götler  pfleg- 
ten, wenn  sie  rathend  oder  schützend  nahe  traten,  in  der 
gestalt  eines  menschlichen  kriegers,  herolds  oder  greises 
aufzutreten,  oder  sich  nur  ihrem  helden  selbst,  nicht  den 
übrigen  zu  erkennen  zu  geben,  sie  stehen  dann  vor,  bei 
oder  hinter  ihm  [nagd  II.  2,  279.  iyyvdi  Od.  1, 120.  dyyov 
II.  2,  172.  3,  129.  4,  92.  5,  123.  ngooöiv  4,  129.  ont&tv 
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1,  197);  Athen  c  leitet  an  der  band  durch  die  seh  lacht  nnd 
wehrt  pfeile  ab  (4,542);  dem  Achill  wirft  sie  die  furchtbare 
aegis  um  (18,  204);  Aphrodite  schützt  Aencas  durch  ihren 
vorgehaltnen  schleier  (5,315);  andere  holden  werden  mitten 
aus  dem  kämpf  durch  schirmende  götter  entrückt  (s.  297). 
Bald  erscheinen  sie  traulich  (Od.  7.  201  fT.)  bald  schreckend: 
vaXenol  öh  &tol  (paiveo&at  ivagyelß  (II.  20,  131). 

II.  14,  286  ff.  wird  erzählt,  wie  "Tjzvoe  als  Singvogel 
auf  den  ästen  einer  tanne  des  Idagebirgs  sitzend  den  höch- 
sten aller  götter  überwältigt;  andere  stellen  zeigen,  dafs 
die  götter  jede  nacht  in  ihre  bette  giengen  und  gleich  den 
menschen  der  gäbe  des  schlafs  theilhaft  wurden  (11. 1,  609. 

2,  2.  24,  677).  Noch  weniger  kann  bezweifelt  werden,  dafs 
auch  die  nordischen  götter  nächtlich  schliefen,  Thorr  auf 
seinen  reisen  sucht  das  nachllager  (Sn.  50);  nur  von  Heim- 
dali heifst  es,  dafs  er  weniger  schlaf  als  ein  vogel  be- 
dürfe (Sn.  30).  Auch  aus  dieser  gewalt  des  schlafs  folgt 
wieder  die  vorhin  behauptete  des  todes  über  die  götter, 
der  Tod  galt  für  des  Schlafes  bruder.  Aufserdem  erlagen 
die  götter  den  krankheiten.  Freyr  war  von  liebe  siech 
und  seine  grofse  hugsott  erregte  das  mitleid  aller  götter. 
Aphrodite  und  Ares  empfangen  wunden  (II.  5,  330. 858),  die 
aber  schnell  geheilt  werden.  Merkwürdig  ist  eine  sage 
von  dem  lieben  gott,  der  erkrankt,  um  sich  herzustellen 
aus  dem  himmel  zur  erde  herabsteigt  und  nach  Arras 
kommt;  da  werden  sänger  und  gaukler  entboten  ihn  zu 
erheitern,  und  einer  weifs  es  so  geschickt  zu  machen, 
dafs  gott  tu  lachen  ausbrechend  von  aller  krankheit  sich 
genesen  fühlt*),  das  kann  uralt  sein,  denn  nicht  anders 
werden  im  kindermärchen  kranke  königstöchter  durch  bettler 
und  spielleute,  in  der  edda  die  über  den  tod  ihres  vaters 
trauernde  göttin  Skadi  durch  Lokis  gaukelkünste  zum 
lachen  gebracht  (Sn.  82).  Jambe  erheiterte  die  traurige 
Demeter  und  bewegte  sie,  noXXd  nagctoxiontovoa,  fiet&ijaag 
ytXaoat  t«,  %at  t'Xaov  oytlv  &v/nov  (hymn.  in  Cer.  203). 

Vor  allem  wichtig  sind  zusammentreffende  nachrich- 
ten  unseres  und  des  griechischen  allerthums  über  die 
Sprache  der  götter.  stellen  der  Ilias  (in  der  Odyssee  ist 
keine)  sondern  nemlich  bei  einzelnen  namen  göttliche  und 
menschliche  zunge : 

09  Bgtdpeo)V  xaXiovoi  &eol ,  avdQeg  <fc'  te  tuxvtcq 

jßyaimv  •    1,  403. 


♦)  de  la  tenue  de  dieu  a  Arras,  in  Jubinal  noureau  recueil  de 
contes  2,  377.  378. 

20* 
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%rjv  fjioi  uvögtß  BaxUiav  KixXfjOxovotv , 

d&dvatot  de  te  oi'fta  noXvaxdg&jnoto  Mvglvqc.  2,813. 

vaXxidu  xixXrjaxovot  &eoi,  uvögsc  Se  xvjutvdiv*  14,291. 

ovSuv&ov  xaXiovot  &eoi,  avdotg  de  2xdjnav#Qov.  20,74*). 
Ein  ganzes  lied  der  edda,  Alvismäl,  legt  es  darauf  an, 
nicht  blofs  die  spräche  der  götter  und  menschen,  sondern 
auch  der  Vanen,  elbe,  zwerge,  riesen  und  unterirdischen, 
nicht  sowol  in  einigen  eigennamen  und  seltnen  Wörtern, 
als  vielmehr  in  einer  reihe  der  geläufigsten  begriffe  zu 
vergleichen,  dabei  fallt  schon  auf,  dafs  zwar  god  und 
«sir  gleichbedeutend  genommen,  dagegen  god  und  ginregin 
geschieden  werden,  überhaupt  sind  in  13  Strophen  78 
ausdrücke  angegeben,  erwägt  man  sie,  so  zeigt  sich  bald, 
dass  ihre  abweichung  aus  dem  umfang  der  deutschen  spräche 
selbst  entspringt,  unmöglich  von  Überbleibseln  und  ein- 
flüfsen  etwa  finnischer,  celtischer  und  slavischer  sprachen 
hergeleitet  werden  kann,  es  sind  gleichbedeutige  oder 
dichterische  benennungen,  die  sich  nach  mafsgabc  der 
alliteration  unter  sechs  oder  acht  redende  classen  verthei- 
len, ohne  dafs  dabei  irgend  analogien  des  einartigen,  pro- 
saischen und  poetischen  vorwalten,  ich  will  es  an  dem 
beispiel  der  wolkennamen  erläutern,  die  strophe  lautet: 
scy  heitir  med  mönnom  en  scürvan  med  godom, 
Kalla  vindüot  Vanir, 
ürvan  iölnar,  älfar  vedrmegin 
kalla  t  hcljo  hialm  huliz. 
hier  ist  alles  deutsch  uud  noch  lange  nicht  der  vorralh 
unsrer  zunge  erschöpft,  geschweige  irgend  etwas  einer 
fremden  entnommen,  den  einzigen  einfachen  ausdruck  lie- 
fert sky  ,  der  noch  bis  auf  heute  in  den  nordischen  dia- 
lecten  gilt  und  sich  mit  skuggi  umbra,  ags.  seuva,  scua, 
ahd.  seuwo  berührt,  das  übrige  sind  lauter  verständliche 
passende  Umschreibungen,  scurvän  pluviae  exspectatio  von 
skur  imber,  nhd.  schauer,  ürvan  ganz  dasselbe,  von  ür 
pluvia,  wozu  man  den  begrif  des  sanskr.  abhra  nubes, 
d.  i.  aquam  gerens  **]  halte,  vindflot  scheint  navigium  venli, 
weil  die  winde  auf  den  wölken  durch  die  luft  schiffen, 
vedrmegin  ist  genau  das  umgestellte  ahd.  maganwetar, 
turbo,  endlich  hialmrhuliz  das  sonst  gebräuchliche  huliz- 


*)  vielleicht  ist  auch  «wtoc  und  nt^Htuq  hinzuzunchmen  aus  24, 
316,  nicht  die  blobe  tftJxAp««  in  7,138.  18,487  (Od.  5,273).  22,29. 
22,506,  obschon  in  der  letzten  stelle  dem  'Aoiviivu^  gerade  2*am'tv- 
<fy«oc  (6,  402)  zur  seite  steht,  wie  dein  JTurltac  2?KUfiu*di>os. 

*•)  Bopp  gloss.  sanskr.  16a. 
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hialmr,  alts.  helithhelm,  d.  h.  tarnhelm,  grima,  larve,  gleich 
nebel  und  wölke  einhüllend,  ohne  zweifei  hatte  aufscr 
diesen  sechs  benennungen  die  dentsche  spräche  noch  manche 
andere  für  den  begrif  von  nubes  dargeboten ,  z.  b.  nifl, 
ahd.  nebal,  lat.  nebula,  gr.  vecpdXij;  goth.  milhma,  schwed. 
moln,  dän.  mulm ;  sanskr.  megha,  gr.  ojuiyXy,  o/i/yA»;, 
slav.  megla;  ahd.  wolchan,  ags.  volcen,  das  sich  zum  slav. 
oblak  wie  miluk,  milch  zu  slav.  mlcko  verhält;  altn.  }>oka 
nebula,  dän.  taage;  mnl.  swerk  uubes,  alts.  gisuerc  caligo, 
nimbus.  Auf  gleiche  weise  steht  es  um  die  zwölf  übrigen, 
in  Alvismal  angeschlagnen  Vorstellungen,  da  wo  einfache 
Wörter,  wie  söl  und  sunna,  raani  und  skln,  iörd  und  fold 
neben  einander  genannt  sind,  darf  versucht  werden,  sie 
auf  verschiedne  mundarten  zu  beziehen;  bei  den  Umschrei- 
bungen aber  ist  an  sich  kein  grund  (die  mythologie  müste 
ihn  erst  an  hand  geben) ,  sie  vorzugsweise  göttern  oder 
menschen,  riesen  oder  zwergen  beizulegen,  das  ganze 
gedieht  führt  uns  eine  willkommne  reihe  schöner  synonyme 
vor,  doch  über  urverhältnisse  unsrer  spräche  gewährt  es 
keinen  aufschlufs. 

Jenen  unterschied  griechischer  Wörter  nach  götter  und 
menschensprache  zu  begreifen,  hat  sich  schon  Plato  im 
Cratylus  abgemüht,  dafs  eigennamen  abweichen,  wie  Boid- 
gstng  und  Aiya'nav  gemahnt  an  die  doppelformen  Hl£r 
und  Oegir  (s.  219),  Ymir  und  Örgelmir,  welche  letztere 
Sn.  6  den  Hrtm|)ursen  zuschreibt;  nach  Sa*m.  89*  scheint 
Idunn  ein  elbisches  wort,  doch  nur  unter  diesem  namen 
kennen  wir  die  götlin.  Auch  Xanlhus  und  Skamander, 
Batieia  und  Myrina  mochten  dialeclisch  dasselbe  ausdrücken, 
anziehender  sind  die  beiden  vögclnamen  yaXxtg  und  xv- 
/f/nk1,  altzog  und  negxvog  neben  einander.  %aXxig  soll 
einen  raubvogcl ,  habicht  oder  eule  bedeuten,  dawider 
sträubt  sich  das  ogvig  Xtyvgd,  und  dafs  der  mythus  einen 
süfs  und  metallisch  in  schlaf  singenden  vogcl,  gleich  der 
nachtigall,  fordert,  negxvog  ist  dunkelfarbig,  was  zum 
adler  stimmt,  an  des  donnergottes  Pcrkun  vogel  zu  den- 
ken, wäre  gewagt,  dichterische  Umschreibungen  finden  sich 
in  diesen  griechischen  Wörtern  keine. 

Das  scheint  uns  hier  das  wichtigste,  dafs  griechischer 
und  deutscher  Volksglaube  verdunkelte  oder  von  der  übli- 
chen benennung  abstehende  Wörter  einstimmig  zurückleiten 
auf  einen  unterschied  göttlicher  und  menschlicher  spräche, 
die  griech.  scholiasten  nehmen  au,  der  mit  den  muscu 
verkehrende  dichter  sei  in  die  göttlichen  Wörter  cinge- 
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weiht*),  und  wo  er  zweierlei  benenn  im  g  finde,  lege  er 
die  bessere,  wolklingendere,  ältere  (xo  uQehtov,  cvywvov, 
1% QoywioteQov  ovo/iia)  den  göttern,  die  geringere,  spätere 
(to  ekattov,  fuvayevioteQov)  den  menschen  bei.  aber 
die  vier  oder  fünf  homerischen  beispiele  entscheiden  noch 
weniger  als  die  zahlreicheren  des  nordischen  lieds.  Ollen- 
bar stand  die  ansieht  fest,  dafs  die  götter,  zwar  eines  und 
desselben  volks  mit  den  sterblichen,  an  alterthum  und 
würde  den  lebenden  menschen  so  voraus  seien,  dafs  sie 
sich  noch  mancher  seitdem  verschollenen  oder  veränderten 
Wörter  bedienten.  wie  das  geschlecht  der  königsahnen 
auf  göttlichen  stamm  zurückgeführt  wurde,  liefs  man  auch 
die  göttersprache  eines  schlags  mit  der  menschlichen  sein, 
nur  dafs  in  richtigem  gefühl  einzelne  edlere  unter  den 
menschen  allmälich  verschwundne  Wörter  jener  überwiesen 
blieben.  Ahismal  geht,  wie  gesagt,  weiter,  indem  es  zu- 
gleich noch  andern  wesen,  aufser  den  göttern,  bestimmte 
Wörter  vorbehält;  was  ich  s.  199  über  untrennbarkeit  der 
Vanen  von  deutschem  Ursprung  behauptete,  hat  sich  durch 
die  gegenwärtige  Untersuchung  bestätigt.  Dafs  aber  irgend 
ein  anderes  volk,  aufser  Griechen  und  Deutschen,  eine 
besondere  göttersprache  annahm,  ist  mir  unbekannt  und 
diese  einstimmung  desto  bedeutsamer.  Blofs  ihre  schrift 
(devanagarl,  götterschrifl)  führen  die  Inder,  wie  das  ge- 
heimnis  der  runen  unsre  vorfahren  (s.  136)  auf  einen  gött- 
lichen Ursprung  hin  und  der  gebrauch  des  Zeichens  darf 
mit  dem  des  lautes  selbst  zusammenhängen;  warum  sollte 
den  göltern  neben  dem  ersten  zeichen  nicht  auch  der 
reinste,  älteste  ausdruck  beigemessen  werden?  e'nea  nu- 
Qoevju  stehen  bei  Homer  beiden  und  menschen  wie  göt- 
tern zu',  sonst  möchte  man  sie  eigentlich  auf  die  leichligkeit 
beziehen,  mit  welcher  die  gölter  der  rede  mächtig  sind. 

Gleich  der  spräche  haben  die  götter  nun  auch  gebrauche 
mit  den  menschen  gemein.  Sie  lieben  gesang  und  spiel, 
erfreuen  sich  an  jagd,  krieg  und  mahlzeiten,  die  göllinnen 
an  pflügen,  weben,  spinneu;  beide  halten  sich  diener  und 
boten,  Zeus  läfst  alle  übrigen  gölter  zur  Versandung  d-  o< 
entbieten  (11.8,2.  20,4),  wie  sich  die  asen  zum  |)tng  ein- 
finden (Sann.  93*),  auf  die  rökstöla  und  beim  Yggdrasill 
(Sarni.  lb  2*  44a)  um  zu  berathen  und  zu  richten.   Hebe,  die 

*)  cJf  ftoi  aoiQuqi]q  nul  tuf  naqä  Otoiq  inioxurtu  A*£fi?,  olJt  rijv 
tw*  &tojf  tfiultxrov,  olät  tu  twk  &tüiv  (ovofiuvu) ,  wq  VJIO  fiovoäv 
xuTumno/itvoq.  &iiojy  6  noir}Tt}<;  öiiSut  ort  /iovooXynToq  iartv ,  ov 
ftovov  tu  t£>  äv&itiaxtüv  ovohutu  inayyMXiTUt  tidhat,  ulX*  üniQ  xul  q* 
&tol  Xtyovat. 
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jugend,  ist  mundschenkin  der  gölter  und  Heres  dienerin 
(11.5,722),  wie  Fulla  der  Frigg  (Sn.36);  auch  Ganymed 
ist  mundschenk ,  beim  gaslmal  der  asen  Beyla  (Sarni.  67*), 
Skirnir  Freys  schuhknecht  (Sem.  81)  und  böte;  Saem.  59 
beifsen  Beyggvir  und  Beyla  seine  dienslleute.  diese  dienstc 
thun  ihrer  eignen  göttlichen  nalur  keinen  abbruch.  Aufscr 
Hermes  leistet  Iris  den  griechischen  göttern  botschaft. 

Unter  den  göttern  selbst  besteht  ein  verschiedner  rang. 
Drei  söhne  des  Kronos  haben  unter  sich  die  weit  ausge- 
Lheilt,  dem  Zeus  ist  der  himmel,  Poseidon  das  mcer,  Hades 
die  hölle  zugefallen,  gemeinschaftlich  soll  ihnen  die  erde 
sein  (U.  15,  193).  diese  drei  ragen  über  alle  andern,  wie 
in  dem  nordischen  glauben  Här,  lafnhar  und  Thridi,  welche 
trilogie  s.  148  besprochen  worden  ist.  Nicht  gleich  damit 
stehen  Wuotan,  Donar  und  /in,  schon  deshalb,  weil  beide 
letztere  nicht  als  brüder,  sondern  söhne  Wuotans  auftre- 
ten, obwol  sie  für  die  drei  mächtigsten  götter  gelten. 
Neben  dieser  trilogie  macht  sich  bei  den  Griechen  wie  im 
Norden  eine  zwölfzahl  bemerklich  (s.  23),  in  deren  ge- 
schlofsncn  kreis  einige  andere  nicht  gehören.  Hiermit  aber 
fällt  ein  gegensatz  zwischen  alten  und  neuen  göttern  keines- 
wegs zusammen,  nicht  nur  Odinn  und  seine  asen,  sondern 
auch  Zeus  und  seine  genossen  scheinen  als  neulinge  *) 
altere  naturgottheiten  zu  verdrängen. 

Allen  einzelnen  griechischen  und  nordischen  gottheiten 
sind  ämter  und  Verrichtungen  überwiesen,  die  ihre  gc- 
walt  bestimmen  und  auf  ihre  bildliche  darstellung  bedeut- 
sam einwirken.  Sn.  27  fT.  werden  diese  ämter  so  ange- 
geben, dafs  es  jedesmal  heifst:  'bann  ra?dr  fyrir'  und  'ä 
hann  skal  heita  til ,  er  gotl  at  heita  UI.'  Da  nun  Überreste 
des  griechischen  oder  deutschen  heidenthums  im  mittel- 
aller an  christlichen  heiligen  hafteten,  auf  die  man  die 
abergläubische  beschützung  einzelner  stände  oder  hei- 
lung  einzelner  krankheiten  übertrug,  so  leuchtet  ein,  dafs 
eine  sorgfältige  Zusammenstellung  dieser  Schutzheiligen  nach 
den  ämtern,  die  ihnen  obliegen  und  derentwegen  sie  gut 
anzurufen  sind  **),  unserm  alterthum  Vorschub  thun  würde. 
Auch  die  thiere,  die  jedem  vergötterten  heiligen,  wie  vie- 
len göttern,  gewidmet  sind,  müsten  angegeben  werden. 

Welche  wohnstätten  jedem  gölte  zustehn,  ist  beson- 
ders in  Grimnismäl  angezeigt;  wie  den  deutschen  waren 


*)  Acschyl.  Prom.  439  fcotot  xotg  v/o*?,  955  viov  viot  xQaritit, 
960  rovq  vhvq  Otovf, 

♦♦)  vgl.  Haupts  teitschrifl  für  d.  a.  1,  143.  144. 
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den  griechischen  zumal  berge  geheiligt,  Sigtysberg,  Himin- 
biörg  u.  a.  m.  der  Olympos  war  Zeus  eigentliches  haus 
[Jioq  dwjtta  ,  zu  dem  auch  die  übrigen  götter  sich  versam- 
melten (II.  1,  494),  auf  dem  höchsten  gipfel  des  gebirgs 
pflegte  er  abseits  (ärcQ  dXXwv  II.  1,  498.  5,753)  zu  sitzen, 
wie  er  gern  allein  rathschlägt  (dndvcv&s  &ewv  II.  8,  10). 
einen  andern  sitz  hatte  Zeus  auf  der  Ida  (II.  11,  183.336), 
\on  dem  herab  er  das  treiben  der  menschen  schaute,  wie 
Odinn  von  Hlidscialf.  Poseidon  safs  auf  einer  höhe  des 
samischen  Waldgebirges  II.  13, 12).  Vallhöll  und  Bilskirnir, 
Odins  und  Thors  Wohnungen  zeichnen  sich  durch  ihre  un- 
geheure gröfse  aus;  jener  werden  540  thüren,  aus  deren 
jeder  zugleich  800  einherien  gehn  können,  beigelegt,  dem 
ßilskirner  ebenfalls  540  golfe. 

Fassen  wir  noch  das  Verhältnis  der  göller  und  men- 
schen zusammen,  so  ergeben  sich  allseitige  bezüge.  wie 
den  erschafncn  ein  kindliches  gefühl  seiner  abhängigkeit 
von  dem  schöpfer  durchdringt,  dessen  gnade  gebete  und 
opfer  anflehen,  freut  auch  die  gottlieit  sich  ihrer  Schöpfung 
und  trägt  um  sie  väterliche  sorge,  des  menschen  Sehn- 
sucht steht  nach  dem  himmel,  die  götter  aber  richten  ihr 
auge  über  die  erde,  das  thun  der  sterblichen  zu  be- 
wachen und  zu  lenken.  Zwar  untereinander  verkehren  die 
sceligen  götter  in  ihren  himmlischen  Wohnungen,  wo  feste 
und  gclagc  nach  irdischer  weise  ergehn;  doch  mehr  zieht 
es  sie  zu  den  menschen  hin,  deren  Schicksale  ihre  regste 
theilnahme  gewidmet  ist.  nicht  genug,  dafs  sie  ihren  willen 
durch  zeichen  und  boten  kundlhun,  sie  cntschliefsen  sich, 
selbst  niederzusteigen  und  den  menschen  zu  erscheinen, 
für  diese  erscheinuug  hat  die  indische  mythologie  einen 
eignen  ausdruck :  avaldra ,  d.  i.  descensus  *). 

Hierher  gehören  zuerst  die  feierlichen  wagenumzüge 
frieden  und  fruchtbarkeil  oder  krieg  und  unheil  ankündi- 
gender gottheiten,  meislenlheils  zu  gewisser  jahrszeit  sich 
wiederholend  und  mit  festen  der  Völker  verbunden;  nach 
dem  Untergang  des  heidenthums  ziehen  nur  noch  weise 
mütterliche  trauen  umher,  reiten  helden  durch  Auren  oder 
lüfte.  Seltner  und  ohne  regelmässigen  Wechsel  erfolgen 
die  Wanderungen  einzelner,  zweier  oder  dreier  götter 
durch  die  weit  zur  prüfung  des  menschengeschlechts ,  zur 
bestrafung  wahrgenommner  frevel,  so  erschienen  Mercur 
und  Odinn  auf  erden,  oder  Heimdall,  um  die  drei  stände 
zu  gründen,  Thorr  suchte  hochzeiten  heim;  Odinn,  Hcßnir, 


•)  Bopp  gloss.  sanscr.  2la. 


Digitized  by  Google 


WOHNSITZ 


313 


Loki  zogen  in  gesellschaft ;  die  legende  des  mitlelalters 
läfst  gott  vater  einkehren  oder  den  heiland  mil  Petrus, 
oder  blofs  drei  engel  (wie  das  serbische  lied  bei  Vuk  4 
no.  3).  Am  häufigsten  aber  sind  einzelne  erscheinungen 
der  götter,  die  angerufen  oder  unangerufen  in  allen  nöthen 
ihren  Schützlingen  plötzlich  beistand  leisten;  davon  ist  das 
griechische  epos  ganz  erfüllt.  Athene,  Poseidon,  Ares, 
Aphrodite  mischen  sich  unter  die  streitenden  warnend,  rä- 
chend, bedeckend,  und  gleich  oft  erscheinen  in  christlichen 
sagen  Maria  und  die  heiligen  des  himmels.  auch  der  litth. 
Perkunos  wandelt  auf  erden. 

Doch  die  niedersteigenden  werden  nicht  immer  sicht- 
bar; man  kann  den  wagen  der  gotüieil  vorbeifahren  hören, 
ohne  sie  leiblich  zu  erblicken,  und  gleich  geistern  schwe- 
ben die  seeligen  götter  menschlichem  auge  unbemerkt  vor- 
über, bis  diesem  erst  der  hemmende  nebcl  abgenommen 
isL  Athene  fafst  den  Achilles  am  haar,  nur  von  ihm, 
von  allen  andern  nicht  gesehn  (11.  1,  197),  um  dem  Diu— 
medes  die  mitstreitenden  götter  zu  vergegenwärtigen,  sagt 
sie  5,  127: 

d%Xvv  d*av  %oi  an  0(p&uX[i6)V  eXov,  i}  ngtv  inijtv* 
6ffQ  iv  ytyvd)Oxt]Q  rj/uiv  öeov  i)öh  xcti  uvdpa. 
Gerade  so  vermag  JBiarco  bei  Saxo  gramm.  s.  37  den  auf 
weifsem  rosse  reitenden,  den  Schweden  helfenden  Othin 
nicht  zu  erschauen ,  bis  er  einer  geistersichtigen  frau  durch 
den  ring  des  eingestemmten  arms  blickt;  ein  mittel  dus 
auch  sonst  elbische  wesen  den  blöden  äugen  des  men- 
schen sichtbar  macht.  Noch  auf  eine  andere  weise  ver- 
bargen aber  die  leiblich  erscheinenden  ihre  göttliche  natur, 
indem  sie  die  gestalt  eines  bekannten  menschen  oder  eines 
thiers  annahmen.  Poseidon  trat  ins  heer  wie  Kalcbas 
gestaltet  (II.  13,  45),  Hermes  geleitete  den  Priamus  als 
in  Mini  (Ionischer  krieger  (24,397),  Athene  den  Telemach 
als  Mentor,  nicht  anders  erschien  Othin  als  wagenlenker 
Hruno  (s.  306)  oder  als  einäugiger  aller,  f\-r  Wandlungen 
der  götter  in  thiere  legt  der  deutsche  mythus  jedesmal 
eine  bestimmte  absieht  unter,  die  aus  der  besonderheit 
des  thiers  hervorgeht,  z.  b.  Odinn  nimmt  die  gestalt  einer 
schlänge  an ,  um  durch  ein  gebohrtes  loch  zu  schliefen 
(Sn.  86),  eines  adlers  um  eilends  zu  entfliegen  (Sn.  86), 
Loki  die  einer  fliege  um  zu  siechen  (Sn.  131)  oder  durch 
ein  Schlüsselloch  zu  kriechen  (Sn.  356) ;  allgemeinere  plane 
werden  niemals  dadurch  erreicht.  Auch  wenn  Athene 
als  vogel  entfliegt  (s.  302),  soll  das  göttlichkeit  ihrer 
natur  und  Schnelligkeit  des  Weggangs  ausdrücken,  doch 
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der  schwan  oder  stier,  in  den  sich  Zeus  wandelte,  läfst 
sich  nur  aus  der  Voraussetzung  erklären,  dafs  auch  Leda 
und  lo  oder  Europa,  um  die  er  werben  wollte,  als  schwan- 
jungfrau  und  kuh  gedacht  wurden,  hier  war  die  thierge- 
stalt  durch  den  mythus  selbst  bedingt,  und  die  eigeburt 
der  Bioskuren  begreift  sich  dann  am  leichtesten. 

In  den  asiatischen  sagen,  dünkt  mich,  sind  die  cr- 
scheinungen  der  gotlheit  vergleichungsweise  tief  und  rein 
aufgefalst,  nirgends  gründlicher  als  in  den  indischen,  der 
herabgestiegne  gott  verharrt  zum  heil  des  menschenge- 
schlechts  eine  Zeitlang  in  irdischer  geslalt.  da  wo  die 
lehre  von  der  seelenwanderung  sich  ausbildete,  waren 
auch  leiber  der  thiere  für  den  avalara  geschickt,  und  von 
Vischnus  zehn  auf  einander  folgenden  incarnationen  sind 
die  ersten  thierisch,  dann  die  übrigen  eigentliche  mensch- 
werdungen.  Solcher  Vorstellungen  entschlägt  sich  aber  die 
griechische  wie  die  deutsche  mythologie,  in  welchen  bei- 
den die  götterfabel  zu  sinnlich  trieb,  als  dafs  sie  jenen 
Wandlungen  den  ernst  und  die  dauer  eines  avatara  beige- 
legt hätte,  obschon  die  annähme  craer  incarnation  mit 
der,  dafs  die  helden  leiblich  von  den  göttern  abstammen, 
an  sich  zusammenhängt 

Ich  glaube  in  allen  diesen  erörterungen ,  die  sich  noch 
auf  manche  andere  puncto  ausdehnen  liefsen,  eine  reihe 
entscheidender  ähnlichkeiten  zwischen  der  deutschen  und 
griechischen  mythologie  vorgelegt  zu  haben.  Wie  im  vei- 
hältnis  griechischer  zu  der  deutschen  spräche  geht  daraus 
weder  entlehnung  noch  willkür,  sondern  unbewuste  Ur- 
verwandtschaft hervor,  neben  welcher  bedeutende  abwei- 
chungen  bestchn  und  sogar  nothwendig  sind,  wer  wollte 
aber  das  überraschend  zusammentreffende  in  den  annah- 
men von  der  Unsterblichkeit,  der  gölterspeise,  dem  über- 
nächtigen wachsthum,  der  gestalt,  dem  wandern  und  ver- 
wandeln, den  beinamen,  dem  zorn  und  frohmut,  der  Plötz- 
lichkeit des  erscheinens  und  erkennbarkeit  des  verschwin- 
dens,  dem  gebrauch  der  wagen  und  rosse,  den  nalurerschei- 
nungen,  krankheiten,  der  spräche,  den  dienern  und  boten, 
ämtern  und  sitzen  verkennen  oder  entkräften?  Schliefslich 
schwebt  mir  auch  noch  darin  eine  analogie  vor,  dafs  aus 
lebendigen  götternamen,  wie  Tyr,  Freyr,  Baldr,  Bragi,  Zeus 
die  abstraclcn  begriffe  tyr,  fräuja,  baldor,  bragi,  deus 
erwuchsen,  oder  nahe  daran  grenzten. 
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CAP.  XV.  HELDEN. 

Zwischen  gott  und  dem  menschen  besteht  eine  stufe, 
auf  der  sich  beide  einander  vermitteln,  das  göttliche  wescn 
den  irdischen  dingen  näher  gerückt,  die  menschliche  kraft 
verklärt  erscheint.  Je  älter  das  epos,  desto  noth wendiger 
sind  ihm  leiblich  auftretende  gütter;  ohne  beiden,  in  denen 
noch  göttlicher  funke  sprüht,  oder  die  seiner  theilhaft 
werden,  kann  auch  das  jüngere  nicht  auskommen. 

Heldenthum  darf  in  nichts  anders  gesetzt  werden,  als 
in  kämpf  und  sieg:  held  ist  ein  mensch,  der  gegen  das 
böse  streitend  unsterbliche  thaten  verrichtet  und  zu  gött- 
licher ehre  gelangt,  wie  im  Standesverhältnis  der  edle 
zwischen  dem  könig  und  freien,  so  steht  der  held  zwi- 
schen gott  und  dem  menschen.  aus  den  edlen  gehen 
könige,  aus  den  helden  gölter  hervor,  ygwe  iaii  6  ftyta 
äv&gwnoe  io%\v,  firjie  &tos,  xai  avvaftffoxtgoe  ioxi  (Lu- 
i- i an.  in  dial.  mortuor.  3),  doch  so  dafs  das  menschliche 
vorwalte:  ita  tarnen  ut  plus  ab  homine  habeat,  sagt 
Servius  zu  Aen.  1,  200.  der  held  unterliegt  leiden ,  wun- 
den, dem  tode,  von  welchem  nach  der  Vorstellung  des 
alterlhums  selbst  die  götter  nicht  frei  blieben  (s.  295).  in 
dem  beiden  erreicht  der  mensch  die  hälfte  der  gottheit, 
er  wird  halbgott,  semideus :  iinl/tory  yivoß  ävdQtöv 
11.  12,23;  uvdouiv  ygwwv  &6iov  yivog,  oi  xaXiovtat  rjpi- 
#£G#.  Hes.  Hgy.  159.  Jornandes  wendet  semidei  auf  die 
anses  an  (oben  s.  23) ,  wie  Saxo  gramm.  p.  39  den  Balder 
für  einen  semideum,  arcano  superum  semine  proereatum 
ausgibt,  in  altn.  denkmälern  begegnet  sonst  weder  hAlfgod 
noch  halfas*),  N.  Cap.  141  verdeutscht  hemithei  heroesque 
halbkota  unde  trdkota. 

Verschieden  sind  die  helden  von  dämonischen  wesen, 
wie  engein,  elben,  riesen,  welche  zwar  die  kluft  zwischen 
gott  und  menschen  erfüllen,  aber  keinen  menschlichen 
Ursprung  haben,  boten  der  götter  waren  im  heidenthum 
selbst  götter'*],  der  jüdischchristliche  engel  ist  ein  dämon. 
eher  läfst  sien  der  held  dem  christlichen  heiligen  ver- 
gleichen, der  durch  geistigen  kämpf  und  leiden  eine  stelle 
im  himmel  verdient. 

*)  ähnlich  sind  hälftröll,  hälfrisi  und  abd.  halpdurinc,  halpwalab, 
balpleni  (altn.  hälfdan)  gegenüber  altdurinc,  altwalah. 

zweifeln  könnte  man  höchstens  bei  Sktrnir,  Freys  boten  und 
diener;  doch  scheint  er  mehr  leuchtender  enget  als  held. 
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Fast  aus  allen  benennungen ,  die  ihnen  beigelegt  wer- 
den, gebt  auch  diese  menschheit  der  beiden  hervor,  die 
lat.  spräche  hat  für  den  bestimmten  begrif  eines  göttlichen, 
verklärten  helden  den  gr.  ausdruck  heros  beibehalten,  so 
nah  ihr  eignes  vir  =  goth.  vafr,  altn.  ver*),  ags.  ver, 
ahd.  wer,  lett.  wibrs,  litth.  wyras,  im  sinne  von  vir  fortis 
(Tac.  Germ.  3)  an  das  skr.  vira,  heros,  reicht,  zu  heros, 
rjQtac,  das  ursprünglich  den  blofsen  kämpfer  bedeutet,  ver- 
gleicht man  allzuviel :  herus,  'Hotj,  'HgaxXyc  selbst ' '  Aorfi 
und  agsirj  —  virtus,  so  dafs  auch  goth.  airus,  altn.  är, 
ari  nuntius,  minister  anschlagen,  oder  das  digamma  be- 
ruh rung  mit  dem  vorhergehenden  vira  scheinbar  machen 
könnte.  Deutlicher  ist  unser  held  Fortbildung  des  einfachen 
altn.  halr,  ags.  häle  vir,  schon  Vopiscus  führt  den  namen 
Halidegastcs  (wie  Leudogastes)  an,  und  ein  goth.  halips, 
ahd.  halidy  helid  (nach  den  eigennamen  Helidperaht,  He- 
lidcrim,  Helidgund,  Uelidniu,  Helidberga)  ist  sicher  zu 
vermuten,  obgleich  unsre  denkmäler  erst  seit  dem  12  jh. 
hriit  pl.  helide  gewähren;  das  mhd.  helet,  helt,  pl.  helde 
erscheint  desto  öfter,  von  dem  ags.'  häled  bemerke  ich, 
dafs  es  seinen  pl.  sowol  hüledas  als  häled  (z.  b.  Beov.  103) 
bildet,  letzteres  alterlhümlich  nach  dem  goth.  meno{>s, 
woraus  auch  ein  goth.  pl.  halips,  ahd.  pl.  helid  neben 
helida  zu  folgern  wäre ,  den  der  mhd.  pl.  held  Wh.  44,  20 
bestätigt  Alls,  finde  ich  nur  den  pl.  hclidös,  helitbös,  im 
Hei.  drückt  helithcunni,  helithocunni  geradezu  genus  hu- 
manuni aus.  mnl.  helet,  pl.  helde.  das  altn.  höldr,  pl. 
höldar  (Sa?m.  114b  115b  Sn.  171)  fordert  ein  älteres  höludr 
(wie  manudr  z=  goth.  m6n6j>s),  es  scheint  nichts  als  miles, 
vir  zu  bezeichnen  und  höldborit  in  der  erstangeführten 
stelle  weniger  als  hersborit,  die  höldar  sind  freie  bauern, 
büendr.  das  dän.  helt,  schwed.  hjelte  (altschwed.  hälad) 
zeigen  unorg.  t  statt  d,  vielleicht  sind  sie  mehr  auf  die 
deutsche  als  altn.  form  zurückzuleiten,  will  man  in  halr 
und  halifhs  das  verbum  haljan  occulere,  defendere,  tueri 
hervorheben,  so  ergibt  sich  der  Übergang  von  tutor  auf 
vir  und  miles  leicht;  selbst  das  lat.  celcr  liegt  nicht  weit 
ab  von  celo.  Aufser  diesem  hauptausdruck,  dessen  erör- 
terung  hier  nicht  ausgewichen  werden  durfte,  kommen 
noch  einige  andere  in  betracbU  N.,  der  aufTallend  heleda 
meidet,  hat  Cap.  141  noch:  heroes,  taz  chtt  hertinga  aide 
chueniga.    hertinga  gemahnt  an  die  ags.  heardingas,  sei 


*)  hiermit  wäre  selbst  das  auf  Thorr  angewandte  veorr  (s.  171), 
insofcru  es  für  tiörr  stände,  tu  vergleichen. 
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darunter  ein  bestimmter  stamm  oder  allgemein  helden  zu 
verstehn,  und  man  könnte  sich  die  herleitung  von  herti, 
heard  gefallen  lassen,  viriduri,  fortes,  exercitati,  hartunga 
ist  N.  ps.  9, 1  exercitatio.  da  aber  ein  gothischer  beiden- 
stamm  Azdiugi,  Astingi,  zugleich  ein  altn.  Haddingjar  vor- 
kommt und  goth.  zd,  altn.  dd,  ags.  rd,  ahd.  rt  einander 
begegnen,  so  hat  es  mehr  für  sich,  in  der  Überlieferung 
des  goth.  Wortes  einen  wegfall  des  h  anzunehmen  und  die 
formen  hazdiggs,  haddingr,  hearding,  hartinc  einander 
gleichzustellen  *).  wenn  nun  das  altn.  haddr  haarlocke 
bedeutet  (vgl.  s.  286) ,  dürfte  in  haddingr,  hazdiggs  u.  s.  w. 
der  für  den  freien  mann  und  helden  passende  sinn  von 
crinitus  capillatus,  cincinnatus  angetroffen  werden,  und  es 
wäre  merkwürdig,  dafs  jm  zehnten  jh.  noch  die  bedeutung 
heros  fortgelebt  hätte.  Nicht  geringeren  werth  hat  uns  der 
andre  ausdruck  chuenig,  wobei  kaum  an  chuning  rex,  wie 
N.  stets  schreibt,  zu  denken  ist,  jenes  aber  scheint  = 
chuonig  entweder  von  chuoni  audax,  fortis  (wie  fizusig 
von  fizus  callidus)  oder  dessen  noch  unaufgehellter  wür- 
zet **)  zu  leiten.  Unmittelbar  an  den  begrif  des  helden 
grenzen  ferner  das  ahd.  d'egan  (miles,  minister);  wtgant 
(pugil);  chamfio,  chempho  (pugil),  ags.  cempa,  altn.  kappi; 
altn.  hetja  (bellator),  vielleicht  zu  hatr  odium,  bellum 
gehörig;  altn.  skati,  besser  skadi,  ags.  sceada,  scada,  ei- 
gentlich noeivus,  dann  praedator,  latro  und  aus  dieser  im 
alterthum  ehrenden  bedeutung  in  die  von  heros  übertretend, 
noch  im  miltelalter  blieb  landscado,  landsebade  eigen- 
name  edler  geschlechter,  dafs  heri  (exercitus),  goth.  harjis 
auch  miles  ausdrückte,  lehren  ahd.  glossen  (Graff  4,  9b3) 
und  die  mit  heri  zusammengesetzten  einzelnen  mannsnamen. 
eigen  entfaltete  sich  auch  das  ahd.  wrecchio,  hrecchio, 
reccho  aus  dem  begri(Te  exsul,  profugus,  advena,  wie  er 
im  ags.  vrecca,  alts.  wrekio  vorherseht,  zu  dem  eines  fern 
von  seiner  heimat  kämpfenden  helden,  und  das  rahd.  recke, 
altn.  reckr  ist  blofs  held  im  allgemeinen.  Ähnliche  bezüge 
anderer  Wörter  werden  sich  aufweisen  lassen,  es  ist  fest- 
zuhalten, dafs  die  allereinfachsten  benennungen  des  manns 
und  des  menschen  überhaupt  für  den  begrif  des  helden 
sich  eigneten;  wie  uns  noch  heute  mann,   reichte  das 


*)  auch  das  polypt.  Irniinon.  17üb  hat  den  eigennamen  Ardingus 
f.  Hardingus. 

♦*)  GralT  4,  447  stellt  ebuoni  neben  chuninc  und  chunni  unter  die 
allverscblingende  wureel  chan ;  wie  aber  kruoni,  ags.  grene  viridis 
von  kruoan,  ags.  grovan  ,  so  mag  ebuoni,  ags.  cene  von  einem  ver- 
scboilnen  cbuoan ,  ags.  covan  (poliere,  vigere  ?)  stammen. 
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altn.  halr,  das  ahd.  gomo  (d.i.  homo),  altn.  gumi  zu  der 
Vorstellung  heros  aas.  Diät  2,  314b  glossiert  gomo  herös 
und  in  der  cdda  sind  gumnar  was  skatnar. 

Was  ist  nun  die  Ursache  dieser  erhebung  und  Steige- 
rung menschlicher  nalur?  anfangs  immer,  so  viel  ich 
sehe,  ein  Verhältnis  leiblicher  Verwandtschaft  zwischen  ei- 
nem gott  und  dem  geschlecht  der  menschen,  die  helden 
sind  epigonen  der  götter,  ihr  geschlecht  rührt  von  den 
göttern  her:  ffittir  guma  er  fra  godom  kömo.  Saem.  114*. 

Eine  fülle  von  belegen  gewährt  uns  die  griechische 
mvthologie;  dadurch  dafs  alle  beiden  unmittelbar  oder 
mittelbar  von  göttern  und  göllinnen  mit  menschen  erzeugt 
wurden,  knüpfen  sich  die  ältesten  königsgeschlechtcr  an 
den  himmel.  offenbar  gehn  aber  die  meisten  dieser  Zeu- 
gungen von  Zeus  aus,  der  an  die  spitze  der  götter  wie 
der  menschen  tritt  und  auf  den  sich  jeder  glänz  der  ah- 
nen zurückleitet  So  zeugte  er  mit  Leda  Caslor  und  Pol- 
lux,  die  nach  ihm  Dioscuren  heifsen,  mit  Alcmene  Hera- 
cles,  mit  Danae  Perseus,  mit  Io  Epaphus,  mit  Niobe  Pe- 
lasgus,  mit  Europa  .Minus  und  Sarpedon;  andere  helden 
gehen  erst  durch  ihre  Voreltern  auf  ihn  zurück :  Agamemnon 
war  söhn  des  Atreus,  dieser  des  Pelops,  dieser  des  Tan- 
talus,  dieser  dann  des  Zeus;  Ajax  stammte  von  Telamon, 
dieser  von  Aeacus,  dieser  von  Zeus  und  Aegina  ab.  Nächst 
Zeus  scheinen  die  meisten  helden  von  Ares,  Hermes  und 
Poseidon  auszulaufen:  Meleager,  Diomedes  und  Cycnus 
waren  Ares  söhne,  Autolycus  und  Cephalus  Hermes  söhne, 
Thcseus  war  des  Aegeus,  Nestor  des  Neleus  söhn,  beide 
aber  Aegeus  mit  Aetbra,  Neleus  mit  Tyro  von  Poseidon 
gezeugt.  Achilles  war  des  Pcleus  und  der  Thetis  söhn, 
Aeneas  des  Anchises  und  der  Venus  *).  Diese  beispiele 
reichen  zum  mafsstab  für  die  Verhältnisse  einheimischer 
heldensage. 

Tacitus  stellt  nach  alten  liedern  an  die  spitze  unseres 
volks  als  urahnherrn  den  Tuisco,  der  kein  held,  vielmehr 
selbst  ein  gott  ist,  da  er  ihn  ausdrücklich  deum  terra  edi— 
tum  nennt.  Gleichwie  nun  Gaea  aus  sich  selbst  den  Ura— 
nos  und  Pontos  gebar,  d.  h.  dem  schofse  der  erde  him- 


*)  bei  den  Römern  knüpften  sieb  Romulus  und  Remus  durch 
Silvia  an  Mars  und  durch  Amulius  an  Venus,  Romulus  aber  wurde 
gen  himmel  entrückt,  die  spätere  apotheose  der  kaiscr  unterscheidet 
sieb  von  der  echten  heldenschaft  fast  wie  canonisation  von  dem  alten 
begrif  der  heiligen;  doch  selbst  der  vergötterte  Augustus  galt  ja  der 
sage  nach  dir  einen  söhn  des  Apollo,  den  der  gott  in  dracbengeslalt 
mit  Alia  erzeugt  hatte.  Suetons  Oclav.  94. 
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mcl  and  wasscr  entstiegen,  so  scheint  auch  Tuisco  von 
dem  worte  tiv,  in  welchem  ursprünglich  der  begrif  des 
himmels  erkannt  wurde  (s.  176)  zu  leiten  und  Tuisco,  d.  i. 
Tvisco  konnte  leicht  aus  der  rolleren  form  Tivisco  her- 
vorgehen. Tvisco  mag  entweder  coelestis  oder  wirklich 
abstammung  von  einem  andern  göttlichen  wesen  Tiv,  das 
wir  noch  später  unter  den  göttern  auftreten  sehn,  aus- 
drücken, Tiv  und  Tivisco  sind  und  bezeichnen  gewisser- 
maßen dasselbe,  dem  sinn  und  der  Stellung  nach  ist  also 
Tvisco  Uranos,  dem  namen  nach  Zeus,  den  die  gr.  sage 
erst  durch  Kronos  von  Uranos  herstammen  läfst,  ungefähr 
wie  Tiv  oder  Zio  bei  uns  als  Wuotans  söhn  erscheint  und 
ein  andrer  söhn  Donar  den  haupttheil  des  amts  übernimmt, 
das  die  Griechen  dem  Zeus  beilegten.  Auch  Donar  war 
der  Erde  und  Wuotans  söhn,  so  wie  Gaea  das  grofse 
wadlgebirg  [ovQta  /tauget:  Uesiod.  theog.  129.  golh.  fa/r- 
gunja  mikila)  zeugte,  Donar  selbst  aber  berg  und  fafrgu- 
neis  hiefs  (s.  153.  156),  ovQavoe  mit  ovQoe,  oqoq,  die  Vor- 
stellung deus  mit  der  von  ans  (s.  22.  171)  zusammenhangt. 
Gaea,  Tellus,  Terra  kehren  in  unsern  göltinnen  Fiörgyn, 
Iörd  und  Rindr  wieder  (s.  230) ;  so  kreuzen  sich  hier  dio 
namen  der  götter  und  göltinnen,  doch  in  ähnlicher  richtung. 

Des  erdgebornen  Tvisco  söhn  war  Mannus t  und  kein 
name  kann  deutscher  klingen,  obschon  ihn  die  nordische 
mythologie  so  wenig  als  Tvisco  (altn.  T^ski?)  überliefert, 
ohne  zweifei  hat  diesem  worte  im  alterlhum  ein  tieferer 
sinn  beigewohnt,  durch  anfügung  des  ableitenden  -isk  ent- 
springt, wie  aus  Tiv  Tivisco,  aus  mann  mannisko  =  homo, 
denkendes ,  seiner  bcwusles  wesen  (vgl.  s.  52] ;  beide  for- 
men, die  einfache  und  abgeleitete,  bieten  (wie  tiv  und  ti- 
visko)  denselben  sinn  dar.  man  darf  das  skr.  Manus  und 
manushja  hinzuhallen.  Mannus  aber  ist  der  erste  held,  des 
goltes  söhn  und  aller  menschen  vater.  selbst  bis  zu  dem 
späteren  mittelalt >t  scheinen  noch  Überlieferungen  von  die- 
sem Stammvater  des  gesamten  deutschen  volks  durchge- 
drungen, in  einem  gediente  meister  Frauenlobs,  demselben, 
das  auch  des  mythischen  königs  Wippo  gedenkt  (s.  277), 
heifst  es 

Mennor  der  Arste  was  genant, 
dem  diutische  rede  got  tet  bekant; 

dies  ist  nicht  aus  Tacitus  unmittelbar  geschöpft,  da  der 

cigenname  bei  aller  ähnlichkeit  abweicht. 

Wie  von  Tvisco  und  Mannus  alle  Deutschen,  so  stam- 

  0 

men  von  Mannus  drei  oder  nach  abweichender  aufiassung 
fünf  söhnen  die  drei,  fünf  oder  sieben  haupläste  des  volks 
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her.  aus  den  von  den  Römern  mitgetbeillen  namen  der 
Völker  lassen  sich  die  der  ahnherrn  folgern. 

Der  dreifachen  eintheilung  aller  Germanen  in  Ingaevo- 
nes,  Iscaevones  und  Herminones  liegen  die  heldennamen 
Ingo,  Jsco  und  Hermino  unter,  deren  jeder  noch  festere 
anknüpfung  gestattet. 

Ing  oder  Ingo,  Inguio  hat  sich  im  andenken  der  säch- 
sischen und  nordischen  stamme  zulängst  erhalten,  ahd. 
runenalphahete  schreiben  Inc,  ags.  Ingy  im  runenlied  scheint 
noch  etwas  von  seiner  sage  nachzuklingen: 

Ing  väs  serest  mid  Kästdcnum 

geseven  sccgum,  od  he  siddan  east 

ofer  va?g  gevat.   va?n  äfter  ran. 

|)us  Hcardingas  J)onc  häle  nemdon. 
erst  hielt  sich  Ing  bei  den  Ostdänen  (vgl.  Beov.  779. 1225. 
1650)  auf,  dann  zog  er  gen  osten  über  meer*),  sein  wagen 
rollte  nach,  der  wagen  ist  bedeutsames  kennzeichen  der 
alten  götlcr,  aber  auch  der  helden  und  könige,  dafs  er 
hier  bei  der  meerfahrt  besonders  hervorgehoben  wird,  scheint 
einen  uns  verdunkelten  zug  der  sage  zu  bezeichnen.  Zu 
dem  östlichen  Wohnsitze  Ings  stimmt  auffallend  die  merk- 
würdige im  Islendtngabok  (Isl.  sog.  1,  19)  von  den  Ynglin- 
gen  gelieferte  Stammtafel,  daselbst  steht  oben  an  ein  Yngvi 
Tyrkja  konüngr,  auf  welchen  unmittelbar  göttliche  wesen 
Niördr,  Frayr,  Fiölnir  (ein  beinamc  Odins),  Svegdir  u.  s.  w. 
folgen,  gerade  hiefs  Odinn  Tyrkja  konüngr  (Sn.  368)  von 
seinem  aufenthalt  in  Byzanz  (s.  148).  Yngllnga  saga  hin- 
gegen beginnt  den  stamm  erst  mit  Niördr,  nach  welchem 
Freyr,  Fiölnir  und  die  übrigen  genannt  werden;  bei  Freyr 
aber,  zu  dem  jener  wagen  besonders  stimmte,  ist  angege- 
ben, dafs  er  mit  anderm  namen  Yngvi  oder  Yngvifreyr 
(oben  s.  192)  und  nach  ihm  das  ganze  geschlecht  Ynglin- 
gar  heifse.  richtiger  wäre  Ingingar  oder  Ingvtngar,  wie 
die  ahd.  und  ags.  Schreibung  lehrt,  auch  eine  menge  mit 
Ing  oder  Ingo  zusammengesetzter  uralter  namen  bestätigt: 
Inguiomerus  (Ingimarus,  Ingumär,  asp.  Hincmarus) ,  Ingu- 
ram,  Ingimund,  Ingiburc,  Inginolt  u.  s.  w.  selbst  Saxo 
gramm.  schreibt  Ingo,  Ingimarus.  aus  der  fortbildung  Ingil 
in  Ingelwin,  Ingelberga  und  dem  nord.  Ingellus  kann  Yng- 
Itngar  für  IngUngar  herrühren ,  wenn  es  nicht  blofso 
Verwechslung  mit  yngltngr  (juvenis),  ahd.  jungilinc,  ags. 
geongling  war,  von  der  hier  ganz  abliegenden  wurzel  üngr, 


*)  Caedm.  88,  8  von  dem  aus  Noahs  arche  gelassenen  raben :  ge- 
vat efer  vonne  Targ  sigan. 
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j  im  c ,  geong.  Das  wichtigste  aber  ist ,  dafs  jene  genealogie 
Ingvi  vor  Niördr  setzt,  so  dafs  er  Freys  grofsvater  wäre, 
während  die  andere  Fassung  ihn  in  Freyr  gleichsam  wie- 
dergeboren  werden  läfst  und  mit  Freys  namen  selbst  ver- 
schmelzt, wovon  eine  spur  auch  in  dem  ags.  freä  Ingvina 
(s.  192)  steckt,  dies  Ingvina  scheint  gen.  pl.  von  Ingvine 
(ahd.  Inguwini)  und  dominus  Ingvinorum  braucht  nicht 
nothwendig  auf  den  gott  bezogen  zu  werden,  jeder  held 
könnte  so  heifsen.  Mit  gutem  fug  aber  scheint  Ingvi, 
Inguio  eines  geschlechtes  oberster  ahn,  das  den  namen 
lngvingar  =  Yngltngar  führt  Was  nun  die  nord.  stamm- 
sage nicht  höher  hinauf  zu  bringen  vermag,  als  zu  Ingvi, 
hat  uns  Tacilus  willkommen  ergänzt,  Inguio  ist  ihm  des 
Mannus,  dieser  des  Tvisco  söhn,  und  die  Ingaevones  sind 
eins  von  beiden ,  entweder  ahd.  Inguion  (sg.  Inguio)  oder 
Ingwini  nach  mafsgabe  jenes  ags.  Ingvine. 

Fortgesetzt  lautete  dann  die  reihe  der  götter  und  bei- 
den: Tvisco,  Mannus ,  Ingvio,  Nerthus,  Fravio  (oder 
wie  in  römischem  munde  das  goth.  Fräuja  verändert  wor- 
den wäre),  des  erdensohnes  Tvisco  mutter  wiederholt  sich 
nach  zwei  Zwischengliedern  in  Nerthus,  dem  gott  oder 
hclden ,  wie  ein  nord.  Ingui  bald  vor,  bald  nach  Niördr 
steht,  und  jene  gen  osten  verlegte  Vanir,  denen  Niördr 
und  sein  söhn  Freyr  hauptsächlich  beigezählt  wurden  (s.  198. 
199) ,  hätten  anspruch  darauf,  mit  den  Ingaevonen  für 
einen  und  denselben  stamm  zu  gelten,  so  sehr  auch  ihre 
deutschheit  durch  die  Verknüpfung  mit  Mannus  und  Tvisco 
gerechtfertigt  scheint. 

Diese  bände  ziehen  sich  aber  noch  fester,  jenes  ags. 
lied  berichtete,  Ing  habe  seinen  namen  unter  den  Heur- 
dingen  geführt,  von  ihnen  empfangen,  die  Heardingas 
sind  entweder  beiden  und  männer  überhaupt,  wie  s.  317 
gezeigt  wurde,  oder  ein  besonderes  volk.  Härtung  ist 
noch  unserm  hcldenbuch  könig  der  Reufsen,  wahrscheinlich 
ein  und  derselbe  mit  Hartnlt  oder  Hertnlt  von  Reufsen;  im 
Alphart  einer  der  wölfingiseben  hclden.  dunkel  bleiben 
uns  Hartunc  und  sein  vater  Immune  (Rudlieb  17,8).  Hear- 
dingas scheinen  ein  den  Dänen  und  Schweden  östlich  ge- 
legnes volk,  unter  welchen  Ing  eine  Zeitlang  gelebt  haben 
soll;  diesen  aufenthalt  erläutert  sowol  der  türkische  könig 
Yngui  als  der  russische  Härtung.  Dafs  dem  Hartunc,  Hearding 
die  altn.  form  Haddingr  entspreche  ist  dargethan  worden, 
während  nun  der  dänische  heldenstamm  auf  Odinn  zurück- 
geleitet schon  in  der  dritten  abstammung  zu  Frödi  gelangt, 
nach  Odinn  Skiöldr,  Fridleifr,  Fr6di  folgen,  lautet  bei 
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Saxo  gram  in.  die  reihe  Humbl ,  Dan,  Lother,  Skiold,  Gram, 
Hading,  Frotho.  Hading  aber  steht  für  Hadding ,  wie 
selbst  aus  der  Schreibung  'duo  Haddingi'  (Saxo  8.93),  d.h. 
die  in  der  edda  öfter  genannten  Haddlngjar,  hervorgeht; 
von  ihm  heifst  es  s.  12:  'orientalium  robore  debellato 
Suetiam  reversus',  welche  orientales  wiederum  Rutheni 
sind;  überaus  merkwürdig  aber  ist,  dafs  diesem  dänischen 
könig  und  seiner  frau  Regnilda  von  Saxo  s.  17. 18  ein  lied 
in  den  mund  gelegt  wird,  das  in  der  edda  (Sn.  27. 2S) 
Niördr  und  Skadi  singen  *).  Hadding  darf  demnach  für 
identisch  mit  Niördr,  d.  h.  für  eine  Wiedergeburt  des  goltes 
genommen  werden,  die  sich  auch  darin  bestätigt,  dafs 
Fridleifr  —  Freäldf,  den  wir  bereits  oben  (s.  199)  dem 
einfachen  Fred  gleichsetzten,  in  demselben  stamm  erscheint, 
genau  wie  Freyr  ein  söhn  des  Niördr  ist,  und  Saxo  mei- 
det ausdrücklich  s.  16,  Hadding  habe  ein  Fröblöt,  opfer 
zu  Freys  ehre  gestiftet.  Ob  in  Frödi  (ahd.  Fruoto,  mhd. 
Fruote),  dem  sich  verdreifachenden  helden  der  dänischen 
sage,  dessen  herschaft  friedlich  und  seelig  gepriesen  wird, 
nochmals  Freyr  gesucht  werden  könne,  bleibt  dabin  gestellt 

An  dem  tacitischen  gotthelden  haftet  also  noch  deut- 
lich ein  nordischer  gott,  und  die  aufgewiesnen  gelenke 
müssen,  wenn  ich  mich  nicht  teusche,  der  lesart  Ncrthus 
das  Siegel  aufdrücken.  Will  man  in  die  reihe  des  ge- 
schlechts  die  göttin  nicht  einlassen,  an  dessen  urbeginn 
schon  eine  Terra  mater  stand ,  so  liegt  es  wenigstens  nahe 
anzunehmen,  dafs  ihren  namen  einzelne  Völker  auf  den 
gott  oder  helden  übertrugen,  der  eins  der  folgenden  glie- 
der  des  Stamms  bildete. 

Wahrscheinlich  schlagen  hier  noch  andere  nordische  my- 
then  ein,  lichter  die  in  das  tiefe  dunkel  unsrer  vorzeit  strei- 
fen, ohne  sie  ganz  erleuchten  zu  können,  oft  nur  in  räth- 
selhaftem  Schimmer  sich  verlieren.  Das  forma  Ii  der  edda 
s.  15  nennt  Odinn  vater  des  Yngvi  und  bringt  ihn  an  die 
spitze  der  YngUngar:  man  sieht  sich  von  neuem  befugt 
Odinn  und  Maunus  oder  Tvisco  gleichzusetzen,  ja  in  sol- 
chem Zusammenhang,  bei  dem  Wechsel  der  glieder,  wäre 
fast  Odinn  —  Niördr  zu  ertragen,  was  eine  handschrift 
darbietet  Weiter  reicht  aber  die  erzähluug  fra  Fornioti 
ok  bans  settmönnum  (fornald.  sög.  2,  12):  zu  oberst  steht 

*)  richtig  hat  nun  auch  Wh.  Müller  (Haupts  iciUchr.  3,  48.  49) 
nachgewiesen,  dafs  Skadis  wähl  des  verdeckten  hräutigams,  von  dem 
blofs  die  füfse  sichtbar  waren  (Sn.  82),  zu  der  eligendi  mariti  Überlas 
curiosiore  corporum  attrectatione  bei  Saso  stimmt ;  Skadi  und  Ragn- 
hild  fallen  nolimeiMlig  zusammen. 
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Burri,  wie  der  könig  von  Tyrkland,  und  auf  ihn  folgen 
Barr,  Odinn  ,  Freyr,  Niördr,  Freyr,  Fiölnir,  mithin  ein 
doppelter  Freyr,  der  erste  an  Yngvis  stelle,  d.  h.  jener 
Yngvifreyr,  aber  auch  ein  mehrfacher  Odinn.  Fiölnir  ist 
Odins  name  (Saem.  10*  46b  184*  Sn.  3).  Burri  und  Burr, 
zwei  sich  ganz  nah  liegende  namen  (wie  Folkvaldi  und 
Folkvaldr),  in  andrer  reihe  Burri  und  Bors  genannt, 
scheinen  deuüich  die  Sn.  7.  8  als  vorfahren  der  drei  brüder 
Odinn,  Vili,  Ve  (s.  148)  aufgeführten  Buri  und  Borr. 
Buri  ist  nun  aber  der  von  der  kuh  aus  den  steinen  ge- 
leckte erste  mann  oder  mensch,  also  der  eristporo,  ein 
ahd.  Poro,  goth.  Baüra;  Börr  könnte  ahd.  Paru,  goth. 
Bants  heifsen,  oder  welche  form  man  sonst  annehmen 
will,  immer  rührt  sie  aus  der  in  einer  stammsage  zusehends 
passende  würzet  bafran,  welche  erstgeborne,  ersterschafne 
menschen  verkündet*).  Sollten  nicht  Buri,  Borr,  Odinn 
parallel  sein  den  nur  mit  andern  namen  genannten  Tvisco, 
Mannus,  Inguio?  dem  Inguio  stehen  zwei  brüder  zur 
seile,  Iscio  und  Hermino,  wie  dem  Odinn  Vili  und  Ve,  es 
würde  sich  erklären,  warum  der  edda  die  namen  Tyski 
und  Madr  mangeln,  da  sie  durch  Buri  und  Borr  vertreten 
sind,  und  noch  manches  andere  begreiflich  werden.  Tvisco 
heifst  terra  editus  wie  Buri  aus  dem  stein  hervorgeht; 
finden  wir  Odinn  an  der  spitze  der  Yngltngar  wie  Inguio 
an  der  Ingaevonen,  so  darf  dann  bestätigung  des  satzes 
gesucht  werden,  dafs  Sachsen  und  Cherusker,  bei  denen 
vorzugsweise  Wödan  gefeiert  war,  eben  den  kern  der 
Ingaevonen  bildeten.  Hier  mögen  götter  und  halbgötler 
vielfach  zusammenrinnen,  stets  aber  scheint  die  eigentliche 
hauptgottheit,  Wuotan,  unter  ihnen  aufzutauchen. 

Ich  fahre  fort  Tacitus  auszulegen.  In  der  Vermutung, 
des  Inguio  oder  Ingo  bruder  könne  nur  Iscio,  Isco,  nicht 
Istio,  Isto  geheifsen  haben,  bestärkt  mich  alles.  Darauf 
dafs  einzelne  hss.  des  Tacitus  wirklich  Iscaevones  lesen, 
soll  weniger  gewicht  liegen;  genauer  wird  nachzusehn  sein, 
ob  ST  in  Istaevones  bei  Plinius  überall  sicher  ist,  und 
selbst  dies  könnte  noch  nicht  zwingen  dem  SC  zu  entsagen, 
Iscaevo  war  vielleicht  schon  bei  den  Römern  der  Verderbnis 
in  istaevo  ausgesetzt,  wie  Vistula  neben  dem  richtigeren 
Viscula  durchdrang,  unabweisbar  aber  scheint  in  einer 
nicht  aus  Tacitus  aufgenommnen  Überlieferung  des  raittel- 
alters,  bei  Nennius  Escio  und  Uisicion,  in  einem  gäli- 


*)  auch  im  Kigsmäl  105*  wird  Harr  das  erste,  Barn  das  »weile 
und  Iod  (vgl.  ags.  eäden)  das  drille  bind  von  Fadir  und  Modir  genannt. 

21' 
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sehen  gedieht  des  1 1  jh.  Isiocon  Soll  alles  nicht  gel- 
ten, so  reden  innere  gründe:  wir  haben  in  Tuisco  und 
Mannisco  eben  der  form  isc  ihr  recht  angethan,  und 
Tuisto,  das  gleichfalls  geschrieben  vorkommt,  widerstrebt 
jeder  deutung.  zu  beiden  aber  stimmt  in  derselben 
stammsage  der  dritte  name  Isco.  Statt  des  Tvisco  und 
Mannus  reicht  die  nordische  fabcl  zwei  andere  benennun- 
gen  dar,  während  sie  Inguio  in  Ingvi  beibehielt;  sollte 
sich  nicht  auch  Iscio  nachweisen  lassen  ?  ich  meine  ihm 
in  dem  eddischen  Askr  auf  der  spur  zu  sein,  welcher 
name  wiederum  von  dem  ersterschafnen  menschen  gebraucht 
wird  (Sa?m.  3.  Sn.  10)  und  einen  eschbaum  bedeutet,  selt- 
sam scheint  schon,  dafs  wir  in  den  runennamen  diesem 
ask  (die  deutung  mag  den  bäum  im  sinn  haben  oder  nicht) 
neben  inc,  ziu,  er,  lauter  helden  und  göttern  begegnen; 
unter  den  altn.  namen  der  erde  Sn.  220b  findet  sich  Eskja. 
aber  auch  der  vocalwechsel  in  beiden  nameusformen  lscio 
und  Askr  gilt  geradeso  in  der  ablcitungssilbe  -isk  und  -ask. 

Hier  mag  ein  verwegner  einfall  sich  luft  machen,  in 
unsrer  spräche  wird  das  abstammungsverhältnis  hauptsäch- 
lich durch  zwei  ableitungssilben  ausgedrückt,  ING  und  ISK. 
manning  bezeichnet  den  von  man  stammenden  söhn,  man- 
nisko  fast  dasselbe,  ich  sage  nicht,  dafs  die  gölllichen 
vorfahren  aus  der  grammatischen  form  genommen,  noch 
weniger,  dafs  die  grammatische  form  aus  den  helden- 
namen  entsprungen  sei.  ich  lasse  den  tiefen  Zusammen- 
hang beider  unerklärt  und  zeige  ihn  blofs  an.  Wenn  aber 
die  proximi  oceano  wohnenden  Ingaevones  Sachsenstämmc 
waren,  die  noch  heute  der  ableitung  -ing  zugethan  sind, 
so  darf  angemerkt  werden,  dafs  Asciburg  ein  heiliger  sitz 
der  Iscaevonen,  die  proximi  Rheno  hausten,  am  Rhein 
lag  *).  Von  Askr  und  dem  bezug  des  namens  auf  den 
bäum  soll  in  einem  andern  cap.  gehandelt  werden;  zu  den 
Iscaevonen  gehört  aber  noch,  dafs  auch  die  Angelsachsen 
einen  helden  Oese ,  folglich  Oescingas  kennen. 

Zeufs  s.  73  gibt  der  lesart  Istaevones  den  Vorzug,  er 
stellt  sie  zu  den  Astingi,  Azdingi,  die  ich  s.  317  für  Haz- 
dingi  genommen  und  den  altn.  Haddtngjar,  ags.  Heardin- 
gas,  ahd.  Hertinga  verglichen  habe,  die  annähme  Istae- 
vones =  Izdaevones  fordert,  dafs  das  goth.  zd  =  ags.  rd, 


•)  nachgewiesen  von  Leo  in  der  icitschr.  f.  d.  alt.  2,  534. 
**)  vgl.  Askilun  (Ascba  bei  Amberg),  Askiprunno  (Eschborn  bei 
Frankfurt),  Askipah  (Eschbach,  Eschelbach)  in  mehrern  gegentlen, 
Ascurih  mannsname. 
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ahd.  rt  damals  noch  unter  rheinischen  Deutschen  gegolten 
habe;  ich  kenne  bisher  weder  ein  ahd.  Arlinga,  Erlinga 
noch  ein  altn.  Addtngar,  Eddlngar.  Der  stammheld  würde 
nach  dieser,  auf  jeden  fall  sinnreichen  und  ferner  zu  prü- 
fenden Vermutung  Istio  =  Izdio,  Izdvio,  ahd.  Erto,  altn. 
Eddi  heifsen,  wozu  der  berühmte  ausdruck  edda  proavia 
stimmte,  dessen  goth.  form  izdö,  ahd.  ertä  wäre.  Izdo, 
Izdio  proavus  erschiene  an  sich  ein  treffender  namc  für 
den  stammherrn.  Den  Wechsel  zwischen  i  und  a  hätten 
beide  deulungsversuche  Iscaevones  =  Askingä  und  Istae- 
vones  =  Artingä  miteinander  gemein. 

Länger  noch  als  seine  brüder  wird  uns  des  Mannus 
dritter  söhn  beschäftigen.  Erminos  nachkommenschaft  ver- 
vollständigt den  cyclus  der  drei  grofsen  hauptstämme 
Deutschlands:  Ingaevones,  Iscaevones,  Herminones.  ihre 
Ordnung  scheint  gleichgiltig  und  ist  bei  Tacitus  blofs  von 
der  örtlichen  läge  entnommen;  der  einstimmige  vocalan- 
laut  läfst  auf  ein  alliterierendes  nebeneinanderstebn  der  drei 
stammhelden  in  deutschen  liedern  schliefsen.  Die  aspira- 
tion,  von  den  Römern  in  Herminones  wie  in  Hermunduri 
zugefügt,  ist  dem  deutschen  worte  eigentlich  fremd,  wird 
aber  auch  von  lat.  Schriftstellern  des  miltelalters  in  eigen- 
namen,  die  mit  Irmin  zusammengesetzt  sind,  häufig  beibe- 
halten, im  namen  des  historischen  Arminius  läfst  sie  Ta- 
citus weg. 

Wie  bei  Inguio  und  Iscio  mufs  für  den  namen  des  hel- 
den  die  sonst  erweisbare  schwache  form  Irmino  *),  Er- 
mino,  goth.  Airmana  angesetzt  werden;  die  ableitung 
Herminones  und  selbst  die  entstellungen  Hisicion,  Arrae- 
non  und  Negno  bei  Nennius  bezeugen  sie.  vielleicht  ist 
sogar  das  stark  gebildete  Irman,  Irmin,  Armin  davon  zu 
unterscheiden.  Weit  häufiger  als  das  einfache  wort  sind 
aber  eine  menge  von  Zusammensetzungen  mit  irman-,  ir- 
min-, nicht  blofs  für  eigennamen,  sondern  auch  für  an- 
dere sinnliche  und  abstracte  ausdrücke:  goth.  Ermanaricus 
(Afrmanareiks),  ahd.  Irmanrib,  ags.  Eormenric<  altn.  Iörmun- 
rekr,  wo  das  u  zu  dem  volksnamen  Hermundurus  stimmt; 
ahd.  Irmandegan,  Irmandeo,  Irmanperaht,  Irtnanfrit,  Irmin- 
olt,  Irmandrüt,  Irmangart,  Irmansuint  u.  s.  w.  aufmerksam- 
keit  verdienen  die  benennungen  einiger  thiere  und  pflan- 
zen, das  altn.  lörmungandr  ist  eine  schlänge,  lörmunrekr 


*)  Perl*  1,  200.  310.  2,  290.  463.  481;  der  abbas  Irmina  aus 
Carl  des  gr.  teil  ist  jeUt  bekannt  genug;  auch  der  weibliche  namc 
Irinina  begegnet  in  Urkunden. 
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ein  »tier,  das  ags.  Eormenvyrt  und  Eormenleaf  soll  eine 
mal vc  sein,  ich  finde  auch  geormenvyrt ,  geormenlcäf  ge- 
schrieben, belege  für  irmangot,  irmandiot,  ags.  irminlhiod, 
irminman,  irmansül  u.  a.  m.  sind  schon  s.  106.  107  gegeben, 
einer  villa  Irmcnlö,  d.  h.  eines  waldes  (in  illa  silva  sca- 
ras  sexaginla)  gedenkt  eine  urk.  von  855  in  Bondams  char- 
terboek  p.  32. 

In  diesen  Zusammensetzungen,  besonders  den  zuletzt 
genannten  scheint  irman  nur  allgemeinen,  verstärkenden 
sinn  zu  haben  und  sich  nicht  bestimmt  auf  einen  gott  oder 
held  zu  beziehen;  es  gleicht  andern  Wörtern,  namentlich 
got  und  di ol,  regin  und  megin,  die  wir  ganz  ähnlich  ver- 
wendet sehn,  wohnte  ihm  jener  bezug  bei,  so  würde  statt 
Eormenleaf  Eormenes  leäf  gesagt  sein,  wie  Forneotes  folme, 
Wuotanes  wec.  Irmandeo  ist  also  ungefähr  was  (iotadeo, 
Irmanrth,  was  Diotrtb,  und  wie  irmangot  den  grofsen  gott, 
irmandiot  das  grofse  volk,  iörmungrund  die  grofse,  weite 
erde,  so  kann  auch  irmansül  nichts  anders  als  die  grofse 
seule  aussagen  sollen,  gerade  diesen  sinn  fafste  Rudolf  in 
der  Übersetzung  universalis  coluinna  (s.  106)  auf. 

Das  mag  sein,  nichts  hindert  aber,  dals  Irmino  oder 
Irmin  in  früheren  jahrhunderten  persönliche  bedeutung 
hatten,  sahen  wir  doch  neben  Zeus  und  Tyr  die  abstractio- 
nen  deus  und  das  präfix  ty-,  tlr-  (s.  177)  vgl.  s.  314. 
wurde  aus  Saeteresdäg  später  Saturday,  Saterdach  (s.  114), 
so  darf  Eritac  auf  Ereslac  (s.  183),  Eormenleaf  auf  Eormenes 
leöf,  Irmansül  auf  Irmanessül  zurückführen;  auch  Donner- 
bühel für  Donnersbühel  (s.  155),  Woenlet  für  Woenslet 
(s.  145)  begegneten  und  wir  sagen  Frankfurt  statt  Franken- 
furt, jemebr  der  sinn  des  namens  verblich,  desto  leichter 
wurde  auch  die  genitivische  form  entbehrt;  der  ahd.  aus- 
druck  godes  hüs  ist  sinnlicher,  der  golh.  guj)hus  abstracter, 
doch  beide  gelten,  wie  alts.  regano  giscapu  und  regan- 
giscapu,  metodo  giscapu  und  metod  giscapu  nebeneinander, 
jenes  geormen  =  eormen  mahnt  an  Germanus  (gramm.  1, 11). 

Freilich  unterscheidet  Tacilus  jenen  Hermino,  der  ihm 
in  Herroinones  steckt,  von  Arminius,  den  die  Römer  be- 
kämpften; doch  das  bekannte  auf  diesen  bezogne  canitur 
adhuc  barbaras  apud  gentes  gieng  leicht  schou  aus  mis- 
verstand  der  künde  hervor,  die  von  deutschen  liedern  auf 
den  mythischen  helden  zu  der  Römer  ohr  gedrungen  war. 
Gesetzt  irmansül  drückte  wörtlich  nur  eine  grofse  seule 
aus,  dem  volk,  das  sie  verehrte,  mufs  sie  ein  göttliches 
bild,  also  auf  einen  bestimmten  gott  bezüglich  gewesen 
sein,    um  diesen  aufzufinden  hätte  man  nur  zwischen  zwei 
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wegen  zu  wählen,  entweder  war  er  eine  der  drei  grofsen 
gottheiten  Wödan,  Thonar,  Tiu,  oder  ein  von  ihnen  un- 
terschiednes  wesen. 

Doch  hier  ist  vor  allem  die  schon  s.  100  ausgehobno 
stelle  Widukinds,  des  Sachsen  selbst,  zu  erwägen;  sie  sagt, 
dafs  ein  heidnischer  gott  gefeiert  worden  sei,  dessen  namo 
an  Mars,  seulenbild  an  Hercules,  örtliche  aufstellung  an 
die  sonne  oder  jjpollo  gemahne,  dann  aber  wird  fortge- 
fahren: 'ex  hoc  apparet  aestimationem  illorum  utcumque 
probabilem,  qui  Saxones  originem  duxisse  putant  de  Grac- 
eis,  quia  Hirtnin  vel  Hermes  graece  Mars  dicitur,  quo 
▼ocabulo  ad  laudem  vel  ad  vituperationem  usque  hodie 
etiam  ignorantes  ulimur'.  Hieraus  folgt,  der  gott,  dem  die 
Sachsen  nach  dem  sieg  über  die  Thüringer  opferten,  hiefs 
Hirtnin,  lrmin,  und  noch  im  10  jh.  wurde  mit  diesem 
namen  ein  hervorragender,  verwegner  mann,  lobend  oder 
tadelnd  belegt  *).  Apollo  wird  von  dem  mönch  verglichen, 
weil  der  altar  ad  orientalem  portam  gebaut  war,  und  Her- 
cules, weil  dessen  seule  an  die  des  einheimischen  gottes 
erinnerte,  es  mufs  also  kein  anderes  idol  gemeint,  als  eben 
die  irminsül  (s.  104—107)  und  dieser  name  eigentlich  /r- 
mines,  Irmanes,  Hirmines  sül  lauten,  an  der  Unstrut 
hatten  die  Sachsen  ihrem  lrmin  eine  seule  aufgerichtet, 
wie  sie  in  der  heimat  thaten. 

Verworren  scheint  das  Verhältnis  zwischen  Hirmin,  Her- 
mes und  Mars,  aus  welchem  Widukind  sogar  eine  bestä- 
tigung  der  sage  vom  Ursprung  der  Sachsen  aus  Alexanders 
beer  (Widuk.  1,  2.  Ssp.  3,  45)  abnimmt,  man  mufs  erwä- 
gen, dafs  auch  bei  Wodan  mitunter  Mars  statt  Mercurius 
übersetzt  (s.  109.  122)  und  das  aussehn  des  römischen  Mars 
(s.  121)  angenommen  wurde,  dann  aber  wie  leicht  hier  lr- 
min, Hirmin  auf  Hermes  führte  und  Ares  auf  Mars,  da  Ir- 
minsül selbst  mit  Eresburg  zusammenhängt  (s.  105).  was 
der  Corveier  annalist  (oben  s.  100)  unterscheidet,  die  bei- 
den idole  des  Ares  und  des  Hermes,  mengt  Widukind. 
Doch  welcher  hat  nun  auf  lrmin  ansprach,  Mars  oder 
Mercur?  ich  habe  mich  s.  179  mehr  für  jenen  bestimmt, 
man  könnte  an  die  s.  165  entwickelte  benennung  des 
kriegsgolles  Eni,  Heru  denken  und  Irman,  Erman  in  Ir- 
-man,  Kr- man  zerlegen  wollen;  nach  den  formen  lrmin, 


*)  etwa  wie  wir  heule  sagen:  das  ist  ein  rechter  teufel,  oder  in 
Niedersachsen  hamer  (s.  166).  auch  das  praefis  trmin-  verstärkt  nach 
der  guten  und  übclu  seile,  wie  irmingod,  irminthiod  könnte  es  gc- 
hcifscti  haben  irminthiob  =  meginthioh ,  reginthtob. 
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Können,  Krmun,  Iörmun  hat  dies  wenig  Wahrscheinlichkeit, 
der  name  ist  abgeleitet ,  aber  einfach,  nicht  zusammenge- 
setzt; niemals  erscheint  neben  Ertag,  dies  Marlis,  die  form 
Ermintac,  Irminestac.  Für  Mercur  hingegen  stritte  die  zu- 
fällige *),  dennoch  auffallende  einstimmung  des  namens  Ii  - 
mansftl,  Hirmensül  mit  'JEQfiijg  und  ig/ta  —  pfähl,  seule 
(s.  107),  und  dafs  gerade  des  Hermes  bild  oder  haupt  auf 
solchen  hermen  errichtet  wurde,  wie  noch  unser  mittel- 
alter  die  irmenseule  auf  Mercur  bezieht  (s.  104).  Die  Sach- 
sen scheinen  in  Jlirmin  einen  kriegerisch  dargestellten 
fVodan  verehrt  zu  haben. 

Hat  diese  ansieht  grund,  so  läfst  sich  zwar  Wodan  in 
die  alte  heldenreihe  einschalten,  es  ist  aber  die  frage,  ob 
nicht  Jrmin  als  Wiedergeburt,  als  söhn  des  gottes  zu  be- 
trachten, oder  gar  von  dem  gotte  Jrmin  ein  stammheld 
Jrmino  zu  unterscheiden  sei,  wie  bei  Tacitus  von  Arminius 
Hermino?  so  wird  von  thiod,  regin  der  name  Thiodo, 
Hegino  gebildet.  Zwischen  Ing  und  Ingo,  Isc  und  Isco 
wäre  das  schwerer  durchzuführen,  ich  glaube  aber  sonst 
einen  grundsatz  aufstellen  zu  dürfen,  der  hier  entscheidet: 
so  oft  volksstämme  nach  einem  ihrer  berühmten  ahnen 
den  namen  empfangen,  ist  dieser  ein  vergötterter  mensch, 
ein  halbgott,  niemals  ein  reingöttliches  wesen.  es  gibt 
Ingaevones,  Iscaevones,  Herminones,  Oescingas,  Scilfingas, 
Yngltngar  (d.  i.  Inglngar),  Völsungar,  Skiöldungar,  Niflun- 
gar  "*) ,  wie  es  Herakliden,  Pelopiden  gab,  keine  Vödenin- 
gas,  Thunoringas,  wol  aber  einen  Vödening  und  Kroniden. 
den  namen  Vodeningas  hätten  gewis  die  Angelsachsen  ge- 
führt, an  deren  spitze  überall  V6den  auftritt,  wenn  es  sitle 
gewesen  wäre  nach  dem  golt  selbst  zu  heifsen.  die  Völ- 
ker entstammen  dem  gott,  allein  durch  Vermittlung  eines 
halbgotts,  nach  diesem  nennen  sie  sich,  ein  volksname 
nach  dem  höchsten  gott  wäre  frevelhafter  stolz  gewesen 
und  menschlichem  gemüte  fremd. 

Da  Niedersachsen,  vorzüglich  Westfalen  ein  hauptsitz 
des  Irmincultus  war,  so  dürfen  sich  wol  neben  Widukinds 
zeugnis  von  Jiirtnin  einige  spuren  seines  in  diesem  deut- 
schen landstrich  noch  immer  nicht  ganz  erloschnen  namens 
stellen.    Strodtmann  verzeichnet  die  osnabrückischen  re- 


,*)  <lr'  6r*  aspirata  entspricht  bekanntlich  deutsches  S,  kein  H: 
°»  V  ==  *ai        tnxu  sibun;  ükq  salz. 

*)  die  palrony mische  ableitung  ist  nicht  nolbweudig,  aueb  die 
Gau  Iiis,  Gerissi,  Suäpä  nennen  sich  nach  Gauls,  Gevis,  Suäp  gött- 
lichen heldcn. 
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densarten:  'he  ment,  ose  herre  golt  licet  Ilemi  (sei  gü- 
tig, zürne  nicht);  'use  herr  gott  heet  nich  Herrn,  he  heet 
leve  herre,  un  weet  wal  to  te  gripen';  darin  scheint  leise 
Sehnsucht  nach  der  milden  herschaft  des  alten  heidnischen 
gottes  unverhaltcn  im  gegensalz  zu  dem  strenge  richtenden 
und  strafenden  christlichen  gott  Im  sächsischen  Hessen 
(an  der  Diemel),  im  Paderbomischen ,  Ravensbergischen, 
Münsterschen,  im  bisthum  Minden  und  herzogthum  West- 
falen *)  lebt  unter  dem  volke  folgender  reim: 

Hermen,  sla  dermen, 

sla  pipen,  sla  trummen, 

de  kaiser  wil  klimmen 

met  hamer  un  Stangen  **) 

wil  Hermen  uphangen. 
Hermen  wird  hier  gleichsam  aufgefordert  kriegerisches  spiel 
anzustimmen,  sahen,  pfeifen,  trommeln  erschallen  zu  las- 
sen; der  feind  nahe  mit  hämmern  und  Stangen  und  wolle 
Hermen  aufhängen.  Nicht  unmöglich,  dafs  sich  in  diesen 
durch  lange  tradition  der  Jahrhunderte  gegangnen,  entstell- 
ten worten  Überreste  eines  liedes  erhalten  haben,  das  zu 
der  zeit  erscholl  als  Carl  die  Irmenseule  zerstörte,  auf 
den  älteren  Arminius  und  die  Römer  lassen  sie  sich  we- 
niger deuten  ***).  Das  schlagen  und  die  Stangen  erinnern 
an  die  sommerausträge. 

In  der  hessischen  Werragegend  liegt  ein  dorf  namens 
Ermschwerd,  das  in  älteren  Urkunden  Krmeswerder,  Armes- 
werd  ****),  Ermeneswerethe  (vila  Meinwerci  a.  1022.  Leibn. 
1,  551)  heifst  =  Irmineswerid ,  insula  Innini ,  wie  andere 
gölter  ihre  aucn  haben,  diese  auslegung  scheint  durch 
mehr  solcher  Ortsnamen  gesichert 

Leibnitz  scr.  1,  9,  Eccard  Fr.  or.  1,  883  und  de  orig. 
Germ.  397  geben  Irmineswagen  für  das  geslirn  arctus, 
plaustrum  coeleste  an,  ich  bin  des  belegs  noch  nicht  hab- 


*)  Rommels  Hessen  1.  anm.  s.  66.  Weslphalia  (Minden  183(1) 
I.  4,  52.  in  Schumanns  musical.  zeitung  von  1836  steht  auch  die 
singweise. 

**)  Variante:  mit  Stangen  und  prangen,  oder:  mit  hamer  un  tan- 
gcn.    prangen  sind  gleichfalls  släbe. 

***)  man  versuchte  natürlich  diese  auslegung,  einige  setzen  Her- 
mann f.  Hermen ,  andere  gehen  einen  zweiten  erzählenden  vers  dazu, 
der  aber  kaum  im  munde  des  volks  haftet:  un  Hernien  slaug  dermen, 
slaug  pipen,  slaug  trummen,  de  fiirsten  sind  kämmen  met  all  cren 
mannen ,  hebt  Varus  uphangen. 

*■'**)  der  gleiche  vocal  Wechsel  in  dem  Ortsnamen  Ermensulen  (urk. 
von  1298  in  Barings  clavis  dipl.  p.  493  no.  15),  ein  westfälisches  dorf, 
das  heute  Irmenseul  heifst. 
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haft  geworden,  dieser  wagen  Wörde  dem  Wuotanswagen, 
Doncrswagen,  selbst  dem  Ingswagen  zur  seite  stehn. 

Erst  jüngere  ags.  und  verschiedentlich  altengl.  quellen, 
indem  sie  vier  grofsc  England  durchschneidende  wege  an- 
führen, nennen  darunter  Ermingestrete ,  von  Süden  nach 
norden  der  insel  *).  man  darf  aber  die  reinags.  form 
Eormenstraet  oder  Eormenesstnet  mutmafscn ,  da  eine  an- 
dere der  vier  strafsen  Vtetlingastrcet  bereits  in  der  ags. 
chronik  (Ingr.  190.  Thorpes  anal.  p.  38)  und  in  dem  frie- 
densschlufs  zwischen  Alfred  und  Guthrun  (Thorpe  p.  66) 
vorkommt.  Lye  hat  Irmingslrwt  neben  Irmingsul,  beide 
unbclegL  das  vermutete  Eormenstraet  würde  auf  ein  ahd. 
Irmanstraza,  Eormenesstnet  auf  Irmancsstraza  und  die  be- 
deutungcn  via  publica  oder  via  Irmani  leiten. 

Nicht  zu  übersehen  für  den  fortgang  der  Untersuchung 
ist  nun,  dafs  eine  der  vier  landstrafsen,  VaetlingastraH  zu- 
gleich an  den  himmel  versetzt  wird  und  ganz  mythisches 
ansehn  gewinnt,  ein  völlig  bestimmter  weg  von  Dover 
nach  Cardigan  sich  erstreckend  bildet  am  himmel  die 
milchstraf  se ,  d.  h.  wird  vom  wagen  irgend  eines  heidni- 
schen gottes  befahren. 

Chaucer  (house  of  fame  2,  427)  jene  himmelsgegend 
beschreibend  sagt: 

lo  there  (quod  he),  cast  up  thine  eye, 
se  yondir,  lo,  the  galaxie, 
the  whiche  men  clepe  the  milky  way, 
for  it  is  white,  and  some  parfay, 
vc allin  it  han  Watlingestrcte , 
that  onis  was  brente  with  the  hete, 
whan  that  the  sunn  is  sonne  the  rede, 
which  that  hite  Phaeton  wolde  lede 
algate  his  fathirs  carte  and  gie. 
im  complaint  of  Scotland  p.  90  wird  von  dem  comet  ge- 
sagt: it  aperis  oft  in  the  quhyt  circle,  callit  circulus  lacteus, 
the  quhilk  the  marynalis  callis  Fatlantstreit.    im  Virgil 
des  Douglas  p.  85: 

of  every  steine  the  twynkling  notis  he, 


*)  IUI  cbeminii  Watlingeslrele,  Fosse,  Hickenildestrete,  Erminge- 
strete (Tborpe  aoc.  law«  p.  192),  v*l.  Heinrich  von  Huntingdon  (wo 
Er/iingestreet),  Robert  of  Glocester.  Oxf.  1724  p.  299  (auch  Krningestr. 
nach  dem  vorigen).  Kanulph.  Highden  polychr.  ed.  oxon.  p.  196.  John 
Lelands  itinerary.  Oxf.  1744.  6,  108  — 140.  Gibson  in  app.  cbron. 
sax.  p.  47.  Camdens  Britannia  cd.  Gibson.  Lond.  1753  p.  lxxix.  auf 
der  carte  m  Lappenbergs  gesch.  v.  England  ist  die  richtung  der  vier 
wege  eingetragen. 
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that  in  the  still  hevin  move  cours  we  se, 
Arthurys  house  and  Hyades  betaikning  rane, 
Watlingestrete ,  the  Hörne  and  the  Charlewane, 
the  feirs  Orion  with  bis  goldin  glave. 
Vaetlinga  ist  ein  deutlicher  gen.  pL,  wer  die  VaHlingas  wa- 
ren, auf  welche  weise  sie  einer  irdischen  und  himlischen 
strafse  namen  gaben,  wissen  wir  nicht.    Chaucer  der  es 
vielleicht  noch  hätte  erzählen  können  spielt  lieber  auf  den 
griech.  mythus  an.    Phaethon  auch  eines  gottcs  söhn,  als 
er  sich  vermafs  des  vaters  sonnenwagen  zu  lenken,  ver- 
sengte einen  streif  am  himmel  und  das  ist  der  weg  den 
wir  die  milchstrafse  nennen.    Nach  der  gewöhnlicheren  Tor- 
stellung war  es  Here,  die  durch  ihre  am  himmel  versprützte 
milch,  zornig  über  den  ihrer  brüst  untergelegten  Hermes 
oder  Heracles  einen  weifsglänzenden  kreis  bildete.  Sieber 
auch  bei  andern  Völkern  liefsen  phantasie  und  sage  die 
namen  irdischer  und  himlischer  strafsen  untereinander  lau- 
fen *). 

Einen  merkwürdigen  beleg  dafür  bietet  die  einbeimi- 
sche Überlieferung  dar;  durch  sie  werden  wir  Irmin,  von 
dem  wir  uns  fast  entfernt  zu  haben  scheinen,  wieder  er- 
reichen. 

Widukind  von  Corvei  ist  der  erste,  der  aus  alten  He- 
dem die  schöne  durchweg  epische  erzählung  vom  sieg  der 


*)  ich  beschränke  mich  auf  kurze  anfuhrung  anderer  Benennun- 
gen der  milchstrafse.  arabisch  heifst  sie  tarik  al  thibn  (via  strami- 
nis) ;  syrisch  schevil  tevno  (via  paleae) ;  neuhebräisch  netibat  t heben 
(semila  paleae);  pers.  rah  kah  keshan  (via  stramen  Irahenlis);  copt. 
pimoit  ente  pitoh  (via  straminis) ;  älhiop.  hasare  zamanegade  (slipula 
viae) ;  arab.  auch  derb  ettübenin  (pfad  der  heckcrlingtra'ger) ;  türk.  saman 
ughrisi  (paleam  rapiens,  paleae  für)  ;  armen,  hartaeol  oder  hartacogh 
(paleae  für);  alle  diese  namen  laufen  auf  verzettelte  spreu  hinaus:  ein 
flüchtiger  dieb  hat  sie  fallen  lassen.  Einfacher  ist  das  arab.  mad- 
scherra  (tractus),  nahr  al  madscherra  (Humen  tractus),  und  die  rö- 
mische Vorstellung  von  dem  weg  der  gotter  oder  zu  den  gottern: 
auch  irokesisch  weg  der  seelen,  türk.  hadjiler  juli  (weg  der  waller), 
jeder  pilger  nach  Mecca  und  Medina  heifst  hadji,  hadsebi.  hieran 
schliefst  sich  der  im  mittelalter  übliche,  christliche  name  galaxias  via 
saneti  Jacobi ,  schon  im  catholicon  des  Job.  von  Genua  (13  jh.) :  Ca- 
mino de  Santiago,  chemin  de  saint  Jaques,  Jacobsslrafse ,  slov.  zexta 
p*  Rim  (weg  nach  Horn)  von  den  pilgerfahrten  nach  Gallizien  oder 
Rom,  die  zum  himmel  führten.  Ahn.  vetrarbraut  (winterweg).  VVelsb 
caer  Gwydion  (oben  s.  137)  und  Arianrod  (silberstrafse  ?  was  an  Ar- 
gcnloratum  rührt).  Finnisch  linnunrata  (vogelweg),  litth.  paukszezid 
kiele's,  vielleicht  weil  seelen  und  ge  ister  in  gestalt  der  vögel  ziehen; 
ungr.  hadakuttya  (via  belli)  weil  die  Ungern  aus  Asien  einwandernd 
dieser  constellation  folgten. 
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Sachsen  über  die  Thüringer  gibt  *).  Irmenfried  König  der 
Thüringer  bedrängt  von  Dieterich  könig  der  Franken  rief 
die  Sachsen  zu  hilfe:  sie  erschienen  und  fochten  tapfer, 
er  aber  in  seinen  gesinnungen  wankend  gemacht  unterhan- 
delte insgeheim  friede  mit  den  Franken  und  beide  Völker 
wollten  sich  nun  gegen  der  Sachsen  furchtbares  heer  ver- 
einen, doch  des  verraths  inne  werdend  kamen  die  Sach- 
sen zuvor,  von  dem  alten  Hathugät  angeführt  drangen  sie 
in  die  bürg  der  Thüringer  und  erschlugen  alle;  die  Fran- 
ken standen  still  und  priesen  den  kriegsruhm  der  Sachsen. 
Irmenfried  entfloh,  dann  trüglich  gelockt  kehrte  er  in  Die- 
terichs lager  zurück.  In  diesem  lager  weilte  Iring  Irmen- 
frieds  rathgeber,  durch  dessen  kluge  anschlage  ihm  vor- 
mals grofse  dienste  geleistet  worden  waren.  Als  Irmen- 
fried vor  Dieterich  kniete,  stand  Iring  dabei  und  erschlug, 
von  Dieterich  gewonnen,  seinen  eignen  herrn.  Nach  die- 
ser mithat  verwies  ihn  der  Frankenkönig  aus  seinen  äugen, 
Iring  aber  sagte:  'eh  ich  gehe,  will  ich  meinen  herrn  rä- 
chen', zog  sein  schwert,  erstach  Dieterich,  legte  seines 
herrn  leib  über  den  des  Franken,  auf  dafs  der  im  leben 
besiegte  im  tod  überwände;  bahnte  sich  weg  mit  dem 
schwert  ('viam  ferro  faciens')  und  entrann,  'mirari  tarnen 
non  possumus',  fügt  Widukind  hinzu,  'in  tantum  famam 
praevaluisse,  ut  Iringi  nomine,  quem  ita  vocitant,  lacteus 
coeli  circulus  usque  in  praesens  sit  notatus.'  oder  nach 
der  Auersberger  chronik:  'famam  in  tantum  praevaluisse, 
ut  lacteus  coeli  circulus  Iringis  nomine  Iringesslräza  us- 
que in  praesens  sit  vocatus.' 

Zur  bestätigung  liefern  ags.  glossen  von  Junius  gesam- 
melt s \  m I».  372)  'via  secta :  Iringes  uuec\  daher  entlehnt 
ist  'Iringes  vegy  via  secta'  bei  Somner  und  Lye.  in  ahd. 
glossen  bin  ich  ihm  nicht  begegnet,  wenn  nicht  Junius  es 
aus  solchen  unter  die  ags.  geschoben  hat,  wie  fast  die 
Schreibung  'uuec  verräth.  ungedruckle  glossen  der  amplo- 
nianischen  bibl.  zu  Erfurt  ( j£  jh.  bl.  14*]  haben  'via  secla : 
Iuulringes  uueg\  welches  Iuwaring  sehr  bemerkenswert!! 
zu  der  noch  späteren  form  Euring  in  Euringsstrafs  bei 
Avenlin  102b  103*  stimmt 

Im  Nibelungenlied  1285.  1965  —  2009  erscheinen  diese 
helden  wieder,  es  sind  die  nemlichen,  aber  verschieden 


*)  man  wm\,  die  abweichende  gleichfalls  alle  darsteilung  aus  hochd. 
gegend  in  GoTdast  Script,  rer.  suev.  p.  1  —  3,  wo  Schwaben  die  stelle 
der  Sachsen  einnehmen.  den  Widukind  schreibt  die  Auersbergcr 
chronik  aus,  cd.  Argcnl.  100!).  p.  146  —  148. 
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gefafsl,  der  hochd.  recension  bei  Goldast  verwandter*): 
Jmvril  von  Düringen  und  Line  von  Tenemarke ,  jener 
landgraf,  dieser  markgraf,  beide  dienstmannen  Etzels,  das 
Jied  von  der  klage  fügt  hinzu,  in  des  reiches  acht  seien  sie 
gefallen  und  nach  Hunenland  geflohen;  worin  sich  eine 
spur  der  Verweisung  zeigt,  die  Dietrich  über  Iring  ausge- 
sprochen, nach  den  gedichten  des  13  jh.  ist  aber  Irinc 
nicht  ralhgeber,  noch  weniger  verräther  und  mörder  Irn- 
vrits :  beide  sind  verbundne  freunde,  beide  erliegen  dem 
unwiderstehlichen  Hagene  und  Volker. 

Zu  allem  diesem  kommt,  dafs  die  Vilk.  saga  cap.  360, 
während  sie  Irnfrieds  geschweigt,  lrungs  letzten  kämpf 
mit  Hogni  berichtet  und  ihn  an  einer  Steinmauer  nieder- 
sinken läfst,  die  zur  erinnerung  an  den  helden  bis  heute 
'Irungs  veggr  heifse.  der  nord.  bearbeiter  verwechselte 
vegr  (via)  mit  veggr  (murus),  seine  deutsche  quelle  mufs 
gehabt  haben  Iring  es  vec,  mit  bezug  auf  das  'weg  bah- 
nen' bei  Widukind. 

Jetzt  erst  sind  schlüfse,  die  wir  ziehen  wollen,  vorbe- 
reitet: die  deutsche  sage  wüste  von  einem  Irin y es  wec 
auf  der  erde  und  an  dem  himmel,  wie  die  ags.  von  einer 
doppelten  Vaitlingastraet ,  oder  wie  der  weg  nach  Rom  und 
S.  Jacob  zugleich  an  das  firmament  gestellt  wird,  solche 
Vorstellungen  von  weg  und  wagen  sind,  wissen  wir,  heid- 
nisch und  verkündigen  göttersagen.  Der  thüringische  Irnvrit 
früher  Irmanfrit  ist  füglich  derselbe  mit  Irman,  Jrmin 
(vgl.  Sigfrit,  Sigmunt,  Sigi)  und  die  Hermunduri  =z  Jr- 
manduri  hängen  deutlich  zusammen  mit  den  Duringen 
(Thüringern),  so  dafs  Inn  an  in  thüringischer  tradition  vor- 
züglich bedeutsam  wird,  redete  sie  von  einem  Irmines 
wec,  so  fügte  sich  alles. 

Sie  redet  aber,  an  drei,  vier  stellen,  von  einem  Iringes 
wec,  die  namen  Irinc  und  Inn  in  haben  (aufser  der  im 
alten  lied  hier  gewis  wirksamen  allitcration)  nichts  gemein, 
jenem  gebührt  t  **) ,  sie  allein  können  sich  nicht  vertreten 


*)  wie  schon  ausgeführt  ist  deutsch,  heldens.  p.  117. 
**)  oder  iu  nach  dem  öfiern  übertritt  aus  der  vierten  in  die  fünfte 
▼ocallautreihe  (wie  hirät  und  biurat,  nbd.  heirat  und  heurat,  oder  tir 
und  tyr,  oben  s.  177)  Iurinc  (erweitert  in  luwarinc,  wie  das  ahd. 
possess.  iu  in  iuwar);  gerade  so  wechseln  im  16.  17  jh.  Eiring  und 
Euring.  Iiiring  für  Iring  lesen  einige  hss. ,  wie  Hirmin  für  Irmin, 
doch  Iteurio{*  für  Euring  babe  ich  nicht  gefunden,  es  könnte  an  ein 
säch.  hevenring  gemahnen,  da  der  regenbogen  himmelring  heifst. 
auch  ein  alter  ags.  namc  des  Orion  Eburärung,  Ebirdring  scheint 
irgendwie  anzuklingen,  besonders  an  jenes  luwaring. 
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haben.  Entweder  hat  nun  die  sage  der  beiden  freunde  in 
einander  übergegriffen  und  Irmines  weg  auf  Iring  über- 
tragen ,  oder  Iring  (auch  als  eigenname  ziemlich  häußg, 
z.  b.  trad.  fuld.  1,  79)  ist  für  sich  selbst  ein  verdunkelter 
halb- utt.  der  gleich  Innin,  seinen  eignen  weg  und  wagen 
hatte,  nur  scheint  Inn  ins  Verehrung  tiefer  begründet,  wie 
schon  das  bild  der  Irmansül  zeigt,  den  Ortsnamen  Iringes 
pure  lese  ich  MB.  7,  47.  157.  138.  231.  Iringisperc  29, 58. 

Bis  hierher  aufgespart  habe  ich  einiger  nordischen  Über- 
lieferungen zu  erwähnen,  die  offenbar  auf  die  irdische 
heldenstrafse  in  bezug  stehen.  Es  war  althergebracht,  dafs 
ein  neuer  kbnig,  wenn  er  das  reich  übernahm,  auf  der 
grofsen  heerstrafse  durch  das  land  ziehen  und  dem  volk 
seine  freiheiten  bestätigen  muste  (HA.  237.  238).  in  alt- 
schwed.  gesetzen  heifst  das  'Eriksgatu  ridha ,  den  Erichs- 
weg reiten  *).  Schweden  zählt  eine  menge  von  königen 
des  namens  Erik  (altn.  Eirlkr),  sie  sind  aber  alle  schon 
historisch  und  auf  keinen  derselben  läfst  sich  die  sitte  der 
Eriksgata  zurückführen.  Mit  dem  königsnamen  Erik  mufs 
sich  den  Schweden  schon  frühzeitig  die  idee  eines  gottes 
oder  vergötterten  königs  verknüpft  haben,  die  vita  Anskarü 
hat  darüber  eine  merkwürdige  stelle  (Pertz  2,  711).  als 
um  das  jähr  860  dem  könig  Oslef  das  christenthum  an- 
gemutet ward,  gab  ein  heidnischgesinnter  vor,  *se  in  cow- 
ventu  deorum,  qui  ipsam  terram  possidere  credebantur  et 
ab  eis  missum,  ut  haec  regi  et  populis  nunciaret:  "vos, 
inquam  **),  nos  vobis  propilios  diu  habuistis,  et  terram  in- 
colatus  veslri  cum  multa  abundantia  nostro  adjutorio  in 
pace  et  prosperitate  longo  tempore  tenuistis,  vos  quoque 
no bis  sacrificia  et  vota  debila  persolvistis ,  grataque  nobis 
vestra  fuerunt  obsequia.  at  nunc  et  sacrificia  solita  sub- 
trahitis  et  vota  spontanea  segnius  offertis  ***)  et  quod  ma- 
gis  nobis  displicel,  alienum  deum  super  nos  intro  ducitis. 
si  itaque  vos  vobis  propitios  habere  vultis,  sacrificia  omissa 
augete  et  vota  majora  persolvite,  alterius  quoque  dei  cul- 
t  Ii  nun,  qui  contraria  nobis  docet,  ne  apud  vos  reeipiatis 


*)  noch  im  15.  16  jb.  galt  der  ehrwürdige  brauch:  'statuta  pro- 
vincialium  generöse  confirmavit  et  sigillavit  in  equilatu,  qui  dicitur 
Eriksgatu  diarium  vazslenense  ad  a.  1441  (ed.  Benzel ,  Ups.  1721) 
p.  86.  frei  Christoferus  Sueciae  et  Daciae  equitatum  fecit  qui  dicitur 
Eriksgata  secundum  lege»  patriae.'  ibid.  ad  a.  1442.  auch  Gustav 
Wasa  ritt  seine  Eriksgata. 

*•)  für  inquimus,  wie  sonst  inquit  für  inquiunt 
•**)  was  der  einzelne  mensch  opfert  (votum) ,  gegenüber  dem  öf- 
fentlich und  gemeinsam  dargebrachten  (sacrificium) ,  vgl.  oben  f.  35. 
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et  ejus  servitio  ne  inlendatis.  porro,  si  etiam  plures  deos 
Labere  desideratis,  et  nos  vobis  non  stiffieimus,  Ericum, 
quondam  regem  vestrum,  nos  unanimes  in  collegium  no- 
strum  aseiseimus  *) ,  ut  sit  unus  de  numero  deorum". 
ich  habe  die  ganze  stelle,  weil  sie  vortreflich  die  Stim- 
mung der  heidnischen  partei  und  die  schon  verbreitete 
lauheit  für  das  heidenthum  ausdrückt,  hergeschrieben:  die 
heidenpriester  dachten  ihrer  götterschaar  einen  frischen 
helden  zuzugesellen  Hierdurch  scheinen  jüngere  Eriche 
vom  ansprach  an  die  Eriksgata  ausgeschlossen;  wahrschein- 
lich mischten  sich,  wenigstens  bei  Rembert,  schon  damals 
Überlieferungen  von  einem  göttlichen  Erik  ein. 

Welcher  gott  oder  gottheld  aber  in  Erik  stecke,  das 
kann  jetzt  nicht  länger  zweifelhaft  bleiben,  ich  hatte  frü- 
her an  Er  (Mars)  gedacht,  weil  einigemal  für  Erlag  die 
form  Erctag  angetroffen  wird  (s.  113),  doch  der  kurze  vo- 
rn 1  in  Er,  der  lange  in  Irinc,  EiHkr  mahnen  schon  ab. 
statt  Eriksgata  begegnet  auch  Riksgata,  und  damit  sind 
wir  entschieden  auf  Rigr,  den  irdischen  namen  des  gottes 
Heimdallr  gewiesen,  der  nach  der  edda  die  grünen  wege 
(greenar  braulir)  der  erde  wandelt,  die  drei  menschenge- 
scklechter  zu  erzeugen,  in  den  grünen  irdischen  wegen 
sind  die  weifsen,  leuchtenden  des  himmels  abgespiegelt  ***). 
Was  aber  schon  s.  214  aufgestellt  wurde,  dafs  die  altn. 
form  Rigr  durch  kürzung  und  Verdichtung  aus  Iringr  ent- 
sprang, erreicht  nunmehr  aufschlufs  und  fast  Sicherheit. 
Heimdallr  wohnt  in  Himinbiörg  an  der  bebenden  rast,  dem 
regenbogen,  d.  h.  der  brücke  oder  dem  weg,  auf  welchem 
die  götter  vom  himmel  zur  erde  niedersteigen,  der  regen- 
bogen ist  der  himlische  ring,  wie  die  milchslrafse  der  him- 
lische  weg,  Heimdallr  dieses  weges  hüter,  Heimdallr  ist 
Rigr  =  Iring,  auf  erden  wandelnd  und  an  den  himmel 
versetzt,  nun  fassen  wir,  warum  bei  den  Völkern  manigfal- 
tige  sage  von  Eriksgata,  Iringeswec,  Iringesstrdza  haftet, 
und  bald  auf  die  eine  bald  auf  die  andere  erscheinung  des 
himmels  übertragen  ist.  Iring  grenzt  durch  Iuwaring  au 
Eburdmng  den  alten  namen  für  Orion.  Wenn  aber  un- 
sere heldensage  Irmenfrit  d.  i.  Irmin  zu  Iring  gesellt,  Ir- 
minsstrafse  und  Iringsstrafse  wechseln,  mufs  auch  in  der 


•)  so  wird  könig  Ilakon  in  die  gesellschaft  der  götter  aufgenom- 
men, Hermodr  und  Bragi  geben  ibm  entgegen:  'siti  Hakon  med 
Heidin  god*.  (Häkonarmäl.) 

*•)  Dahlmann  mutmafst  auf  den  upsaiischen  Erik  (-J-  804). 
♦♦♦)  altd.  blätter  1,  372.  373. 
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göttersage  manche  berührang  zwischen  IrminrzOdinn  und 
Iring  =  Heimdallr  eingetreten  sein,  Heimdallr  war  Odins 
söhn  und  die  welsche  milchstrafse  heifst  geradezu  nach 
Gwydion  d.  i.  Voden.  von  der  Irminsül  theillen  sich  vier 
wege  durch  das  land,  Eriksgata  wurde  nach  vier  rich- 
tungen  gezogen;  solche  vier  strafsen  kennt  auch  die  eng- 
lische Überlieferung ,  doch  nur  einer  verleiht  sie  den  na- 
men  Ermingestret ,  den  übrigen  andere  mythische.  Für 
beide,  Innin  und  Iring,  scheint  sowol  die  göttliche  persön- 
lichkeit als  der  Übergang  in  die  heldennatur  nachgewiesen. 

Nachdem  ich  die  uralte  trilogie  der  deutschen  volks— 
stamme  ausgelegt  habe,  sollen  einige  Vermutungen  über  die 
siebentheilige  Unterscheidung  vorgetragen  werden,  die  fünf- 
theilige bei  Plinius  scheint  minder  begründet,  seine  Vindili 
sind  des  Tacilus  Vandilii,  seine  Peucini  auf  keinen  stamm- 
herrn  zurückführbar.  Tacilus  aber  fügt  jenen  dreien  noch 
vier  weitere  hauptvölker  hinzu,  die  Marsi,  Gambrivii,  Suevi 
und  Vandilii,  wobei  weder  alliteration  noch  schwache  form 
als  zeichen  der  ableitung  obwaltet 

Die  Marsi,  ein  uralter  bald  erloschner  stamm  zwischen 
Rhein  und  Weser,  bei  dem  sich  das  Tanfanaheiligthum 
befand,  leiten  auf  einen  beiden  Marso,  den  man  nicht  mit 
dem  römischen  Mars  (Marlis)  noch  Marsus  (der  Circe  söhn, 
nach  welchem  gleichfalls  ein  ilalisches  volk  benannt  wurde, 
Gellius  16,  11.  Plin.  7,  2  und  Augustin  in  ps.  57)  vermi- 
schen darf,  auch  die  Marsi gni  =  Marsingi,  ein  suevisches 
•  volk,  erkennen  jenen  na  men  und  Ursprung,  der  eigenname 
Marso  begegnet  bei  Mabillon  no.  18,  in  einer  Urkunde  von 
692,  auch  im  polypt.  Irminonis  p.  158*  163b,  sonst  aber 
selten.  iWicrsiburg  darf  verglichen  werden,  einige  andere 
oben  s.  182  angegebne  namen  leiden  Zweifel,  ich  weifs 
nicht  ob  die  mhd.  an  sich  dunkle  redensart  hierher  gehört : 
zuo  za  1  Ion  morsen  varn.  Ms.  1 ,  25",  was  bedeuten  könnte : 
zu  allen  leufeln  fahren,  sich  allen  gefahren  aussetzen,  der 
wurzel  verwandt  schiene  das  goth.  marzjan  (impedire,  of- 
fendere),  das  aber  ahd.  zu  marrian,  merran  wird. 

Den  namen  Gambrivii  überweise  ich  der  wurzel  gam- 
bar,  kambar  strenuus,  aus  dem  sich  auch  die  benennung 
der  langobardischen  stammmutter  Gambara  herleilet,  es 
darf  ebenwol  einen  helden  Gambaro  gegeben  haben.  Gam- 
baras  beide  söhne  heifsen  Ibor  =  ahd.  Epur,  ags.  Eofor, 
altn.  Iöfur,  d.  i.  eber  (aper)  held,  und  4jo.  alle  drei  na- 
men scheinen  bei  Saxo  gramm.  verderbt. 

Ob  neben  den  Suevi,  ahd.  Suapa  ein  eponymus  Suevo, 
SuÄpo  anzunehmen  und  vielleicht  eine  alte  bergsage  auf 
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ihn  zu  beziehen  ist?  Plinius  4,  13  setzt  ins  land  der 
gens  Ingaevonum,  quae  est  prima  Germaniae,  den  Sevo 
mons  immensns  bis  zum  sinus  codanus,  und  nach  ihm 
sagt  Solinus  22,  1:  mons  Sevo  ipse  ingeus  .  .  .  initium 
Germaniae  facit,  hunc  Inguaeones  tenent,  woraus  aber  Isi- 
dor orig.  10,  2  macht:  dicti  autem  Suevi  putantur  a  monte 
Suevo ,  qui  ab  ortu  initium  Germaniae  facit.  offenbar 
hiernach  heifst  es  im  Annolied  284  von  den  einwandern- 
den Sw&ben:  si  sluogen  iri  gecelte  ane  dem  berge  Suebo 
(so  1.  m.  für  Suedo),  dannin  wurdin  si  geheizin  Suabo  *). 
in  den  niederd.  psalmen  57,  17  wird  mons  coagulatus 
verdeutscht  berg  sueuot,  was  sich  vielleicht  aus  der  sage 
von  dem  lebirmere  erläutert,  wichtiger  scheint,  dafs  Saem. 
164.  168  die  Sefa  fiöll  gerade  in  den  Helgaliedern  ge- 
nannt werden ,  deren  eines  auch  von  Svafalamd ,  könig 
Svafnir  und  der  valkyrie  Suava  singt,  nach  s  pflegt  aber 
v  verschiedentlich  auszufallen,  und  die  lesarten  Sevo,  Suevo 
können  sich  ausgleichen.  Suäpo  gäbe  dann  ein  gegen- 
stück  zu  Etzel  und  Fa/rguns  (s.  153.  156)  ?  kaum  darf  der 
ags.  Sveppa,  eher  Sväfdäg  hierher  genommen  werden. 

Die  Vandilii  des  Tacitus  und  Vindilii  des  Plinius  ver- 
halten sich  wie  Arminius  und  Irmin,  Angrivarii  und  In— 
griones;  beide  formen  gehören  zu  winden  und  wenden, 
aus  welchen  mehrfache  mythische  bezüge  lliefsen.  Wuo- 
tan  hiefs  in  verschiednen  namen  der  wandelnde,  wan- 
dernde (s.  148). 

Es  bleibt  gewagt,  auf  solche  unterlagen  der  volksna- 
men  Marsi,  Gambrivii,  Suevi  und  Vandilii  zu  bauen.  Ta- 
citus knüpft  sie  zwar  an  Mannus ,  nennt  aber  die  beiden 
nicht  selbst,  geschweige  dafs  er  sonst  von  ihnen  näheres 
berichtete. 

Desto  ausdrücklicher  und  bestimmter  lauten  seine  mei- 
dungen von  einem  andern  berühmten  heros:  fuisse  apud 
eos  et  Herculem  memorant,  primumque  omnium  virorura 
forlium  ituri  in  proelia  canunt.  Germ.  3.  bei  den  opfern, 
nachdem  zuerst  des  Mercurius  erwähnt  ist,  heifst  es  cap.  9 
alsogleich:  Herculem  ac  Martern  concessis  animalibus  pla- 
cant,  er  steht  mit  absieht  sogar  vor  dein  Mars,  als  des 
oceans  an  der  küste  der  Friesen  gedacht  ist,  fügt  cap.  34 
hinzu:  et  superesse  adhuc  Herculis  cohtmnas  fama  vul- 
gavit,  sive  adiit  Hercules  t  seu  quidquid  ubique  magni- 


*)  kaiserebr.  cod.  pal.  361,  2c :  sin  gecelt  biez  er  slaben  do  üf 
eiriin  berc  der  heizit  Stvero ,  vou  dein  berge  Swero  sint  sie  alle  cc- 
beizen  Swabo.    man  bessere  Suevo. 
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ficum  est,  in  clarilalcm  ejus  referre  consensimus.  nec  (le- 
imt audenlia  Druso  Gcrmanico,  sed  obstilit  oceanus  in  se 
simnl  atque  in  Mierculem  inquiri.  mox  nemo  tenlavit, 
sanctiusque  ac  reverentins  visum  de  actis  deorum  credere 
quam  sc  irr.  die  ann.  2, 12  nennen  uns  eine  silva  Herculi 
sacra,  zwischen  Weser  und  Elbe  im  Cheruskerlande,  castra 
Hcrculis  setzt  die  peutingerische  tafel  unweit  Noviomagus 
(Nimwegen).  Dies  alles  ist  bedeutsam  und  zielt  auf  einen 
halbgolt,  der  nicht  unbedächtig  dem  römischen  gleichge- 
stellt ist  Hercules,  dessen  thalen  in  weitentlegnen  län- 
dern  vollbracht  wurden,  soll  auch  Germauien  besucht  ha- 
ben, und  den  gaditanischen  seulen  am  einen  ende  Euro- 
pas stehen  ähnliche  auf  dessen  andrer  seite  im  friesischen 
ocean  gegenüber,  des  Hercules  preis  erschallt  zuerst  im 
deutschen  schlachtgesang  und  ihm  fallen,  wie  den  höch- 
sten göttcrn  opfer,  ihm  ist  ein  wald  geheiligt  Von  seu- 
len scheint  aber  noch  Widukind  zu  wissen,  indem  er  bei 
Hirmin  eine  effigies  columnarum  nennt,  nicht  columnae, 
war  Tür  die  irmansül  der  pl.  irmansuli  (s.  104)  genauer, 
hatte  das  bild  mehrere  seulen?  Dachte  der  Römer  unter 
Hermin  und  Herminones  an  Herakles  und  Hercules,  in 
dessen  namen  die  wurzel  "Hga ,  Hera  deutlich  vorlag  ? 
behielt  Tacitus  die  aspiration  darum  für  Herminones  und 
Hermunduri  bei,  nicht  für  Arminius?  lautannäherung  der 
beiden  namen  des  römischen  und  deutschen  helden  darf 
doch  vorausgesetzt  werden,  zwar  die  läge  von  Herculis 
silva  und  columnae  fügt  sich  nicht  recht  den  Herminonen, 
gewis  aber  mufs  eines  solchen  helden  cultus  viel  verbrei- 
teter gewesen  und  nicht  auf  den  stamm  zu  beschränken 
sein ,  dem  er  den  namen  verlieh.  In  dem  deutschen  Ir- 
ina n.  Irmin  scheint  der  aspirierte  anlaut  richtig  zu  fehlen, 
wie  in  Arminius,  in  Cherusci  ist  er  unentbehrlich,  weshalb 
auch  die  römische  Schreibung  kein  Herusci  bietet. 

Will  man  sich  unter  Hercules  einen  der  grofsen  göl- 
ter selbst  vergegenwärtigen,  so  scheinen  Mercur  und  Mars 
auszuschließen,  von  welchen  er  cap.  9  unterschieden  wird, 
d.  h.  Wuotan  und  Zio.  Donar  d.  h.  Jupiter  für  ihn  zu 
hallen  sehe  ich  keinen  andern  grund  als  den,  dafs  der 
nord.  Thorr,  gleich  Hercules,  zahllose  heldcnthaten  ver- 
richtet, die  aber  auch  Irmin  beigelegt  werden  dürfen,  und 
Irmin  und  der  donnergolt  haben  sonst  keine  gemeinschaft. 

Hercules  schien  mir  früherhin  dem  Sahsnöt,  Seaxneat, 
welchen  die  entsagungsformel  neben  Thunar  und  Wo  den 
hochstellt,  vergleichbar,  um  des  Hercules  Saxanus  willen, 
dessen  beiname  aus  saxum  s=  sahs  gedeutet  werden  könnte. 
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doch  die  Inschriften ,  auf  welchen  dieser  Hercules  Saxn- 
nus  angetroffen  wird,  reichen  über  Deutschland  hinaus  und 
fallen  mehr  dem  römischen  cultus  zu.  unser  Sahsnöt  ist  mit 
besserm  fug  dem  Zio  überwiesen  worden  (s.  184),  auf  wel- 
chen Hercules  nicht  anzuwenden  bleibt.  Irmins  ansprüche 
sind,  dünkt  mich  jetzt,  begründeter,  wie  Hercules  des  Ju- 
piter mag  er  Wddans  söhn,  und  in  schlachtliedern ,  in 
denen,  die  Tacitus  von  Arminius  deutete,  wird  er  gemeint 
sein,  wenn  sie  schon  auch  auf  Mars  passen  (s.  187). 

Schwerer  hält  es  eine  ansieht  über  Ulysses  zu  fassen: 
ceterum  et  Mixern  quidam  opinantur  longo  illo  et  fabu- 
loso  errore  in  hunc  oceanum  delatum  adisse  Germaniae 
terras,  Asciburgiumque,  quod  in  ripa  Rheni  situm  hodie- 
que  incolitur  ab  illo  constitutum  nominatumque ;  aram 
quin  etiara  Ulixi  consecratam  adjecto  Laertae  patris  no- 
mine eodem  loco  olim  repertam.  Tac.  Germ.  cap.  3.  man 
hat  in  Odysseus  Odinn ,  in  Asciburg  Asburg  gesehn,  wenn 
aber  Wuotan  auf  Mercur  den  gott  führte,  kann  es  hier 
nicht  den  helden  meinen ,  und  Askiburg  noch  weniger  auf 
die  nordische  form  der  asen,  die  in  dieser  gegend  ansen 
geheifsen  hätten  bezogen,  werden.  ich  will  später  eine 
andre  mulmafsung  wagen. 

Am  allerschwersten  sind  aber  Castor  und  Pollux  zu 
deuten,  die  stelle  wurde  schon  s.  57  mitgetheilt  und  eine 
beziehung  von  alx  auf  den  ort  des  cultus  dieser  göttli- 
chen helden  versucht;  ich  gestehe,  dafs  sie  noch  nicht 
genügt,  heldenbrüder  hat  unser  alterthum  genug  aufzu- 
weisen, doch  keine  Zwillinge  mit  einem  an  Alciy  wenn 
dieser  pl.  von  Alcus  statthaft  ist,  gemahnenden  namen. 
es  fallt  mir  ein,  dafs  unter  Odins  namen  lälkr  (Ssem. 
46b  47b)  erscheint,  im  vermländischen  dialect  aber  jolk 
einen  knaben  bezeichnet  *).  das  liegt  uns  näher  als  der 
samogitische  Algir  (angelus  est  summorum  deorum,  La- 
siez  p.  47),  wozu  die  Wörterbücher  blofs  alga  (lohn)  dar- 
reichen. Völlig  unsicher  ist  die  vergleichung  der  slavischen 
selbst  noch  der  auskunft  bedürftigen  götter  Lei  und  Polel  **). 

Nach  allen  diesen  proben  bei  Tacitus  darf  man  auf 
eine  ziemlich  ausgebildete  heroologie  aller  deutschen  Völ- 
ker schliefsen,  und  wenn  uns  die  alleinheimische  quelle 
zugänglich  geblieben  wäre,  würde  sich  eine  viel  genauere 
einsieht  in  ihr  wesen  und  ihren  Zusammenhang  schöpfen 
lassen.    So  aber  sind  uns  viele  jahrbunderte  später  nur 


*)  Almqvist  svensk  sprakll/ra.  Stockb.  1840.  s.  385*. 

**)  Hüb.  ist  lele  pupa,  akies  lele  pupilla ,  leilas  scbmeUerüog. 

22* 


Digitized  by  Google 


340         GOZ.    SIGUGOZ.  WÜOTILGOZ 


bei  einzelnen  stammen,  namentlich  Gothen,  Longobardcn, 
Burgunden,  vorzüglich  jedoch  Angelsachsen  und  Scandi- 
naven  dürre  geschlechlsreihen  bewahrt  worden,  welche 
zwar  die  anknüpfung  der  späteren  könige  an  die  allen 
götler  uud  helden,  nicht  aber  das  lebendige  Verhältnis  der 
mythen  überschauen  lassen,  doch  könnten  wir  zufrieden 
sein,  wenn  sich  auch  bei  den  Franken  und  den  übrigen 
Völkern  des  innern  Deutschlands  dergleichen  gencalogien 
erhalten  hallen. 

Die  wichtigsten  scheinen  die  angelsächsischen  und  der 
anhang  liefert  sie  ausführlich,  alle  geschlechter  gehn  von 
Vodcn ,  wie  die  meisten  griechischen  von  Zeus  aus ,  es 
war  ein  stolzes  gefühl  in  dem  höchsten  aller  götler  ent- 
sprossen zu  sein,  unter  den  söhnen  ragen  Saxneät  und 
liäldäg  hervor ,  denen  selbst  noch  göttlichkeit  zustand ; 
aber  manche  andere  namen  haben  anspruch  auf  uralles 
heldenthum,  z.  b.  Siyegeät  und  Vodelgedt  *),  beide  dem 
goth.  Gdttt  vergleichbar,  Freävine,  ruscfreä,  S&fugel, 
Sigefugel  und  Festerfalcna  $  viele  sind  uns  verdunkelt, 
ein  blofses  appellativ  scheint  Cäsere,  das  in  andern  ags. 
denkmälern  für  cyning  gebraucht  wird  **)  und  nach  ana- 
logie  des  röm.  caesar  die  natur  eines  eigennamens  ge- 
wonnen hat.  Alle  diese  genealogien  geben  aber  blofs  na- 
men der  söhne  und  enkel  des  gottes ,  niemals  die  ihrer 
mütter  und  grofsmütter ,  und  die  sage,  welche  wie  bei 
den  Griechen  das  Verhältnis  zu  beleben  Latte  ,  entgeht 
uns  gerade. 

Gehaltiger  werden,  neben  den  genealogien,  einige  nor- 
dische Überlieferungen.  Völsungasaga  hebt  damit  an,  dafs 
Odinn  vater  des  Sigi  war,  doch  das  nähere  über  diese 
Verwandtschaft  bleibt  vorenthalten ;  Berir ,  des  Sigi  söhn 
steht  in  unmittelbarer  hut  der  höchsten  gottheiten.  Ein 
andermal  wird  umgekehrt  Sn.  84-86  berichtet,  wie  Odinn 
unter  dem  namen  ßölverkr  (ahd.  Palowurcho  ?)  dem  rie- 
seu  Baugi  diente,  um  zu  dem  göttertrank  zu  gelangen, 
welchen  dessen  bruder  Suttüngr  durch  seine  tochter  Gunn- 
löd  hüten  liefs:  zwischen  ihr  und  dem  gott  entspann  sich 
ein  liebesabenteucr,  auf  das  auch  Srem.  I2b  23* b  24* 
dunkel  angespielt  ist,  nirgends  aber  geschieht  meidung, 
welche  helden  in  den  drei  nächten,   die  Odinn  mit  der 


•)  ahd.  fTuotilgSz  (xeitsebr.  f.  d.  alt.  1,  577)  vgl.  wüeteln  oben 
*.  120,  Wodclbicr  s.  142.  b 

**)  Boelh.  38,  1  heifsl  Agamemnon  cascre  und  Ulysses  cyning  ; 
in  einer  urk.  bei  Kemble  2,  304  Eadrcd  cyning  and  ca*cre. 
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riesentochter  zubrachte,  erzeugt  wurden.  Gunnlöd  gehört 
zum  gcschlecht  der  rieseo,  nicht  der  menschen,  was  eben- 
falls von  Gerdr  gilt,  um  die  Freyr  buhlte,  vielleicht  von 
andern,  die  nicht  unter  die  Asynjor  gerechnet  werden. 
Auch  bei  den  Griechen  konnte  aus  dem  bund  zwischen 
göttern  und  titanentöchtern  ein  held,  ja  gott  (vgl.  Tyr  s. 
189)  entspriefsen.  Nur  Saxo  p.  66,  keine  andere  quelle 
nennt  uns  einen  norwegischen  könig  und  held  Frogerus, 
ut  quidam  ferunt,  Othino  patre  natus,  dem  die  götter 
verliehen  halten  im  kämpf  unüberwindlich  zu  sein ,  aufser 
wenn  ihm  der  gegner  den  staub  unter  den  füfsen  greifen 
könne  *) ,  was  der  dänische  könig  Frotho  durch  hinterlist 
zuwege  brachte,  sollte  dieser  Froger  der  ags.  Freodegar, 
Fredegar  in  der  genealogie  von  Wessex  sein,  dessen  va- 
ter,  Brond,  grofsvater  Bäldäg,  urgrofsvater  Vöden  war? 
die  altn.  Stammtafel  scheint  Friodcgar  mit  Frödi ,  seinem 
gegner  zu  mengen  **).  Nach  dem  formäli  der  edda  p.  15 
und  Vngl.  saga  c.  9  führte  Norwegen  sein  ältestes  königs- 
geschlecht  auf  Swmtngr  zurück,  den  Odinn  mit  Skadi 
früher  Niörds  galtin  zeugte,  andere  schreiben  Scmingr, 
was  paciGcator  bedeutet  und  wieder  auf  jenen  Fridgeir 
leiten  würde.  Skadi  war  des  iötunn  Thiassi  tochter,  und 
in  Sigurdardräpa  heifst  Sigurdr  Ladaiarl  'afspringr  Thiassa 
(Th.  progenies).  Herraudssaga  cap.  1  läfst  den  Hrlngr  von 
Gauli,  diesen  von  Odinn  stammen,  Gautr  oder  Gauli 
(wie  Ing  und  Ingo,  Irmin  und  Irmino) ,  goth.  Gauls ,  ahd. 
Ko/,  ags.  Geät,  beiname,  söhn  oder  ahne  Odins  kann 
seine  göltlichkeit  nicht  verleugnen  (vgl.  s.  340) ;  auch  God- 
vulf,  sein  söhn,  von  einigen  mit  jenem  Folcvalda  ver- 
mengt, scheint  mythisch,  auf  Gauls  leiteten  ihr  geschlecht 
die  Gäutös  (Közä,  1  ctvroi  ,  d.  h.  andere  als  die  Gu|>ans 
(Tac.  Gothones,  Voz&ot)  aber  ihnen  doch  zugewandt,  weil 
eben  die  gothische  genealogie  oben  an  mit  jenem  Gäuts 
beginnt. 

Ein  andrer  Odinsson  Skiöldr  ist  der  Dänen  berühmter 
stammheld,  von  dem  sich  alle  Skiöldüngar  herleilen  (Sn. 
146),  vielleicht  stand  er  noch  näher  den  einwohnern  von 
Schonen,  da  er  fornm.  sög.  5,  239  ausdrücklich  Skänunga 
god  heifst  (oben  s.  146) ,  wahrscheinlich  göttlich  verehrt 
wurde,    bei  Saxo  gramm.  tritt  er  nicht  an  die  spitze,  son- 


*)  ein  zeichen  der  Überwindung  ?  wie  der  besiegle  diesen  staub 
darreicble  (RA.  ltt.  112). 

••)  noch  mehr  liegt  der  ags.  namc  Frodheii  ab  (Beda  2,  !) 
§•  ltt). 
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dem  folgt  erst  nach  Humblus ,  Dan  *)  und  Lolher;  Skiold 
selbst  zeugt  eineu  söhn  Gram  **),  von  welchem  dann  Had- 
ding  and  Frolho  stammen ,  aber  die  ags.  genealogie  stellt 
ihren  Scild  mit  Scedf  zusammen  und  macht  merkwürdi- 
gerweise beide  zu  Odins  vorfahren.  Von  Scedf  stammt 
Sceldva ,  von  diesem  in  den  folgenden  gliedern  Beav, 
Ttetva,  Gedt  und  endlich  erst  nach  noch  einigen  andern 
Voden  ab.  hierzu  stimmt  die  altn.  fassung  dieser  ge- 
schlechtsreihe ,  und  man  darf  auch  in  der  erst  mit  GäuU 
anhebenden  goth.  genealogie  voraus  einen  Skäufs,  Skildva, 
Täitva  mutmafsen,  welchen  die  ahd.  na  inen  Scoup,  Scilto, 
Zeizo  entsprächen,  keiner  ziebt  aber  mehr  an,  als  des 
Sceldva  söhn,  den  Angelsachsen  Beav,  den  Scandinaven 
Biar,  Biaf  genannt,  in  dem  lebendigen  ags.  epos  aber 
Beovulf}  diese  bedeutsame  dicbtung  hat  es  zwar  mit  ei- 
nem jüngeren,  zweiten  Beovulf  zu  thun,  in  dem  sich  sei- 
nes ahnen  name  wiederholt,  doch  des  alten  Beovulf  ge- 
denkt glücklicherweise  der  eingang  des  liedes  und  nennt 
seinen  vater  Scild  (goth.  Skildus ,  zu  Skiöldr  stimmend) 
Scefing,  d.  i.  söhn  des  Scedf.  Beav  ist  aus  Beov  ent- 
stellt, Beov  kürzung  von  Beovulf,  der  vollständige  name 
allein  scheint  weitere  blicke  zu  gestalten.  Beovulf  drückt 
aus  bienenwolf  (ahd.  Piatvolf?)  und  das  ist  eine  benen- 
nnng  des  spechts ,  eines  buntgefiederten  vogels,  der  den 
bienen  nachstellt,  von  dem  das  alterthum  vielerlei  zu  er- 
zählen weifs  "*).  wunderbar  läfst  nun  der  classische  my- 
thus  (oben  s.  186.  228)  diesen  Picus  von  Saturnu$  stam- 
men, indem  er  ihn  entweder  mit  Zeus  gleichsetzt,  wel- 
chem ein  Herines  nachfolgt,  oder  zum  fütterer  der  söhne 
des  Mars  und  vater  des  Faunus  macht,  wir  sehen  Pi- 
cus (Picumnus)  in  das  gcschlecht  von  Kronos,  Zeus,  Her- 
mes ,  Ares ,  den  altböhmischen  Stracec  in  das  von  S i- 
tivrat ,  Kirt  und  Radigost  verflochten,  wie  Beovulf  in  das 
von  Gedt  und  ftfrfen.  im  einzelnen  weicht  die  glicde- 
rung  ab,  das  ganze  stimmt  um  so  sichrer  und  unbedenk- 
licher zusammen,   gerade  wie  Saturns  spur  von  den  Sla- 


♦)  Dan,  nach  Saxos  Vorstellung  der  eigentliche  ahnherr  der  Dä- 
nen, wird  in  Rigsmal  Danr  genannt,  und  mit  Danpr  zusammenge- 
stellt (Sa:m.  I06t>). 

♦*)  Gramr  ist  sonst  eigenname  eines  schwerts,  das  appcllativ  gramr 
bedeutet  aber  könig. 

**•)  sollte  in  der  oberdeutschen  benennung  des  lurdus  oder  orio- 
lus  galbula  Birolf,  Pirolf,  bruder  Pirolf  (Frisch  1,  161)  Biewolf 
(oder  Biterolf)  liegen  ?  die  Serben  nennen  ihn  Urosth ,  und  merk- 
würdig ist  das  wieder  ein  heldenname. 
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ven  zu  den  Sachsen  und  nach  England  zu  verfolgen  war, 
den  Normannen  fremder  blieb,  scheint  auch  die  von  dem 
gölllichen  vogel  in  Stracec  und  Beovulf  diesen  gang  zu 
nehmen  und  nach  Scandinavien  nicht  eigentlich  zu  gelan- 
gen, die  inneren  Deutschen  lagen  der  römischen  fabel 
näher,  ohne  dafs  irgend  entlehnung  stall  gefunden  zu  ha- 
ben braucht. 

Den  starken  haft  dieses  heldenkreises  verbürgt  aber 
noch  anderes.  Scedf  (d.  i.  manipulus  frumenti)  hat  sei- 
nen namen  davon,  dafs  er  als  knabe  auf  einer  korngarbe 
im  nachen  schlafend  *)  dem  lande  zugeführt  wird ,  das  er 
zu  beschirmen  ausersehn  war;  ähnlicher  sage  von  dem 
schlafenden  jüngling,  den  ein  schwan  im  schif  dem  be- 
drängten lande  herangeleitet,  ist  die  niederrheinische,  nie- 
derländische dichtung  des  mittelalters  voll,  und  dieser 
schwanritler  wird  aus  dem  paradiese,  vor  dem  grabe  her 
nahend,  als  Helias  geschildert,  dessen  göttliche  herkunft 
aufser  zweifei  steht  Helias,  Gerhart  oder  Loherangrin 
des  13  jh.  sind  einem  Scöf  oder  Scoup  des  siebenten, 
achten  identisch,  so  abweichend  die  übrige  einkleidung 
mag  gewesen  sein,  das  lied  von  Beovulf  scheint  auf  Scild 
zu  übertragen,  was  eigentlich  von  Scedf  seinem  vater  gilt. 
Die  schöne  sage  vom  schwan  ruht  auf  dem  wunderbaren 
Ursprung  der  schwanbrüder ,  den  ich  mit  dem  der  Weifen 
zusammenhalte,  beides  aber  scheinen  uralte  stammsageu 
der  Franken  und  Schwaben,  wozu  uns  die  eigennamen 
meistens  abgehn.  wären  sie  erhallen,  so  würde  sich  wie- 
derum manche  anknüpfung  der  helden  an  die  götler  er- 
geben **).  Zu  Sceldva  oder  Skiöldr  gehört  sichtbar  noch 
der  name  Schiltunc  im  Tirol  und  Parzival  ***) ,  so  wie 
Schilbunc  Nib.  88,  3  auf  ein  geschlecht  der  Scilpungä 
weist,  die  den  ags.  Scilßngas,  altn.  Scilßngar  entspre- 
chen, und  als  deren  stammher  Skelfir ,  Scilfe ,  Scilpi  an- 
zusehn  ist  dieser  Skelfir  wird  fornald.  sog.  2,  9  zum 
valer  Skiölds  gemacht,  wonach  Skilfinga  und  Skiöldunga 
ant  zusammenfallen,  entweder  ist  hier  Scelf  mit  Scef 
verwechselt,  oder  Scef  in  Scelf  zu  ändern,  wogegen  doch 
die  häufige  form  Sceaf  und  ihre  auslegung  streitet 


*)  umbonresende?  Beov.  92. 

**)  auf  dem  schiffe ,  das  Sceaf  und  den  schwanritler  herange- 
führt hatte ,  kehren  sie  zuleltt  wieder  weg ,  doch  den  grund  ent- 
deckt uus  blofs   die  jüngere  fabel:  nach  ihrer  herkunft  war  ver- 
holen su  fragen  (Pars.  825,  19.  Conr.  scirwanr.  1144.  1173). 
♦♦♦)  icitschr.  für  d.  alt  f,  7. 
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Wie  die  Skiöldüngar  von  Skiöldr  rubren  die  Giuküngar 
her  von  Giuki  =  Gibika,  Hipicho ,  mit  dem  sich  der 
burgundische  stamm  eröfnel;  wo  nicht  gott  selbst  (s.  126) 
ist  er  göttlicher,  nahe  auf  Wuotan  zurückführender  held. 
noch  die  Gibichensteine  bezeugen  ihn,  und  gerade  den 
beiden  in  diesem  geschlecht  hervorragenden  frauen  werden 
Grimhildensteine,  Brunhildensteine  zuerkannt*),  frau  Hole 
aber  erscheint  als  des  Stammes  ahnmutier**).  Nicht  wie 
es  sollte  beachtet  ist,  dafs  in  der  lex  Burg.  Gislahari  um 
ein  ganzes  glied  dem  Gundahari  voraussteht,  während 
unser  epos  Glselhere  zum  jungem  bruder  Gunlheres  macht, 
in  der  edda  sein  name  völlig  schwindet,  das  gesetz  führt 
keine  brüder  auf,  und  Gtselher  der  junge  hat  blofs  den 
namen  des  ahnen.  Gernot  [von  gdr  —  gäis)  und  Gtselher 
scheinen  identisch  (vgl.  gramtn.  2,  46).  kaum  aber  ist  der 
nord.  Gutlormr  verdreht  aus  Godomar,  man  begegnet  ihm 
aufserhalb  der  sage,  z.  b.  Landn.  1, 18.  20  und  die  Schrei- 
bung Gudormr  (Guntwurm)  ralh  ihn  mit  Gunlherc  zu  ver- 
gleichen, bei  Sa M»  graram.  erscheinen  mehrere  Guthormi. 
Auch  Hagano,  der  einäugige,  und  vom  hagan  benannte 
(spinosus,  Waltharius  1421)  ist  'mehr  als  heroisch'  *"). 

Noch  tiefer  einschlagende  wurzel  mufs  man  den  Weli- 
sungen  zugestehn,  deren  name  auf  einen  verschollnen 
göttlichen  t'uds  (vgl.  den  altn.  Vali,  s.  146)  leitet;  aus  der 
blofsen  fortdauer  des  ahd.  Welisunc  folgt  uralte  Verbrei- 
tung der  Völsüngasaga  seihst.  Wie  sie  von  Wuotan  be- 
ginnend auf  Sigi,  Sigimunt,  Sigifrit,  Sintarfizilo  weiter 
geht,  wurde  vorhin  s.  340  berührt  und  ist  anderwärts  ab- 
gehandelt *"*).  an  Sigfrit  reiht  sich  Uelfrich  (Chilpericus, 
altn.  Hialprekr).  für  Sigfrit  aber  wird  im  ags.  Beovulf 
merkwürdig  Sigemund  gesetzt,  und  Sigmundv  ist  zugleich 
beiname  Odins  f ).  Auf  Siegfried  fällt  in  den  liedern  so 
grofser  glänz,  dafs  man  weit  ausholen  darf;  seine  ganze 
natur  hat  deutliche  spuren  des  übermenschlichen  an  sich: 
er  wird  von  Regino  einem  alb  erzogen,  von  Bruuhild  eiuer 


*)  ßrunchiidestein,  lectulus  Rrunihildc,  Kriembiltenstein,  Criemil- 
despil  (heldcnsage  .1.155);  Krimhilte  graben  (weisth.  1,  48);  in  loco 
Grimhiltaperg  nominato  (Juvaria  s.  137);  de  Crimhiltiperc.  MB.  7,49b. 
••)  Haupts  leitschr.  1,  21. 
***)  Lachmanns  critik  der  sage  ron  den  Nibelungen  s.  22. 
♦♦♦♦)  Haupts  seilschr.  1,  2  —  6. 

f)  nach  der  Kopenhacner  ausg.  der  edda  Saem.  2,  889  soll  A>e- 
mou ,  nach  Finn  Magn.  lex.  643  Segemon  ein  name  des  celtiseben 
Mar«  gewesen  sein.  ich  kenne  nicht  die  quelle  dieser  wichtigen 
nachricht. 
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walkyrie  geliebt,  von  Gripir  dem  weisen  mann  über  sein 
Schicksal  belehrt,  er  trägt  den  unsichtbarmachenden  heim, 
ist  nur  an  einer  stelle  des  leibs,  wie  Achill  an  der  ferso 
verwundbar,  und  erwirbt  den  reichen  bort  der  Nibelunge. 
die  erlegung  des  drachen  Fafnir  gemahnt  an  riv&tov*), 
den  Apollo  besiegte,  und  wie  Python  das  delfische  orakel 
hütete,  weissagt  der  sterbende  Fafnir**).  Sinfiötli  an  dem 
zug,  dafs  er  als  knabe  schlangen  in  teig  knetet,  läfst  sich 
zu  Hercules  stellen,  der  in  der  wiege  durch  schlangen 
geprüft  ward. 

Durch  Siegfried  knüpfen  die  fränkischen  Welisunge  sich 
an  die  burgundischen  Gibichunge,  und  Nibclunge  heifsen 
sodann  beide.  Ihnen  gegenüber  sehen  wir  den  grofsen 
gothischen  stamm  der  Amaler  oder  Amalunge,  dessen  namen 
in  der  genealogie  bei  Jornandes  öfter  verderbt  scheinen, 
ihr  aller  haupt  war  Gapt,  wofür  ich  Gaut  (Gäuts)  bessere 
und  so  bezug  auf  das  göttliche  geschäft  des  giefsens  und 
messens  erlange  (s.  20.  129) ;  er  war  gott  oder  gotles  söhn 
(s.  149)  und  ist  auch  als  Geät,  V6delgeät  und  Sigegeät  in 
das  sächsische  geschlecht  eingetragen  (s.  340).  in  dieser 
gothischen  genealogie  bestärken  die  schwachen  formen 
Amala,  Isarna,  Ostrogotha,  Ansila  das  bei  Tuisco,  Inguio, 
Iscio,  Irmino  beobachtete,  auszuzeichnen  aber  sind  Amala, 
nach  dem  der  gröfsle  zweig  des  volks  genannt  wird,  Er- 
manaricus  und  Theodericus.  Ermanaricus  reiht  sich  an 
Irmino  und  die  Herminonen,  wie  überhaupt  ein  näheres 
band  statt  findet  zwischen  Gothen  und  Sachsen  (Ingaevo- 
nen  und  Herminonen)  als  gegensatz  zu  den  Franken  (In- 
gaevonen),  der  sich  noch  in  den  späteren  epen  kund  gibt. 
Unter  den  Amalungen  treten  viele  Zusammensetzungen  mit 
vulf  auf,  was  an  die  Wülfinge,  ihren  nebenast  erinnert; 
wenn  es  nicht  zu  kühn  ist ,  möchte  ich  selbst  Isarna  (goth. 
Eisarna)  auf  Isangrim  beziehen,  zumal  bemerkenswerth 
scheinen  mir  Achiulfs  vier  söhne:  Ansila,  Ediulf,  Vuldulf 


*)  fast  wörtlich,  Übergang  des  th  in  f  (wie  &t}g  und  zuge- 
geben; das  verhalten  unseres  a  zu  grieeb.  v  wird  mehr  beispiele  haben 
(fnäsu ,  blasu  =  nvtvia ,  q>lvbi). 

**)  dem  nord.  Sigurdr  wird  der  beiname  sveinn  (schwed.  sven, 
da'n.  svend)  gegeben,  wie  ihn  schon  Fafnir  anredet  *  sveinn  ok  sveinnV 
und  aus  den  Überschriften  der  cap.  142.  144  der  Vilk.  saga  erhellt, 
denselben  held  meint  also  der  Sivard  snarensvend  (puer  fortis)  des 
da'n.  Volkslieds  und  Svend  Feiding  oder  Fölling  der  dän.  volkssage 
(Thiele  2,  64-67.  Müllers  sagabibl.  2,  417  —  419).  er  trank  aus 
einem  hörn ,  das  ihm  elbische  wesen  darreichten ,  und  gewann  da- 
durch zwölf  männer  stärke,  schwed.  lieder  nennen  ihn  Sien  Farling 
oder  Sven  Fölling  (Arvidsson  I,  129.  415). 
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und  Hermenrich,  von  letzterem  war  eben  die  rede  und 
Ansila  ist  der  göttliche;  hier  liegt  an  Ediulf  und  Puldnlf. 
ich  finde  nemlich,  dafs  Jornandcs  cap.  54  auch  den  Scyreu 
zwei  helden  Edica  und  Vulf  zuschreibt,  und  dem  rugi— 
sehen  Odoacer  ein  vater  Etichoy  ein  bruder  Aonulf  bei- 
gelegt werden;  in  der  sage  vom  Ursprung  der  Weifen 
kehren  immer  die  eigennamen  Isenbart,  Irmentrud,  Weif 
und  Etico  wieder,  weif  ist  nun  eigentlich  catulus  (hur Ii', 
alln.  hvelpr)  und  von  wolf  verschieden,  nach  der  nut Ur- 
geschichte werden  mehrere  starke  und  tapfere  thiere  blind 
zur  weit  geboren,  die  langobardische  und  schwäbische 
stammsage  spielt  mit  ausgesetzten  hunden  und  wölfen;  da 
Odoacer,  Otacher,  was  bisher  noch  unerklärt  blieb,  in 
andern  fassungen  Sipicho,  altn.  Bicki  heifst,  dies  aber 
canis  bedeutet,  so  mutmafse  ich  in  Edica,  Elicho,  Ediulf, 
Odacar  einen  ähnlichen  sinn,  der  uns  wahrscheinlich  auf- 
schlufs  über  die  fabel  von  den  blinden  Schwaben  und 
Hessen  gewährt:  ihre  abstammung  geht  auf  die  blinden 
Weifen  zurück,  in  der  genealogie  wird  Ediulf  als  bruder 
des  Ermenrich  dargestellt,  in  den  jüngern  sagen  ist  Bicki 
rathgeber  des  Iörmunrekr,  das  Hildebrandslied  bietet  all- 
zuwenig über  Otacher,  Auch  Vuldulf  (vielleicht  Vuldrulf) 
wird  einen  ruhmvollen,  leuchtenden  wolf  aussagen.  Wie 
aber  alle  übrigen  Weisungen  Siegfried,  so  verdunkelte 
Dieterich  alle  Amelungen,  und  wo  sie  beide  das  epos 
einander  gegenüberstellt ,  steht  in  eigner  kraft  unbesiegt 
und  unnahbar  ein  jeder.  Dietrichs  göttliche  heldenart  tritt 
aus  vielen  zügen  hervor,  z.  b.  seinem  feuerathem ,  darin, 
dafs  er  als  Dietrichbern  oder  Bernhard  statt  Wuotan 
oder  Frö  (s.  194)  an  der  spitze  des  wilden  heeres  aufzieht, 
jener  feuerhauch  stimmt  eher  zu  Donar,  den  man  noch 
in  einem  andern  punet  vergleichen  kann:  Dietrich  wird 
mit  einem  pfeil  in  der  stime  verwundet  und  ein  stück  bleibt 
stecken,  eben  davon  heifst  er  der  unsterbliche*);  nicht 
anders  haftete  in  Thors  haupt  die  hälfte  von  Hrüngnirs 
hein  (sleinkeil);  da  ihn  Groas  zauber  nicht  lösen  konnte, 
findet  er  sich  noch  jetzt  darin  und  niemand  soll  mit  der- 
gleichen steinen  werfen,  weil  sich  dann  das  stück  au  des 
gottes  stirne  rührt  (Sil  109  —  111).  wahrscheinlich  wurde 
dieser  hornähnliche  stein  auf  bildern  dargestellt  und  er- 
höhte das  göttliche  aussehn,  ich  denke  an  Jupiter  Ammons 
widderhörncr. 


*)  Simon  Keia  ebron.  Ilungaror.  1,  Ii.  12.  Heini,  von  Müglcin 
(bei  Kovacbicb  p.  8)  vgl.  deutsche  beldens.  s.  164. 
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Noch  im  10.  11  jh.  blühte  in  Norddeulschland  das  be- 
rühmlc  geschlecht  der  Billinge,  Billunye,  dessen  mythi- 
schen grund  und  Zusammenhang  wir  nicht  mehr  durch- 
schauen, der  erste  historisch  sichere  Billing  starb  967, 
man  nennt  einen  über  hundert  jähre  älteren  *).  im  cod. 
exon.  320,  7  heifst  es :  Billing  veold  Vernum ,  er  gehört 
also  der  stammsage  der  Weriuer  an,  die  den  Angeln  nah 
verwandt  waren,  bei  Whalley  in  England  lag  Billinga 
haed  (heide),  ein  thor  in  London  heifst  noch  heute  Bil- 
lingsgate, ein  ahd.  eigenname  lautete  Billunc  (Hied  no.  14. 
21.  23  a.  808.  821.  822).  erwagt  man,  dafs  in  der  edda 
ein  zwerg  Billingr  (Saem.  3a  23a)  vorkommt,  Rol.  175,  1 
ein  held  Pillunc,  und  im  Renner  14126.  14647  Billunc 
und  Mdunc  verbunden  werden,  so  gewinnt  der  name  ein 
bedeutenderes  ansehn.  Billinc  setzt  ein  einfaches  bil  oder 
bili  (lenitas,  placidilas)  voraus,  mit  dem  die  ahd.  eigen- 
namen  Pilidrüt,  Pilihilt,  Pilikarl,  Pilihelm  gebildet  wurden, 
wobei  der  im  Trist.  9374.  10062.  17787.  18027  beinahe 
personificierte  Billich  (die  aequitas)  und  die  altn.  göttin 
Bil  (Sn.  39)  anzuschlagen  wäre;  LL  in  Billung  liefse  sich 
aus  Biliung  erklären,  gerade  wie  Odinn  Bileygr  (mitibus 
oculis)  und  Baleygr  (trucibus  oculis)  Sa?m.  46b  heifst,  steht 
bei  Saxo  gramin.  130  ein  Büvisus  (aequus)  dem  Bölvisus 
(iniquus)  gegenüber. 

Aufser  den  bisher  erörterten  helden,  welche  der  gröfsem 
stammsage  ganzer  Völker  anheimfallen  und  davon  gewicht 
und  dauer  empfangen,  gibt  es  noch  eine  zahl  mehr  ver- 
einzelter; ich  kann  hier  nur  einige  ausheben. 

Es  ist  uns  ein  ziemlich  rohes,  sicher  auf  uraltem  epi- 
schem gründe  ruhendes  gedieht  übrig  von  könig  Orcndel 
oder  Erentelj  den  der  anhang  des  heldenbuches  sogar 
den  ersten  aller  beiden,  die  geboren  wurden,  nennt,  auf 
der  meerfahrt  leidet  er  schifbruch ,  wird  bei  einem  fischer- 
meister  Eisen  *")  geborgen ,  erwirbt  den  angenähten  rock 
des  herrn  und  nachher  frau  Breide,  aller  weiber  schönste; 
könig  Eigel  von  Trier  hiefs  sein  vater.  das  ganze  gewebe 
der  fabel  mahnt  an  die  Odyssee,  der  schifbrüchige  hält 
sich  an  die  diele,  gräbt  sich  ein  loch,  hält  ein  laub  vor; 
selbst  der  ungenähte  rock  kann  Inos  binde,  der  fischer 

*)  Wedckinds  Hermann  herzog  von  Sachsen.  Lüneb.  1817  s.  60. 
vgl.  den  miles  Billinc,  com  es  Billingus  in  urlc.  von  961.  968  in  Iii  > 
Zeitschrift  2,  339.  344,  und  die  ahd.  form  Billungus  in  Zeufs  Irad. 
wizenb.  p.  274.  287.  305. 

♦*)  der  auch  in  einer  bearbeitung  des  liedes  von  könig  Oswafd 
vorzukommen  scheint. 
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dem  sauhirt  verglichen  werden ,  die  tempelherrn  der  frau 
Breide  wären  Penelopes  freier,  und  oft  werden  engel,  gleich 
Zeus  boten  entsendet,  doch  wendet  sich  vieles  anders, 
mehr  nach  deutscher  weise,  und  es  treten  umstände  hinzu, 
wie  das  legen  des  nackten  schwerts  zwischen  die  neuver- 
mählten, wovon  die  griech.  sage  nichts  kennt.  Den  eigen- 
namen  weisen  schon  ahd.  Urkunden:  Orentil  trad.  fuld. 
2, 109  (Schannat  308} ;  Orendil  ein  hairischer  graf  (a.  843 
in  Eccard  Fr.  or.  2,  367) ;  ein  dorf  Orendelsal  (heute  Oren- 
densall)  liegt  im  Hohenlohischen.  Aber  die  edda  hat  einen 
andern  mythus,  den  vorhin  schon  bei  dem  stein  in  Thors 
haupt  zu  erwähnen  anlafs  war.  eben  ist  (irda  geschäftig 
ihren  zauber  auszusprechen,  als  zum  lohn  für  nahende 
heilung  ihr  Thorr  die  frohe  künde  bringen  will,  dafs  er 
aus  dem  Norden  von  lötunheim  kommend  im  korb  auf 
dem  rücken  ihren  mann  den  kühnen  Örvandil  getragen 
habe,  der  nun  bald  heimkehren  müsse;  zum  Wahrzeichen 
fügt  er  hinzu,  Örvandils  zehe  sei  aus  dem  korb  vorge- 
standen und  erfroren,  weshalb  er  sie  abgebrochen,  an 
den  himmej  geworfen  und  daraus  einen  stern  erschaffen 
habe,  der  Orvandilstä  heifst.  vor  freude  über  diese  bot- 
schaft  vergafs  aber  Gröa  ihres  Spruches,  und  der  stein 
wurde  nun  im  haupte  des  gottes  niemals  los.  Sn.  110.111. 
Gröa ,  die  grünende  ist  gleichviel  mit  Breide  =  Berhta 
(s.  250)  der  leuchtenden,  nur  wird  hier  ein  andrer  theil 
der  fabel  erzählt:  OvvundiU  scheint  nochmals  ausgezogen 
zu  sein  und  auf  diesem  abeuleuer  die  von  dem  gott,  dessen 
Verhältnis  zu  Orvandill  wir  nicht  genau  erfahren,  an  den 
himmel  versetzte  fufszehe  eingebüfst  zu  haben.  Auf  den 
namen  des  glänzenden  gestirns  bezieht  sich  ohue  zweifei, 
dafs  in  ags.  glossen  earendel  jubar  ausdrückt  und  ein 
gedieht  an  jungfrau  Maria  im  cod.  exon.  7,  20  folgende 
stelle  darbietet: 

eala  Earendel,  engla  beorhtast, 

ofer  middangeard  monnum  sended 

and  södfasta  sunnan  leoma 

torbl  ofer  tunglas,  f>u  tida  gehvane 

of  m  II  um  J)e  symle  inlihtes, 
d.i.  o  jubar,  angelorum  splendidissime,  super  orbem  ter- 
rarum  hominibus  misse,  radie  vere  solis,  supra  Stellas 
lucidc,  qui  omni  tempore  ex  te  ipso  luces.  Unter  dem 
heidnischen  namen  dieses  gestirns  wird  hier  Maria  oder 
Christus  angeredet,  ich  bin  nur  unschlüssig  wie  das  worl 
genau  zu  schreiben  und  auszulegen  sei;  ahd.  Aren  Iii  fuhrt 
auf  ags.  eärendel  und  beide  forderten  dann  alln.  aurven- 
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dill,  eyrvendill;  geht  man  aber  von  altn.  örvendill  aus, 
so  schiene  ags.  earendel,  ahd.  erentil  vorzuziehen,  im 
zweiten  theil  der  composition  liegt  sicher  enlil  =  wentil  *) 
der  erste  würde  entweder  öra,  eare  (aevis)  oder  altn.  ör, 
gen.  örvar  (sagitta)  enthalten,  da  in  einer  fabel  bei  Saxo 
gramm.  p.  48  ein  Horvendilus  filius  Gervendili  vorkommt 
und  ahd.  der  eigenname  K£rwentil  (Schm.  2,  334)  und 
G£rentil  (trad.  fuld.  2,  106),  geir  (hasta)  aber  besser  zu  ör 
stimmt  als  zu  evra  (auris),  so  darf  die  letzte  erklürung 
auf  beifall  rechnen  **) ;  einsieht  in  die  vollständige  sage 
würde  die  Ursache  des  namens  aufklären.  Mir  scheint  auch 
Orentils  vater  zu  beachten,  Eigil  ist  ein  gleich  alter  dunkler 
name,  den  z.  b.  ein  fuldischer  abt  (f  822)  führte  (Pertz 
1,95.356.  2,  366.  trad.  fuld.  1,77.78.122).  in  der  Rhein 
und  Moselgegend  finden  sich  die  seltsamen  Eigelsieine 
(weisth.  2,  744)"**).  ags.  begegnen  die  ortnamen  Aegles 
bürg  (Ailesburg),  Aegles  ford  (Ailesford),  Aegles  {>orp; 
ich  werde  hernach  noch  einmal  auf  Eigil  zurückkommen. 
Vielleicht  war  Orentil  begleiter  des  donnergottes  auf  den 
zügen  gegen  die  riesen.  Sollte  die  sage  von  Orentils  ir- 
fahrten  so  alt  bei  uns  sein,  dafs  in  Orentil  und  Eigil  von 
Trier  jener  Ulysses  und  Laertes  zu  suchen  wäre,  den 
Tacitus  an  unsern  Rhein  setzt  (s.  339)?  die  eigennamen 
verrathen  nichts  gemeinschaftliches  ****). 

Gefeierte  beiden  waren  Wieland  und  Wittich  -j-),  ihre 
reiche  sage  steht  an  alter  und  Verbreitung  keiner  andern 
nach,  l'idigoia  (Vidugäuja)  schon  den  Gothen  besungen, 
ahd.  Witugouvoo  neben  PViticho,  mhd.  Witegomve  und 
Witege,  ags.  Vudga,  nach  beiden  formen  silvicola,  vom 
goth.  vidus ,  ahd.  witu,  ags.  vudu  (lignum,  silva),  läfst 
auf  einen  menschliche  natur  überschreitenden  waldgott 
schliefsen.  frau  Wachilt,  ein  merminne,  ist  seine  ahn- 
mutier  und  er  entflieht  zu  ihr  in  den  see.  An  des  ganzen 
Stammes  spitze  wird  könig  Vilkinus  gestellt,  wie  die  lat. 


*)  woher  hat  Matthesius  (bei  Frisch  2,  439») :  Pan  sei  der  Fleiden 
Wendel  und  obrister  sackpfeifer  ?  soll  Wendel  auf  die  Verwandlun- 
gen des  flöteblasenden  balbgottes  gebn  ? 

**)  so  legt  auch  Unland  (über  Thor  s.  47  ff.)  aus ,  in  Groa  sieht 
er  wachslbum  der  saat,  in  Orvandill  aufschiefsen  des  Leims,  selbst 
die  sage  bei  Saxo  nimmt  er  hinzu. 

*♦•)  die  falsche  Schreibung  Eichelstein  hat  falsche  sagen  gezeugt. 
Mones  anz.  7,  368. 

♦♦♦♦)  kaum  wage  ich  tu  bemerken,  dafs  einige  den  vielgewandlen 
Ulysses  tum  vater  des  Pan  (jenes  Wendel)  machen. 

f)  auch  das  noch  ungedrucktc  mnl.  gedieht  de  kinderen  van 
Limburg  erwähnt  noch  IV Haut,  Wedege  und  Mimminc. 
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endung  anzeigt,  nach  Vulcanus  benannt,  gott  oder  lialb— 
golt,  der  wol  andern  deutschen  namen  führte  und  mit 
dem  meerweib  den  riesenhaften  Vadi  zeugt ,  ags.  Vada 
(cod.  exon.  323,  1),  ahd.  Wato,  ich  denke  davon  geheifsen, 
da  Ts  er,  ein  andrer  Christopherus ,  sein  kind  auf  der 
schütter,  über  den  neun  eilen  tiefen  Grcenasund  (zwischen 
Seeland,  Falster  und  Moen)  watete;  identisch  ist  ihm  der 
dänische  held  hVate  in  Gudrun,  nach  Hclsingen  wird  der 
ags.  Vada  gesetzt,  sein  hatte  noch  die  altengl.  dichlung 
manche  jetzt  verschollne  künde  ,  Chaucer  nennt  uns  Wa- 
des  boot  Guingelot,  ein  northumbrischer  ort  heifst  F fa- 
des gap  (chasma);  Wätlingestrdt  würde  sich  mit  ihm  nur 
dann  berühren,  wenn  eine  Schreibung  Wädling  zu  recht- 
fertigen stände.  Jener  söhn  aber,  den  Vadi  durchs  meer 
zu  kunstreich  schmiedenden  zwergen  in  die  lehre  getra- 
gen, war  PVielant,  ags.  Veland,  Velond,  altn.  Fölundr, 
in  der  Vilk.  saga  f>/mf,  aller  schmiede  meister,  und 
einer  schwanjungfrau  (Hervor  alvitr)  vermählt,  eigner  des 
bootes,  das  die  engl.  Überlieferung  Waden  beilegt,  scheint 
eigentlich  Wieland;  Vilk.  saga  cap.  20  wird  erzählt,  wie 
er  aus  einem  baumstamm  einen  nachen  zimmerte  und  über 
meer  schifte,  an  den  fufssehnen  gelähmt  schmiedete  er 
sich  ein  flügelkleid  und  entrann  durch  die  lüfte,  bei  al- 
lem anlafs  wird  seine  kunstfertigkeit  gepriesen  und  jedes 
kostbare  geschmeide  auf  seinen  namen  bezogen  (Vilk.  saga 
cap.  24).  Witeche ,  den  Wieland  mit  Baduhilt  gezeugt 
hatte,  führte  nach  dem  vater  zange  und  hammer  im  wa- 
pen ,  noch  im  mittelalter  dauerte  sein  andenken  unter  den 
schmieden,  deren  Werkstätten  Wielands  häuser  hiefsen  *], 
vielleicht  war  sein  bild  vor  ihnen  aufgestellt  oder  ange- 
mahlt;  altn.  überträgt  Völundar  hüs  das  lat.  labyrinth; 
eine  menge  ähnlicher  bezüge  müssen  vor  alters  gangbar 
gewesen  sein,  wie  die  Ortsnamen  IVelantes  gruoba  MB. 
13,  59;  fVielantes  heim  MB.  28%  93  (a.  889);  IVielan- 
tis  dorf  MB.  29,  54  (a.  1146);  Wielantes  tanna  MB.  28* 
188.  471  (a.  1280)  ;  Wielandes  brunnc  MB.  31,  41  (a.817) 
lehren,  die  Vervielfältigung  solcher  Ortsnamen  in  langen 
Jahrhunderten  gestattet  nicht  sie  von  menschlichen  bewoh- 
nern  herzuleiten,  dän.  ist  V elandsurt,  isl.  Velantsutt  name 
des  baldrians,  nach  Stald.  2,  450  Wielandbecrc  daphne 
cneorum.  wahrscheinlich  gieng  in  der  sage  Wirlands 
kunstfertigkeit  auf  Wittich  und  Wate  über,  dem  gleich- 


*)  juxta  domum  WAandk  fabri.  ch.  a.  1262  in  Lang«  reg.  3, 18t 
vgl.  Haupts  reitsebr.  2,  248;  ich  finde  aueb  ffitigo  faber.  MB.  7,122. 
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falls  das  bool,  und  nach  dem  Gudrunlied  hcilkunst  zuge- 
schrieben wird.  Sa?m.  270a  sind  bcekur  ofnar  völundom 
stragula  artificiose  conlexta,  und  jeder  künsller  könnte 
völundr  oder  wielant  heifscn.  ein  köstliches  kriegsgewand 
(hrägel,  ahd.  hregil)  heifst  Beov.  904  Geländes  geveorc. 
Alfred  übersetzt  Boeth.  2,  7  fidelis  ossa  Fabricii:  {>äs  vl- 
san  goldsmides  ban  Velondes  (metrisch:  Geländes  ban), 
offenbar  gemahnte  ihn  der  in  Fabricius  liegende  sinn  von 
faber  an  die  ähnliche  bedeulung  des  deutschen  namens, 
Feland  ist  kunstfertiger  schmid  überhaupt  nemlich  in 
dem  cigennamen  selbst  scheint  das  altn.  vel  =  viel  (ars, 
ny  v7j,  ahd.  list)  enthalten,  gramm.  1,  462,  smidvelar  sind 
artes  fabriles;  die  ags.  form  lautet  vll  oder  besser  vil, 
engl,  wile,  franz.  guile,  ein  ahd.  wiol,  wiel  (mit  gebroch- 
nem  vocal)  hat  sich  nicht  erhallen,  es  mufs  aber  auch 
ein  verbum  wielan,  ags.  velan  (fabrefacere)  vorausgesetzt 
werden,  dessen  part.  wielant  unsern  cigennamen  bildet 
und  sich  wie  wlgant,  werdant,  druoant  u.  s.  w.  verhalt; 
GrafT  2,  234  begeht  den  fehler  Wielant  unter  der  wurzel 
lant  anzuführen,  der  es  so  wenig  als  heilant  angehört, 
für  die  altn.  form  Fölundr  scheint  das  altfranz.  Galans 
(heldens.  42)  zu  zeugen,  da  Veland  eher  auf  Guilans  lei- 
ten könnte ;  vielleicht  ist  gar  das  altn.  vala  (nympha)  ver- 
wandt? ein  ahd.  eigenname  Wieldrüd  scheint  ganz  für 
weise  frauen  gerecht  Die  entwicklung  einer  innern  bedeut- 
samkeit  des  heldennamens  empfängt  aber  überraschenden  halt 
durch  eine  unverkennbare  analogie  der  grieeb.  fabeln  von 
Hephästus,  Erichthonius  und  Daedalus.  wie  Veland  der 
Beadohild  (Völundr  der  Bödvildr)  gewalt  anthut,  stellt 
Hephäst  der  Athene  nach,  als  sie  bei  ihm  waffen  machen 
lassen  will;  beide  Hephäst  und  Völundr  werden  zur  strafe 
gelähmt  und  auch  Erichthonius  ist  lahm,  der  darum  das 
wagenviergespann,  wie  Völundr  boot  und  Hügel  erfindet, 
mit  Erichthonius  fällt  der  spätere  Erechtheus  und  dessen 
nachkomme  Daedalus  zusammen,  der  vielfache  künste, 
einen  reigen  und  bauwerke  ausersann,  mit  dessen  Hügeln 
Icarus  sein  söhn  aus  den  wölken  niederstürzte.  Aatdct- 
Xos  *)  aber  ist  daiduXog,  daiddXeos  kunstreich  geschmückt, 
daidaXfia  (wie  äyaX/ta)  ein  kunstwerk  und  daMXXuv  was 
jenes  verlorne  wielan.  Da  aus  dem  ursprünglichen  sinn 
von  list  =  scienlia  der  von  calliditas  und  fraus  sich  ent- 
faltet und  vel  beides  bedeutet,  so  kann  es  nicht  befrem- 


*)  reduplicicrend  wie  naLnakx;,  7ta$naXottQ  tortus,  arduus,  »«*- 
HuAXup  torquere,  vgl.  Aartay,  futT/naS  u.  a.  m. 
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den,  dafs  aus  dem  kunslbegabten  gott  und  heros  ein  lah- 
mer, belriegerischer  teufel  hervorgeht  (s.  221),  die  ganze 
reihe  Wate,  Wielant,  Wittich  sind  heroen  aber  auch  gei- 
sterhafte wesen  und  halbgötter. 

Vilkinasaga  führt  noch  einen  andern  schmid  auf,  Mi- 
mir, bei  welchem  nicht  nur  Velint  seine  kunst  erlernt, 
sondern  auch  Sigfrit  (wiederum  ein  Schmiedelehrling)  auf- 
erzogen wird.  Den  nemlichen  Mime  weifs  die  spätere 
dichtung  von  Biterolf  gelegentlich  zu  nennen  [Mime  der 
alte,  heldensage  s.  146  — 148);  ein  ahd.  Mimi  wird  noch 
tiefer  in  spräche  und  sage  verwachsen  gewesen  sein,  Mi- 
milo  (MB.  28,  87.  89  a.  983.  985)  ist  das  diminutivum, 
Mimd,  Mimidrut,  Mimihilt  sind  frauennamen  (trad.  fuld. 
489.  cod.  lauresh.  211),  der  alte  name  von  Münster  in 
Westfalen  war  >lmu'gardiford ,  J/wugerneford  (indices  zu 
Pertz  1.  2)  vgl.  Atimtgerdeford  b.  Bichthofen  335;  west- 
fälisch Minden  hiefs  ursprünglich  Mimidun  (Pertz  1,  368), 
Memleben  an  der  Unstrut  JÜtmtleba ;  die  menge  dieser  ei- 
gennamen  geben  ein  mythisches  wesen  kund,  dem  noch 
Memerolt  (Morolt  111)  verwandt  sein  mag.  Aber  die  äl- 
tere nordische  Überlieferung  nennt  es  nicht  weniger  in 
mehrfachem  abweichendem  Verhältnis.  einmal  verflicht 
Saxo  p.  40  *)  einen  Mimingus  'silvarum  satyrus',  der 
schwert  und  geschmeide  besitzt ,  in  den  mythus  von  Bal- 
lier und  Hother,  wodurch,  wie  mich  dünkt,  jenes  vi- 
digäuja  von  neuem  beleuchtet  wird,  noch  höher  stellt 
aber  die  edda  selbst  ihren  Mimir:  er  hat  einen  brunnen, 
in  welchem  Weisheit  und  kluger  sinn  verborgen  liegt,  je- 
den morgen  ihn  trinkend  ist  er  der  weiseste,  klügste 
mann,  wobei  man  wieder  an  jenen  Wielandes  brunnen 
erinnert  wird.  Odinn  kam  hin  zu  Mimishrunnr  und  be- 
gehrte eines  tranks ,  nicht  eher  empfleng  er  ihn ,  bis  er 
sein  äuge  zum  pfand  setzte  und  in  dem  brunnen  verbarg 

!Sa?m.  4*  Sn.  17).  dies  ist  Ursache  von  Odins  einäugig- 
teit  (s.  133).  Nach  Yngl.  saga  cap.  4  sandten  die  Asen 
Mimir,  ihren  weisesten  mann,  zu  den  Vanen,  die  ihm 
das  haupt  abhieben  und  den  Asen  zurück  gaben,  über 
das  haupt  sprach  Odinn  seinen  zauber,  so  dafs  es  nie 
verweste  und  immer  noch  reden  führte;  Odinn  hielt  ge- 
spräche  mit  ihm,  so  oft  er  raths  bedurfte,  vgl.  Yngl.  saga 
cap.  7  und  Sa>m.  8*  195b.  Wen  Völuspä  unter  Mimis 
synir  [Sxm.  8a)  versteht,  weifs  ich  nicht  recht;  Mima- 


♦)  P.  E.Müllers  ausg.  p.  114,  wonach  ich  die  lesart  Mimringus 
beseitigt  LaLc,  dem  dän.  liede  von  Mimering  taud  nun  IroU. 
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meittr  {Saem.  109*)  setzt  Mtimi  (gen.  Mima)  voraus,  und 
kann  von  Mtmir  unterschieden  sein  (vgl.  Bragr  und  Bragi 
s.  215).  Mlmir  ist  kein  Ase,  aber  ein  erhabnes  wesen,  mit 
dem  die  Asen  umgehen,  dessen  sie  sich  bedienen,  inbe- 
grif  der  Weisheit,  vielleicht  älterer  naturgott;  spätere  fa- 
beln würdigten  ihn  zum  waldgeist  und  klugen  schmid  her- 
ab, seine  gemeinschaft  mit  helden  ist  geeignet  göttlichen 
schein  auf  diese  zu  werfen,  das  schwed.  Volkslied  hat 
JUimes  u  noch  nicht  vergessen  (Arvidsson  2,  316.  317), 
ein  Mimes  sjo  liegt  in  Konga  härad  und  Tingus  socken  in 
Smuland,  den  die  sage  von  neckar  (nixen)  bewohnen  läfst 
(daselbst  s.319).  Vielleicht  gebührt  einigen  der  angeführ- 
ten formen  kurzes  i,  das  im  ags.  mimor,  meomor,  gemi- 
mor  (memoriter  notus)  mimerian  (memoria  tenere),  nnd. 
mimeren  (phantasieren)  brem.  wb.  3,  161  und  jenem  Me- 
merolt,  Mcmlehen  nicht  zu  verkennen  ist,  so  dafs  man 
ein  meima,  maim,  mimum  ansetzen  dürfte,  die  analogie 
des  lat  memor  und  gr.  mfiioficu  gestattet  aber  den 
riesen  und  centaur  Mi /nag  zu  vergleichen,  d.  i.  jenen 
waldgeist. 

Völundr  hatte  nach  der  edda  (Sami.  133)  noch  zwei 
brüder  Slagfidr  und  Egill,  alle  drei  waren  synir  Finnako- 
nüngs ,  eines  iinnischen  königs ,  während  in  der  aus 
Deutschland  nach  dem  Norden  verpflanzten  sage  Vilkinus 
ein  könig  von  Vilkinaland  heilst,  oder  darf  Finna  für  den 
gen.  von  Finni  gelten  und  zu  jenem  Finn  Folcvaldansunu 
(s.199.  200)  gehalten  werden?  Slagfidr  scheint  =  Slaglinnr. 
Alle  drei  brüder  heirateten  valkyrien  und  Egill ,  der  uns 
hier  eigens  anzieht,  die  Ölrun  (Aliorüna).  auch  Viik.  saga 
cap.  27  heifst  Velints  jüngerer  brüder  Eujillx  'ok  (»cnna 
kalla  menn  Ölrunar  Eigif  *),  sonst  wird  der  braut  nir- 
gends erwähnt,  die  form  Eigill  stimmt  zum  ahd.  Eigil 
(s.  349)  und  weicht  vom  altn.  Egill,  dat.  Agli  ab,  von  Ei- 
gill  würde  der  dat  auch  Eigli  lauten.  Eigill  war  nun  ein 
berühmter  bogenschütze,  auf  Nidungs  geheifs  schofs  er 
dem  eignen  söhnlein  einen  apfel  vom  haupt,  und  antwor- 
tete dem  fragenden  könig,  die  beiden  andern  pfeile  seien 
ihm  zugedacht  gewesen,  wenn  der  erste  das  kind  getrof- 
fen hätte.  Von  solch  kühnem  bogenschufs  mufs  unser 
frühstes  alterthum  erfüllt  gewesen  sein,  an  vielen  stellen 


*)  Peringskjöld  übersetzt:  Ecillus  sagtttarius,  Rafn:  Egil  den 
träflende,  das  ist  aber  blofs  aus  dem  Inhalt  der  sage  geratbcn.  pfeil 
heifst  nicht  öl  sondern  ör;  hingegen  Orentil,  Eigils  söhn,  scheint  nach 
dem  pfeil  benannt. 

Grimms  mythol.  23 
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und  immer  eigenlhümlich  taucht  die  sage  auf.  da  Vilki- 
nasaga  im  13  jh.  nach  dem  Norden  eingeführt  wurde,  war 
Eigils  geschiente  gewis  schon  vor  dieser  zeit  in  Nieder- 
deutschland verbreitet,  aber  im  12  jh.  wüste  sie  Saxo 
gramm.  in  Dänemark  auf  Toko  und  könig  Harald  Gorms- 
söhn  bezogen,  mit  dem  bei  Eigill  mangelnden  zusatz,  dafs 
sich  Toko  nach  dem  schufs  im  seesturm  heldenmütig  er- 
wies, dieses  Pälnatöki  thaten  erzählen  auch  die  Islän- 
der, namentlich  lomsviklnga  saga,  doch  des  bogenschulses 
geschweigend ,  obgleich  sie  überein  mit  Saxo  melden,  dafs 
Harald  zuletzt  durch  Tökis  pfeil  fiel,  des  königs  tod  von 
des  schützen  band  ist  geschichtlich  (a.  992),  der  apfel- 
schufs  mythisch  und  dem  Vortrag  des  ereignisses  blofs 
angewachsen  aus  älterer  Überlieferung ,  die  im  laufe  des 
10.  11  jh.  vorausgesetzt  werden  mufs.  In  der  norwegi- 
schen sage  von  Olaf  dem  heiligen  (f  1030)  knüpft  sie  sich 
anders  an:  Olaf  wollte  einen  heidnischen  mann,  Eindridi, 
bekehren  und  versuchte  sich  mit  ihm  in  leiheskünsten,  erst 
schwimmen,  dann  schiefsen;  nach  einigen  gelungnen  Schüs- 
sen verlangte  der  könig,  Eindridis  knabc  solle  ans  ziel 
gestellt  und  ihm  eine  schreibtafel  vom  haupt  geschossen 
werden,  ohne  das  kind  zu  schädigen.  Eindridi  erklärte 
sich  willig,  aber  jeden  schaden  zu  rächen  bereit  den 
ersten  pfeil  schnellte  Olaf  und  traf  dicht  neben  die  tafel, 
Eindridi  auf  bitte  seiner  mutter  und  Schwester  weigerte 
sich  des  schufses  (fornm.  sog.  2,  272).  gerade  so  mafs 
sich  könig  Haraldr  Sigurdarson  (f  1066)  mit  einem  bo- 
genschützen  Hemtngr  und  befahl  ihm  eine  haselnufs  von 
seines  bruders  Biörn  haupte  zu  schiefsen;  Hemlngr  voll- 
führte den  schufs  (Müllers  sagabibl.  3,  359).  Diese  sage 
wurde  viel  später  auf  einen  Hemming  Wolf  oder  von  Wul- 
fen zu  Wavelsflet  (in  der  holsteinischen  Wilstermarsch,  da 
wo  die  Elbe  sich  ins  meer  giefsl)  übertragen.  Hemming 
Wolf  hatte  1472  partei  genommen  für  grafen  Gerhard,  und 
könig  Christian  ihn  landes  verwiesen,  die  volkssage  läfst 
diesen  wie  Harald  handeln,  Hemming  wie  Toko;  ein  al- 
tes gemählde  der  Watersfleter  kirche  stellt  den  schützen 
mit  abgespanntem  bogen  auf  einer  wiese  dar,  in  der  ferne 
einen  knaben  den  apfel  auf  dem  köpf,  mitten  durch  den 
apfel  geht  ein  pfeil,  den  zweiten  hält  der  schütze  im 
mund,  zwischen  ihm  und  dem  knaben  steht  ein  wolf, 
vielleicht  ausdrückend,  dafs  Hemming  nach  der  kecken 
antwort  für  vogelfrei  erklärt  wurde  ").    Höchst  gelegen 


♦)  schlcswigholst.  pro*,  berichte  1798  bei.  2.  s.  39  ff. 
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wuchs  aber  der  mythus  auf  dem  freigewordnen  Schwei- 
zerboden empor:  von  Gefsler  gedrängt  soll  Wilhelm  Teil 
im  j.  1307  den  alten  meistorschufs  abgelegt  und  die  mu- 
tige rede  geführt  haben;  doch  die  Zeugnisse  der  Chro- 
nisten beginnen  erst  gegen  das  16  jh.  hin  *) ,  kurz  vor 
Saxos  erster  ausgäbe  (1514).  der  unhistorische  character 
des  begegnisses  kann  nicht  im  geringsten  bezweifelt  wer- 
den. Aufser  den  angeführten  deutschen  und  nordischen 
erzählungen  läfst  sich  noch  eine  allenglische  in  dem  nort- 
humbrischen  liede  von  den  drei  Wildschützen  Adam  Bell, 
Clym  und  fj'illiam  of  Cloudesle  aufweisen ;  der  letzte, 
dessen  vorname,  wie  der  zuname  des  ersten  Bell  an  Teil 
gemahnt,  erbietet  sich  vor  dem  könig,  seinem  sieben- 
jährigen söhn  einen  apfel  aufs  haupt  zu  legen  und  120 
schritte  weit  herab  zu  schiefsen.  der  vom  bogen  schnel- 
lende pfeil  spaltete  den  apfel.  Ich  vermute,  dafs  schon 
den  Angelsachsen  Aegels  bogenkünste  bekannt  waren,  und 
wenn  wir  Vada ,  Veland  und  Vudga  weit  hinauf  in  unsre 
heidnische  zeit  setzen  dürfen,  mag  auch  Aeqel  gleiche 
anspräche  haben.  Der  ganze  mvthus  gibt  eine  tief  lie- 
gende weit  verbreitete  wurzel  kund.  Es  stimmt  auch  theil- 
weise,  was  Eustathius  zu  II.  12,  207  meldet,  dafs  Sarpe- 
don,  ein  aus  Zeus  geschlecht  stammender  heros  als  kind 
hingestellt,  und  ein  ring  von  seiner  brüst,  ohne  ihn  zu 
verletzen,  geschossen  wurde:  eine  that  die  den  erwerb 
des  lycischen  königreichs  zur  folge  hatte  **). 

Mit  diesen  beispielen  einzelner  helden,  brocken  von  dem 
reich  besetzten  tische  unsers  allerthums,  will  ich  einhal- 
ten, da  noch  allgemeinere  belrachtungen  anzustellen  sind. 


*)  verdächtig  ist  mir  die  echtheit  der  verse,  angeblich  Heinrichs 
von  Hünenberg  von  1315,  die  Carl  Zay  in  seinem  buch  über  Gol- 
dau  ,  Zürich  1807  s.  41  bekannt  macht : 

dum  pater  in  puerum  telum  crudele  coruscal 

Tellius  ex  jussu  ,  saeve  tyranne ,  tuo, 
pomum  non  natum  figit  falalis  arundo : 
altera  mox  ultrix  te,  perilurc,  petet. 
Heinrich  von  Hünenberg  ist  derselbe,  von  dem  den  Schweizern  ein 
warnender  zeltel  vor  der  schlacht  bei  Morgarten  mit  einem  pfeil  zu- 
geschossen wurde  (Job.  Müller  2,  37),  er  war  also  selbst  bogner. 
Justinger  und  Johann  von  Winterthur  geschweigen   Teils;  Melchior 
Rufs  (f  1499)  und  Petermann  Ettcrlin  (vollendete  1507)   haben  die 
sage  zurrst  schriftlich  aufgenommen. 

**)  im  morgenland  mögen  ähnliche  sagen  leben,  in  einer  band- 
schrift  der  Casseler  bibl.  eine  reis«  in  die  Türkei  enthaltend  sah  ich 
einen  schützen  abgebildet ,  der  nach  einem  kinde  zielt ,  auf  dessen 
köpf  ein  apfel  liegt. 

23* 
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Es  wurde  oben  davon  ausgegangen,  dafs  in  dem  hel- 
denthum  eine  erhcbung  und  läuterung  der  menschlichen 
uatur  zur  göttlichen  enthalten  sei,  ursprünglich  aber  auf 
der  Verwandtschaft  eines  gottes  mit  dem  menschlichen  ge- 
schlecht beruhe,  da  nun  das  zeugen  ein  wiederholen,  und 
der  söhn  ein  abbild  des  vaters  ist  (weshalb  in  unsrer 
spräche  tiefsinnig  avara  bild,  avaro  kind  ausdrücken);  so 
darf  in  jedem  beiden  gewissermafsen  eine  incarnation  des 
gottes  und  eine  rückkehr  wenigstens  einzelner  eigenschaf- 
ten,  die  den  gott  auszeichnen,  angenommen  werden,  in 
diesem  sinn  erscheint  der  held  als  ein  Sublimat  des  men- 
schen überhaupt,  der  nach  dem  ebenbilde  gottes  erschaf- 
fen ihm  auch  gleichen  mufs.  Weil  aber  die  götter  unter 
einander  selbst  schon  sich  erneuern,  d.  h.  ihre  Vielheit 
aus  der  ersten  kraft  eines  einzigen  ausgestrahlt  ist  (s.  149), 
so  folgt,  dafs  der  Ursprung  der  heroen  mit  dem  des  po- 
lytheismus  überhaupt  grofse  analogie  haben  und  es  im 
besondern  falle  schwer  halten  müsse,  den-  vollbürtigen 
von  dem  halbbürtigen  gott  zu  unterscheiden.  Sind  die 
beiden  von  einer  seite  betrachtet  vergötterte  menschen,  so 
dürfen  sie  zum  widerspiel  auch  als  vermenschte  götter  ange- 
sehn  werden  und  es  geht  auf  eins  hinaus  zu  behaupten,  der 
vom  gott  erzeugte  söhn  und  enkel  habe  halbgöttliche  na- 
tur  erlangt,  oder  der  in  ihm  wiedergeborne  gott  nur  ei- 
nen theil  seiner  alten  macht  behauptet  Wir  sind  befugt 
in  einzelnen  beiden  einen  niederschlay  alter  götter  und 
eine  nur  in  weiterem  kreise  fortgesetzte  ausbreitung  des 
göttlichen  urgrundes,  der  sich  bereits  in  mehrere  götter 
gespaltet  hatte,  anzunehmen. 

Diese  ansieht  läfst  sich  aus  dem  griechischen  wie  dem 
deutschen  Volksglauben ,  die  keiner  strengen  lehre  von 
emanation  und  avatara  nachhängen,  um  so  leichter  be- 
weisen ,  als  sich  gerade  deshalb  in  ihnen  die  sinnliche 
fülle  des  heldenthuins  desto  reicher  entfaltete.  Während 
die  indischen  heroen  zuletzt  wieder  in  den  gott  aufgehn, 
z.  b.  Krischna  zu  Vischnu  wird ,  bleibt  in  den  deutschen 
oder  griechischen  beiden  eine  unauflösbare  menschliche 
schlacke  zurück ,  die  sie  eben  den  historischen  bestand- 
th eilen  näher  bringt,  unsere  hcldensage  hat  längst  kein 
bewustsein  einer  incarnation  übrig,  vielfach  aber  das  einer 
apolheose  der  menschlichen ,  gottentsprungnen  lügend. 

Herakles  kann  niemals  mit  Zeus  zusammen  fallen,  und 
doch  erinnern  seine  thaten  an  die  des  göttlicheu  vaters. 
Theseus  hat  züge,  die  ihn  und  Herakles,  andere,  die  ihn 
und  Apollo  vergleichen  lassen.    Hermes  wurde  von  Zeus 
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mit  Maja,  Amphion  mit  Anliope  erzeugt,  und  beiden  brü- 
dern,  dem  vollbürtigen  und  halbbürtigen  ist  einiges  ge- 
meinschaftlich 

In  der  deutschen  heldensage,  dünkt  mich,  werden  noch 
häufiger  nachklänge  der  göttlichen  natur  aufzuweisen  sein; 
die  griechischen  götter  standen  ungefährdet,  neben  ihnen 
entfalteten  sich  heroen.  Seit  aber  den  deutschen  gotthei- 
ten  das  Christenthum  entgegentrat,  blieb  für  entweichende 
gestalten  des  heidnischen  glaubens  ein  doppelter  aus  weg, 
entweder  in  bösartige  teuflische  wesen  überzugehn  oder 
sich  in  gutartige,  menschlich  erfafste  zu  verringern.  Alle 
griechischen  heroen  gehören  der  blute  des  heidenlhums; 
wenigstens  ein  theil  der  deutschen  könnte  als  nothge- 
drungne  Verflüchtigung  und  schwächere  reproduetion  der 
alten  götter  erscheinen,  wie  sie  sich  nach  dem  Untergang 
der  heidnischen  lehre  hervorthun  muste.  Hierher  lenkte 
die  christliche  ansieht  des  mittelalters  ein,  welche  unver- 
mögend der  alten  gölter  gottheit  fortgelten  zu  lassen,  da 
wo  sie  sie  nicht  in  teufel,  doch  in  halbgötter  unischuf, 
in  der  edda  sind  die  aesir  noch  wirkliche  götter,  Jeman- 
des aber  nimmt  die  anses  nur  für  siegende,  zu  halbgöt- 
tern  erhobne  Gothenhelden,  und  nach  derselben  auflas- 
sungsweise sind  auch  bei  Saxo  Balder  (in  dem  herakleische 
züge  bemerkbar  werden,  vgl.  oben  s.  207),  Hother,  ja 
selbst  Othin  zu  blofsen  helden  herabgesunken  *).  Diese 


*)  bei  dem  ags.  Ethelwerd  p.  833  liest  man:  'Hingest  et  Horsa, 
hi  nepotes  fuere  IVoddan  regis  barbarorum,  quem  post  infanda 
dignitate  ut  de  um  honorontes  ,  sacrificiurn  obtulerunt  pagani  victo- 
riae  causa  sive  virtutis,  ut  bumanitas  saepius  credit  hoc  quod  videf. 
Wilhelms  von  Malmesbury  ähnliche  worte  sind  oben  s.  115  ausge- 
zogen; auch  er  sagt  'deutn  esse  delirantes*.  Albericus  tr.  fonl.  1,  23 
(nach  dem  j.  274)  drückt  sich  so  aus:  *in  hac  generatione  decirna  ab 
incarnatione  domini  regnasse  invenitur  quidam  Mercurius,  in  Golllati- 
dia  insula,  quae  est  inter  Daciam  et  Russiam  extra  romanum  impe- 
rinm,  a  quo  Mercurio,  qui  Woden  dictus  est,  descendit  genealogia 
Anglorum  et  multorum  aliorum'.  Nicht  viel  anders  stellt  Snorri  in 
der  Yngl.  saga  Odin  als  einen  aus  Asien  hergekommenen  höfdingi 
und  hermadr  vor,  der  sich  durch  seine  klugbeit  die  Verehrung  der 
völker  zuwege  gebracht;  auch  Saxo  p.  12  bekennt  eine  ähnliche  m ei- 
nung :  'ea  tempestate  cum  Othinus  quidam ,  Europa  tota ,  fulso  di- 
vinitatis  titulo  censeretur*  u.  s  w.  vgl.  auch  seine  äufserungen  p.  45. 
Welche  andere  idee  konnten  damals  rechtgläubige  Christen  von  dem 
falschen  gott  ihrer  voreitern  fassen  ?  sie  inusten  der  abgölterei  ge- 
flissentlichen betrug  oder  Übermut  unterschieben ,  und  waren  zu  be- 

{ {reifen  unfähig,  dafs  dein  heidenthum  etwas  gaiu  anderes  zum  grund 
iegt,   als  ein  historischer  wahn.    es  bat  so  wenig  einen  wirklichen 
mensch  und  könig  Odin  (geschweige  zwei  oder  drei)  gegeben  als  ei- 
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capitis  deminutio  der  götter  näherte  sie  den  helden,  wäh- 
rend den  helden  die  eigentliche  Vergötterung  abgeschnitten 
wurde;  wie  sehr  musten  in  dem  nebel  der  sage  sich  nun 
beide  mengen!  Jedesmal  gleichwol,  wo  sich  leibliche 
abstammung  des  helden  von  den  göttern  ergibt ,  ist  sein 
heldenthum  älter  und  schon  heidnisches  Ursprungs. 

Unter  den  helden  selbst  treten  Wiedergeburten  ein,  von 
denen  im  verfolg  näher  berichtet  werden  soll,  die  eine 
gewisse  ähnlichkeit  mit  den  incarnationen  der  götter  zei- 
gen. Wie  der  gott  in  den  held,  erfrischt  sich  der  ältere 
held  in  einen  jüngeren. 

Riesenhafte  wesen,  bald  göttern,  bald  helden  sich  ver- 
bindend, führen  zwischen  beiden  manigfache  berührungen 
herbei. 

Wir  haben  gesehn,  wie  in  die  geschlechtsreihe  von 
Inguio  bald  Odinn,  bald  Niördr  und  Freyr  geflochten  wer- 
den; Niördr  und  Hadding  scheinen  identisch  wie  Hcim- 
dall  und  Ktgr,  in  Niördr  und  Heimdali  ist  der  gott,  in 
Hadding  und  Ktgr  der  held  hervorgehoben.  Irmin  mag 
mit  Wuotan  und  Zio  zusammenhängen,  gleichwie  Ares  und 
Herakles  an  einander  rühren.  Baldr  ist  göttlich ,  Bäldäg 
heldlich  gefafst.  In  Siegfried  klingen  Baldr  und  Freyr, 
vielleicht  auch  Odinn,  in  Dietrich  Thorr  und  Freyr  nach. 
Ecke  schwebt  zwischen  der  natur  des  riesen  und"  helden. 
Noch  Carl  und  Roland  sind  in  einzelnen  zügen  als  Wie- 
dergeburten Wuotans  und  Donars  oder  Siegfrieds  und 
Dietrichs  zu  betrachten.  Bei  Geät,  SceaT,  Sceldva ,  weil 
uns  die  sagen  fehlen,  ist  es  schwierig  ihr  göttliches  we- 
sen von  dem  heldenartigcn  zu  scheiden. 

Ein  merkmal  der  sonderung  finde  ich  darin,  dafs  die 


bcldennatur  mit  der  göttlichen  unterscheidet  sich  genau  von  einer 
aus  menschlichem  stolz  und  trug  enlsprungnen  Vergötterung.  Jene 
Heiden,  wenn  sie  hauptsächlich  ihrer  innern  kraft  vertrauten  (s. 5.  6), 
wie  die  homerischen  helden  ntnot&örn:  ßu'/ii  (II.  12,  256),  waren 
noch  fern  davon  sich  seihst  tu  göttern  aufzuwerfen.  Ähnlich  den 
sagen  von  Nebucadnezar  (er  wolte  selbe  sin  ein  cot.  Pan.  102,  7. 
Barl.  60,  35),  von  Kosroes  (Mafsmann  zu  Eracl.  s.  502) ,  dem 
griech.  Salmonella  (vgl.  N.  Cap.  146)  und  dem  byzantinischen  Era- 
clius  war  die  unseres  mittelalters  von  ImeUt  aus  wüester  Babilonie, 
der  'wolde  sehe  wesen  got'  (Rother  2568)  =  hiheUt  ze  Banse  »der 
machet  himcle  guldin,  selber  wolt  er  got  sin'  (Bit.  299),  gerade  wie 
Salmoneus  den  blitz  und  donner  des  Zeus  nachahmte,  lmelot  und 
Nibelöt  scheinen  hier  eins,  wie  sonst  Imelunge  und  Nibelunge  (hel- 
dens.  162)  und  ich  weifs  nicht,  welcher  gedanke  an  einen  Nibelunc 
oder  Amclunc  dabei  obwaltete. 
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namen  der  gütter  in  sich  bedeutsam,  d.  h.  ursprünglich 
auf  ihr  inneres  wesen  selbst  zu  beziehen  sind*);  den  narnen 
der  halbgötter  oder  heiden  kann  diese  bedeutsamkeit  schon 
oft  fehlen,  wenn  sie  aus  der  menschlichen  art  mit  über- 
nommen wurden,  in  der  regel  scheinen  göllcrnamen  ein- 
fach, heldennamen  oft  zusammengesetzt  oder  sichtbar  ab- 
geleitet Donar  ist  darum  ein  urgott,  kein  vergötterter 
mensch:  seine  benennung  drückt  zugleich  seinen  character 
aus.  derselbe  grund  entscheidet  gegen  jene  ansieht,  dafs 
Wuotan  aus  der  Schaar  der  menschen  sich  in  diie  der 
gütter  eingedrungen  habe. 

Halbgötter  haben  für  das  volk  etwas  vertrauliches  vor- 
aus: mitten  unter  uns  entsprossen,  in  unsere  gesellsehaft 
eingelassen  sind  sie  es,  an  die  sich  Verehrung,  gebete, 
schwüre  am  liebsten  wenden:  sie  vermitteln  und  erleich- 
tern uns  den  umgang  mit  dem  höheren  gott  wie  es  dem 
Römer  nahe  lag  mehercle!  mecaslorl  ecastor!  edepol!  zu 
schwören,  schwuren  noch  die  Christen  des  mittelallers 
häufiger  bei  besonderen  heiligen  als  bei  gott  selbst. 

Wir  vermissen  nachrichten  über  die  art  und  weise,  wie 
sich  der  heroencultus  verschieden  von  dem  eigentlichen 
götterdienst  bei  unsern  vorfahren  gestaltet  hatte;  sogar 
die  altnord.  quellen  enthalten  darüber  nichts.  Die  griechi- 
schen heldenopfer  wichen  ab  von  den  gölteropfern ,  dem 
gott  wurde  blofs  eingeweide  und  fett  der  thiere  darge- 
bracht, der  aufsteigende  geruch  genügte;  dem  vergötterten 
held  das  fleisch  und  blut  selbst  zum  genufs.  So  sättigen 
sich  die  in  \  alboll  aufgenommnen  einherjar  an  Sffihrimnir 
des  ebers  gesottnem  fleische  und  trinken  mit  den  asen; 
nicht  wird  gesagt,  dafs  asen  auch  an  der  speise  theil 
gehabt  hätten.  Saem.  36.  42.  Sn.  42  vgl.  oben  s.  295. 
Läfst  sich  daraus  Verschiedenheit  der  opfer  folgern,  die 
götlern  und  halbgöttern  geschahen? 

Sonst  ist  in  den  übrigen  Verhältnissen  manche  analogie 
zu  denen  der  götter  wahrzunehmen. 

Ihre  fj estalt  ist  ebenso  ungeheuer.  Wie  Ares  sieben 
hufen  deckte  war  auch  des  Herakles  leib  riesenhaft  gebil- 
det, dem  göttlichen  Sigurdr,  wenn  er  ein  vollgewachsnes 
kornfeld  durchschritt,  reichte  der  thauschuh")  seines  sie- 


*)  ungefähr  wie  in  der  thierfabel  die  namen  ihrer  trüger. 

**)  döggslior,  schwer!,  doppslco,  schuh  der  schwertscheidc ,  die 
gewöhnlich  den  tbau  streift;  so  hiefs  Alamannen  der  gelähmte,  das 
Ihauige  gras  rührende  fufs  toudregil.  Es  liegt  in  diesem  ritt  durch 
das  korn  etwas  bochmytbisches,  an  einen  gott  gemahnendes. 
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ben  spannen  hoben  scbwerles  an  die  aufrecht  siebenden 
ähren  (Völs.  saga  cap.  22.  Vilk.  saga  cap.  166);  ein  haar 
aus  .seines  rosses  schweif  war  sieben  eilen  lang  (Nornag. 
saga  cap.  8).    Was  wir  bei  deutschen  göttern  kaum  zu 
bemerken  hallen  ,  mehr  händig  keit ,  tri  Ii  bei  einem  alten 
helden  ein.    Yudga  und  Häma,  Wilege  werden  immer  zu- 
sammen genannt    Heimo  soll  eigentlich,  wie  sein  vater 
(den  a  ber  andre  Überlieferungen  Adelgcr,  Madelger  nennen), 
Studas  geheifsen,  erst  nach  erlegung  des  wurmes  Heima'j 
dessen  namen  angenommen  haben  (Vilk.  saga  cap.  17). 
ihm  werden  ausdrücklich  drei  hände  und  vier 
oder  z  wei  hände  mit  drei  einbogen  beigelegt  (heldensage 
257.  Roseng.  p.  xx.  vgl.  lxxiv),  sie  sind  keine  Steigerung 
(helden  s.  391),  in  ihrem  wegbleiben  liegt  eine  Schwächung 
der  ursage.    auch  Asprian  erscheint  vierhändig  (Roseng. 
p.  xn).    Starkadr  ein  berühmter,  göttlicher  held  des  Nor- 
dens hat  drei  paar  arme,  Thor  schneidet  ihm  vier  hände 
ab  (Sa:<o  gramm.  p.  103),  Hervararsaga  (Rafn  p.  412.  513) 
verleiht  ihm  acht  hände  und  das  vermögen  mit  vier  Schwer- 
tern auf  einmal  zu  fechten,  vgl.  ätta  handa,  fornald.  sog. 
1,412.  3,37.    in  dem  schwed.  ursprünglich  heidnischen 
Volkslied  von  Alf  kommt  ein  held  Torgnejer  (wie  donner 
brüllend?)  vor,  'hau  hade  otta  händer'  (Arvidss.  1, 12)  **). 
solche  häufung  der  gliedmafsen  ist  anch  zeichen  der  rie- 
sennatur  und  einige  der  genannten  helden  streifen  in  diese 
über;  in  den  serbischen  Hedem  finde  ich  einen  dreihäup- 
tigen  helden  Balatschko  (Vuk  2  no.  6  z.  608).    Wie  bei 
den  göltern  zeigt  sich  bei  den  helden  mangel  an  gliedern'. 
Odinnist  einäugig,  Tvr  einhändig,  Loki  (?  =  Hephäst)  lahm, 
Hödr  blind,  Vidar  stumm  ***),  nicht  anders  Hagano  ein- 
äugig, Wallhari  einhändig,  Gunlhari  und  Wielanl  lahm, 
der  blinden  und  stummen  helden  gibt  es  viele.   Aber  das 
scheint  heldenmäfsig,  dafs  die  kindheit  und  erste  jugend 
ein  fehler  verunstalte  und  aus  solchem  dunkel  hernach 


♦)  heimo  scheint  ursprünglich  wurm,  es  beteichnet  sonst  grille, 
cicada  (Heinh.  cxxv),  wofür  sich  das  heutige  heimeben  (würmchen) 
mehr  eignet.  auch  ein  berühmter  keriingiseber  held  biefs  Heimo 
(Heinh.  cciv).  Wiederum  findet  sich,  dafs  Madelger,  im  Morolt 
3921  ein  xwerg,  söhn  einer  meerminnc,  Hol.  58,  IT  ein  sebmied  ist. 

**)  in  den  Weissagungen  der  nordfriesiseben  Hertje  (a.  1400)  wird 
die  Überlieferung  solcher  misgestalt  auf  die  zukunft  gewandt:  wehe 
den  minseben ,  de  den  leven ,  wen  de  lüde  4  arme  Kriegen  und  2 
par  schö  Över  de  »öle  dragen  und  2  böde  up  den  kop  hebben !  Heim- 
reichs chronik  Tondern  1819.  2,  341.  es  läfst  sich  auch  blofs  auf 
die  kleidertracht  beziehen. 

♦*•)  golh.  häihs,  hanfs,  balts,  blinds,  dumbs. 
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plötzlich  die  leuchtende  erscheinung,  gleichsam  die  zurück- 
gehaltne  kraft  vortrete,  hierher  darf  schon  die  bliudgehurt 
der  weife,  und  die  volksuiäfsige  der  Hessen  und  Schwa- 
ben (s.  346)  gerechnet  werden,  bei  Saxo  gramm.  p.  63  ist 
IJjo  stumm,  Vtrmund  sein  vater  blind,  ihm  entspricht 
im  ags.  stamm  von  Mercia  ein  zwiefacher  Offa  und  beide 
sind  lahm ,  stumm ,  blind,  nach  der  vita  Offac  primi, 
\  arm  und  i  lilii,  war  er  schön  von  gestalt,  blieb  aber  blind 
bis  zum  siebenten,  stumm  bis  zum  dreifsigsten  jabr:  als 
dem  alten  Varmund  kriegsgefahr  drohte,  hob  Ofla  in  der 
Versandung  auf  einmal  zu  reden  an.  nach  der  vita  Offae 
secundi  *)  hiefs  der  held  anfangs  Vinered  (so  ist  Pineredus 
zu  bessern)  und  war  lahm,  blind,  taub,  nachdem  er  seine 
vollen  sinne  erlangte,  wurde  er  Offa  secundus  genannt. 
Gerade  so  halten  nach  Stern.  1424  Hiörvardr  und  Sigurlinn 
einen  grofsen,  schönen  söhn  gezeugt,  aber  'hann  var 
bflgull,  ecki  nafn  festiz  vid  hann.'  erst  als  ihn  eine  val- 
kyrie  mit  dem  namen  Helgi  begrüfste,  begann  er  zu  reden 
und  liefs  sich  den  namen  gefallen,  auch  Starkadr  war  in 
der  jugend  })ögull  (fornald.  sög.  3,  36)  und  Half  da*  galt 
für  dumm  (Saxo  p.  134);  eben  so  spat  entwickelte  sich 
Dietleibs  heldcnmut  (Vilk.  saga  cap.  91)  oder  des  Ilja  in 
den  russischen  sagen,  unsre  kindermärchen  fassen  den 
character  als  äscherling,  aschenhrodel ,  askefis  auf:  der 
heldenjüngling  lebt  unthälig  und  verachtet  am  küchenheerd 
oder  im  stall,  aus  deren  schmutz  er  hernach  bei  dem 
rechten  anlafs  hervortritt,  ich  entsinne  mich  dieses  in 
unsern  sagen  äufserst  beliebten  zugs  nicht  aus  der  griech. 
mythologie. 

Ungtbome ,  d.  h.  aus  dem  mutterleib  geschnittne  kin- 
der  pflegen  beiden  zu  werden,  so  bekantlich  der  persi- 
sebe  Rüstern  nach  Ferdusi,  wie  Tristan  nach  der  alten 
erzählung  bei  Eilhart,  oder  der  russische  held  Dobrunä 
Nikilitsch  und  der  schottische  Makduf.  näher  liegt  uns 
aber  f'ölsüngr,  der  ungeboren  schon  redete  und  gelobte, 
den  man  aus  der  mutter  schnitt,  der  sie  noch  küste,  eh 
sie  starb  (Völs.  saga  cap.  2.  5).  eine  dunkle  stelle  in  Fäf- 
nismäl  (Sa;m.  187a)  scheint  auch  den  Sigurdr  als  oborinn 
zu  bezeichnen;  sollte  in  einer  gleich  schwierigen  (Beov. 
92)  das  s.  343  anders  gefafste  umborvesende  für  unbor\c- 
sende  zu  nehmen  sein  und  ausdrücken,  dafs  Sceaf  für  unge- 
boren galt  ?  einen  Uni  hinn  obomi  erwähnt  Landnamab.  4,  4, 


*)  diese  merkwürdigen  vitae  Oflae  primi  et  secundi  sind  gedruckt 
hinter  Watts  Matth.  Paris  p.  8.  9. 
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eine  Ulfrun  in  öborna  1,  10,  wie  auch  weise  fraucn,  Wahr- 
sagerinnen aus  multerleib  geschnitten  werden  *}.  unser 
mittelalter  weifs  von  dem  ungebornen  helden  Höver  (Be- 
neckes Wigalois  s.  452) ;  in  Hessen  hiefs  Reinhart  von 
Dalwig  der  uugebome ,  er  wurde  nach  dem  kaiserschnill 
in  dem  bauche  frischgeschlachteler  schweine  zur  reife  ge- 
bracht **).  schon  aus  dem  zehnten  jh.  meldet  Eckhart  von 
s.  Gallen:  infans  excisus  et  arvinae  porci  recens  erutae, 
ubi  incutesceret,  involutus,  bonae  indolis  cum  in  brevi 
apparuissct,  baptizalur  et  Purchardus  nominatur  (Pertz  2, 
120),  der  nachherige  abt  zu  s.  Gallen,  Burcardus  ingenitus. 
einen  Gebehardus,  ex  defunctae  matris  Dietpurgae  utero 
excisus  nennt  das  chron.  petershus.  p.  302  mit  dem  bei- 
satz:  de  talibus  excisis  literae  testantur,  quod,  si  vita 
comes  fuerit,  felices  in  mundo  habeantur.  an  sie  kann 
nicht  der  gewöhnliche  mafsstab  gelegt  werden,  ihr  selt- 
sames auftreten  in  der  weit  läfst  eine  geheimnifsvolle, 
höhere  bestimmung  ahnen.  Nicht  unähnlich  ist  der  griech. 
mythus  von  Metis  und  Tritogeneia,  aus  Zeus  stirne  wird 
die  jungfräuliche  göltin  geboren.  Die  ausdrucksweise, 
Hlödr  sei  mit  heim  und  schwert  geboren  worden  (oben 
s.  66) ,  erklärt  Hervararsaga  s.  490  so ,  dafs  die  dem  bei- 
den beigelegten  waffen  und  thierc  zur  zeit  seiner  geburt 
geschmiedet  und  geboren  seien,  es  erinnert  aber  auch  an 
den  aberglauben  von  den  glückskindern,  die  mit  heim  und 
haube  auf  die  weit  kommen. 

Bei  den  göttern  wurde  angeführt  (s.  297),  wie  Baldrs 
bruder  kaum  geboren,  erst  eine  nacht  alt,  ungewaschen 
und  ungekämmt,  zur  räche  schritt,  das  erinnert  an  die 
kinder,  welche  liten  Kerstin  nach  langer  Schwangerschaft 
gebiert,  der  neugeborne  söhn  steht  alsbald  auf  und  kämmt 
sein  haar  und  die  neugeborne  tochter  kann  sogleich  seide 
nähen;  nach  einer  andern  fassung  bringt  sie  zwei  söhne 
zur  weit,  deren  einer  die  gelben  locken  kämmt,  der  andre 
das  schwert  zieht,  beide  zu  schneller  räche  gerüstet  (svenska 
fornsänger  2, 254.  256).  kämmen  oder  nichtkämmeu  scheint 
hier  derselbe  zug. 

Wie  die  geburt  geliebter  könige  dem  volk  durch  freu- 
dige, ihr  tod  durch  schreckende  naturereignisse  verkündigt 
wird,  gilt  das  auch  von  helden.  ihre  milde  befestigte 
glück  und  frieden  im  land.  unter  Fruit i  von  Dänemark 
war  ein  seliges  Zeitalter,  im  jähr  von  Ha  kons  erwähluug 


*)  Heimreichs  norcHVies.  ehr.  2,  341. 
♦♦)  leitschiifl  für  hess.  gesch,  1,  97. 
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brüteten  die  vögcl  zweimal,  tragen  die  bäume  zweimal, 
worüber  schöne  lieder  seiner  sage  (cap.  24)  nachzulesen 
sind,  die  nacht,  in  welcher  Uelgi  geboren  ward,  schrien 
die  adler  und  strömten  heilige  wasser  von  den  gebirgen 
(Sa?m.  149*). 

Sigurds  gang  und  auftreten  war  heftig,  gleich  dem  eines 
gottes,  als  er  sich  Brynhilds  bürg  zuerst  nahte  heifst  es: 
iörd  dusadi  ok  upphiminn  (Saem.  24  lb)  uud  wie  von  göttern 
(s.  301)  von  der  lachenden  ßrynhild:  hlo,  bo?r  allr  dundi 
i  Sa  - in.  208*).  in  vielen  thalen  und  bewegungen  der  beiden  wal- 
tet göttliche  kraft  Dietrichs  feuerathem  kann  an  Donar  ge- 
mahnen, aber  auch  blofs  an  einen  drachen  (Parz.  137,  18). 

Weit  verbreitetes  zeichen  der  heldenschaft  ist,  dafs  sie 
von  thieren  gesäugt,  von  vögeln  gefuttert  werden,  eine 
Imidin  reicht  dem  ausgesetzten  Sigurd  ihre  milch  (Vilk. 
saga  c.  142),  eine  wiilfin  läfst  den  jungen  Dieterich,  der 
davon  Wolfdieterich  genannt  wird,  neben  ihren  vier  blin- 
den weifen,  an  sich  saugen,  gleich  Romulus  und  Remus. 
wie  auf  den  Ursprung  der  Römer  scheint  auf  den  der 
Gothen  und  Schwaben  diese  gemeinschaft  mit  den  weifen 
angewandt  (s.  346);  aber  auch  der  specht,  jener  Bieneu- 
wolf,  trug  des  Mars  söhnen  speise  zu  und  wir  haben  die 
Schwaben  als  besondere  Verehrer  des  Zio  (s.  180)  kennen 
gelernt.  Den  serbischen  hcld  Milosch  Kobilitsch  säugte 
eine  stute  (kobila),  Vuk  2,  101;  fällt  dadurch  licht  auf 
die  ahd.  schelte  merihünsun,  zAgünsun  (RA.  643)?  ein 
böser  nebensinn  fand  sich  gerade  so  beim  lat.  lupa  *). 
Doch  nicht  blofs  den  Säuglingen  erscheinen  gottgesandte 
thiere,  auch  in  noth  und  gefahr  gesellen  sich  schwäne, 
raben,  wölfe,  hirsche,  bären,  löwen  den  helden,  um  ihnen 
hilfe  zu  leisten,  und  so  mufs  der  Ursprung  thierischcr  ge- 
stalten in  den  wapen  und  helmzeichcn  der  helden  vielfach 
gedeutet  werden,  er  kann  aber  auch  aus  andern  Verhält- 
nissen folgen,  z.  b.  aus  dem  vormögen  einzelner  helden 
sich  in  schwan  oder  wolf  zu  wandeln. 

Der  schwanßügel ,  das  schwanhemd  bezeichnet  eine 
andere  übernatürliche  eigenschaft,  worin  die  helden  wie- 
der den  göttern  gleichen  (s.  303),  die  gäbe  des  fliegens. 
wie  sich  Wieland  den  schwanenflügel  anbindet  hat  auch 
der  griech.  Perseus  ßiigelsehuhe ,  uud  der  serbische  Relja 
heifst  krilat  (geflügelt),  er  besitzt  krilo  und  okrilje  (flügel 
und  flugschirm).  Vuk  2, 88. 90. 100.  ein  haftendes  stück  des 
Hügels,  an  frauen  der  schwanfufs,  verräth  die  höhere  natur. 


*)  fils  de  Iruic.  Garin  2,  229. 
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Das  übermenschliche  wesen  der  beiden  leuchlet  aus 
ihren  äugen  I  um  in  um  vibratus,  oculorum  micatus.  Saxo 
gramm.  23);  ormr  i  auga.  der  goldzähne  ist  s.  214  ge- 
dacht; in  märchen  werden  sühne  mit  dem  steift  auf  der 
stirne  geboren  (KM.  96.  Straparola  4,3).  ein  guldslern 
fallt  auf  die  stime  (pentam.  3,  10).  an  haupt  und  heim  der 
Dioskuren  leuchtete  stern  oder  flamme,  das  kann  auf  das 
strahlenhaupt  (s.  300),  oder  auf  geslirne,  die  an  den  bimmel 
gesetzt  wurden,  sich  beziehen.  Zuweilen  entstellen  den  hel- 
denlcib  thierische  ähnlicbkeiten,  wie  Siegfried  die  hornene, 
andre  die  schuppige  haut ;  beiden  mit  igelborsteti  sind  in  den 
märchen.  ohne  zweifei  beruht  die  uns  nicht  vollständig 
überlieferte  sage  von  den  fränkischen  Merovingen  auf 
etwas  der  arL  als  Clodio  Faramunds  söhn  mit  der  königin 
am  gestade  safs,  sich  von  der  sommerschwüle  zu  kühlen, 
stieg  ein  ungeheuer  (meerschwein  ?)  aus  den  wogen,  ergrif 
und  überwältigte  die  badende  konigin.  sie  gebar  darauf 
einen  söhn,  seltsames  ansehens,  weshalb  er  Merovig  und 
seine  nachkommen,  auf  die  das  kennzeichen  über  gieng, 
Merovinge  heifsen*).  Theophanes  meldet  ausdrücklich,  die 
Merovinge  werden  KotovctTai  und  xoiyoqayatai  genannt, 
weil  allen  königen  dieses  geschlechts  borsten,  wie  Schwei- 
nen, auf  dem  rückgrat  [udyj^:)  wachsen,  das  weifs  noch 
Kol.  273, 29,  wo  freilich  unter  den  Heiden  aufgeführt  werden 

di  helde  von  Meres; 

vil  gewis  sit  ir  des, 

daz  niht  kuoners  mac  sin: 

an  dem  rucke  tragent  si  borsten  sam  swin. 
die  herleitung  des  namens  ist  völlig  unbekannt    ich  weifs 
nicht,  ob  man  in  ihm  einen  bezug  finden  konnte  auf  den 
ebercultus  des  Frö,   der  unter  Franken  vorzüglich  ver- 
breitet gewesen  wäre  ? 

Ein  bauptmerkmal  helden  zu  erkennen  ist  femer,  dafs 
ihnen  kluge  pferde  eigen  sind,  mit  denen  sie  rede  führen, 
in  einem  der  folgenden  capitel  wird  näher  ausgeführt  wer- 
den, wie  das  heidenthum  in  den  rossen  etwas  heiliges 
und  göttliches  sah  und  ihnen  oft  bewustsein  und  theil- 
nahme  an  dem  Schicksal  der  menschen  beilegte,  den  hel- 
den aber  sind  sie  zum  fahren  oder  reiten  unentbehrlich 
und  ein  notwendiger  verkehr  zwischen  beiden  findet  statt, 
wie  er  schon  daraus  hervorgeht,  dafs  den  pferden  eigen- 
namen  zugelegt  werden.   Achills  rührende  Unterredung  mit 


♦)  Fredegars  epitome  (Bouquel  2,  396)  und  Conradus  urspeig. 
Arg.  1609  p.  92. 
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Xanthos  und  Balios  (11.19,400  —  421)  findet  ihr  volles 
gegenstück  in  der  schönen  kerlingischen  sage  von  Bajard; 
auch  Wilhelms  gesprach  mit  Puzzät  (58,21  —  59,8),  im 
franz.  urtext  mit  Baucent  (Garin  2,230.231),  Begons  mit 
Baucent  (das.  s.  230)  ist  zu  vergleichen,  in  der  cdda  redet 
Sktrnir  mit  seinem  pferd  (Saun.  82b);  Godrün,  nach  Sigurds 
ermordung  mit  Grani  (Sffim.  231b): 

hnipnadi  Grani         drap  1  gras  höfdi, 

wol  mochte  Grani  trauern,  weil  auf  ihm  der  hcld,  seit  er 
es  aus  Hialpreks  stall  zog  (Sa?m.  180),  stets  gesessen,  durch 
die  flamme  geritten  war  (Sa>m.  202a)  und  den  grofsen  schätz 
fortgeführt  hatte,  die  schwed.  und  dän.  Volkslieder  führen 
ein  kluges  pferd  Black  ein,  mit  dem  gespräch  gehalten 
wird  (sv.vis.  2,194.  sv.  forns.  2,257.  danske  vis.  1,323). 
In  den  dichtungen  von  Artus  sind  die  pferde  weniger  an- 
ziehend geschildert;  desto  naiver  in  den  serbischen,  wenn 
Mihi  das  ros  beschlägt  (Yuk  1,  5)  oder  Marko  kurz  vor 
seinem  tod  mit  dem  treuen  Scharatz  redet  (2,  243  CT.  Da- 
nilza  1, 109).  auch  in  den  neugriech.  liedern  führt  Liakos 
gespräch  mit  seinem  pferd  (Fauriel  1,  138)  und  ähnliche 
stehn  in  den  lilthauischeu  dainos  (Rhesa  s.  224).  bekant 
ist  des  persischen  Rüstern  gefeites  ros. 

Werden  viele  beiden  in  der  blute  ihres  lebens  dahin 
geraft,  wie  Achilles  oder  Siegfried,  so  erreichen  andere 
ein  hohes  alter,  über  die  grenze  des  menschlichen  hinaus, 
unsre  einheimische  sage  verleiht  dem  Hildebrand  nestorische 
jähre  bei  ungeschwächter  kraft,  dem  nordischen  Starkadr 
wird  ein  langes  durch  mehrere  menschengeschlechter  ge- 
hendes leben  beigemessen;  Godmundr,  gottlich  verehrt, 
soll  fast  fünfhundert  jähre  erreicht  haben  (fornald.  sog.  1, 
411.442).  der  serbische  Marko  wird  dreihundert  jähr  alt, 
fast  wie  die  riesen  der  vorzeiL  Dagegen  kürzt  oder  schwächt 
sich  das  leben  der  beiden  in  der  Verbindung  mit  über- 
menschlichen frauen  und  gottinnen,  beispiele  wird  hernach 
die  abhandlung  der  walkyrien  liefern;  für  die  griech.  an- 
sieht findet  sich  eine  merkwürdige  stelle  im  hvmn.  Vener. 
190,  Anchises,  nachdem  er  Afrodite  umarmt  hatte,  trägt 
sorge  hinfällig  (ajttevqvos)  unter  den  menschen  zu  leben: 

inei  ov  fiio&dX/titoe  «V^o 
pyvetai,  öote  &eaie  tvvuCetat  d&avätyoi. 
die  göttin  verhehlt  nicht,  dafs  ihm  nun  schnell  das  alter 
nahen,  und  rühme  er  sich  ihrer  gunst,  Zeus  blitzstrahl 
ihn  lähmen  werde,    auf  ähnlichen  Vorstellungen  ruht  die 
sage  von  Staufenberger  und  der  meerfei. 
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Auch  darin  ist  das  Verhältnis  der  hehlen  dem  der 
gütter  sehr  ähnlich,  dafs  ihnen  wie  diesen  bestimmte  ört- 
liche sitze  und  tvohnungen  angewiesen  werden,  gern  aber 
scheinen  solche  den  namen  stein  zu  führen:  Gibichenstein, 
Brunhildenslein,  Kriemhildenstein,  Eigelstein,  Waskenslein, 
was  auf  heilige,  von  menschen  unbewohnte  felsen  und 
uralten,  festwurzelnden  dienst  deutet  seltner  findet  man 
bürg  oder  sal  (Iringes  hure,  Orendelsal),  einigemal  aue 
und  brunnen ,  öfter  weg  oder  stvafse  auf  beiden  bezogen; 
da  nun  mit  dem  begrif  des  heerwegs  der  einer  öffentlich 
aufgerichteten  seule  zusammenhängt,  und  nach  ihr  die 
wege  auslaufen,  so  scheinen  die  Herculis  columnae,  die 
Irmansuli  vergleichbar  den  Rolandseulen,  denen  wir  gerade 
in  Norddeutschland,  wo  das  heidenthum  länger  gewaltet 
hatte,  begegnen,  wie  könig  Carl  in  einigen  sagen,  zumal 
in  der  vom  wütenden  beer,  Wuotans  stelle  einnimmt,  mag 
auch  Roland,  der  edelste  held  seines  hofes,  der  sich  fast 
ganz  zu  ihm  wie  Donar  zu  Wuotan  verhält,  den  gött- 
lichen überwinder  der  riesen  vertreten,  der  Athelseulen 
wurde  s.  107  gedacht,  es  ist  bcmerkenswerlh ,  während 
in  Scandinavien  sonst  nichts  den  Irmenseulen  verglichen 
werden  kann,  dafs  zu  Skeningen,  einer  ostgötländischcn 
Stadt,  auf  dem  markt,  wo  auch  die  Rolandseulen  stehn, 
das  bild  eines  riesen  oder  beiden  aufgestellt  war,  den  das 
volk  Thore  lang  (Thuro  longus)  nannte  und  wobei  vor- 
zeiten abgötterei  getrieben  wurde  *).  dies  bild  scheint  viel 
eher  auf  den  heidnischen  gott  als  auf  einen  held  oder 
könig  zurückzufuhren,  vermutlich  war  auch  die  seule  auf 
dem  markt  zu  Bavais  in  Hennegau,  von  der  sieben  strafsen 
ausliefen  und  die  einem  könige  Bavo  zu  ehren  errichtet 
sein  soll,  von  gleicher  bedeulung. 

Nach  weiteinschlagcndem  Volksglauben,  den  das  cap.  von 
der  entrückung  näher  untersucht,  sind  manche  helden  von 
den  felsen  und  bürgen  herab,  auf  welchen  sie  vormals 
hausten,  in  kliifie  und  holen  der  berge  oder  in  unter- 
irdische brunnen  versunken,  wo  sie  ein  nur  selten  nach- 
lassender Schlummer  befangen  hält,  aus  dem  sie  in  Zeiten 
der  noth  hervorgehn  und  dem  lande  rettung  bringen  wer- 
den. Dafs  auch  hier  neben  Wuotan,  Armin,  Dieterich 
und  Siegfried  spätere  helden  wie  Carl,  Friedrich  Rothbart 
und  selbst  Teil  genannt  sind,  verbürgt  uns  den  mythischen 
Schimmer,  der  sich  an  diese  gesetzt  hat.    Es  war  nordi- 


♦)  Obus  Magnus  14,  15.  Sljernhöölc  de  jure  Sveon.  vel.  p.  326. 
Broocmans  beskrifn.  öfver  Östergötland.    Norrköping  1760  1,  190. 
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scher  brauch,  dafs  alte,  der  weit  abgestorbne,  mit  dem 
neuen  lauf  der  dinge  unzufriedne  helden  sich  in  einen 
hügel  verschlossen;  so  geht  Herlaugr  mit  zwölf  mannern 
in  den  haugr  (Egilssaga  p.  7)  und  nicht  anders  zieht  Eticho 
der  Weif  von  zwölf  edelleuten  begleitet  in  einen  berg  des 
Scherenzerwaldes,  wo  ihn  niemand  wieder  finden  konnte 
(deutsche  sagen  no.  518).  Siegfried,  Carl  und  Friedrich, 
wie  könig  Artur  bei  den  Briten,  harren  mit  ihrem  heer  in 
bergen. 

Zum  schlufs  sei  bemerkt,  dafs  die  heldensage  gleich 
der  göttersage  liebt  in  trilogien  auszugehn.  wie  daher 
Odinn,  Vi  Ii,  Ve  oder  Har,  lafnhar  und  Thridi  nebenein- 
ander slehn,  treten  unzähligemal  drei  heldenhrüder  zu- 
sammen auf,  und  wiederum  begegnet  dann  gewöhnlich, 
dafs  dem  dritten  die  gröfste  kraft  des  gelingens  zuge- 
schrieben wird,  so  in  der  skythischen  sage  von  den  drei 
brüdern  Leipoxais,  Arpoxais  und  Kolaxais  (Herod.  4,  5): 
goldpflug,  joch  und  schwert  waren  vom  himmel  gefallen, 
als  sie  der  älteste  und  zweite  söhn  greifen  wollte,  brannte 
das  gold ,  der  jüngste  aber  trug  sie  davon,  dasselbe  ge- 
schieht in  vielen  märchen. 
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CA.P.  XVI.   WEISE  FRAUEN. 

Das  Verhältnis  der  franen  und  männer  zu  den  göttern 
Ist  sehr  verschieden,  weil  nur  männer  berühmte  geschlech- 
ter bilden ,  mit  frauen  das  geschlecht  stirbt,  die  stamm- 
sage enthält  nichts  als  heldennamen;  alle  königstöchter 
bleiben  darin  ungenannt  oder  verschwinden  wieder,  sobald 
sie  als  gemahlinnen  aufgeführt  worden  sind,  eben  deshalb 
erscheinen  vergötterte  söhne,  nicht  vergötterte  töchter,  ja 
aus  der  ehe  unsterblicher  mit  sterblichen  wurden  fast  im- 
mer söhne  geboren.  Den  helden,  die  wir  im  vorhergehen- 
den cap.  als  eine  mischung  himmlischer  und  irdischer  natur 
betrachtet  haben,  lassen  sich  also  keine  frauen  zur  seite 
setzen,  denn  die  spindel  begründet  keinen  anspruch  auf 
Unsterblichkeit  wie  das  schwerL  sehr  bezeichnend  legten 
die  Angelsachsen  der  frau  und  dem  knecht,  den  im  kämpf 
unthätigen,  im  haus  thätigen,  das  geschalt  des  friedewebens 
bei.    männern  ziemte  die  heldenarbeit. 

Was  die  frauen  aber  hier  einbüfsen  wird  ihnen  auf 
anderm  wege  reichlich  erstattet,  für  jene  besonderheit 
einzelner  heldenrollcn,  die  in  der  sage  oft  unwirksam  un- 
tergeht, sind  ihnen  allgemeine  ämter  mit  vielbedeutigem, 
dauerndem  einflufs  überwiesen,  eine  ganze  reihe  anmuti- 
ger oder  furchtbarer  halbgöttinnen  vermittelt  den  menschen 
die  gottheit:  ihr  ansehen  ist  offenbar  gröfser,  ihr  cultus 
eingreifender,  als  die  Verehrung  der  heroen.  es  gibt  keine 
eigentlichen  hcldinncn,  doch  was  unter  den  frauen  den 
helden  entgegentritt,  scheint  noch  erhöhter  und  geistiger. 
Brunhild  ragt  über  Siegfried,  die  schwanjungfrau  über  den 
held  hinaus,  dem  sie  sich  verbindet. 

Auch  andere  mythologien  lassen  wahrnehmen,  dafs  im 
zweiten  rang  der  gölter  weibliche  wesen  vorwalten,  wäh- 
rend der  erste  fast  den  männlichen  behalten  bleibt,  jene 
göttlichen  helden  aber  nur  im  dritten  slehn.  Ich  habe  • 
schon  s.  229  die  längere  dauer  der  Überlieferung  von  ei- 
nigen göttinnen  mit  daraus  erklärt,  dafs  sie  bleibendere 
lieblichere  eindrücke  in  dem  gemüte  des  volks  zurückliefs. 

Nichts  wird  bei  solchen  Untersuchungen  schwerer  sein, 
als  zwischen  göttinnen  und  halbgöttinnen  zu  unterscheiden, 
eines  jeden  gottes  gcmahlin  mufs  zugleich  für  wirkliche 
göttin  gelten;  allein  es  gibt  auch  unverehelichte  göttinnen, 
z.  b.  Uel.  Halbgötlin  ist  die  sich  weder  als  gcmahlin, 
noch  tochter  eines  gottes  erweisen  lälst,  und  in  abhängi- 
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gern  Verhältnis  zu  höheren  goltheilen  steht.  Ein  solcher 
schlufs  taugt  jedoch  nicht  Uberall  für  unvollständig  erhal- 
tene mythologien;  eben  weil  halbgöttinnen  höher  stehen 
als  halbgötter,  sind  diese  leichter,  jene  schwieriger  gegen 
die  classe  der  grofsen  gölter  abzugrenzen.  Die  grenze 
kann  sich  dadurch  verrücken,  dafs  einzelne  volksstämme 
göttliche  wesen  geringeren  ranges,  deren  cultus  bei  ihnen 
überhand  nahm,  zu  höherem  rang  erhoben,  welches  frei- 
lich auch  bei  dem  heldendienst,  obwol  seltner,  eintre- 
ten mag. 

Geschäft  und  beslimmung  der  halbgöttinnen  ist  nun  im 
allgemeinen  so  zu  bezeichnen,  dafs  sie  den  oberen  göltern 
dienen,  den  menschen  verkündigen. 

Es  ist  ein  bedeutsamer  zug  unseres  heidenthums ,  dafs 
zu  diesem  amt  frauen  und  nicht  männer  auserlesen  wer- 
den, die  jüdische  und  christliche  ansieht  bildet  hier  einen 
gegensatz:  propheten  weissagen,  engel,  erscheinende  hei- 
lige verkündigen,  und  richten  gottes  befehle  aus;  die  grie- 
chischen und  deutschen  götter  bedienen  sich  männlicher 
und  weiblicher  boten.  Nach  deutscher  ansieht  scheinen 
aussprüche  des  Schicksals  im  munde  der  frauen  gröfsere 
heiligkeit  zu  erlangen,  Weissagung  und  zauber  in  gutem 
wie  bösem  sinn  sind  vorzugsweise  gäbe  der  frauen,  und 
vielleicht  hängt  damit  noch  zusammen,  dafs  die  spräche 
tugenden  und  laster  durch  frauen  allegorisiert.  Wenn  es 
in  der  natur  des  menschen  überhaupt  gelegen  ist,  dem 
weiblichen  geschlecht  eine  höhere  scheu  und  ehrfurcht  zu 
beweisen,  so  war  sie  den  deutschen  Völkern  von  jeher  be- 
sonders eingeprägt,  männer  verdienen  durch  ihre  thaten, 
frauen  durch  ihre  Weisheit  Vergötterung:  fatidicae  auge- 
scente  superslitione  deae  (s.  84). 

Diese  schon  bei  Tacitus  hervorgehobne  germanische 
Jrauenverehrnng  wird  in  unsern  alten  volksrechten,  zu- 
mal dem  alamannischen  und  bairischen,  durch  eine  ver- 
doppelte composition  bedeutsam  ausgedrückt  (RA.  404):  die 
wehrlose  empfängt  damit  schütz  und  heiligung,  ja  sie  soll 
dieses  Vorzugs  verlustig  gehn,  sobald  sie  zu  des  mannes 
waffen  greift,  frauencultus  erscheint  aber  nicht  blofs  in 
den  minueliedern  unseres  mittelalters  allenthalben,  sondern 
auch  in  einer  merkwürdigen  formel  des  rilterthums,  wie 
sie  Volkslieder  und  höfische  gedichte  enthalten:  'durch  al- 
ler frouwen  6re\  Wolfdiet.  104.  Morolt  2834.  Morolfl542. 
Ecke  105.  117.  174.  Roseng.  2037.  MsH.  3,  200s  'durch 
reiner  frouwen  <?re\  Ecke  112;  durch  willen  aller  frouwen, 
ein  held  ruft  dem  andern  zu:  *nu  beite,  durch  willen  al- 

Grimms  mythof.  24 
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ler  meide  V  Rab.  922.  924;  'durch  willen  scheener  wibe. 
Ecke  61;  'durch  ander  maget  ire  Gudr.  4863;  'durch 
elliu  wtp\  Parz.  136,  16;  Vre  an  mir  elliu  wipl*  Erec 
957.  Krret  an  mir  elliu  wipV  sagt  Parz.  88,  27  eine  frau, 
um  der  erhörung  ihrer  bitte  gewis  zu  sein;  *allen  meiden 
tuot  ez  ze  eren  Gudr.  1214,  3 ;  lere  und  minne  elliu  wip\ 
Trist.  5032;  'luon  allez  daz  frouwen  wille  sf.  Bit.  7132. 
'als  liep  iu  alle  frouwen  sin.  Laurin  984.  ihre  Verehrung 
wird  der  göttlichen  gleichgestellt:  'eret  <jot  und  diu  wtpf 
Iw.  6054;  durch  got  und  durch  der  wibe  lon\  Wh.  381, 
21 ;  wart  s6  mit  riterschaft  getan,  des  got  sol  danken  und 
diu  wtp.  Wh.  370,5;  dienen  got  und  alle  frouwen  eren. 
Ms.  2,  99b;  von  Parzival  wird  sogar  gesagt:  'er  getruwete 
wiben  hat  dan  gote.  Parz.  370,  18.  Diese  rodens  orten, 
dieser  glaube  steigen  in  weit  höheres  alter  hinauf,  schon 
O.  I.  5,  13:  'dö  sprah  er  erlicho  ubaral,  sö  man  zi  fro- 
wun  skal'  und  V.  8,  58:  'ni  stt  irbolgan  wibe';  weiber  soll 
man  nicht  schelten.  Etzels  hofhalt.  92.  93;  'sprich  wlben 
übel  mit  nihte'  heifst  es  im  gedieht  von  der  stete  ampten 
286.  Die  frau  ist  ja  ihrem  namen  nach  göttin,  vgl.  was 
s.  276.  277  über  den  sinn  der  worte  frau  und  weib  gesagt 
wurde. 

Aber  noch  mehr,  der  held,  wenn  er  in  kampfes  nöthen 
die  geliebte  frau  (ahd.  trulin,  trütinna,  mhd.  triutinne) 
ansah,  ihrer  gedachte,  ihren  namen  nannte,  erhöhte  da- 
durch seine  stärke,  und  war  des  siegs  gewis.  man  dürfte 
hierher  selbst  den  aussprach  des  Tacitus  nehmen:  merao- 
riae  proditur  quasdam  acies  inclinatas  jam  et  labantes  a 
feminis  restitutas  constantia  precum  et  objeclu  pectoram. 
aus  den  gedichlen  des  13  jh.  will  ich  blofs  die  hauptstel- 
len hersetzen: 

und  als  er  dar  zuo  an  such 

die  scheenen  frowen  Eriten, 

daz  half  im  vaste  strlten.  Er.  933. 

swenne  mich  der  muot  iwer  er  man  t, 

sö  ist  sigesaelic  min  hant: 

wand  iwer  guote  minne 

die  sterkent  mlne  sinne, 

daz  mir  den  vil  langen  tac 

niht  wider  gewesen  mac.  Er.  8867. 

diu  <la  gegenwurtic  saz, 

diu  gehalf  ir  manne  baz. 

ob  im  dchein  zwlvel  geschach, 

swenn  er  si  danne  wider  an  sach, 

ir  scheene  gap  im  niwe  kraft 
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so  daz  er  unzagehaft 

sine  sterke  wider  gewan 

und  vaht  als  ein  geruowet  man.  Er.  9171. 

der  gedanc  an  sin  schcene  wip 

der  kreftigete  im  den  Up.  Er.  9229. 

swenne  im  diu  muoze  geschach 

daz  er  die  magct  reht  ersuch, 

daz  gap  ir  gesellen 

GAwAnc  manllch  eilen.  Parz.  409,23.  410,5. 

nu  sach  er  daz  si  umb  in  was  in  sorgen, 

alrerst  er  niuwe  kraft  enpfant.  Lohengr.  s.  54.  55. 

den  Heiden  minne  nie  verdröz, 

des  was  stn  herze  in  strlte  groz.  Parz.  740,  7. 

ern  welle  an  minne  denken, 

sone  mager  niht  entwenken.  Parz.  740,  15. 

wes  sümest  du  dich,  ParzivAl 

daz  du  an  die  kiuschen  liehtgemal 

niht  denkest,  ich  mein  dln  wlp 

wiltu  behalten  hie  den  11p?  Parz.  742,27. 

der  getoufte  nam  an  kreften  zuo, 

er  däht,  des  was  im  niht  ze  fruo, 

an  sin  wtp  die  küniginne, 

unt  an  ir  werden  minne.  Parz.  743,  23. 

swa  ich  sider  kom  in  not, 

ze  hant  so  ich  an  si  dahte, 

ir  minne  helfe  brAhte.  Parz.  768,  27. 

müede  was  ir  b&der  11p, 

niuwan  daz  sie  dählen  an  diu  wtp 

si  wahren  bddesamt  gelegen,  altd.  bl.  1,  340. 
im  carmen  de  Phyllide  et  Flora  heifst  es  s.  306:  'ille  me 
commemorat  inter  ipsas  caedes',  der  geliebte  nennt  im 
kämpf  meinen  namen,  um  siegreich  daraus  hervorzugehen  *). 
das  klingt  recht  heidnisch,  da  die  götter  augenblicklich  bei- 
standen, sobald  ihr  name  genannt  wurde.  Snorri  sagt 
Yngl.  saga  cap.  2  von  Odinn:  svÄ  var  oc  um  hans  menn, 
hvar  sem  })eir  urdu  t  naudum  staddir  Ä  sia  eda  a  landi, 
J)ä  hol hi du  [tvir  d  nafn  hans ,  oc  f>öttiz  iafnan  fa  af  |>v! 
frö.  Als  den  Äsen  Hrüngnir  unerträglich  wurde,  f)ä  nefna 
fceir  Thdr,  |>vi  najst  kom  Thorr  1  höllina.  Sn.  108.  Kraka, 
ein  halbgöttliches  wesen  ermahnte  den  Erich:  si  suprema 
necessitatis  violentia  postularet,  Hominis  sui  nuncupatione 
remedium  celerius  esse  quaerendum,  ailirmans  se  divina 


* )  noch  Philandcr  von  Sittewald  2,  727  gedenkt  des  brauch», 
'bei  gefahren  sich  in  der  liebsten  gnad  und  buld  iu  befehlen*. 

24* 
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partim  virtute  subnixam  et  quasi  consortem  coetitom  insi- 
tam  numinis  gestare  potentiam.  Saxo  gramm.  p.  72.  So 
nimmt  die  valkyrie  sich  ihres  erkornen  helden  an,  wenn 
er  ihren  namen  ausruft,  sie  ist  seine  schutzgöltin  geworden 
und  gleichsam  von  den  göttern  entsandt  ihm  beistand  zu 
bringen. 

Die  bestimmung  solcher  frauen  war  also  sterblichen 
menschen  heil  oder  unheil,  sieg  oder  tod  anzusagen  und 
zu  bereiten,  am  längsten,  wie  wir  sahen,  hat  der  Volks- 
glaube ihren  bezug  auf  kämpf  und  sieg  festgehalten.  Wie 
bei  den  helden  beruht  ihr  wesen  selbst  auf  menschlicher 
natur,  und  sie  scheinen  meistentheils  aus  königs  und  hei- 
dengeschlecht  hervorgegangen,  vermutlich  ist  auch  bei  ih- 
nen einmischung  göttlicher  ahnen  vorauszusetzen.  Um  aber 
ihr  geschäft  zu  bewerkstelligen  musten  ihnen  Weisheit  und 
übernatürliche  kräfte  zu  gebot  stehn:  ihre  Weisheit  erspäht, 
ja  sie  lenkt  und  ordnet  Verflechtungen  unseres  Schicksals, 
warnt  vor  gefahr  und  räth  in  schwieriger  läge,  bei  der 
geburt  des  menschen  erscheinen  sie  weissagend  und  be- 
gabend,  in  kampfes  nöthen  hilfreich  und  sieg  verleihend, 
darum  heifsen  sie  kluge,  weise  frauen,  altn.  späkonor 
(vgl.  spakr,  ahd.  spahi,  prudens),  schoti.  spae  wife,  mhd. 
wisiu  wtp.  Mb.  1473,  3.  1483,  4. 

Ich  schicke  aber  einen  älteren  ausdruck  voraus,  der 
mir  ganz  den  eben  entwickelten  sinn  zu  gewähren,  und  in 
seiner  allgemeinheit  sämtliche,  hernach  näher  abzuhan- 
delnde besondere  wesen  zu  umfassen  scheint  das  ahd. 
itis  pl.  ilist,  alls.  ides,  pl.  idist,  ags.  ides,  pl.  idesa  bedeu- 
tet femina  überhaupt  und  kann  von  jungfrauen  oder  frauen, 
armen  oder  reichen  gelten*),  gleich  dem  gr.  ¥V$ifpf}  scheint 
es  jedoch  schon  in  frühster  zeit  vorzugsweise  auf  über- 
menschliche wesen  angewandt,  die  geringer  als  göttinnen, 
höher  als  irdische  frauen  angeselin  gerade  den  millelrang 
einnehmen,  von  welchem  hier  die  rede  ist.  Tacitus  meldet 
uns,  ein  berühmtes  Schlachtfeld  an  der  Weser  habe  bei 
den  Cheruskern  Idisiayho  (so  bessere  ich  aus  Idistaviso) 
geheifsen,  d.  i.  nympharum  pratum,  frauenwiese;  einerlei 
ob  die  stätte  schon  vor  dem  kämpf  mit  den  Römern  die- 
sen namen  führte  oder  ihn  erst  nachher  überkam,  hier 
war  einmal  oder  zum  andernmal  unter  leitung  dieser  heh- 
ren frauen  gesiegt  worden,  in  voller  thätigkeit  stellt  uns 
das  Merseburger  lied  die  idisi  dar: 


*)  freolicu  meovle  SSS  idej.  cod.  eion.  479,  2.  veras  und  idesa 
oder  eorJas  und  idesa  stehn  sieb  gegenüber,  daselbsl  176,  5.  432,  2. 
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smn A  hapt  heptidan,  suma  heri  lezidün, 

suma  clübödun  umbi  cuniowidi, 
einige  hefteten  haft,  d.i.  thaten  (dem  kämpfe)  einhält,  wie 
es  Henner  20132  heifst: 

des  muoz  ich  heften  einen  haft 
an  dirre  matcrie  au  mtnen  danc, 
wan  ich  fürhte,  si  werde  ze  lanc. 
andere  hielten  das  heer  auf  (goth.  hari  latioVdun),  noch 
andere  pflückten  nach  ketten  oder  kränzen,  d.  i.  nach  bin- 
denden, fesselnden  pflanzen  und  reisern,  aus  welchen  sie 
hemmende  binden  oder  kränze  dem  sieger  zu  winden  ge- 
dachten, ihr  gescbäft  war  also,  wie  es  auch  die  anwen- 
dung  des  Zauberspruchs  fordert,  hier  ein  hemmendes,  auf- 
haltendes ;  merkwürdig  stimmen  dazu  die  Ssem.  45a  neben- 
einander angeführten  eigennamen  zweier  nord.  valkyrien 
JJlöck  =  ahd.  Ulancha,  d.  i.  catena  und  IlerßÖtr  —  ahd. 
Herifezzara,  exercitum  vinciens.  sicher  stand  es  auch  in 
ihrer  gewalt  zu  lösen  und  zu  fördern,  wie  zu  binden  und 
zu  hemmen.  Mit  itis  zusammengesetzt  sind  die  frauenna- 
men  Itispuruc  (Meichelbeck  no.  162),  Itisburg  (trad.  fuld. 
Schannat  181),  Misburg  (Lacombl.  no.  87)  und  Itislant 
(Graff  1,  159),  die  wie  Hiltipurc,  Sigipurc,  Sigilant  (MB. 
14,  362)  sich  für  solche  frauen  unsrer  vorzeit  eignen  *). 

Aber  viel  reichere  aufschlüsse  über  ihr  wesen  gewin- 
nen wir  aus  den  nordischen  quellen,  es  ist  bisher  verkannt 
worden,  dafs  dem  ahd.  itis,  ags.  ides  das  altn.  dis  pl.  dl- 
sir  entspricht;  ein  beispiel  ähnlicher  aphaeresis  war  s.  214 
R)gr  für  Iring,  und  Sangrim,  Singrim  für  Isangrim,  Isin- 
grim  (Reinh.  CO  III  .  alle  zweifei  schwinden  sobald  man 
das  eddische  dis  Skiöldünga  Saem.  169*  209 1  mit  dem  ags. 
ides  Scildinga  Beov.  2337  vergleicht.  Auch  die  nordischen 
disir  sind  bald  gütige,  schirmende,  bald  feindliche,  hin- 
dernde wesen,  vgl.  Saem.  185*  195*  254b  273*.  ein  bei- 
spiel der  letztern  art  liefert  die  geschiente  von  Thidrandi, 
den  disir  umbrachten  (Nialssaga  cap.  97) ;  die  umständliche 
erzählung  To  mm.  sog.  2, 195)  nennt  sie  blofs  ho  nur  (frauen). 
spädisir  (nymphae  vaticinantes)  Völsung.  saga  cap.  19  sind 
nichts  anders  als  was  späkonur$  die  redensart:  'ecki  eru 
allar  disir  daudar  enn  (Alfs  saga  cap.  15)  sagt  ganz  allge- 
mein: noch  sind  nicht  alle  guten  geister  ausgestorben. 


*)  der  Örtliche  begrif  stöfst  bier  an  den  persönlichen ,  man  darf 
also  Magadaburg  iu  Idtsaburg,  Idisoburg  und  Islant  zu  Itislant,  Iii— 
solant  halten,  das  fränkische  Dispargum  scheint  aber  kein  Idisberg 
sondern  Tiesberg,  fanum  Marlis  (Herrn.  Müller  sal.  gesetx  s.  33.  34). 
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'ydr  munu  daudar  disir  allar'  (euch  sind  alle  geister  todt) 
fornald.  sög.  2, 47.  Das  volk  aber  verehrte  sie  und  brachte 
ihnen  opfer:  öfter  ist  die  rede  von  disahlöt.  Egilssaga 
cap.  44  p.  205.  Vigagl.  saga  cap.  6.  p.  30;  blota  kumla 
disir  (deabos  tumulatis  sacrificare)  Egilss.  p.  207.  aus  die- 
ser stelle  folgt  ein  Zusammenhang  der  disir  mit  gespen- 
stern, d.  h.  abgeschiednen  geistern,  deren  wiedererschei- 
nen vorbedeutet:  'konor  hugdak  daudar  koma  i  n6tt*  (Sern. 
254*),  todte  frauen,  d.  h.  dtsir.  Herjans  dts  (Sa»m.  213b) 
ist  njmpha  Odini,  eine  in  Valhöll  wohnende,  zu  Odins 
gebot  stehende  jungfrau ;  dts  Skiöldünga  (Saem.  169*  209a), 
aus  dem  geschlecht  der  Skiöldünga  abstammende  göttliche 
jungfrau,  wird  sowol  Sigrun  als  Brynhild  genannt,  vgl.  ags. 
ides  Scyldinga  und  ides  Uelminga  Beov.  1234.  aber  selbst 
Freyja  heifst  Fanadis  (nympha  Vanorum)  Sn.  37  und  Skadi, 
eine  andere  göttin,  öndurdis  (die  in  holzschuhen  gehende) 
Sn.  28,  was  gleichviel  ist  mit  imdurgud.  mehrere  weib- 
liche eigennamcn  sind  mit  dis  zusammengesetzt:  Thördis, 
Hiördls,  Asdls,  Vigdts,  Halldfs,  Freydls  und  sie  zeigen  das 
beträchtliche  alter  der  einsilbigen  form  dts,  welche  auch 
in  der  edda  stets  auf  D  alliteriert,  ahd.  hätte  man  Donar- 
itis  etc.  zu  gewarten.  dem  ursprünglichen  idis  könnte  der 
name  der  göttin  Idunn  verwandt  scheinen. 

Wenn,  wie  ich  annehme,  schon  zu  Tacitus  zeit  der  aus- 
druck  idis  gangbar  war,  so  meldet  er  uns  andere  mehr 
besondere  benennungen  als  blofse  eigennamen,  denen  gleich- 
wol  noch  ein  gewisser  allgemeiner  sinn  zustehen  mag.  bereits 
im  fünften  cap.  als  der  Zusammenhang  zwischen  Wahrsage- 
rinnen und  dem  priesteramt  gewiesen  wurde,  habe  ich  die 
Zeugnisse  über  Veleda,  Ganna  und  Auvinia  beigebracht. 
/  eleda  scheint  fast  appellativ,  und  dem  nord.  Vala,  Völva 
(s.  87)  oder  gar  dem  masc.  Völundr  (s.  351),  vielleicht  auch 
der  benennung  der  valkyrien  verwandt*).  Sie  wohnt  auf 
einem  l/itcrm,  wie  Jetha  (s.  86)  und  Brynhiidr  (Völs.  saga 
cap.  24).  eingegangne  Verträge  wurden  in  ihrer  gegen- 
wart  geheiligt;  sie  weissagte  nicht  blofs,  sie  hatte  unter 
dem  volk  geschäfte  zu  schlichten  und  auszuführen.  Saem. 
4b  5*  wird  die  Vala,  nach  der  das  berühmte  lied  Völuspa 
genannt  ist,  auch  Jleidr  und  Gullveig  geheifsen,  und 
wie  mit  -heid  unsre  frauennamen  Adalheid,  Alpheid  u. s.w. 
gebildet  sind,  will  Finn  Magnuscn  p.  416b  Vcleda  aus  Va- 


♦)  ich  finde  fTaladericu*  in  den  lrad.  corb.  n.  364.  213;  ein 
wildes  weib  heifst  Wolfdicterich  514  'die  wilde  woldin\  735  «diu  übel 
walled  tri.    das  schein!  aber  verderbt  aus  valandinnc. 
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laheid,  was  sich  aber  nirgend  anbietet,  herleiten.  Sehr 
anziehend  ist  die  von  ihr  gegebne  Schilderung:  wohin  im 
lande  diese  vala  velspä  (fatidica)  kam,  übte  sie  zauber, 
man  glaubte,  dafs  sie  umherziehe  und  tu  die  häuser  ein- 
kehre, dies  'til  hüsa  koma'  gemahnt  an  das  'drepa  ä  vett 
sem  völur  (pulsare  aedes  sicut  fatidicae)  Sa;m.  63»,  wie 
auch  anderwärts  von  weissagenden,  begeisternden  und  heil- 
bringenden frauen  angenommen  wurde,  dafs  sie  durch  das 
land  führen  und  an  die  häuser  der  menschen  klopften, 
die  sie  beglücken  wollten. 

Ganna  (s.  85)  würde  sich  sichrer  erklären  lassen,  wäre 
uns  die  eigentliche  bedeutung  der  wurzel  ginnan  erschlos- 
sen; ein  mhd.  ginnen  ist  secare,  das  ahn.  ginna  allicere, 
seducere,  und  Sann.  21a  wird  gewarnt,  den  schmeichleri- 
schen worten  der  vala  nicht  zu  trauen  ('völo  vilmaeli  trui 
engi  madr);  wie  ags.  dichter  ähnliche  ausdrücke  von  der 
Vyrd  gebrauchen,  werden  wir  hernach  sehn. 

Dem  Drusus,  als  er  die  Weser  überschritten  hatte  und 
sich  der  Elbe  näherte,  trat  im  lande  der  Cherusker  eine 
übermenschliche  frau:  yvvrj  %ig  rj  xatd  dv&Qtonov 

yvotv  entgegen,  wehrte  ihm  weiter  vorzudringen  und  weis- 
sagte sein  nahendes  ende  (Cass.  Dio  55,  1).  species  bar- 
ha rae  mulieris ,  huinana  amplior,  victorem  tendere  ultra, 
sermone  latino,  prohibuit  (Sueton.  in  Claudio  1)*).  viel- 
leicht giengen  davon  deutsche  volkssagen,  die  den  Römern 
bekannt  wurden,  einheimische  weise  frauen  standen  wie 
beiden  in  der  noth  des  Vaterlandes  auf  und  schreckten 
durch  ihr  erscheinen  den  feind. 

Vor  Veleda  soll  Aurinia  in  Deutschland  berühmt  ge- 
wesen sein  (s.  85) ;  ali  mag  unter  den  bänden  der  Schrei- 
ber sich  leicht  in  au  verderbt  haben,  runa  in  rinia:  so 
hätten  wir  Aliruna,  wofür  freilich  Tacitus  schon  Alio- 
rtma  schreiben  durfte,  aber  die  oft  wahrgenommene  ein- 
slimmung  mit  Jornandes  cap.  24  ist  auch  unverkennbar, 


*)  ähnliche  sage  toxi  Alexander  Severus:  mulier  druias  eunti  ex- 
clamavit,  gallico  sermone:  vadas,  nec  victoriam  speres,  nec  te  militi 
tuo  credas.  Ael.  Lampridius  in  Alex.  Severo  cap.  60.  Auch  den  At- 
tila soll  beim  Lechübergang  eine  runenjungfrau  durch  dreimaliges 
4  Mi  rück  Attila!'  verscheucht  haben.  Pauls  von  Stetten  erl.  aus  der 
gesch.  Augsburgs  s.  25.  Noch  wichtiger  ist  die  einstimmung  einer  ahn. 
tradition  bei  Saxo  gramm.  s.  15:  Ha  ding  um  (jenen  mythischen  Här- 
tung) obvia  femina  hac  voce  compellat: 

seu  pede  rura  teras,  seu  ponto  carbasa  tendas, 
infestos  patierc  dcos,  totumque  per  orbem 
proposiüs  iuimica  tuis  elcmcnta  videbis. 
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der,  zur  erklärung  des  Ursprungs  der  Hünen,  von  Fi  lim  er 
dem  gothischen  könig  berichtet:  'repperit  in  populo  suo 
quasdam  magas  mulieres,  quas  patrio  sermone  aliorumnas 
(al.  alyrumnas,  aliorunas,  aliuruncas)  is  ipse  cognominat, 
easque  babens  snspeclas  de  medio  sui  proturbat,  longeque 
ab  exercitu  suo  fugalas  in  soliludine  coegit  errare,  quas 
silvestres  homines,  quos  faunos  ficarios  vocant,  per  ere- 
mum  vagantes  dum  vidissent,  et  earum  se  complexibus  in 
coitu  miseuissent,  genus  hoc  ferocissimum  edidere.'  Mit 
-rön,  -runa  werden  viele  frauennamen  gebildet  (gramm. 
2,  517),  ahd.  Urkunden  bieten,  wiewol  sparsam,  auch  Ala- 
rün,  Alerthin  MB.  3,  416  (a.  1140V,  Gosprecht  der  Al- 
raunen sun  MB.  27,  60  (a.  1309).  niemals  las  ich  Elirun, 
was  man  nach  jenem  ali-  erwarten  sollte  *).  bedeutsam 
aber  steht  der  ahn.  name  Ötwn  Sajm.  133.  134  gerade 
einer  weisen  frau  zu,  und  alruna  (Gi äff  2,  523),  heutzutag 
alraun,  ist  aus  der  bedeutung  eines  weissagenden  teufli- 
schen geistes  endlich  in  die  der  wurzel  (mandragora) ,  aus 
welcher  man  ihn  schneidet,  übergegangen,  wir  wenden 
uns  zu  andern  benennungen,  für  welche  die  quelle  der 
Überlieferung  reicher  fliefst. 

Von  den  drei  schicksalsgöttinnen  enthalt  die  edda  einen 
abgeschlofsnen  tiefsinnigen  mythus.  sie  heifsen  gemein- 
schaftlich nomtVy  einzeln  aber  Urdr,  Ferdandi,  Skuld. 
Saem.  4*  Sn.  18.  der  ausdruck  norn  (parca)  hat  sich  bis- 
her in  keinem  andern  dialect  aufgefunden  gehört  jedoch 
ohne  zweifei  echtdeutscher  wurzel  an ,  und  ist  wie  dorn, 
korn ,  horn  u.  s.  w.  gebildet,  ahd.  würde  man  norn,  pl. 
nornt  gesagt  haben;  auch  die  schwed.  und  dän.  spräche 
kennen  ihn  nicht  mehr.  In  den  drei  eigennamen  sind  die 
formen  abslracter  verba  unmöglich  zu  verkennen:  Urdr 
ist  aus  dem  pluralablaut  von  verda  (vard,  urdum)  ent- 
nommen, Ferdandi  ist  das  fem.  part.  praes.  des  nemlichen 

*)  auf  den  sinn  von  -rün  wirft  einiges  licht,  dafs  aes.  auch 
burgnJna  oder  burgrünan  fiir  parcae  und  furiac  vorkommt  (Lye  s.  v. 
und  gl.  epinal.  617). 

'*)  Nürnberg  (moirs  noricus)  hat  nichts  damit  xu  schaffen,  ist 
auch  keine  sehr  alte  Stadt  (in  Böhmers  regest,  xuerst  a.  1050  no.  1607, 
vgl.  MB.  29,  102).  Im  felde  bei  Datiernbeim  unweit  Nidda  liest  ein 
brunnen ,  genannt  Nörnborn,  Nörnborn,  und  die  quelle  soll  nur 
fliefsen ,  wann  es  krieg  gibt,  ich  wünschte  aber  diesen  namen  durch 
eine  altere  urk.  verbürgt,  man  bat  den  ags.  gen.  pl.  neorxena,  der 
nur  in  neorxena  vong  =  paradisus  begegnet,  verglichen,  aber  die 
Verkürzung  wäre  unerhört  und  selbst  der  nom.  sg.  neorxe  oder  ncorxu 
im  Widerspruch  mit  norn,  nirgends  ist  auch  ein  bexug  der  parxen  auf 
das  paradies. 
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worls,  Shuld  das  part.  praet  von  skula,  d.b.  dem  wort, 
mit  welchem  die  mangelnden  flexionen  des  futarums  um- 
schrieben werden,  es  ist  also  sehr  passend  das  gewordne, 
werdende  und  werdensollende,  oder  Vergangenheit,  gegen- 
wart  und  Zukunft  bezeichnet  und  jede  der  drei  parzen  in 
einer  dieser  richtungen  aufgestellt  *).  zugleich  thun  uns 
die  namen  dar,  dafs  die  lehre  von  den  nornen  ursprüng- 
lich unter  allen  deutschen  Völkern  einheimisch  war.  eine 
gothische  \<unj>s,  Vairfmndei,  Skulds,  eine  ahd.  Wurt, 
Werdandi,  Scult  u.  s.  w.  müssen  als  persönliche  wesen  be- 
kannt gewesen  sein,  wir  vermögen  die  Persönlichkeit  der 
ersten  norn  deutlich  aus  alts.  und  ags.  poesien  zu  bewei- 
sen. iih in  FFurdh  is  at  handun'  heifst  es  Hei.  146,  2, 
wie  'död  is  at  hendi'  92,  2:  parze,  tod  stehen  so  nahe, 
dafs  sie  den  ihnen  verfallnen  menschen  mit  der  hand  grei- 
fen können**);  wir  würden  heute  ebenso  sinnlich  sagen: 
'stehen  ihm  bevor',  'sind  vor  banden/  'thiu  Wurth  na- 
hida  thuo\  nahte  sich  da  Hei.  163,  16.  'Wurth  ina  be- 
nam/  Hei.  66,  18.  111,  4:  die  todesgöttin  nahm  ihn  weg. 
lebloser  klingt  der  ausdruck  des  Hild.  liedes  48  'wSivurt 
skihit',  oder  vielleicht  getrennt  'we!  wurt  skihit',  weil 
'geschehen'  mehr  von  unsinnlichen  dingen  gesagt  wird, 
auch  eine  ahd.  glosse  hat  wurt  fatum  (Graft*  1,  992).  desto 
lebendiger  sind  ags.  redensarten:  'me  }>ät  Vyrd"*)  gevaT 
(parca  hoc  mihi  texuit)  cod.  exon.  355;  'Vyrd  oft  nered 
nnfxgne  eorl,  {wnne  bis  eilen  dealT  (parca  saepe  servat 
virum ,  donec  virtus  ejus  viget,  ellan  taoc.  Hild.)  Beov. 
1139;  'him  väs  Vyrd  ungemete  ncah  ****),  se  {>one  gomelan 
gnkan  sceolde,  s&cean  sävlehord,  sundur  gedaelan  ltf  vid 
llce.'  Beov.  4836,  'sva  him  Vxjrd  ne  gescraf  (ita  ei  fatum 


♦)  ' fatum  dicunt  esse  quicquid  dii  efTantur.  fatum  igilur  dictum 
a  fando  i.  e.  Ioquendo.  tria  autem  fata  hnguntur  in  colo,  in  fuso, 
digitisque  fila  ex  lana  torquentibus,  propter  Irina  tempora :  praeteri- 
tum,  quod  in  fuso  jam  nctum  atque  involutum  est,  praesens  quod 
inter  digitos  nentis  trabitur,  futurum  in  lana  quae  colo  implicata 
est,  et  quod  adhuc  per  digitos  nentis  ad  fusum  tanquam  praesens  ad 
praeter! tu m  trajiciendum  est.'  Isidori  etym.  8,11  §.92,  eine  hinläng- 
lich im  mittelalter  verbreitete  stelle  (vgl.  gl.  Jun.  398),  aber  kein  be- 
weis für  entlehnung  der  deutseben  ansiebt  aus  der  classischen.  §.  93 
fügt  Isidor  hinzu:  'quas  (parcas)  tres  esse  voluerunt,  unam  quae 
vitam  hominis  ordiatur,  alteram  quae  contexat,  tertiam  quae  rumpat.' 

♦♦)  mhd.  'er  bat  den  tot  an  der  hant.'  Reinh.  1480.  1806.  Nib. 
1480,  4.    Morolt  29*>.    Dietr.  29*.    pf.  Chuonrat  3860.    Karl  52». 

***)  mit  D,  nicht  Tb,  obgleich  veordan,  veaHt  geschrieben  wird, 
aber  der  plur.  nimmt  D  an,  vurdon;  eine  bestätigung  der  vorgetrag- 
nen ableilung.    ebenso  aLd.  Wurt,  weil  werdan ,  wurtum. 
♦•♦*)  'deäd  ungemete  ncab.'    Beov.  545  3. 
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11011  ordinavit,  decrevit)  Beov.  5145  El.  1047  vgl.  Boetb. 
ed.  Rawl.  p.  151;  'ealle  ß^yrd  forsveop  *)  (alle  rifs  die 
parze  fort)  Beov.  5624;  hie  seo  Vyrd  besvac,  forleolc 
and  i < ' i  i  i  nie  (eos  parca  decepit,  allexit,  seduxit)  Andr.  613; 
us  seo  Vyrd  scedcd  (nos  fatuni  laedit)  Andr.  1561.  un- 
sinnlicher sind  die  stellen  im  Odm.,  doch  heifst  61,  12 
die  Vyrd  'välgrim',  schlachtgierig,  grausam,  der  Vyrd 
wird  demnach  beigelegt:  gretan  (excttare,  ahd.  cruozan), 
scrtfan  (ordinäre,  ahd.  scrtpan)**),  vefan  (texere,  ahd. 
wepan),  besvlcan  (decipere,  ahd.  pisutchan),  forlsecan  I  al- 
lere, ahd.  farleichan) ,  fori  «ran  (seducere,  male  informare) 
scedan  (nocere),  sie  erscheint  mächtig,  oft  aber  grausam 
und  kriegerisch.  Nicht  so  läfst  sich  die  persönliche  Ver- 
wendung der  beiden  andern  namen  erweisen,  obgleich  der 
dritte  altn.  Skuld,  ahd.  Scult,  ags.  Scyld  als  abstractes 
fem.  skuld,  scult,  scyld,  mit  der  bedeutung  von  debitum, 
deliclum  überaus  häufig  fortgebraucht  wurde  "**].  Eine  ein- 
zige benennung,  nachdem  das  christenthum  die  heidnische 
Vorstellung  verdrängt  hatte,  genügte,  und  bald  erlosch  auch 
sie,  um  neueren  ausdrücken  wie  Schicksal,  Verhängnis  und 
ähnlichen,  die  weit  unbequemer  und  schwerfälliger  sind, 
als  die  alten  einfachen  Wörter,  platz  zu  machen.  Am 
längsten  scheint  die  englische  und  vorzüglich  schottische 
mundart  den  ausdruck  gehegt  zu  haben ;  bekannt  sind  die 
'weirdsisters'  in  Shakspeares  Macbeth,  die  er  aus  Holinshed 
entnahm ;  auch  in  Douglas  Virgil  60,  48  stehen  sie ,  und 
der  complaynt  of  Scotland  (geschrieben  1548)  gedenkt  unter 
mehrern  fabelhaften  crzählungen  der  'of  the  thre  weird- 
systirs'  (Leydens  ausg.  Edinb.  1801  p.  99);  in  Warners 
Albions  England  (zuerst  gedruckt  1616)  heifsen  sie  4  the 
weirdelves',  es  sind  wol  die  drei  parzen  der  alten  gemeint 
eigentümlicher  scheint  'the  xve'ird  lady  of  the  woods\ 
welche  um  rath  befragt,  aus  ihrer  hole  weissagt,  in  Percys 
reliques  3,  220  —  222  '""). 


*)  so  lese  ich  fdr  'forsveof*  der  ausgaben,  vgl.  fowäpen  Cedit). 
25,  9. 

")  vgl.  anm.  zu  Elene  s.  161  über  eine  ähnliche  anwendung  des 
mini,  schriben,  und  Klausen  in  der  teitschr.  für  altertb.  1840  s.  226 
über  die  römische  Vorstellung  schrij tlichen  aufzeichnen*  bei  den 
parzen.  N.  Cap.  50.  55  verdeutscht  parca  durch  brievara,  die  auf- 
zeichnende. Tertullian  de  anima  cap.  39  meldet,  am  letzten  tage  der 
ersten  woche  eines  neugebornen  kindes  habe  man  die  futa  Scribunda 
angefleht. 

♦♦•)  fornald.  sög.  1,  32  Skuld t  tochter  eines  älfkona.    auch  bei 
Sazo  gramm.  p.  3t  Sculda  n.  pr. 
*M*)  tgl.  Jamieson  s.  v.  weird  (weerd ,  weard).    Cbaucer  gebraucht 
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Selbst  im  Norden  mufs  Urdr  bedeutsamer  als  die  bei- 
den andern  gewesen  sein,  denn  der  brunncn  an  der  hei- 
ligen esche  heifst  nach  ihr  Urdarbrunnr ') ,  und  neben 
dem  brunnen  steht  der  saal,  aus  welchem  die  drei  nornen 
kommen;  auch  wird  vornemlich  das  'Ur&ar  ord'  (Saem. 
112*)  genannt,   und  einmal  'grimmar  urdir'  (dira  fata) 
abstract  gebraucht.  Saem.  216b.    Diese  drei  jungfrauen  be- 
stimmen jedem  menschen  seine  lebenszeit  {skapa  mönnum 
aldr;  sköp  i  ärdaga)  Sn.  18.  Saem.  181%  ich  habe  schon 
(RA.  750)  den  technischen  bezug  des  ausdrucks  skapa  auf 
das  richtende,  urtheilende  amt  der  nornen  dargcthan **), 
denen  eben  darum  domr  und  avidr  (Saem.  273b)  beigelegt 
wird,    liotar  nomir  skopo  oss  langa  |>r&  (dirae  parcae 
creaverunt  nobis  longum  moerorem)  Saem.  21 7a;  *  nomir 
hcita  \nvr  er  naud  skapa.'  skäldskaparmäl  p.  21 2a.  gleich- 
bezeichnend 'nomir  vtsa'  Saem.  88b,  sie  weisen  das  urlheil 
und  sind  weise,    darum  wird  ihnen,  wie  den  urtheilern, 
ein  stul  beigelegt:  'a  norna  stöli  sat  ek  niu  daga',  Saem. 
127".    Jedem  neugcbomen  kinde  nahen  sie,  und  fallen  über 
es  ihr  urtheil;  als  Helgi  geboren  war,  heifst  es  Saem.  149: 
nött  var  I  boe,  nomir  qvämo, 
f)oer  er  ödllngr  aldr  um  skopo  : 
J)ann  bado  fylki  froegstan  verda, 
ok  Budlünga  bezlan  })\ckja. 
snero  f>oer  af  aili  örlögjjäUo, 
j»a  er  borgir  braut  t  Brälundi: 


ok  und  mänasal  midjan  festo. 


schon  fatal  sustrin  statt  weirdsysters  (Troilus  3,  733.  leg.  of  good 
women  2619). 

*)  dieser  brunnen  ist  hervorzuheben,  denn  auch  die  fahrenden 
frauen  und  feen  des  miltelalters  erscheinen  gewöhnlich  an  brunnen, 
wie  die  musen  und  sanggöttinnen  an  brunnen  hausen ,  und  selbst 
einzelne  göltinnen  namentlich  Holda  brunnen  und  quellen  lieben  (s.246). 
Es  ist  überhaupt  oft  schwer  zu  sagen ,  wem  frau  Holda  mehr  gleiche, 
einer  alten  göttin  oder  weisen  frau. 

**)  Tßl«  a6s«  *yrda  geseeofl  Caedm.  224,  6.  vyrda  gesceapu  Cod. 
exon.  42U,  25.  alts.  wurdhgiscapu  (decreta  fati)  Hei.  113,  7  und  den 
abd.  ausdruck  seephentd  (parca) ,  mhd.  schepfe  (Ottoc.  119^)  und 
schepfer;  der  dichter,  auch  ein  vates,  hiefs  ahd.  seuof  alts.  ^c^/j,  nach 
derselben  wurzel.  Das  ags.  wort  metten  stelle  ich  zusammen  mit  metod 
(schöpfer)  oben  s.  20.  im  Boeth.  p.  101  (Rawlinson)  heifst  es  nach 
der  Variante:  '|>ä  graman  mettencL%  die  grausamen  parzen,  metodo 
giscapu  Hei.  €6, 19.  67, 11  entsprechen  jenen  vyrda  gesceapu  und  der 
gen.  pl.  metodo,  vyrda  lehrt,  dafs  nicht  von  einem  schöpfer,  sondern 
von  mehrern  die  rede  sei.  Vintler  nennt  sie  'diernen,  die  dem  men- 
schen erteilen? 
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fxi;r  austr  ok  vestr  endafdlo, 

jmr  atti  lofdüngr  land  ä  milli: 

bra  nipt  Nera  ä  nordrvega 

einni  festi.  ey  bad  bon  halda. 
in  dieser  merkwürdigen  stelle  ist  gesagt,  dafs  nachts  in 
die  bürg  tretende  nornen  dem  helden  die  schicksalsfaden 
drehten  und  das  goldne  seil  (f>ättr z=  daht ,  docht  =  5tmi) 
mitten  am  bimmel  ausbreiteten:  eine  norn  barg  ein  ende 
des  fadens  gen  Osten ,  die  andere  gen  westen ,  die  dritte 
festigte  gegen  norden,  diese  dritte  wird  genannt  1  Schwester 
des  Neri'  *).  nach  dem  dreifachen  geschalt  ist  ihre  nicht 
ausdrücklich  benannte  dreizahl  zu  entnehmen,  alles  gebiet 
zwischen  dem  östlichen  und  westlichen  ende  des  seils  sollte 
dem  jungen  helden  zufallen;  that  die  dritte  norn  dieser 
gäbe  eint  rag,  indem  sie  ein  ewighallendes  band  gegen 
norden  hin  warf? 

Das  scheint  gerade  characteristisch  in  nornen  und  feen- 
sagen ,  dafs  was  vorausgehende  begabungen  günstiges  ver- 
heifsen,  durch  eine  nachfolgende  zum  theil  wieder  verei- 
telt wird. 

Nornagestssaga  cap.  11  heifst  es:  im  land  fuhren  'vo'f- 
vur\  die  man  'späkonur  nannte,  umher,  die  weissagten 
den  menschen  ihr  geschick  {'spädu  mönnum  aldr'  oder 
'örlög').  die  leute  entboten  sie  zu  sich  ins  haus,  bewirte- 
ten und  beschenkten  sie.  Einst  kamen  sie  auch  zu  Nor- 
nagests  vater,  das  kind  lag  in  der  wiege,  über  ihm  brann- 
ten zwei  kerzen.  nachdem  die  zwei  ersten  weiber  es  be- 
gabt und  ihm  glückseligkeit  vor  andern  seines  geschlechts 
versichert  hatten,  erhob  sich  zornig  die  dritte  oder  jüngste 
norn  ('hin  \  ngsta  nornin'),  die  man  im  gedränge  von 
ihrem  sitz  geworfen  hatte,  dafs  sie  zur  erde  gefallen  war, 
und  rief:  'ich  schaffe,  dafs  das  kind  nicht  länger  leben 
soll,  als  die  neben  ihm  angezündete  kerze  brennt'!  schnell 
grif  die  älteste  vblva  nach  der  kerze,  löschte  und  gab  sie 
der  mutter  vermahnend,  sie  nicht  eher  wieder  anzustecken, 
als  an  des  kindes  letztem  lebenstag,  welches  davon  den 
namen  Nornengast  empfieng.  hier  ist  völva ,  späkona  und 
norn  vollkommen  gleichbedeutig,  wie  wir  vorhin  (s.  375) 
sahen,  dafs  die  völur  durchs  land  zogen  und  an  die  Häuser 
klopften"),  thun  es  auch  die  nornir.    den  beiden  ersten 


*)  vgl.  *nipt  Nora'  Egilssaga  p.  440. 

**)  ich  babe  anderwärts  ausgeführt,  wie  die  wandernde,  einkeh- 
rende Muse  eine  begeisternde,  weissagende  norn  ist,  und  bis  in  alle 
uige  tu  der  alten  Vorstellung  stimmt  (bau  Avenliure  s.  23). 
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nornen  wird  wolwollende,  der  dritten  üble  gesinnnng  zu- 
geschrieben, diese  dritte,  folglich  Skuld,  heifst  'die  jüngste', 
sie  wurden  also  von  yerschiednem  alter,  und  Urdr  als 
älteste  angenommen.  Ähnliche  erzählungen  von  fahrenden, 
begabenden  zauberfrauen  waren  im  ganzen  mittelalter  ver- 
breitet "). 

Die  edda  lehrt  ausdrücklich,  dafs  es  gute  und  böse 
(g6dar  ok  illar,  grimmar,  liotar),  und,  obgleich  sie  ihrer 
nur  drei  namhaft  macht,  noch  mehrere  gebe:  einige  nor- 
nen stammen  von  göttern,  andere  von  elben,  andere  von 
zwergen.  Sn.  18.  19.  Ssm.  187. 188.  warum  werden  den 
nornen  hunde  beigelegt?    grey  norna  (Saem.  2734). 

Man  sieht  es,  in  dieser  ganzen  Vorstellung  sind  sache 
und  personen  genau  getrennt  das  Schicksal  selbst  heifst 
örlög  oder  auch  naudr  (necessitas)  aldr  (aevum);  die  nor- 
nen haben  es  zu  verwalten,  zu  erspähen,  zu  verhängen 
und  auszusprechen.  Den  übrigen  dialecten  wohnte  auch 
hier  der  nemliche  ausdruck  bei:  ahd.  urlac,  ags.  orldg, 
mhd.  urlouc  (gramm.  2,  7.  87.  789.  790),  alts.  orlag,  orleyi, 
aldarlagu  (Hei.  103,  8.  113,  IL  125, 15) **)  und  erst  nach- 


*)  Nigellus  Wirekere  im  speculum  stullorum  (gedichtet  uro  1200) 
erzählt  ein  märchen  (exemplum) : 

ibant  tres  hominum  curas  relcvare  sorores , 
quas  nos  fatales  dicimus  esse  deas. 
sie  ziehen  durchs  fand,  um  was  die  natur  versäumt  hatte  wieder  gut 
tu  machen,  zwei  von  den  Schwestern,  xu  weichherzig  und  vorschnell, 
wollen  gleich  auf  den  ersten  schein  eingreifen  und  helfen,  werden 
aber  von  der  dritten  verständigeren ,  welche  sie  domina  nennen  und 
als  höhere  macht  verehren,  zurückgehallen.  Erst  stofsen  sie  auf  eine 
schöne,  edle  jungfrau,  der  alle  guter  xu  gebot  stehn  und  die  dennoch 
klart;  ihr  wird  nicht  geholfen,  da  sie  sich  selbst  helfen  kann,  dann 
finden  sie  im  wald  eine  sittsame  jungfrau  zu  bett  liegen,  weil  schwere 
flilse  und  hüften  sie  am  gehen  hindern;  auch  sie  erlangt  den  beistand 
der  gotlinnen  nicht,  an  geist  und  leib  freilich  ausgestattet  mufs  sie 
ihr  übel  geduldig  tragen.  Zuletzt  treffen  die  Schwestern  unweit  einer 
Stadt  eine  arme,  rohe  bauerdirne: 

exiit  in  bivium,  ventrem  purgare  puella 
rustica,  nil  Teverens  inverecunda  deas, 
vestibus  elatis  retro  nimiumque  rejectis 

poplile  deflexo  crure  resedit  humi, 
una  manus  foenum ,  panis  tenet  altera  frustum; 
diese  wird,  als  die  beiden  ersten  Schwestern  sich  abwenden,  auf  er- 
mahnung  der  dritten,  von  den  göttinnen  mit  glücksgütern  überschüttet: 
haec  mea  multotiens  genitrix  narrare  solebat, 
cujus  nie  certe  non  meminisse  pudet. 
**)  von  legan  (constituere) ,  wie  ags.  läge,  altn.  lög  (lex),  also 
urgesetx;    die  formen  urlouc  und  urliuge  sind  bedeutsam  in  die 
wurzel  liugan,  louc  (celare)  umgestellt. 
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dem  man  die  heidnischen  güttinnen  aasgestofsen  hatte,  ver- 
wirrten sich  die  wortbegrifle,  das  persünliche  wurt,  tvurä, 
vyrd  fieng  an  in  die  bedeutung  von  urlac  überzugehen. 

Wie  norn  zu  örlög ,  verhält  sich  parca  zu  fatum 
(von  fari,  gleich  jenem  qvidr  von  qveda),  aloa,  ftoiga  zu 
uvuyxr  (naudr)  oder  tlfictQfitvrr  seit  aber  die  parcae  in 
der  einbildung  des  Volks  verschwunden  waren,  bildete  die 
romanische  spräche  (nach  einem  umgekehrten  hergang,  als 
dem  eben  bei  uns  nachgewiesnen)  aus  dem  sächlichen  wort 
ein  neues  persönliches,  aus  fatum  ein  ital.  fata,  span. 
ha  da,  prov.  fada  (Rayn.  s.  v.),  franz.  fie*)>  ich  weifs 
nicht,  ob  vom  cel tischen  glauben  nachhallende  weibliche 
wesen ,  oder  einwirkung  germanischer  nornen  dazu  nöthig- 
ten.  diese  feen,  ursprünglich  von  Verkündigung  des  Schick- 
sals benannt,  sind  aber  bald  überhaupt  geisterhafte  frauen 
geworden ,  ganz  was  unsere  idis!  und  völur  waren  **).  wie 
sehr  frühe  die  benennung  in  Italien  gangbar  war,  bezeugen 
Ausonius,  der  im  gryphus  lernarii  numeri:  'tres  Charites, 
tria  Fata1  aufführt,  und  Procop,  der  (de  hello  goth.  1,25 
ed.  bonn.  2,  122)  eines  römischen  gehäuses  am  forum  ge- 
denkt, welches  tu  rnia  (pätet  (oben  s.  377)  hiefs,  mit  der 
bemerkung:  ovtto  yap  'Pw/taioi  tag  ftoigae  vtvo/n'ixaoi 
Kc.Afiv'"}.  damals  also  noch  neutrum.  allenthalben  aber 
bei  nornen,  moeren,  parzen  und  feen  die  dreizahl**"). 


')  Tgl.  nala,  nie;  amata,  aim«?e;  lala,  le'e.  einige  mbd.  dichter 
sagen  feie  (Hartm.  Wolfr.),  andere  feine  (Gotfr.  Conr.). 

**)  altfranz.  dichlungen  nennen  sie,  aufser  fc'es,  auch  divesses 
(Marie  de  Fr.  2,  385),  duesses  (Meon  4,  158.165),  duesse  und  fie 
(Wolf  latl  51);  puceles  bien  eurees  (Meon  3,418)  franches  puceles 
senees  (3,419);  sapaudes  (weise  frauen,  von  sapere?)  Marie  de  Fr. 
2,385.  allen  wird  bezaubernde  Schönheit  zugeschrieben:  'pus  bela 
que  fada*  Ferabras  2767.  vgl.  16434.  Die  allerthümer  des  feen- 
cullus  hellt  ein  eben  erschienenes  buch  Heinrich  Schreibers  (die  feen 
in  Europa.  Freiburg  1842)  vielfach  auf.  häuser,  scblösser  und  berge 
der  feen  gemahnen  an  die  thürme  der  weisen  frauen,  an  den  Venus 
und  Hollaberg  und  an  die  riesenhäuscr.  irisch  ist  siabrog,  sighbrog 
ein  feenhaus  und  dann  die  gemeinschaft  der  feen. 

***)  hiernach  leite  ich  fata  nicht  von  yurtc  (sage)  oder  tparoq,  ob- 
schon  das  lat.  verbum  selbst  mit  gitjui  verwandt  ist;  vgl.  Ducange  s.v. 
Fadus  und  Lobecks  Aglaoph.  816.    Auch  fatuus  und  fatua  rühren  an. 

*♦♦*)  Lersch  in  den  Bonner  jb.  1843.  2,129—131  sondert  die  drei 
parzen  und  die  drei  fata,  weil  auf  den  bildwerlcen  ihre  attribute  ab- 
weichen, den  römischen  prfrzen  jenes  aufzeichnen  (schreiben  s.  378), 
den  -riech,  moeren  das  weben  zustehe,  die  tria  fata  einfach  als  frauen 
mit  fullbörnern  dargestellt  werden.  Doch  weist  in  dem  feenglauben 
fast  alles  auf  gemeinschaft  mit  unsern  idisen  und  nornen  bin,  und 
hinter  der  diebtungen  fülle  bleiben  die  bilder  zurück. 
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Von  den  romanischen  feen  geht  eine  menge  sagen,  die 
mit  dem  deutschen  Volksglauben  zusammentreffen.  Folquet 
de  Romans  singt: 

aissim  fadero  tres  serors 
en  aquella  ora  qu'ieu  sui  natz 
que  totz  temps  fos  enamoratz. 
Guilh.  de  Poitou: 

aissi  lu  v  de  nueitz  fadatz  sobr'un  pucgau 
(so  wurde  ich  nachts  auf  einem  berge  begabt}; 
Marcabrus : 

gentil  fada 

yos  adastret,  quan  fos  nada 

duna  beutat  esmerada; 
tre  fate  gehn  vorüber,  lachen  und  begaben  (pentam.  1 ,  10. 
4,  4) ;  die  ersten  fate  begaben,  die  letzte  verwünscht  (pen- 
tam. 2,  8) ;  Pervonto  baut  drei  schlafenden  jäte  eine  laube 
und  wird  dann  beschenkt  (pentam.  1,  3);  tre  fate  wohnen 
unten  in  einer  felsenschlucht  und  begaben  hinabsteigende 
kinder  (pentam.  2,  3.  3,  10);  fate  erscheinen  bei  neuge- 
bomen,  und  legen  sie  an  ihre  brüst  (pentam.  5,  5);  los 
siete  caslillos  de  las  stete  fadas  nennt  Cervantes  (don 
Quixote  4,  50) ;  * siete  fadas  me  fadaron  en  brazos  de  una 
ama  mia'  rom.  de  la  infanlina;  es  gibt  sieben  feen  im 
land,  man  bittet  sie  zu  pathen  und  bereitet  ihnen  ehren- 
sitze  am  tisch:  als  schon  sechse  platz  genommen  hatten, 
war  die  siebente  vergessen  worden,  die  nun  erscheint,  und 
wahrend  jene  günslig  begaben,  ihre  Verwünschung  mur- 
melt (la  belle  au  bois  dormant);  im  deutschen  kindermär- 
chen  (Dornröschen)  sind  es  zwölf  weise  frauen,  die  drei- 
zehnte hatte  man  übersehen.  Auch  in  dem  berühmten 
wald  Brezeliande,  an  der  fontaine  de  Berenton,  zeigen  sich 
weifsgekleidete  dames  faees  und  begaben  ein  kind,  eine 
aber  ist  neidisch  und  schenkt  ihm  unheil  (San  Marie  Ar 
thursage  s.  157.  158.  160).  In  den  kindern  von  Limburg 
(Mones  anzeiger  1835,  169),  als  Ectrites  auf  einer  wiese  an 
einem  brunnen  und  lindenbaum  einschläft,  nahen  ihm  drei 
fahrende  frauen  und  weissagen.  Der  altfranz.  roman  de 
Guillaume  au  court  nez  schildert,  wie  dem  auf  einem  na- 
chen  entschlafnen  Renoart  drei  feen  nahen  und  ihn  weg- 
führen. Bei  Burchard  von  Worms  heifsen  sie  noch  drei 
Schwestern  oder  parzen,  denen  im  hause  der  tisch  mit  drei 
tcllern  und  drei  messern  gedeckt  wird,  vgl.  das  'praeparare 
mensas  cum  lapidibus  vel  epulis  in  domo*,  bei  nächtlicher 
weile  kommen  die  fatuae  zu  den  kindern,  waschen  und 
legen  sie  an  das  feuer.    In  den  meisten  erzählungen  er- 
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Zählungen  erscheinen  drei  feen,  wie  drei  nornen  oder  drei 
parzen;  einigemal  sieben  und  dreizehn;  aber  auch  einzeln, 
gleich  jener  weirdlady  of  the  wood,  und  mit  besondern 
eigennamen  treten  sie  auf).    Aus  der  französischen  über- 

*)  la  fata  im  Guerino  mescbino  p.  m.  223.  234 — 238;  Morganda 
fatata,  fata  Morgana,  Morghe  la  fee  (nouv.  Renart  4810);  diu 
frouwe  de  la  rosche  btse  (vom  schwanen  felsen),  die  gesach  nieman, 
er  schiede  dan  vro ,  riche  unde  wise.  Ben.  144.  MsH.  1,  118*.  In 
Monniers  culte  des  esprits  dans  la  Scfquanie  wird  einer  fee  Arie  aus 
Francbecomtc  gedacht,  welche  bei  ländlichen  festen,  namentlich  den 
ernten  erscheint  und  die  fleifsigen  Spinnerinnen  belohnt;  guten  kin- 
dern  läfst  sie  das  obst  von  den  bäumen  fallen  und  tbeilt  ihnen  zu 
Weihnachten  nüsse  und  kuchen  aus,  ganz  wie  Holda  und  Berhta.  ich 
halte  sie  für  identisch  der  welschen  Arianrod,  einer  tochter  des  Don, 
Schwester  des  Gwydion  (Wuotan)  bei  Croker  3,  195;  in  ihrem  na- 
men  liegt  arian  (argentum),  sie  ist  also  die  leuchtende,  und  mit  ihm 
wird  auch  die  milebstrafse  benannt.  Ein  in  der  zweiten  hälfte  des 
13  jh.  gedichtetes  jeu  des  Adam  de  la  Halle  aus  Arras  (abgedr.  im 
thdatre  fran^ais  au  moyen  age.  Paris  1839  s.  55  ff.)  enthält  genauere 
nachricht  von  darrte  Morgue  et  sa  compaignie.  es  sind  schöne  frauen 
(beles  dames  parees),  die  iu  bestimmter  jahrszeit  nachts  in  einem 
hause  einkehren ,  wo  ihnen  speisen  auf  einen  tisch  gestellt  werden ; 
menschen,  die  das  mit  ansehn,  dürfen  kein  wort  reden,  aufser  Mor- 
gue la  sage  erscheinen  (s.  76.  77)  noch  zwei  feen,  Arsile  und  Maglore 
und  diese  letzte  gewahrt  beim  niedersitzen ,  dafs  man  ihr  kein  messer 
hingelegt  bat,  während  die  andern  ihre  schönen  messer  rühmen,  zür- 
nend ruft  Maglore:  *suije  Ii  pire?  peu  me  prisa  qui  cstavli  ni  avisa, 
que  toute  seule  a  coutel  faille.1  Arsile  sucht  sie  zu  beschwichtigen 
und  sagt,  es  gebührt  sich,  dafs  wir  denen,  die  diese  stalte  so  schön 
anrichteten,  ein  geschenk  machen.  Morgue  begabt  den  einen  mit 
reiebthum,  Argile  mit  der  kunst  des  dichtens,  Maglore: 

de  mi  cerles  naronl  il  nient: 

bien  doivent  falir  ä  don  bei 

puisque  jai  fali  ä  coutel, 

bonni  soit  qui  riens  leur  donra! 
weil  aber  Morgue  auf  einer  gäbe  besteht,  verleiht  Maglore  dem  einen 
gesellen  kahles  haupt  und  dem  andern  unheilvolle  reise  : 

ains  comperront  chier  le  coutel, 

quil  ouvlierent  chi  a  metre. 
Vor  tagesanbruch  entfernen  sich  sodann  die  feen  auf  eine  wiese,  ihren 
Sammelplatz,  denn  sie  vermeiden  es  bei  tag  den  blicken  der  menschen 
sichtbar  zu  werden.  Man  sieht  hier  recht  deutlich  das  genaue  zu- 
sammentreffen dieser  drei  feen  mit  den  drei  nornen;  der  herausgeber 
des  gedichls  versteht  coutel  unrichtig  von  einem  der  fee  gebreiteten 
tcppich,  die  stelle  bei  Burcard  von  Worms  hebt  allen  zweifei.  wäre 
Maglore  aus  Mandaglore ,  Mandagloire,  wie  sonst  die  mandragora 
heilst,  verderbt,  so  liefse  sich  Alrune,  Ölrün  nah  vergleichen.  Morgue 
ist  entstellt  aus  Morgan ,  welches  auf  bretagnisch  soviel  als  meerfrau 
(von  mor  meer  und  gwen  splendens  femina)  bedeutet,  man  wäre 
fast  versucht  Morgan  zu  dem  unerklärlichen  norn  zu  halten,  wie  altn. 
morni  für  morgni  steht;  doch  die  norn  hat  weder  mit  dem  morgen 
noch  dem  meer  zu  schaffen. 
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lieferung*)  erhellt  ein  naher  Zusammenhang  der  feen  mit 
deutschen  riesenjungfrauen,  die  feen  tragen  ungeheuref  cls- 
1) locke  auf  dem  haupt  und  in  der  schürze,  während  sie 
mit  freier  hand  ihre  spindel  drehen;  als  eine  fee,  welche 
den  bau  vollführte,  zu  ende  war,  rief  sie  ihren  Schwestern 
zu,  mit  dem  herantragen  aufzuhören,  diese  obgleich  zwei 
meilen  weit  entfernt,  hörten  den  ruf  und  liefsen  die  steine 
fallen,  die  sich  tief  in  die  erde  senkten;  spannen  aber  die 
feen  nicht,  so  trugen  sie  vier  steine  auf  einmal,  sie  wa- 
ren gutmütig  und  nahmen  sich  besonders  der  kinder  an, 
deren  Schicksal  sie  verkündigten,  in  die  häuser  der  nach- 
barn  stiegen  sie  durch  den  rauchfang  ein  und  aus,  daher 
kam  es ,  dafs  sich  einst  die  unvorsichtigste  unter  ihnen 
verbrannte  und  ein  lautes  klaggeschrei  ausstiefs,  auf  wel- 
ches alle  feen  der  gegend  zusammenliefen.  Täuschen  liefsen 
sie  sich  nicht,  denn  als  ein  mann  seiner  frauen  kleider 
anzog  und  des  kindes  pflegte,  sagte  die  eintretende  fee 
sogleich:  'non,  tu  n'es  point  la  belle  dhier  au  soir,  tu 
ne  files,  ni  ne  Yogues,  ni  ton  fuseau  n  enveloppes'.  um 
ihn  zu  strafen,  genügte  es  ihr  die  auf  dem  heerd  kochen- 
den äpfel  in  erbsen  zu  verwandeln. 

Solcher  crzählungen  gibt  es  manche,  niemals  begegnet, 
so  viel  ich  weifs,  in  romanischen  oder  deutschen  volks- 
sagen  die  nordische  Vorstellung  vom  drehen  und  festigen 
des  seils,  noch  die  griechische  vom  spinnen  und  abschnei- 
den des  lehensfadens.  nur  ein  dichter  des  mittelalters, 
Marner,  hat  sie  2,  173b: 

zwo  schepfer JUihien  mir  ein  seil 

da  bt  diu  drille  saz; 

diu  zebrachz:  daz  was  mtn  unheil. 
das  scheint  aber  nach  der  römischen  ansieht  vom  abbre- 
chen des  fadens  (s.  377).  Nach  Ottokar  wird  von  den 
schöpfen  alles  gelingen,  in  gutem  und  bösem,  auferlegt 
'banun  festan'  im  Hild.  lied  läfst  sich  kaum  aus  dem  fe- 
stigen eines  todesfadens  deuten. 

Vergleicht  man  den  nordischen  und  griechischen  my- 
thus,  so  ist  jeder  in  unabhängiger  eigenthümlichkeit  gestal- 
tet. Bei  Homer  ist  es  die  personifizierte  j41oa  *#) ,  welche 
dem  neugebornen  seinen  faden  spinnt, 


*)  Heinrich  Schreiber  a.  a.  o.  s  11.  12.  16.  17. 

*  * )  (wiu  scheint  mir  das  ahd.  £ra ,  nhd.  ehre ,  wofür  ein  gotb. 
iiza,  iisa  zu  gewarten  ist  (vgl.  äistan ,  aestimare).  era  ist  honor,  de- 
cus,  dignitas,  was  sich  schickt  und  gebührt,  was  jedes  tbeil  ist.  tun 
tuouv,  ex  dignitate,  jedem  seine  ehre,  taugt  diese  etymologic,  so  be- 
greift sich,  warum  frau  Ere  personificiert  wurde. 

Grimms  mylhol.  25 
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äaaa  ol  Aloe* 

yeivofiivfp  Intvyoe  A/yw,  Ott  /ttv  <ti*e  ßtrjitJQ.  H.  20, 127. 
aber  Od.  7, 197  sind  ihr  noch  (zwei)  Spinnerinnen  beigesellt: 
ccooa  o\  Alan  Ka%a%Xmdee  ie  ßageiat 
yftvo/uevta  vi;oawo  Xivtp ,  ore  ftiv  tixe  ftr;j^Q. 
Uesiod  («oft.  258)  läfst  bei  den  kämpfenden  drei  göttinnen 
stehn:  KXw&w,  yiayeois,  "sfroonog,  letztere  klein  von  ge- 
stalte doch  die  älteste  und  erhabenste  aller,  wol  aber 
nennt  er  &eoy.  218 

KmdOo)  %e  jlayeoiv  %e  ua\  "Aigonov ,  ai'te  ßgototoiv 
;  etvojtitrotai  dtoovoiv  OjttV  aya&ov  xe  xaxov  ?e* 
und  fast  mit  den  nemlichen  Worten  v.  905.  Die  ausführ- 
lichste Vorstellung  gibt  Plato  (de  republ.  617  Stcph.  508 
Bekk.):  drei  /totgai  sind  löchter  der  jfrifuif,  auf  deren 
knien  die  spindel  [ajQantog)  gedreht  wird ;  sie  sitzen  weifs- 
gekleidet,  gekränzt,  und  singen  das  Schicksal,  Lachesis  v« 
yeyovoxa,  Klotho  %a  öviu,  Alropos  tu  /tuXXoria,  also 
wie  bei  den  nomen  der  bezug  auf  Vergangenheit,  gegen- 
wart,  Zukunft,  was  jedoch  die  griech.  eigennamen  selbst 
nicht  ausdrücken.  ÄAwtfw  (gebildet  wie  Av*wf  OaXXw, 
yfyiw,  MoQftdi ,  Togym)  spinnt  (von  xXaidw,  ich  spinne, 
zwirne),  Lachesis  lost,  entscheidet  (von  Aa^ef?),  Alropos, 
die  unabwendbare,  schneidet  den  faden,  nicht  zu  über- 
sehn, dafs  Hesiod  die  letzte,  Alropos,  als  mächtigste  her- 
vorhebt, während  bei  uns  Wurt,  die  älteste,  grofsten  ein- 
druck  binlerläfst  lateinische  Schriftsteller  legen  die  ämter 
der  parzen  anders  aus,  Apulejus  (de  mundo  p.  280) :  Clotho 
praesentis  temporis  habet  curam,  quia  quod  torquelur  in 
digitis,  momenti  praesentis  indical  spalia;  Alropos  praeter^ 
iti  fatum  est,  quia  quod  in  fuso  pcrfeclum  est,  praeteriti 
temporis  habet  speciem;  Lachesis  futuri,  quod  etiam  illis 
quae  futura  sunt  finem  suum  deus  dederit.  Isidors  mei- 
nung  ist  schon  s.  377  ausgehoben  *).  Bedeutsame  ähnlich- 
keit  mit  Nornagestssaga  hat  eine  von  Meleager,  bei  dessen 
geburt  drei  mören  weissagen:  Atropos  bestimmt  ihm  so 
lange  zu  leben,  als  das  auf  dem  heerde  brennende  scheit 
nicht  verbrannt  sei.  Althaea,  seine  mutier,  zieht  es  aus 
dem  feuer"*).  Spätere  deutsche  märchen  verwandeln  hier 
nornen  oder  parzen  in  den  tod  (kinderm.  no.  44).    ein  an- 


*)  der  hymn.  in  Mercur.  550—  561  nennt  noch  besondere  f*oT- 
(>ai,  wiederum  in  der  dreizahl,  geflügelte  jungfrauen  am  Parnassus 
hausend,  die  hä'upter  mit  weifseni  mehl  bestreut  und  weissagend,  wenn 
sie  frische  götterspeise  (t/ötiu*  iöuör^)  des  honigs  gegessen  haben, 
sie  beifsen  sonst  &Qtui. 
♦*)  Apollodor  I.  8,  2. 
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deres  von  den  drei  Spinnerinnen  (no.  14)  schildert  sie  als 
häfsliche  alte  weiber,  und  kennt  ihre  hilfreiche,  nicht  mehr 
ihre  weissagende  erscheinung,  sie  wollen  zur  hochzeit  ge- 
laden und  basen  genannt  sein,  anderwärts  weissagen  drei  • 
alte  weiber,  ohne  dafs  sie  spinnen  *).  eine  volkssage 
(deutsche  sag.  no.  9)  führt  zwei  jungjrauen  in  einer  berg- 
höhle spinnend  ein,  unter  ihrem  tisch  ist  der  böse  (ich 
denke  die  dritte  norn)  festgebunden;  wiederum  wird  von 
dem  hanfbaum  erzählt,  auf  dem  zu  mitternacht  eine  spin- 
nende Jrau  sitzt**).  Nicht  zu  übersehen  ist  der  eine  we- 
bende norn  bezeichnende  ags.  ausdruck  'Vyrd  geväf  (s.  377), 
und  wenn  es  Beov.  1386  heifst:  ac  hira  dryhten  forgeaf 
vlgspeda  geviofu  (dominus  ipsi  largitus  est  successuum 
bellicorum  texturas),  so  ist  das  eine  ganz  heidnische  re- 
densart  und  nur  gott  an  der  vyrd  stelle  gesetzt  Blickers 
von  Steinach  reinen  sinn  schildernd  drückt  sich  Gottfried 
(Trist  4698)  aus: 

ich  waene,  daz  in  feinen 

ze  wunder  haben  gespunnen 

und  haben  in  in  ir  brunnen 

geliutert  und  gereinet 
Saxo  gramm.  p.  102  bedient  sich  der  lat.  Wörter  parca 
und  nympha,  schildert  aber  unverkennbar  nornen:  'mos 
erat  antiquis  super  futuris  liberorum  eventibus  parcarum 
oracula  consultare.  quo  ritu  Fridlevus  Olavi  filii  fortunam 
exploraturus ,  nuncupatis  solenniter  votis,  deorum  aedes 
precabundus  accedit,  ubi  introspecto  sacello  '**)  temas  se- 
des  totidem  nymphis  occupari  cognoscit  quarum  prima 
indulgentioris  animi  liberalem  puero  formam,  uberemque 
humani  favoris  copiam  erogabat  eidem  secunda  beneficii 
loco  liberalitatis  excellentiam  condonavit  tertia  vero  pro- 
tervioris  ingenii  invidentiorisque  studii  femina  sororum  in- 
dulgcntiorem  aspernata  consensum,  ideoque  earum  donis 
officere  cupiens,  futuris  pueri  moribus  parsimoniae  crimen 
affixit'.  hier  heifsen  sie  Schwestern,  wie  ich  in  altn.  quel- 
len sonst  nicht  gefunden  habe,  und  die  dritte  nymphe 
ist  wiederum  die  bösgesinnte,  das  geschenk  der  beiden 
'  ersten  verringernde,  abweichend  ist  nur,  dafs  die  nornen 
nicht  dem  neugebornen  nahen,  sondern  der  vater  ihre 
wohnung,  ihren  tempel  aufsucht  ****). 

*)  Aw.  1,  107.  108.  109.  110. 
**)  Jul.  Schmidt  Reichenfels  p.  140. 

***)  sie  hatten  also  einen  tempel,  in  dem  man  ihr  orakel  befragte. 
**•*)  die  lettische  Laima  legt  dem  kind  hei  der  geburt  das  laken 
unter  und  ordnet  sein  glück    auch  bei  andern  anlassen  des  lebens 
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Das  weben  der  nornen  und  die  spindel  der  feen  weist 
uns  auf  häusliche,  mütterliche  gottheiten,  und  schon  vor- 
hin wurde  bemerkt,  dafs  ihr  plötzliches  erscheinen,  ihr 
verweilen  an  brunnen  und  quellen  mit  den  Vorstellungen 
des  alterthums  von  frau  Holda,  Berhta  und  ähnlichen  göt- 
tinnen  zusammentritt,  die  sich  des  Spinnens  befleifsen,  Säug- 
linge und  kinder  begaben  *).  bei  den  Cellen  namentlich 
mögen  die  fatae  in  den  begrif  der  matres  und  matronac") 
auslaufen,  wie  wir  ihn  bei  Deutschen  mehr  auf  göttliche 
als  halbgöttliche  wesen  angewandt  finden,  von  dieser  seile 
liegt  in  den  feen  etwas  höheres  als  in  unscrn  idesen  und 
nornen,  die  dafür  kriegerischer  erscheinen. 

Da  jedoch  die  fatae  mit  dem  fatum,  dem  aussprach  des 
Schicksals  oder  der  Weissagung  eng  verbunden  sind,  so 
bewährt  sich  auch  4*e  Verwandtschaft  der  feen  mit  den 
nornen.  Kein  geschick  aber  bewegte  den  sinn  des  alter- 
thums lebhafter  als  der  ausgang  der  schlachten  und  kriege; 
bedeutsam  drückt  jenes  urlac,  urlouc  nicht  allein  fatum, 
sondern  auch  bellum  aus  (GrafT2,  96.  gramm.  2,  790),  und 
die  idisi  fördern  oder  hindern  den  kämpf,  von  diesem 
ihrem  amt  ist  noch  näher  zu  handeln. 

Schon  Jul.  Caesar  (de  bello  gall.  1,  50)  berichtet  die 
germanische  sitte:  'ut  matresfamilias  eoram  sortibus  et 
vaticinationibus  declararent,  utrum  proelium  committi  ex 
usu  esset,  nec  ne\  hausfrauen  pflagen  der  Weissagung, 
vielleicht  besonders  dazu  erwählte  frauen  von  höherem, 
göttlichen  ansehen  wie  Veleda. 


beifst  es:  'taip  Laima  lerne*,  so  bat  es  Laima  gefügt,  ohne  xweifel  ist 
Laima  mit  1cm li  (ordinäre,  disponere)  genau  verwandt;  sie  lauft  bar- 
fufs  über  die  berge,  auch  einer  Dehkla  (säugemutter ,  von  debt  säu- 
gen) wird  gedacht  dreizahl  der  parzen ,  und  fadenspinnen  ist  den 
Letten  unbekannt,  vgl.  Stcnders  gramm.  p.  264.  Rhesas  dainos  p.  272. 
309.  310.    aber  die  Lilthauer  kennen  IVerpeja  (die  Spinnerin). 

♦)  Holda  und  Berhta  sind  nicht  selten  in  Maria  übergegangen, 
ich  darf  auch  in  den  drei  Marien  eines  schweizerischen  kiuderreims 
die  heidnischen  nornen  oder  idisi  erkennen: 

rite,  rite  rösli , 

ze  Bade  stot  e  schlöfsli , 

ze  Bade  stot  e  giildi  hus, 

es  lüegcd  drei  Mareie  drus. 

die  eint  spinnt  side, 

die  ander  scbaatzelt  chridc, 

die  dritt  schnit  baberstrau. 

bbüet  mer  gott  mis  chindli  au! 
das  kinderlied  im  wunderhorn  s.  70.  71  hat  drei  spinnende  toclen 
(d.  h.  nymphen ,  feen). 

♦*)  Lersch  a.  a.  o.  124-127. 
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Man  entsinne  sich,  welchen  gütlern  hauptsächlich  an 
dem  ausgang  des  kampfs  gelegen  war:  Odinn  und  Freyja 
zogen  alle  in  der  schlacht  gefallenen  an  sich,  Odinn  nahm 
sie  in  seine  himlische  wohnung  auf  (s.  122.  282).  diese 
hofnung,  nach  dem  tod  göttlicher  gemeinschaft  theilhaftig 
zu  werden,  durchdrang  den  glauhen  der  Heiden.  Nun  be- 
deutet alt n.  i/a/r,  ags.  väl,  ahd.  wal  niederlage  der  leichcn 
auf  dem  Schlachtfeld,  inbegrif  der  erschlagenen:  den  val  in 
empfang  nehmen,  holen  nannte  man  kiosa,  kiesen,  über- 
haupt scheint  dies  verbum  technisch  zu  stehen  von  der 
annähme  jedes  einem  höheren  wesen  geschehnen  opfers'J. 
dem  Odinn,  der  die  st^es  kür  hat  (oben  s.  121),  dienen 
aber  in  Valhöll  jungfrauen,  und  sie  entsendet  er  in  jede 
schlacht,  um  die  erschlagnen  zu  kiesen.  Sn.  39.  lkiosa  er 
lidnir  ero'  Sa»m.  164b;  Sildi  |>ik  kiosa  Saim.  254*. 

Hiervon  heifst  eine  solche  halbgötlliche  jungfrau  val- 
kyrja,  und  es  ist  wieder  eine  der  erwünschtesten  einstim- 
mungen,  dafs  die  ags.  spräche  den  gleichen  ausdruck  vö7- 
cyrie  (välcyrge,  välcyrre)  zur  Verdeutschung  lat.  Wörter  wie 
bellona,  erinnys,  Aleclo,  Tisiphone  beibehalten  hat,  ja  für 
parca  und  veneflca  verwendet,  ms.  cotton.  Viteil.  A.  15 
hat  eine  glosse  'välcyrigean  eagan,  gorgoneus'.  das  soll 
die  griech.  Vorstellung  in  eine  ags.  übertragen,  flöfsten  die 
äugen  der  välcyrigean  schauer  ein  wie  die  häupter  der 
Gorgonen?  ganz  sicher  folgere  ich  ein  ahd.  walachuria 
(walachurra) ;  valakusjo  wäre  die  goth.  form,  am  Schlüsse 
der  langobard.  geschlechtsreihe  begegnet  ein  mannsname 
Walcausus  **), 

Gleichbedeutend  mit  valkyrjur  ist  das  altn.  valmeyjar 
(schlachtmädchen),  vielleicht  das  heutige  norw.  valdbger, 
nach  Hallager  140b  schutzgeist.  noch  werden  sie  genannt 
skialdmeyjar ,  hialmmeyjav ,  weil  sie  gerüstet  unter  schild 
und  heim  ausziehen  (vera  und  hialmi,  Saem.  151  192b]; 
nonnor  Hetjans  (Sa»m.  4b).    in  der  edda  heifst  die  val- 


♦)  hauptstelle  Saem.  141a.  vgl.  gramm.  4,  608  und  ags.  vig  cu- 
ron  Caidm.  193,  9.  mhd.  sJgc  kiesen  lw.  7069.  sig  erkiesen  Wh. 
355,  15. 

**)  von  valr,  wal  selbst  könnte  die  wursel  in  velja,  valjan  (eli- 
gcre)  gesucht  werden ,  so  dafs  es  an  sich  schon  den  begrif  von  wäh- 
len und  kiesen  enthalten  hätte,  der  auf  die  strages  angewandt,  und 
später  verdunkelt,  durch  ein  anderes  verbum  nochmals  ausgedruckt 
worden  wäre?  Tit.  105,  4  heifst  es  merkwürdig:  'Sigün  diu  sigebaft 
iif  dem  wal,  da  man  weit  magede  kiusche  und  ir  süeze'.  nur  Dietr. 
91b  Und  Rah.  536.  635.  811.  850.  923  begegnet  welrecke ,  das  in  be- 
lüg tu  der  walkürc  stehn  könnte? 
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kvrja:  hvlt  168b,  hvit  und  hialmi  (alba  suh  galea)  145*, 
Hort  174b,  svlbiört  167b,  biartlitud  142»,  hialmvitr  157», 
gullvarid  167b,  margullin  maer  145*,  a/vftr  164*,  lauter 
Beinamen,  die  Schönheit  und  goldnen  helmschmuck  aus- 
drücken. Helm  und  schild  steht  diesen  helmfrauen  und 
schildfrauen  gleich  den  helden  zu,  sie  fahren  in  Schildes 
amt,  unter  schildlichem  dache,  Sem.  2501*  werden  skiald- 
tneyjar  aldrstamar,  junge  schildmädchen  an  Atlis  hofe  ge- 
nannt die  sage  von  den  Amazonen  (Jornand.  cap.  6.  7.  8. 
Paul.  Diac.  1,  15)  scheint  auf  ähnlichen,  doch  verschied- 
nen  Vorstellungen  zu  beruhen,  sudreen  (australis)  wird 
eine  valkyrie  genannt  Saem.  167b  wol  im  sinne  von  biört, 
solbiürt?    auch  Saem.  151b  dlsir  sudroenar*). 

Besonders  zieht  eine  andre  benennung  an:  öskmeyjar 
(wunschmädchen),  Saem.  242  Völs.  saga  cap.  2,  ich  denke, 
weil  sie  in  Odins  diensten  stehen,  und  Odinn  Oski,  tVunsc 
heifst.  Hierzu  tritt  noch  etwas  anderes,  eine  bestätigung 
meiner  ansieht,  dafs  Wuotan  den  namen  Wunsc  führte, 
liegt  in  seiner  identität  mit  Mercur,  denn  Mcrcur  trägt  den 
zauberstab  (caduceus),  der  sich  der  wünschelruthe ,  ahd. 
wunsciligerta  vergleicht,  aus  einer  näheren  betrachtung 
beider  stäbe,  die  ich  später  anstellen  werde,  soll  sich  diese 
analogie  bestimmter  ergeben:  sind  aber  Wuotan  und  Wunsc, 
Odinn  und  Oski  zusammenfallend,  so  läfst  sich  vermuten, 
dafs  der  dorn  oder  schlafdorn,  welchen  Odinn  in  das  Kleid 
der  valkyrja  Brynhildr  steckte  (Saem.  192*),  wieder  ein 
wunschdorn  war  ?  es  wirft  licht  auf  das  wesen  der  Brun- 
hild  und  Chrimhild,  dafs  nach  ihnen  felsensteine  benannt 
werden  und  einer  spilstein,  Chriemhilde$/>t7  (s.  344)  heifst,  was 
nicht  sowol  aus  spil  (ludus)  als  aus  spille  (spindel,  fusus) 
deutung  empfangt  denn  andere  steine  führen  den  namen 
kunkel^  und  in  französ.  fecnsagen  auenouille  ä  la  bonne 
dame  **) ,  Dornröschen  stach  sich  den  finger  an  der  spin- 
del und  fiel  in  todesschlaf,  wie  Brunhild  vom  wunschdorn; 
die  spindel  ist  wesentliches  kennzeichen  aller  weisen  frauen 
des  alterthums  bei  Deutschen,  Celten  und  Griechen*"),  die 
walküre  ist  ein  wunschkint,  Wunsches  kint  (s.  127.  129). 


*)  mit  Odinn  fahren  Frigg,  die  valkyrjur  und  die  raben  im  wa- 
gen. Sn.  66.    ich  finde  für  valkyrja  auch  den  namen  skorungr,  der 
entweder  von  skar  superbia  oder  skari  affmen  zu  leiten  ist  Brynhildr 
heifst  Völs.  saga  cap.  24  'mestr  skördng?. 
**)  Heinr.  Schreiber  s.  20.  21. 

mir  gefällt  auch  die  zurückfiihrung  des  namens  üehaea  und 
Nehnlennia  (oben  s.  236)  auf  nere,  ncia  (spinnen),  wie  sie  Schreiber 
s.  65  —  67  vorträgt. 
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Der  noch  spät  fortdauernde  name  wünschelweib  soll 
hernach  aufgewiesen,  hier  aber  aus  der  dichtung  von  dem 
Staufenberger  ein  wesen  beigebracht  werden,  welches  den 
Zusammenhang  der  walküren  mit  den  feen  aufser  zweifei 
setzt,  dem  ritter  zeigt  sich  eine  jungfrau  mit  weifsem  ge- 
wand  (jenes  hvlt  und  biört)  auf  einem  stein  sitzend  (z.  224) ; 
sie  hat  seiner  von  Jugend  her  in  geJahr  und  krieg  ge- 
hütet und  war  unsichtbar  um  ihn  (332 — 364};  jetzt  wird 
sie  seine  geliebte  und  ist  bei  ihm,  so  oft  er  nach  ihr 
wünscht  (Swenne  du  einest  wünschest  nach  mir,  so  bin 
ich  endeltchen  bt  dir'  z.  474).  sie  bewegt  sich,  durch  über- 
menschliche kraft,  schnell  wohin  ihr  gelüstet:  'wär  ich  wil, 
da  bin  ich,  den  wünsch  hat  mir  got  gegeben,  z.  497). 
Staufenberger,  nachdem  er  sich  in  ihr  in  liebe  verbunden 
hat,  darf  alles,  nur  kein  ehlich  weib  nehmen,  sonst  stirbt 
er  in  drei  tagen. 

'er  wünschte  nach  der  frouwen  sin, 
bt  im  so  war  diu  schoene  fln.' 
als  er  sich  doch  zu  einer  andern  heirat  entschliefst,  stofst 
sie  ihren  fufs  durch  die  bühne9  und  er  mufs  sterben 
(z.  1016.  1066).  Dieser  merkwürdigen  sage  zufolge  wäre 
wunschweib,  wünschelweib  die,  deren  gegenwart  der  ge- 
liebte herbeiwünschen  kann,  so  oft  er  sich  nach  ihr  sehnt, 
gleichsam  ihren  namen  nennt  (s.  370) ;  das  ist  keine  falsche 
und  doch  eine  spätere  deutung  statt  der  ursprünglichen, 
auf  den  gott  des  Wunsches  und  den  göttlichen  Wunsch 
bezognen.  Die  altnordische  sage  wird  uns  die  nalur  die- 
ser frauen  näher  aufschlicfsen. 

In  Valhöll  hatten  die  dskmeyjar  oder  valkyrjur  das 
geschält,  göttern  und  einhericn  das  trink  hör  n  zu  reichen 
und  den  tisch  zu  versorgen.  Hieraus  ergibt  sich  ihr  be- 
sonderes Verhältnis  zu  Freyja,  die  gleich  ihnen  4wal  kie- 
set', Falfreyja  heifst  (s.  282)  *) ,  und  beim  gelag  der  Ase  n 
(at  gildi  Asa)  einschenkt.  Sn.  108.  Ebenso  aber  bietet 
Göndul,  die  auf  einem  stöl  1  riodrinu  (im  niuriule)  safs, 
dem  nahenden  aus  einem  horn  zu  trinken  an  (fornald. 
sog.  1,  400)  und  dazu  treflTen  wieder  die  vollen  züge  der 
jüngeren  volkssage:  dem  grafen  von  Oldenburg  bot  eine 
schön  gekleidete  bekränzte  jungfrau  aus  dem  Osenberg  in 
silbernem  horn,  Weissagungen  aussprechend,  einen  trunk 
(deutsche  sagen  no.  541).  Svend  Fälling  trank  aus  dem 
horn,  das  ihm  elbfrauen  darreichten,  und  dabei  wurde  et- 


•)  auch  in  einem  faröiscbcn  Heil  Valfrygv  (Finn  Magn.  Im. 
p.  805). 
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was  auf  das  pferd  verschüttet,  wie  in  der  vorausgehenden 
sage  (Thiele  2,  67).  ich  habe  ausgeführt,  dafs  Svend  Kal- 
ling mit  Siegfried  identisch  ist  (s.  345) ,  dessen  Verhältnis 
zu  der  valkyrie  Brunhild  sich  in  jener  sage  offenbart  In 
einem  schwed.  Volkslied  bei  Arvidsson  2,  301  reichen  drei 
bergjungfrauen  silberkannen  mit  ihren  weifsen  Wänden. 
einstimmende  norwegische  Überlieferungen  hat  Faye  s.  26. 
28.  29.  30;  andere  dänische  Thiele  1,  49.  55.  3,  44. 

Noch  bedeutsamer  ist  der  valkyrien  amt  im  krieg,  nicht 
nur  'kiosa  val',  'kiosa  feigd"  *),  auch  das  'rada  vigum'  oder 
'sign',  also  ausschlaggeben  über  kämpf  und  sieg  wird  in 
ihre  band  gelegt.  Sn.  39.  sie  heifsen  'görvar  at  rida  grund', 
görvar  at  rida  til  godjnodar'.  Sa»m.  4b.  In  ihrem  wesen 
ist  unwiderstehliche  Sehnsucht  nach  diesem  kriegerischen 
geschält  begründet:  daher  in  der  edda  ihre  eigentümlich- 
ste leidenschaft  ausgedrückt  wird  durch  das  verbum  *J)ra' 
(desiderant)  Saem.  88*  ^rado'  (desiderabant)  oder  'fystoz' 
(cupiebant)  Saem.  134*,  ihr  eignes  sehnen,  trachten  und 
wünschen  dreht  sich  in  jenem  wünsch  nach  ihnen  um. 
Gewöhnlich  reiten  neun  valkyrjur  zusammen  aus  (Saem. 
142.  162),  ihre  lanzen,  helme  und  schilder  glänzen  (Saem. 
151*).  diese  neunzahl  ist  auch  in  der  sage  von  Thidrandi 
(s.  226),  dem  erst  neun  dlsir  in  weifsem,  dann  neun  andere 
in  schwarzem  gewand  erscheinen.  Saem.  44.  45,  und  dar- 
aas Sn.  39  werden  ihrer  dreizehn  genannt:  Hrist,  Mist, 
Skeggöld,  SkÖgul,  Hildr,  Thrudr,  Hlöck,  Herßötr,  Göll, 
Geirahöd  (al.  (ieirölul),  Randgrid,  Rädgrtd,  Reginleifo 
Saem.  4b  aber  nur  sechs:  Skuld,  Skögul,  Gunnr,  Hildr, 
Göndnl,  Geirskögul  **).  die  prosa  Sn.  39  hebt  drei,  als 
eigentlich  walkiesende,  siegbeherschende  hervor:  Gudr 
Rota  und  Skuld,  'norn  en  ^ngzta.  das  berühmte  schlacht- 
webelied  der  Nialssaga  nennt  folgende:  Hildr,  Hiörftrimul, 
Sangridr  (1.  Rangrldr),  Svipul,  Gunnr,  Gundula  Hako- 
narmai:  Göndol,  Skögol,  Gcirskögol}  Krakuni  al  (ed.  Rafn 


*)  die  empfangnahme  der  seelen  im  augenblick  des  Sterbens  durch 
Odinn  und  Freyja,  oder  deren  boten  die  valkyrien,  scheint  mir  ein 
so  ticfgewurzcller  zug  unseres  beidenthums,  dafs  man  ihn  wol  noch 
in  christlichen  traditionen  wiederfinden  darf,  dahin  gehört  der  streit, 
den  enget  und  teufet  um  die  seele  anheben,  wie  er  in  der  von  Schind- 
ler aufgefundnen  dichtung  Muspilli,  Georg  1235.  1244.  6082—86  und 
Meon  1,  239.  4,  114.  115  geschildert  wird;  eine  merkwürdige  stelle 
aus  Morolt  werde  ich  cap.  xvii  angeben,  will  man  diese  Vorstellung 
aus  der  epislel  Judae  9  oder  dem  apocrypbischen  über  Enoch  her- 
leiten ? 

••)  ungedruckte  stellen  der  skalda  liefern  29  oder  30  namen  (Finn 
Magn.  lex.  p.  803). 
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p.  121)  Hlöck  und  Hildr.  Unter  diesen  namcn  haben  ei- 
nige schon  jetzt  für  unsere  Untersuchung  aufserordentlichen 
werth,  und  keiner  der  übrigen  wird  bei  fortgesetzter  For- 
schung aus  den  äugen  zu  lassen  sein. 

Einmal  Skuld}  es  geht  daraus  die  gemeinschaft  der 
nornen  und  valkyrien,  zugleich  aber  ihre  Verschiedenheit 
hervor,  eine  dls  kann  beides,  norn  und  valkyrja  seiu,  die 
Verrichtungen  sind  gesondert,  gewöhnlich  auch  die  perso- 
nen.  Die  nornen  haben  das  fatum  auszusprechen,  sie  sitzen 
auf  ihren  stuhlen  oder  sie  wandern  im  land  unter  den 
sterblichen  und  festigen  ihre  faden,  niemals  heifst  es,  dafs 
sie  reiten.  Die  valkyrien  aber  reiten  in  den  krieg,  brin- 
gen des  kampfs  entscheidung  und  geleiten  die  gefallenen 
gen  himmel,  ihr  reiten  gleicht  dem  der  helden  und  gütter 
[s.  304.  364),  ihrer  rosse  geschieht  erwähnung:  skalf  Mistar 
marr  (trerauit  Mistae  equus)  Ssem.  156* ;  margullin  mser  (au- 
reo  equo  vecta  virgo)  Sinn.  145*;  wenn  sich  die  rosse  der 
valkyrien  schütteln,  trieft  von  den  mahnen  thau  in  die 
thäler  und  fruchtbarer  hagel  auf  die  bäume  (Sa?m.  145*' b), 
wozu  mau  die  'distillationes  in  comis  et  Collis  equorum' 
der  weifsen  frauen  halle  (s.  264) ;  eine  ähnliche  naturer- 
scheinung  könnte  der  name  Mist,  welcher  sonst  nebel  be- 
deutet, anzeigen.  Blofs  Skuld,  die  jüngste  norn  (vgl. 
s.  376)  kann  auch  valkyrja  sein :  dachte  man  sich  Urdr 
und  Verdandi  allzubejahrt,  oder  allzuwürdig  für  die  arbeit 
des  kriegs?  taugte  das  schneiden,  abbrechen  des  fadens 
(wenn  sich  diese  idee  im  Norden  beweisen  läfst)  mehr  für 
die  waflengeübte  jungfrau? 

Zwei  andere  valkyrien,  Hlöck  und  Herfiötr  sind  schon 
oben  (s.  373)  für  die  benennung  der  idist  in  ansprach  ge- 
nommen und  als  hemmerinnen  des  kampfs  gedeutet  wor- 
den, auch  in  Konnakssaga  kommt  Hlökk  (gen.  Hlakkar) 
für  bellona  vor. 

Hildr,  Gunnr,  Thrudr  sind  deshalb  genauer  zu  be- 
trachten, weil  ihre  persönlichkeit  auch  noch  in  andern 
deutschen  sprachen  durchbricht,  also  das  dasein  einzelner 
walachurien  das  ihrer  ganzen  gesellschaft  aufser  zweifei 
setzt,  schon  das  altn.  Hildr  und  Gunnr  (=  Gudr)  ab- 
strahieren sich  in  hildr  und  gunnr  (pugna,  proelium) ;  aus 
bellona  wird  bellum.  *  hildr  hefir  }>u  oss  verit'  (bellona 
nobis  fuisti)  Saem.  164b.  umgekehrt  steht  neben  dem  ags. 
hild  und  gud  noch  ein  persönliches  Hild  und  Güd:  'gif 
mec  Uild  nime.  Beov.  899.  2962;  'Güd  nimed'  Beov.  5069 
Güd  fornam  Beov.  2240;  wie  sonst  'gif  mec  dead  nimed' 
Beov.  889,  vlg  ealle  fornam  Beov.  2154,  guddead  fornam 
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Beov.  4494,  Vgtd  fornam  Beov.  2411,  alts.  PVurd  farni- 
mid  Hei.  111,  11;  oder  'svylt  fornam'  Beov.  2872  oder 
wie  (oben  s.  378)  'Vyrd  forsveop' ;  vgl.  'Hilde  grap'  Beov. 
5009;  Und  wie  noch  andre  heil  oder  unheil  bringende 
wesen  bald  beschwichtigt,  bald  erweckt  werden,  heifst  es 
bezeichnend:  Midi  vekja  (bellonam  excitare)  Sa?m.  160* 
246* ,  sonst  auch  vig  vekja  (bellum  excitare)  Saem.  105*; 
gleich  Odinn  (s.  134)  werden  die  valkvrjen  von  adlem  und 
raben,  die  sich  auf  der  walstatte  niederlassen  *),  begleitet, 
und  krieg  führen  ist  dichterisch  ausgedrückt:  ala  gögl 
gunna  systra  (aves  alere  sororum  belli)  Saem.  160*.  Die 
ahd.  formen  lauteten  Hiltia  und  Gundia  (Güdea),  beide 
bietet,  freilich  schon  in  abstracter  bedeutung,  das  Hild. 
lied  6.  60;  zusammengesetzte  eigennamen  haben  -hilt, 
-gunt  **).  die  sage  von  Hildr,  die  nachts  auf  den  wal 
geht  und  durch  ihren  zauber  die  gefallnen  wieder  ins  le- 
ben weckt,  hat  sich  in  der  edda  (Sn.  164.  165]  und  in  der 
altd.  dichtung  von  Gudrun  erhalten,  wo  sie  Hilde  heifst***). 
Thrudr  endlich,  das  wiederum  zum  appellativ  prudr  (virgo) 
wird,  und  in  vielen  ahd.  frauennamen  vorkommt  (z.  b.  Alp- 
drud,  Wolchandrüd,  Himildrüd,  Pltddrut,  Plihdrut  (Plectrud), 
Kerdrüd,  Mimidrud,  Sigidrüd,  die  leicht  an  geisterhafte 
wesen  gemahnen),  hat  die  allgemeine  bedeutung  von  hexe, 
zauberin,  unholuc  angenommen  ****).  Haus  Sachs  braucht 
mehrmals  'alte  trute  f.  hexe,  und  mit  den  worten:  'schweig, 
die  drut  kommt!'  stillt  man  lermende  kinderf),  so  dafs 
sie  hier  ganz  frau  Holla  oder  Bertha  (s.  247.  255)  vertritt 
und  desto  füglicher  die  alte  valkyrie  sein  kann.  Einer  ags. 
waldjungfrau  namens  Dhryd  gedenkt  die  vila  Offae  secundi 
(oben  s.  361):  sie  stammt  aus  Frankreich,  wurde  ihrer  übel- 
thaten  wegen  zum  tode  verurtheilt,  in  ein  schif  ausgesetzt 
und  nach  Mercia  verschlagen,  da  ersah  Offa  die  wunder- 
schöne jungfrau  und  heiratete  sie,  bald  aber  verübte  sie 
neue  missethaten.    sie  heifst  9*  Drida,  9b  Petronilla,  15b 


*)  Andr.  und  El.  s.  xxvi.  xxvu,  vgl.  Luc  17,  37:  S*otf  to  o£/<u, 

fXfT  o  i  i  uyü  >f  out'  i  in  ttui  ol  utxoi. 

**)  die  trad.  fuld.  bei  Scbannat  no.  443  überliefern  uns  den  für 
eine  walküre  angemessenen  namen  Themar/alt  (von  dl'mar,  crepus- 
culum). 

*••)  deutsche  beldensage  p.  327  ff.  vgl.  oben  s.  262  über  frau 
Hilde  und  Hildburg. 

**♦*)  Gerdrul,  Gerdmut  ballen  einige  leule  für  einen  uncbrisllicbeo 
namen.    frau  Trade  (kinderrn.  43). 

f)  Flöget  geseb.  des  groteskekom.  p.  23. 
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Qvendrida  (d.  i.  cven  Thryd),  vgl.  Kembles  vorrede  zu 
Beov.  s.  xxxv.  xxxvl 

Aufser  den  angeführten  valkyrien  mufs  es  aber  manche 
andere  gegeben  haben,  und  die  zweite  abtheilung  der 
Saemundaredda  nennt  einige  als  geliebten  und  gemablinnen 
edler  beiden,  so  sind  Svava,  Sigrlinn,  Kära,  Sigrün, 
Sigrdrifa,  und  beifsen  ausdrücklich  valkyrien  (Sann.  14 2 b 
145b  157.  169.  194).  zugleich  erhellt,  dafs  sie  mensch- 
licher abkunfl  und  königstöchter  waren,  Svava  des  Eylimi, 
Sigrlinn  des  Svafnir,  Sigrün  des  Högni,  Kara  des  Hälfdan, 
Sigrdrifa  des  Budli ;  Svava  liebte  den  Uelgi  Hiörvardssohn, 
Sigrlinn  den  Hiörvardr,  Sigrün  den  Helgi  Uundingsbani, 
Kara  den  Helgi  Haddtngskadi,  Sigrdrifa  oder  mit  anderm 
namen  Brynhildr  den  Sigurdr.  Grimhildr  (die  helmjung- 
frau,  8,218)  vor  allen  aber  Brynhildr,  Prunhilt,  deren 
name  schon  die  panzergekleidete  Hildr  anzeigt,  ist  über- 
menschlich: ihr  unnahbarer  saal  steht  auf  einem  berg, 
gleich  dem  der  Yeleda  und  Jetha  (s.  85);  es  war  eine 
schildburg  (skialdborg),  wo  sie  selbst  vom  zauber  bewäl- 
tigt unter  dem  schilde  schlief,  bis  sie  Sigurdr  löste,  dann 
weissagte  sie  ihm  (Sajm.  194b)  und  nochmals  vor  ihrem 
tod  weissagte  sie  (S»m.  224.  226b).  ihr  saal  war  mit  wa- 
bernder lohe  umschlungen  (oc  var  um  sal  hennar  vafrlogi) 
Sn.  139  gerade  wie  der  der  Menglöd  (ahd.  Maniklata,  d.  i. 
monili  laetabunda)  einer  andern  valkyrie:  salr  er  slünginn 
er  vlsom  vafrloga  (Sa;m.  110*  vgl.  107a,b).  vor  dieser 
Menglöd  knien,  sitzen  und  singen  neun  Jungfrauen,  ihnen 
allen  wird  geopfert  (Sa?m.  111*).  Vebiörg  skialdnwer  tritt 
fornald.  sog.  1,  384  auf.  Ihren  liebhabern  verliehen  die 
valkyrien,  wie  dem  Staufenberger  seine  geliebte  (s.  391), 
sieg  und  schütz  im  kämpf  ('Sigrün  hlifdi  honom  opt  stdan 
t  orrostom'.  Sa?m.  142b),  technisch  gilt  von  ihnen  verja 
(tueri)  Sami.  1341,  der  beiden  schiffe  bergen  sie  (Svava, 
Sann.  145** b,  Sigrün,  Sa*in.  153b).  auch  jene  Hildr  war 
königs  Högni  (Hagene)  tochter,  und  Hedins  verlobte.  Noch 
bis  in  spätere  Volkslieder  ist  die  crinnerung  an  solche 
schildjungfrauen  hinabgedrungen,  bei  Arvidsson  1,  189  er- 
löst Kerstin  skbldmö  mit  ihren  8000  jungfrauen  den  ver- 
lobten aus  der  gefangenschaft,  andre  mal  ist  es  eine  Schwe- 
ster, die  ihren  Bruder  befreit,  womit  keine  leibliche  Schwe- 
ster, sondern  wieder  eine  valkyrie  gemeint  wird,  da  diese 
höheren  wesen  überall  Schwestern  heifsen  und  sich  ihren 
Schützlingen  verbrüdern  (Arvidsson  2,  120  — 122.  Nyerup 
4,  38.  39).  Aber  die  fraucn  in  den  gedichten  uusers  rait- 
t Halters,  deren  anblick  zum  siege  stärkt,  deren  name  nur 
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aasgesprochen  zu  werden  braucht,  um  sie,  so  schnell  ein 
wünsch  geschehen  und  sich  erfüllen  kann,  herbeizuführen, 
sind  offenbar  solche  schildfrauen. 

Odinn  nahm  also  in  seine  valkyrienschaar  sterbliche 
jungfrauen  aus  königlichem  geschlecht  auf,  vergötterte 
frauen  den  [vergötterten  helden  zur  seite  stehend;  doch 
glaube  ich  nicht,  dafs  alle  valkyrien  dieser  herkunft  wa- 
ren, sondern  die  ältesten  und  berühmtesten,  gleich  den 
nornen,  von  göttero  und  elben  stammten.  Bemerkens- 
werth  ist  auch,  dafs  Kära  und  ihr  Uelgi  für  eine  Wieder- 
geburt der  Svava  und  des  älteren  Hclgi  angesehen  wur- 
den (Saem.  148b.  169).  In  Völundarqviaa  erscheinen  drei 
andere  valkyrien  nebeneinander:  Hladgudr  svanhvit,  Her- 
vor alvitr  "und  Ölrun ,  die  beiden  ersten  töchter  könig 
Lödvers,  die  dritte  Kiars:  sie  verbanden  sich  mit  Slagfidr, 
Völundr  und  Egiü,  lebten  sieben  jähre  bei  ihnen  und  ent- 
flohen dann,  'at  vilja  vtga',  um  ihr  altes  kriegsgewerbe 
wieder  zu  treiben.  Überhaupt,  scheint  es,  schlug  die  Ver- 
bindung dieser  halbgöttinnen  mit  helden  für  beide  theile 
nachtheilig  aus;  die  helden  fanden  frühen  tod  oder  ande- 
res unbeil,  wie  auch  Staufenbergers  beispiel  lehrt;  'Sigrun 
vard  skammlif  lebte  nur  kurz  (Saem.  169a):  vielleicht  darf 
angenommen  werden,  dafs  die  erhebung  zur  valkyrie  un- 
ter der  bedingung  des  jungfräulichen  Standes  (was  wie- 
der an  die  Amazonen  gemahnt)  erfolgte  *].  wenigstens  als 
Odinn  auf  Sigrdrlfa  zürnte,  die  seinen  Schützling  im  kämpf 
hatte  unterliegen  lassen**),  bestimmte  er,  dafs  sie  nun 
vermählt  werden  sollte  (qvad  hana  giptaz  scyldo)  Saem. 
194a.  Hladgudr,  Hervor  und  Ülrün  waren  von  den  män- 
nern  mit  gewalt  und  wider  ihren  willen  entführt  wor- 
den ***).    Alle  diese  frauennamen  sind  bezeichnend,  von 


•1  I'ompon.  Mela  3,  8:  'oraculi  numinis  gallici  antistites  perpe- 
tua  virginitate  sanetae  numero  novem  esse  traduntur.  Gallicenas  vo- 
cant,  putantque  ingeniis  singularibus  praedilas  maria  ac  ventos  conci- 
tare,  seaue  in  quae  velint  animalia  verterc,  sanare  quae  apud  alios 
insanabilta  sunt,  scire  Ventura  et  praedicare  sed  non  nisi  deditas  na- 
vigantibus,  et  in  id  tantum,  ut  se  consulcrent,  profectas.'  Die  ähnlich- 
kcit  dieser  neun  wahrsagenden  galliccnae  ist  unverkennbar,  einige  lesen 
Galli  Cenas,  andere  Barrigenas,  Tgl.  Tzschucke  not.  crit.  p.  159-163. 

**)  merkwürdig,  gegen  Odins  willen,  der  also  umgangen  werden 
konnte,    das  Schicksal  stand  über  dem  gott. 

***)  wir  sahen  s.  378  weise  frauen  der  schrift  kundig  und  schrei- 
bend dargestellt;  auf  gleichem  grund  wird  beruhen,  dafs  valkyrien 
sticken  und  mahlen,  von  Brjnbild  heilst  es  Völs.  saga  cap.  24:  'hun 
sat  i  cinni  skemmu  vid  meyjar  sinar,  hun  kunni  meira  hagleik  enn 
adrar  konur,  hun  lagdi  sinn  borda  med  gulli  ok  saumadi  a  pau  slor- 
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Ölrun  war  s.  376  die  rede.  Hladgudr  ist  wörtlich  bellona 
stragis,  Hervor  geht  gleich  dem  ähnlichen  Gunnvör  auf 
heer  und  schlacht,  das  beiwort  aluitr  auf  die  weissagungs- 
gabe  und  svanhvit  auf  die  schwangestalt  Saxo  gramm.  22. 
23  nennt  eine  andere  Svanhvita,  die  wiederum  valkyrienhaft 
erscheint,  geistersichtig  ist,  und  dem  Hegner  zum  eingang 
ihres  hundes  ein  schwert  darreicht.  Jenen  Slagfidr  (s.353) 
erkläre  ich  lieber  nicht  Slagfinnr,  obwol  er  ein  söhn  des 
Finnakonüngr  heifst,  sondern  Slagfiödr  —  a latus,  penna- 
tus,  was  besser  zu  Svanhvtt  seiner  geliebten  stimmt,  und 
durch  den  ahd.  aus  druck  slagifedara  (penna)  bestärkt  wird. 

Wie  wenig  man  nomen  und  valkyrien  völlig  von  ein- 
ander trennen  darf,  lehrt  auch  die  sage  dieser  drei  letzt- 
genannten jungfrauen.  zu  geschweigen,  dafs  auch  bei  den 
valkyrien,  wie  bei  den  nornen,  dreizahl  und  schwester- 
liches beisammensein  vorherseht,  dafs  Hervor  den  beina- 
men  alvitr  (omniscia)  führt,  der  sich  mehr  für  eine  norn, 
als  für  eine  valkyrie  schickt;  heifst  es  von  allen  dreien, 
dafs  sie  am  seeslrand  safsen  und  köstlichen  flachs  span- 
nen ,  ja  von  derselben  alvitr,  die  wiederholentlich  'ünga, 
wie  Skuld  in  andern  stellen  genannt  ist,  dafs  sie  'örlög 
drygja,  Schicksal  treiben  wollte  (Sxm.  133*  134*).  die 
entscheidung  in  der  schlacht  ist  ein  theil  des  Schicksals, 
man  dachte  sich  nicht  blofs  die  nornen  spinnend  und 
webend,  sondern  auch  die  valkyrien.  dies  wird  durch  die 
furchtbarerhabene  dichtung  im  158  cap.  der  Nialssaga  am 
sichersten  erläutert.  Dörrudr  sieht  durch  einen  felsenspalt 
singende  frauen  an  einem  gewebe  sitzen,  wobei  ihnen 
menschenhäupter  zum  gewicht,  därme  zum  garn  und  wift, 
Schwerter  zur  spule,  pfeile  zum  kämm  dienen:  in  ihrem 
schauerlichen  gesang  bezeichnen  sie  sich  selbst  als  valky- 
rien, ihr  gewebe  als  das  für  den  zuschauenden  Dörrudr  *). 
zuletzt  zerreifsen  sie  ihre  arbeit,  besteigen  ihre  pferde,  und 
sechs  reiten  gen  Süden,  sechs  gen  norden.  Hierzu  halte 
man  die  webende  Vyrd  des  ags.  dichters  (s.  387).  Die 
theilung  der  jungfrauen  in  zwei  nach  verschiedner  seile 


merki,  er  Sigurdr  bafdi  giört1;  und  auf  dieser  kammer  kommt  Sigurd 
zu  ihr.    dazu  bemerke  ich  den  anfang  eines  schwed.  lieds: 
Sven  Färling  ban  Hdcr  tili  jungfruns  gärd, 
som  stickade  j>A  silket  det  hvita, 
und  dieser  bcld  ist  gerade  mit  Sigurd  identisch. 

*)  so  darf  man  wenigstens:  'vindum,  vindum  vef  Darradar*  ver- 
stehen, wenn  auch  der  name  und  die  ganze  volkssage  erst  aus  einem 
'vef  darradar'  (telam  jaculi)  entsprungen  wäre,  vgl.  ags.  deored  (jacu- 
lum).    bekantlich  enthält  Slurlungasaga  eine  sehr  ähnliche  erzählung. 
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reitende  häufen  ist  den  hintereinander  aufziehenden  neun 
schwarz  und  neun  weifsgekleideten  ähnlich  (s.  392). 

Ich  habe  nornen  und  fioigai  zusammengestellt,  gleich 
treffend  lassen  sich  valkyrien  und  nygt e  (ohne  alle  wört- 
liche gemeinschaft,  die  hier  wol  nur  scheinbar  wäre)  neben- 
einander setzen:  auch  die  x>';o  erscheint  auf  der  walstatt 
in  blutigem  gewande,  verwundete  pflegend,  todte  fortzie- 
hend; schon  dem  neugebornen  wird  eine  x/p  zugetheilt; 
Achill  hatte  zwei  xrjgeg,  zwischen  welchen  er  wählen  durfte, 
und  zwei  legt  Zeus  in  die  wagschale,  über  Achills  oder 
Uectors  tod  zu  entscheiden  ').  Hesiod  (scuL  249 — 254) 
lüfst  die  dunkeln,  weifszähnigen  uyg€g  um  fallende  krie— 
ger  streiten,  jede  schlägt  ihre  klauen  um  den  verwunde- 
ten, begierig  sein  blut  zu  trinken ;  gerade  wie  er  den  moe- 
ren  klauen  und  blutgier  beilegt  (s.  386),  wodurch  sich  von 
neuem  die  identität  der  nomen  und  valkyren  bestätigt,  die 
klauen  der  moeren  und  keren,  die  flügel  der  thrien  deuten 
auf  vogelgestalt.   Die  spätere  ansieht  hebt  in  den  keren 


Nun  ist  aber  eine  neue  seite  der  valkyrien  zu  erörtern, 
es  heifst  von  ihnen,  dafs  sie  durch  lufi  und  wasser  zie- 
hen, 'rida  lopt  ok  lög\  Ssem.  142b  159b;  die  gäbe  zu  flie- 
gen und  zu  schwimmen  ist  ihnen  eigen,  mit  andern  Wor- 
ten: sie  können  den  leib  eines  schwans  annehmen,  und 
weilen  gern  am  seeufer,  der  schwan  aber  galt  für  einen 
weissagenden  vogel  **).  In  Völundarqvida  wird  gesagt: 
drei  frauen  safsen  am  Strand,  spannen  flachs  und  hatten 
neben  sich  ihre  älplarhamir,  ihre  schwanhemde,  um  au- 
genblicklich wieder,  als  schwäne,  fortfliegen  zu  können. 
*mcyjar  ßugo  und  'settuz  at  hvtlaz  ä  ssevarströnd' ;  eine 
unter  ihnen  hat  sogar  den  beinamen  svanhvtt  (schwan- 
weifs)  und  trägt  schwanfedern  (svanliadrar  drö).  Jene  I\äraf 
worin  nach  der  edda  Svava  wiedergeboren  ward,  tritt  in 
Hrömundarsaga  (fornald.  sog.  2,  375.  376)  als  zauberin  mit 
schwanhemd  (fiölkyngiskona  t  alftarham)  auf  und  schwebt 
singend  über  den  helden  ***).  Helgi  hatte  durch  ihren  bei- 
stand immer  gesiegt,  es  geschah  aber,  dafs  er  in  einem 
kämpf  mit  dem  schwert  zu  hoch  in  die  luft  fuhr  und  sei- 
ner geliebten  den  fufs  abhieb:  da  fiel  sie  zu  boden,  sein 


♦)  II.  8,  70.  9,  411.  18,  535-540.  22,  210.  23,  79.  24,  82. 
** )  es  schwant  mir  =  es  ahnt  mir.     die  beiiehung  auf  den  vo- 
gel scheint  unleugbar,  da  man  in  ganz  gleichem  sinn  auch  sagt:  'es 
wachsen  mir  schwan* federn*  (so  schon  in  Zesens  Simson).    vgl.  das 
eddische  'svanfiadVar  dro\ 

♦*♦)  Rafn  hat  die  lesart  Lara  vorgezogen. 
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glück  war  zerronnen.  Fridlevus,  bei  Saxo  gramm.  p.  100 
vernimmt  nachts  aus  der  lufl  'sonum  trium  olorum  su- 
perne  clangentium',  die  ihm  weissagen  und  einen  gürtel 
mit  runen  herabfallen  lassen.  Brynhildr  gleicht  dem  schxvan 
auf  der  welle  (fornald.  sog.  1,  186);  das  gleichnis  verräth 
uns  noch,  dafs  sie  wirklich  die  gäbe  hatte  sich  in  den 
vogel  zu  wandeln. 

Diese  lieblichen  schwanjungfrauen  kannte  deutsche  Über- 
lieferung sicher  schon  lange,  in  kühler  Hut  badend  legen 
sie  am  ufer  den  schwanring  oder  das  schwanhemd  ab: 
wer  es  raubt,  hat  sie  in  seiner  gewalt  *).  obgleich  es  nicht 
ausdrücklich  gesagt  wird,  die  drei  weissagenden  meer~ 
weiber,  denen  Uagne  das  gewand  weggenommen  hatte, 
sind  eben  solche;  es  heifst  (Nib.  1476,  1)  wieder  gleich- 
nisweise: 

si  swebten  sam  die  vogele  vor  im  üf  der  fluot 
zwar  nennt  unser  lied  nur  zwei  frauen  (wisiu  wip)y  Had- 
burc  und  Sigelint**)  (das  dänische  sogar  nur  eine),  aber 
die  eine  hebt  zu  weissagen  an,  und  der  frauen  gewand 
wird  1478,  3  als  'wunderlich'  bezeichnet.  Dem  mythus 
von  Volundr  begegnen  wir  in  einer  alldeutschen  dichtung, 
welche  statt  der  schwäne  tauben  setzt:  drei  tauben  fliegen 
zu  einer  quelle,  als  sie  die  erde  berühren  werden  sie  jung- 
frauen,  Wielant  entwendet  ihnen  die  kleider  und  erstattet 
sie  nicht  eher,  bis  sich  eine  derselben  bereit  erklärt,  ihn 
zum  manne  zu  nehmen.  In  andern  gleichverbreiteten  cr- 
zählungen  werfen  jünglinge  hemd ,  ring  oder  kette  über, 
die  sie  in  schwäne  verwandeln  ***).  kann  die  wiederan- 
nahme  menschlicher  gestalt  nicht  vollständig  erfolgen,  so 
behält  der  held  einen  schwanfliigel  bei :  einen  beweis  des 
hohen  alters  dieser  dichtung  liefert  ihr  Zusammenhang  mit 
der  heldensage  von  Scoup  oder  Sceaf  (s.  343);  selbst  in 
spätere  genealogien  hat  sie  sich  fortgepflanzt  **"*).  Zumal 
wichtig,  weil  sie  das  genaue  Verhältnis  dieser  schwanfrauen 


*)  Musäus  Volksmärchen  baod  3:  der  geraubte  Schleier. 
**)  nach  dieser  Sigelint,  denke  icb,  beifst  eine  pflanze;  sumerl. 
22,  28  vgl.  23,  19  stebt  cigelinta  fei  draconis,  53,  48  eigelinde.  Graft" 
6,  145  bat  sigeline.    man  sehe  Sigel,  Siglander  b.  Scbm.  3,  214. 

'♦♦)  kinderm.  no.  49.  deutsche  sagen  2,  292.  295.  Adalb.  Kuhn 
s.  164  die  schwanenkette. 

♦*♦*)  vgl.  deutsche  sagen  no.  540  'die  Schwann  nge  tu  Plesse',  die 
schwanßugel  und  ring  im  wappen  führen,  eine  urk.  von  1441  (Wolfs 
Nörten  no.  48)  nennt  einen  Jobannes  Sivaneßügel,  decretorum  doctor 
decanus  ecclesiae  majoris  bildesemensis.  in  einer  flugschrift  von  16 IT 
die  redensart:  'dem  erdichten  namen  ring  und  larv«  abziehen'. 


Digitized  by  Google 


400 


SC  nw  AN  JUNGFRAUEN 


zu  den  walküren  deutlich  erkennen  läfst,  ist  eine  darstel- 
lung  altd.  bl.  1,  128:  in  einem  wilden  wald  sah  ein  jagen- 
der edelmann  eine  nakte  jungfrau  im  Hufs  baden,  schlich 
hinzu  und  nahm  ihr  die  goldne  kette  an  der  hand  weg; 
da  konnte  sie  nicht  entfliehen,  mit  dieser  kette  war  be- 
sondere kraft  verbunden :  'dor  ümme  werden  sülche  frowen 
wünschelwybcre  genant*,  er  heiratete  sie  und  sie  gebar 
auf  einmal  sieben  kinder,  alle  hatten  goldringe  um  die 
halse,  d.  h.  gleich  ihrer  muttcr  das  vermögen  schwange- 
stalt  anzunehmen,  die  schwankinder  sind  also  Wunsch- 
kinder. In  Gudrun  naht  der  weissagende  engel  als  ein 
schwimmender  wilder  vogel,  d.  h.  als  schwan  über  die 
meersflut,  im  Lohcngrin  geleitet  ein  redender  schwan  den 
held  im  schif;  der  ags.  poesie  war  es  geläufig  das  meer 
selbst  svanrad  (iter  olorum)  zu  benennen,  und  alpiz,  alfet 
berührt  sich  mit  dem  namen  des  geisterhaften  alp,  älf. 

Man  erzählt  von  einem  schwan,  der  auf  dem  see  eines 
hohlen  berges  schwimmend  im  scbnabel  einen  ring  halte: 
wenn  er  ihn  fallen  lasse,  gehe  die  erde  unter  *).  auch  auf 
dem  Urdarbrunur  werden  zwei  schwane  unterhalten  (So. 
20);  eine  andere  sage  von  einem  weissagenden  schwan 
theilt  Kuhn  s.  67  aus  der  Mittelmark  mit.  auf  einen  ver- 
wandelten schwanjüngling  zielt  der  bekannte  westfälische 
kinderreim : 

swane,  swane,  pek  up  de  ncsen, 

wannehr  bistu  krieger  wesen? 
ein  andrer,  aus  Achen,  lautet: 

krune  krane  (kranich),  wifse  schwane, 

we  wel  met  noh  Engeland  fahre? 
auch  in  den  ags.  genealogien  scheint  der  name  Saefugel 
einen  schwanhelden  anzuzeigen. 

An  schwanjungfrauen  darf  die  spinnende  Bertha,  und 
gansßifsige  "*)  königin  gemahnen  ***)  (s.  258).   konnten  jene 


*)  Gottschalks  sagen.  Halle  1814  p.  227. 

**)  das  pentagramm  war  pythagoreisches,  aber  auch  druidisches 
Symbol;  da  es  alpfufs,  alpkreui,  drutenfufs  heifst  und  äbnlichkeit  mit 
zwei  gans  oder  schwanfufsen  bat,  so  berühren  sich  in  diesem  seieben 
wiederum  halbgöttliche  und  elbischc  wesen;  die  valkyria  Tbrud  steht 
der  schwanjungfrau  nah,  Staufenbergers  geliebte  hatte  wieder  einen 
solchen  fufs. 


ten  frau  lehrt  sehr  willkommen,  wie  noch  auf  andere  weise  dies  feen- 
hafte wesen  an  die  kerlingische  heldensage  geknüpft  wurde,  offenbar 
sind  die  beiden  zusammen  in  liebe  aufenognen  kinder  {77— 87)  iden- 
tisch mit  Flore  und  Blancheßur ,  denn  auch  das  sind  keine  eigenna- 
men,  sondern  in  märchenweisc  ersonnen,  und  wie  sie  zu  dem  sinn 


)  die  schöne,  erst  n 
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weissagenden  gallicenae  beliebige  tbiergestalten  annehmen; 
so  mag  auch  den  Celten  frühe  schon  Verwandlung  in 
schwänc  bekannt  gewesen  sein,  und  man  darf  in  franz. 
fcensagen,  was  sie  verschweigen,  ergänzen;  M£on  3,412: 

cn  la  fontaine  se  baignoient 

tntis  puceles  preuz  et  seitees, 
,        qui  de  biaute  serabloient  feesi 

lor  robes  a  tout  lor  chemises 

orent  desoz  un  arbre  mises 

du  bout  de  la  fontaine  cn  haut 
die  hemde  werden  geraubt  und  die  jungfrauen  aufgehal- 
ten,   im  lai  du  Desire4  erblickt  der  ritter  eine  schwan- 
jungfrau  ohne  Schleier  (sans  guimple)  im  wald.    der  weifs- 
gekleideten  feen  schleier  gleicht  den  schwanhemden. 

Wir  sehn  die  Wünschelfrauen  auf  weihern  und  seen 
des  tiefen  waldes  erscheinen,  sie  sind  zugleich  wald- 
frauen ,  und  auch  an  diese  eigenschaft  knüpfen  sich  wei- 
tere betrachtungen.  der  alte  heilige  wald  scheint  ihr  lieb- 
lingsaufcnthalt;  da  in  hainen,  auf  bäumen  götter  thron- 
ten, werden  die  weisen  frauen  ihres  gefolges  und  gelei- 
tes  denselben  räum  gesucht  haben,  wohnten  die  goth. 
aliorunen  nicht  im  wald  unter  waldgeistern?  lag  der  Ve- 
leda  thurm  nicht  auf  einem  felsen,  also  des  waldes?  Vö- 
lundarquida  hebt  an  mit  den  Worten: 

meyjar  flugo  sunnan  Myrkvid  igögnom, 
sie  flogen  von  süden  durch  den  schwarzen  wald  zum  see- 
gestade,  nachdem  sie  da  sieben  jähre  geweilt  halten,  er- 
wachte ihr  heimweh: 

meyjar  fystoz  a  myrkvan  vid, 
nicht  länger  widerstanden  sie  und  kehrten  zurück  in  den 


des  namens  ihrer  tocbler  Derhta ,  d.  i.  der  welfscn  stimmen,  diese 
■wird  Pepins  gemahlin  und  gebiert  Charlemagne ,  im  Garin  le  Lohe- 
rain heilst  Pinins  gemahlin  lllancheßeur  (von  Moriane).  in  jenem 
gedieht  aber  die  ungenannte  tochter  des  grafen  Ruprecht  von  Bar- 
ria d.  i.  Berry  mit  blossem  appellativ  diu  guote  frouwe  (102. 
1130),  diu  guote  (1575),  la  borte  dame  (3022),  ihr  gemahl,  der  an 
des  letzten  kinderlosen  (merowingischen)  küni&s  stelle  tritt,  Karel- 
man  (3020),  ihr  selbst  kann  nur  Berte  gebühren,  was  schon  aus 
des  vaters  namen  Ruodbtrt  folgt,  beider  kinder  sind  Pippin  der 
kleine  und  Karle  der  merre.  in  der  mitte  liegen  hier  ganz  andere 
begebenheiten  als  die  von  Flore  und  Blanchefleur  erzählten,  wo  nicht 
anmutigere  doch  reicher  entfaltete ;  deutlich  aber  gewahren  wir ,  wie 
an  das  neu  auferblühte  kerlingische  geschlecht  ältere  heidnische  sage 
von  der  sebwanfrau  ,  von  der  guten  frau  (s.  232),  von  der  milden 
frau  (s.  257),  von  der  bona  socia  (s.  261)  und  der  bonne  dame 
(s.  265)  anseltte. 

Grimm*  mythol.  26 
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schwarzen  wald.  fast  alle  schwanjungfrauen  werden  im 
wähle  angetroffen. 

Wie  Sigrun,  Sigrdrifa ,  Sigrlinn  namen  der  valky- 
rien  mihI,  noch  in  unserm  epos  eine  der  weisen  weiber 
Sigelint  heifst,  glaube  ich,  dafs  ahd.  siguwip,  ags.  sige- 


frauen  war,  und  kann  dafür  einen  mir  von  Kemble  mit- 
getheilten  ags.  Zauberspruch  beibringen: 

sitte  ge  sigevif,  slgad  to  eordan! 

naefre  ge  vilde  (1.  vi] le   to  vuda  fleoganl 

beo  ge  sva  gemyndige  mtnes  gödes, 

sva  btd  mannagehvylc  metes  and  edeles  *). 
gleich  nornen,  unter  Versprechung  von  gaben,  werden  sie 
ins  haus  geladet. 

Hierzu  soll  nun  noch  eine  stelle  des  Saxo  erwogen 
werden,  worin  er  unverkennbar  von  valkyrien  redet,  ob- 
gleich, seiner  weise  nach,  diese  einheimische  benennung 
meidend,  in  der  bei  ihm  überhaupt  so  abweichenden  ge- 
schiente des  Hother  und  Baldr  heifst  es  pag.  39:  Hothe- 
rus  inter  venandum  errore  nebulae  perduetus  in  quoddam 
silvestriu  itt  virginum  conclave  incidit,  a  quibus  proprio 
nomine  salutatus,  quaenam  essent,  perquirit  iliae  suis 
duetibus  auspieiisgue  maxime  bellorum  fortunam  guber- 
nari  testantur:  saepe  enim  se  nemini  conspictias  praeliis 
Interesse ,  clandestinisque  subsidiis  optatos  amieis  prae- 
bere  successus  $  quippe  conciliare  prospera,  adversa  in- 
fligere  posse  pro  libitu  memorabant.  Nachdem  sie  ihm 
rathschläge  ertheilt,  verschwinden  die  jungfrauen  und  ihr 
haus  (aedes,  conclave)  vor  Hothers  äugen.  Späterhin 
p.  42:  at  Holherus  extrema  locorum  devia  pervagatus  in- 
suelumque  mortalibus  nemus  emensus,  ignotis  forte  vir- 
ginibus  habitatum  reperit  specum :  easdem  esse  constabat, 
quae  eum  insecabili  veste  quondam  donaveranL  sie  be- 
rathen  ihn  jetzt  aufs  neue,  und  heifsen  nymphac  **). 

Dies  scheint  nicht  jüngere ,  entstellte  ansieht,  dafs  man 
sich  die  in  Odins  himmlischer  gesellschaft  wohnenden, 
durch  luft  und  flut  ziehenden  Schlachtjungfrauen  zugleich 
in  waldeshölen  hausend  dachte;  also  durfte  sie  Saxo  sil- 
vestres  nennen,  und  ihr  gemach,  ihre  hole  in  den  wald  setzen. 

*)  sedete  betlonae,  descendite  ad  terram,  nolite  in  silvam  vo- 
lare! lam  mr mores  estote  fortunae  meae,  quam  est  hominum  qui- 
libet  eibi  atque  patriae. 

**)  gleich  hernach  treten  aber  drei  andere  nymphen  auf,  die  dem 
Baldr  mit  schlangengeifer  tauberbafte  speise  bereiten ,  p.  43.  einer 
femina  süvestrii  et  immanis  gedenkt  Saxo  auch  p.  125. 
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Unsere  ältere  spräche  bietet  in  diesem  sinn  noch  ei- 
nige ausdrücke  dar,  in  denen  ich  die  Vorstellung  weiser 
waldfrauen  wiederfinde,  nicht  blofs  elbischer  waldgeister. 
sie  heifsen  wildiu  wip  und  die  traditiones  fuldenses  ge- 
denken p.  544  eines  ortes  'ad  domum  wüdero  wibo\ 
Burcard  von  Worms  p.  198d  nennt  agrestes  feminas,  quas 
silvaticas  vocant,  et  quando  voluerint  ostendunt  se  suis 
amatoribus  et  cum  eis  dicunt  se  oblectasse,  et  item  quando 
voluerint  abscondunt  sc  et  evanescunt.  dies  'quando  vo- 
luerint' mag  wieder  den  begrif  des  wünschellebens  aus- 
drücken, meister  Alexander ,  ein  dichter  des  13.  jh.  singt 
(str.  139  p.  143b):  'nü  gent  si  vür  in  über  gras  in  wilder 
wibe  waete'.  'von  einem  wilden  wibe  ist  Wate  arzet',  hat 
er  die  heilkunst  gelernt  (Gudr.2117).  'daz  wilde  fröuwe- 
liri.  Ecke  169.  den  gl.  mons.  335  ist  wildaz  wip  lamia, 
und  333  wildin  wip  ululae,  d.  h.  leichenvögel ,  todansa- 
gendc  trauen,  die  noch  späterhin  klagefrauen,  klagemüt- 
ter  genannt  werden  und  der  weissagenden  Berhta  (s.  257) 
gleichen,  in  hainen,  auf  bäumen  erschienen  weifsgeklei- 
dete  dominae,  matronae,  puellae  (s.  264.  265)  unterscheid- 
bar von  den  mehr  elbischen  baumfrauen  und  dryaden, 
deren  leben  an  das  eines  baums  gebunden  ist.  Die  vi- 
centinischen  Deutschen  verehren  eine  waldfrau,  haupt- 
sächlich zur  zeit  der  zwölften:  von  den  frauen  wird  für 
sie  flachs  am  rocken  gesponnen  und  zur  sühne  ins  fener 
geworfen  *) :  sie  ist  der  Hulda  und  Berhta  vollkommen 
ähnlich.  Wie  beim  getraideernten  dem  Wuotan  und  der 
frau  Gaue  drei  büschel  auf  dem  acker  stehen  bleiben,  so 
läfst  man  noch  heute  im  Frankenwalde  drei  hände  voll 
flachs  für  die  hohweibel  auf  dem  felde  liegen  (Jul.  Schmidt 
Keichenfels  s.  147),  ein  Überrest  älterer,  höherer  Vereh- 
rung. In  der  Wetteraa  zwischen  Leidhecken  und  Dauern- 
heim liegt  der  hohe  berg,  darauf  ein  stein  'der  welle  fra 
gestoiV  (der  wilden  frau  gestül),  im  gestein  sind  die  glie- 
der  sitzender  menschen  abgedrückt  die  wilden  leutc, 
meint  das  volk,  hausten  da,  'wei  di  schtan  noch  nie  II 
warn',  als  die  steine  noch  weich  waren;  nachher  wurden 
sie  verfolgt,  der  mann  entfloh,  frau  und  kind  blieben  zu 
Dauernheim  bis  an  ihjen  tod  in  gewahrsam.  Volkslieder 
lassen  den  jäger  im  wald  ein  schwarzbraunes  mädchen 
aufjagen  und  anreden:  'wohin  du  wildes  thierV  (wun- 
derhorn  2,  154),  seiner  mutter  ist  die  braut  unwillkom- 
men, wie  in  der  sage  von  den  schwankindeni.  Liebli- 


*)  deutsche  sagen  n.  150. 

26" 
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eher  dargestellt  wird  es  in  der  spanischen  romanze  de  la 
infantina  (silva  p.259):  ein  jäger  steht  unter  hoher  eiche: 
en  una  rama  mas  alta  viera  estar  una  infantina, 
cabellos  de  sa  cabeza  todo  aquel  roble  cobrian: 
'siete  Judas  me  fadaron  en  brazos  de  una  ama  m ia, 
que  andasse  los  siete  anos  sola  en  esta  montina. 
aber  der  rilter  will  erst  seiner  mutter  rath  einholen  und 
diese  versagt  ihre  einwilligung.    Als  Wolfdieterich  nachts 
im  wald  an  einem  feuer  sitzt,  naht  sich  die  rauhe  Eis, 
das  rauhe  weib ,  und  entfuhrt  den  beiden  in  ihr  land "), 
sie  ist  eine  königin  und  wohnt  auf  hohem  felsen:  zuletzt 
legt  sie  im  jungbrunnen  badend  ihr  rauhes  gewand  ab 
und  heifst  frau  Sigeminne,  4die  schönste  über  alle  lande*. 
Synonym  mit  wildaz  wip  geben  die  glossen  hohmuoja 
(lamia  und  ulula),  die  im  wald  klagende,  muhende;  holz- 
frowe  (lamia)  altd.  bl.  2,  195,  hohruna  (gl.  mons.  335. 
Doc.  219b)  von  gleicher  bedeutung,  aber  an  jenes  goth. 
aliorumna,    ags.  burgröne  und  die  altn.  Sigrün  erin- 
nernd **). 

Eine  allgemeine  benennung  solcher  wesen  mufs  schon 
im  hohen  alterthum  meuui,  minni,  gewesen  sein;  sie 
gehört  zu  man  (homo)  und  zu  dem  altn.  man  (virgo), 
kommt  aber  nur  in  Zusammensetzungen  vor.  merimanni 
(neutr.)  pl.  merimanniu ,  verdeutscht  sirena  oder  scylla 
(reda  umbc  diu  tier,  Hoflm.  fundgr.  19,  18)  meriminni 
gl.  Doc.  225a  mons.  333.  den  dichtem  des  13  jh.  ist  mer- 
minne  gleichviel  mit  merwip,  merfrouwe,  aber  auch  mit 
wildes  wip.  'diu  wise  merminne'.  DiuL.  1,  38.  'gottinne 
oder  merminne ,  die  sterben  niht  enmobten'.  Eneit.  8860. 
im  Wtgamür  tritt  ein  wildez  wip  auf  (112.  200.  227  ff.), 
das  in  einem  holen  stein  des  meers  wohnt,  und  abwech- 
selnd merwip  (168.  338)  merfrouwe  (134)  merminne  (350) 
heifst  ags.  merewtf  Beov.  3037.  mnl.  maerminne.  die 
wisiu  wip  der  Nib.  werden  merwip  genannt  (1475,  1. 
1479,  1);  sie  weissagen  und  warnen,  schon  dafs  sie  ei- 
gennamen  führen,  stellt  sie  den  nord.  valkyrien  an  die 
seite:  Hadburc  und  SiglinL  den  der  dritten  verschweigt 
das  lied  (s.  399),  von  Hagne  wird  sie  angeredet :  'aller  wt- 
seste  wip!'  (1483,  4).  Wittichs ahnfrau^s. 349)  heifst  «frouwe 


*)  ZVo/Yr,  vgl.  Ecke  81;  und  Elsentroje  deutsche  beldcnsage 
198.  211. 

**)  wie  die  yoftTff  und  feen  spinnen  und  weben ,  thun  es  auch 
die  wilden  weiber:  «mit  wilder  wtbe  hende  geworbt'  (Ulr.  Lan*. 
4826);  ninXoq  uv  /k^ik  uuftov  avvai  (U.  5,  838). 
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WachiU,  gleichsam  Hilde  der  wogen,  ist  ein  merminne. 
und  wahrsagt  dem  held  (Rab.  964  —  974).  auch  Morolt 
hat  eine  merminne  zur  muhme,  die  im  berg  Eisabi  haust 
und  über  zwerge  herscht;  ihr  name  kommt  nicht  vor,  wol 
aber  der  ihres  sohnes  Madelger,  und  wiederum  empfangt 
Morolt  ihren  weisen  rath  (Mor.  40u 41a).  die  merminne  in 
Ulrichs  Lanzelet  (z.  196  fl.)  hcifst  wis  (z.  5751.  6182)  und  hat 
10000  unverheiratete  fraucn  unter  sich  ('dern  keiniu  bekande 
man  noch  mannes  gezoc'),  sie  hausen  auf  einem  berg  am 
meer,  in  ewig  blühendem  lande,  im  Apollonius  erscheint 
eine  hilfreiche  merminne  als  königin  des  meers  (z.  5160. 
5294) ;  hier  lag  dem  dichter  eine  sirene,  im  sinn  der  alten, 
vor,  allein  meriminni  mufs  in  Deutschland  bekannt  gewesen 
sein,  bevor  man  von  sirenen  hörte,  der  dän.  name  lau- 
tet maremind  (danske  viser  1,  118.  125).  Die  nord.  sage 
hat  uns  ein  ganz  entsprechendes  männliches  wesen  auf- 
bewahrt, den  schweigsamen,  weissagenden  marmenuill 
(al.  marmendill,  marbendill),  der  aus  dem  meer  gefischt 
wird  und  wieder  hinein  gelassen  sein  will.  Halfssaga  c.  7. 
(fornald.  sog.  2,  31—33)  und  Isl.  sog.  1,  63  (Landn.  2,  5) #). 
nach  ihm  heifst  die  koralle  'marmennils  smidi,  er  hat 
sie  im  wasser  kunstreich  geschmiedet.  Späterhin  wurde 
in  Deutschland  der  ausdruck  'merfeV  gebraucht,  jene  ge- 
liebte Staufenbergers,  die  er  im  wald  angetroffen  halle, 
die  schöne  Melusine  (eine  vielleicht  noch  gallische  Über- 
lieferung) sind  gerade  das  feenhafte  wesen,  welches  man 
früher  merimenni  nannte  "").  Gleich  der  merminne  gab 
es  aber  auch  eine  waltminne,  mit  welchem  ausdruck  alte 
glossen  wiederum  lamia  übertragen  (DiuL  3,  276).  Sige- 
minne ,  entweder  die  gelaufte  Haucheis  und  Wolfdiete- 
richs gelieble  (s.  404),  oder  Hugdiclerichs  gemahlin  ***), 
darf  mit  vollem  recht  als  waltminne  oder  merminne  be- 
trachtet werden  ****),    Vilk.  saga  cap.  17  finde  ich  swkona 


*)  marroeonill  gleicht  überaus  dem  gricch.  Proteus ,  der  sich 
auch  erst  sträubt  zu  weissagen.  Od.  4,  385.  vielleicht  giengen  von 
unserm  Baldander  und  Vilanders  (s.  188)  Proteusähnliche  sagen. 

doch  steht  schon  nur  feine  Diut.  1,  38.  wazzei feine  (Oberl. 
s.  v.),  ja  nur f ein  Ms.  2,  63a. 

—*)  deutsche  heldcusage  p.  185.  200.  201. 

•♦••)  eine  Leidner  pergamenths.  des  13  jb.  enthält  folgende  sage 
*on  Carl  dem  grofsen :  Aquisgrani  dicitur  Ay* ,  et  dicitur  eo ,  quod 
Karolus  tenebat  ibi  quandam  mulierem  fatal  am  %  uve  quandam  fa- 
tom ,  que  alio  nomine  nimpha  vel  dea  vel  adriades  (I.  dryas)  appel- 
latur,  et  ad  hanc  consuetudinem  habebat  et  eam  cognoscebat,  et  ita 
erat,  quod  ipso   accedente  ad  eam  vivebat  ipsa ,  ipso  Karolo  rece- 
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von  der  Frau  gebraucht,  die  Vilkinus  im  waldc  Iraf  und 
mit  der  er  den  Vadi  zeugte.  Saxo  gramm.  p.  125  erwähnt 
ein  tugurium  silvestris  immanisque  feminac. 

Aus  dieser  Zeugnisse  Zusammenstellung  geht  zur  ge- 
nüge hervor,  dafs  man  sich  unter  wildaz  wip  und  menni, 
minni  ein  höheres,  übermenschliches  wesen  dachte,  wie  es 
der  nordischen  norti  und  valkyrie  an  die  seile  gesetzt 
werden  kann,  aber  die  namen  stehn  in  unserer  sparsa- 
men Überlieferung  allzu  nakt,  feinere  Unterscheidungen 
müssen  uns  cntgehn  und  die  grenze  der  götter,  halbgötter, 
elbe  und  riesen  lauft  in  mehr  als  einer  linie  durcheinan- 
der. Gleich  den  nornen  und  valkyrien  (s.  386.  390.  398) 
spinnen  und  weben  Holda,  Berhta,  Freyja,  die  götünnen, 
und  wie  sich  später  ergeben  wird,  auch  riesinnen. 

Unter  den  gestalten  der  griech.  und  deutschen  mytho- 
logie  wurden  vvfKpui  und  idisl,  /ioiqui  und  nornir,  xijgec 
und  valkyrior  einander  an  die  seite  gesetzt;  es  liefsen  sich 
aber  auch  noch  einzelne  namen,  wie  Nix*?  oder  Victoria 
einer  Sigrun  oder  Sigrdrlfa,  "Egtg  und  'Er im  oder  Bel- 
lona  einer  Hildr  und  Gunnr  vergleichen.  Eris  wird  (gleich 
der  Iris)  von  Zeus  als  botin  entsandt  (II.  11,  3),  wie  Skö- 
gul  oder  Göndul  von  Odinn;  ich  finde  diese  griech.  frauen 
oft  im  geleite  einzelner  götter,  11.  5,  333  geht  die  nioki- 
noQ&os  'l  .)  V(»  mit  Athene,  5,  592  die  notvt  'Ewto  mit 
Ares,  4,  440.  5,  518  die  "Egte  äfiotov  /uefiavla  mit  Ares, 
dem  auch  iSeljaog  und  <\>6fiog  folgen  (s.  188).  Nah  ver- 
wandt sind  endlich  die  Chariten,  und  eine  eigne  Charis 
des  siegs  wurde  angenommen,  unsern  waldfrauen  stehen 
einzelne  arten  der  nymphen  noch  näher,  zumal  die,  welche 
Theocrit  5,  17  %dß  Xiftvadae  vvfitpctQ  nennt,  oder  die  ihm 
13,  44  vvjuqui  uxoi/i^ioi,  dzivut  0  tui  dygouotate  heifsen. 


dcnle  moriebalur.  contigit,  dum  quadam  vice  ad  ipsam  accessisset 
et  cum  ca  delectarelur,  radius  solis  intravit  os  ejus,  et  tunc  Karolus 
vidi t  granum  auri  lingue  ejus  affixum ,  quod  fecit  abscindi ,  et  con- 
tingenli  (I.  in  continenti)  mortua  est,  nec  postea  revixit  Das  gold- 
kora,  an  dem  der  sauber  bieng,  soll  offenbar  den  namen  der  Stadt 
deuten ;  die  spätere  Überlieferung  (Pelrarcba  epist.  fam.  1,  3.  Are- 
tins  sage  von  Carl  d.  er.  s.  89)  hat  dafür  einen  ring,  den  erzbisebof 
Turpin  aus  dem  munde  des  leiebnams  wegnimmt  und  in  einen  see 
bei  Achen  warf;  dieser  see  zog  nun  den  konig  an,  so  dafs  er  die 
Stadt  tu  seinem  liebsten  aufenthalt  wählte,  des  feenhaften  wesens 
der  jungfrau  wird  nicht  weiter  gedacht.  Es  war  ein  auf  deu  Fran- 
kenlcönig  angewandter,  allmälich  entstellter  Volksglaube  von  der  Ver- 
bindung einer  wilden  frau  oder  meerminne  mit  einem  christlichen 
beiden ;  nicht  viel  anders  sahen  wir  vorhin  (s.  401)  Carls  ahnmuller 
Berhta  tu  einer  guten  frau ,  d.  h.  fee  gemacht. 
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Die  anmutige  sage  von  den  schwanfrauen  scheint  zwar 
Griechen  und  Römern  zu  entgehen,  während  sie  Deut- 
schen mit  Gelten  gemein  ist;  doch  eine  spur  haftet  in  der 
sage  von  Zeus  und  Leda  (s.  314)  und  in  dem  weissagen- 
den gesang  des  schwans,  wie  auch  im  indischen  Nalus 
der  goldgeschmückle  schwan  (hansa  —  anser,  gans)  mensch- 
liche spräche  anstimmt  (Bopps  ausg.  s.  6.  7). 

Die  Slaven  entwickeln  keine  Vorstellung  von  den  schick- 
salsgöltinnen  *).  Der  serbischen  mythologie  eigenthümlich 
ist  die  schöne  dichtung  von  der  vile,  einem  halb  feen- 
haften, halb  elbischen  wesen,  dessen  name  sogar  dem 
der  vala  gleicht  an  das  Verhältnis  der  valkyrie  zu  dem 
menschlichen  beiden  erinnert  die  Verbrüderung  der  vile 
mit  Marko  Vuk.  2,  98.  2,  232.  Danitza  für  1826  p.  108), 
so  wie  da  Ts  die  vilen  einzeln  auftreten,  eigennamen  füh- 
ren und  weissagen.  Anderes  aber  nähert  sie  mehr  den 
deutschen  elbinnen  des  folgenden  capitels:  sie  wohnen  auf 
bergen,  lieben  gesang  und  reigen  (ir.  elfenm.  lxxxh),  er- 
heben sich  in  die  lüfte  und  schiefsen  auf  menschen  töd- 
lich verwundende  pfeile.  'ustrijelila  ga  vila',  die  vila  hat 
ihn  mit  dem  pfeil  erschossen,  ihr  rufen  im  wald  gleicht 
dem  geräusche  des  hackenden  spechts,  die  spräche  be- 
nennt es  'kliktati'.  der  vile  verfällt  das  kind,  welches  die 
mutier  mit  unvorsichtiger  rede  (djavo  je  odniio !)  dem  teu- 
fet übergab,  (Vuk.  no.  394)  wie  es  sonst  der  wolf  oder 
bär  abholt  vile  te  odnele!  (vilae  te  auferant)  ist  ein 
fluch  (Vuks  sprichw.  s.  36) ;  "kau"  dot'u  vile  k  otschim' 
(quando  vilae  ante  oculos  veniunt)  bezeichnet  den  augen- 
blick  aufs  erster  noth  und  gefahr  (daselbst  s.  117).  die 
vila  reitet  einen  siebenjährigen  hirsch  und  zäumt  ihn  mit 
schlangen,  wie  nordische  Zauberinnen. 


*)  das  böhm.  sudice  übersetzt  parca,  besagt  aber  nichts  als  rich- 
ten n  ;  die  Russen  bedienen  sieb  sogar  des  Wortes  parka.  allenfalls 
wären  die  lichoplezi  in  Hankas  glossen  21*  r.u  erwähnen  ,  deren  drei 
sein  sollen ,  wie  die  sirenen  und  meerweiber. 
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CÄP.  XVII.    WICHTE  UND  ELBE. 

Von  den  vergötterten  und  halbgöttlichen  natnren  schei- 
det sich  eine  ganze  reihe  anderer  wesen  hauptsächlich 
darin,  dafs  sie,  'während  jene  von  den  menschen  ausge- 
hen oder  menschlichen  Umgang  suchen ,  eine  gesonderte 
gesellschaft,  man  könnte  sagen,  ein  eignes  reich  für  sich 
bilden,  und  nur  durch  Zufall  oder  drang  der  umstände 
bewogen  werden,  mit  menschen  zu  verkehren,  etwas  über- 
menschliches ,  was  sie  den  göttern  nähert ,  ist  ihnen  bei- 
gemischt, sie  besitzen  kraft  dem  menschen  zu  schaden 
und  zu  helfen;  zugleich  aber  scheuen  sie  sich  vor  die- 
sem, weil  sie  ihm  leiblich  nicht  gewachsen  sind,  ent- 
weder erscheinen  sie  weit  unter  menschlichem  wachs- 
thum,  oder  ungestalt.  fast  allen  *)  ist  das  vermögen  eigen 
sich  unsichtbar  zu  machen.  Auch  hier  sind  die  weibli- 
chen wesen  allgemeiner  und  edler  gehalten  und  ihre  ei- 
genschaften  gleichen  denen  der  göttinnen  und  weisen 
Frauen;  die  männlichen  geister  scheiden  sich  bestimmter 
ab ,  von  göttern  wie  von  helden  ,#). 

Die  beiden  allgemeinsten  benennungen  sind  in  der 
Überschrift  angegeben;  wir  würden  uns  heute  des  aus- 
drucks  geister  zu  bedienen  haben,  geist  ***)  aber  ist,  wie 
das  gr.  dat/iwv,  hier  zu  weit,  indem  es  sich  auch  auf  die 
im  vorigen  cap.  abgehandelten  halbgöttinnen  ausdehnen 
liefse.    genauer  träfe  das  lat.  genins. 

Der  ausdruck  wiht  scheint  in  mehrfacher  hinsieht 
merkwürdig,  des  wechselnden  geschlechts  und  der  daraus 
entwickelten  abslracten  bedeutungen  wegen,  das  golb. 
vaihts  ist  weiblich,  gen.  vaihtais,  und  Ulfilas  braucht  es 
fast  nicht  in  concretenr  sinn;  Luc.  1,  1  überträgt  es  ihm 
TiQuypa,  viel  häufiger,  mit  der  negalion  verbunden,  ovdiv 

*)  freilich  auch  göttern  (s.  302),  göttinnen  (s.  24G)  und  weisen 
frauen  (s.  391.  402). 

**)  die  celtische  für  dieses  capitel  besonders  reich  fliefsende  Über- 
lieferung schöpfe  ich  aus  folgenden  Schriften  :  fairy  legends  and  tra- 
ditions  of  the  south  of  Ireland  (by  Crofton  Croker)  Lond.  1825. 
zweite  aufl.  part  1.  2.  3.  Lond.  1828.  the  fairy  mythology  (by  Tho. 
Keightley)  vol.  1.  2.  Lond.  1828.  Barzas-Breiz,  chanls  populaires  de 
la  Bretagne,  par  Th.  de  la  VilUmaniut.  2e  ed.  2  vol.  Paris  1840. 

***)  ahd.  Leist,  ags.  gdsl  ,  alts.  gest  (wurzcl  gramm.  2,  46);  goth. 
ahma ,  abd.  äium  f.  ahadum ,  verwandt  dem  golb.  aha  (mens)  ahjan 
(nieminisse,  cogilare)  wie  man  (Lomo),  tnanniska  und  mannt,  mini.i 
m  munan,  minnen  gehören  (s.  52.  319.  404). 
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(gramm.  3,  8.  734).  dadurch  wird  aber  nicht  ausgeschlos- 
sen, dafs  sonst  bei  den  Gothen  vaihts  einen  weiblich  ge- 
dachten geisl  bezeichnet  haben  könne,  und  1  Thess.  5,  22 
ist  der  satz  ano  namoß  tfdove  novrjoov  ctnd%6o&e  ver- 
deutscht: af  allamma  vafhtö  ubiläizo  afhabäif)  izvis,  wo 
die  vulg.  gibt:  ab  omni  specie  mala  abstinete  vos;  der 
gebrauchte  pl.  va/hteis  ubilös  führt  schon  auf  die  Vorstel- 
lung von  geistern,  keiner  der  übrigen  dialecte,  die  das 
wort  ebenwol  zur  Stärkung  und  fesligung  der  negation 
verwenden,  ja  endlich  die  eigentliche ,  einfache  negations- 
partikcl  dadurch  absorbiert  werden  lassen,  büfst  die  le- 
bendige bedeutung  ein;  alle  ahd.  denkmäler  schwanken 
zwischen  neulr.  und  masc. ,  jenes  golh.  fem.  ist  ihnen 
fremd.  O.  hat  ein  neutr.  wiht,  mit  dem  collectiven  pl. 
wihtir  *),  zugleich  einen  andern  neutralen  pl.  wihti,  der 
den  sg.  wihti  fordert,  vgl.  armu  wihtir  IV.  6,  23.  armu 
wihü  II.  16,  17.  krumbu  wihti  III.  9,  5;  der  sinn  ist: 
arme,  krumme  geschöpfe,  so  dafs  wiht  (abzuleiten  von 
wlhan  facere,  creare)  überhaupt  gleichbedeutend  mit  we- 
sen,  creatur,  persona  erscheint  und  auf  menschen  oder 
geister  gehen  kann,  'in  demo  mere  sint  wunderllchia 
wihtir,  diu  heizent  sirenae  (Ho  Arn.  fuudgr.  19,  17).  mhd. 
bald  neutral:  unreinez  wiht.  Diut.  1,  13.  trügehaflez 
wiht.  Barl.  376,  11.  der  tumbe  wiht  fragm.  42*.  vil  tum- 
bez  wiht.  Barl.  11,  2;  bald  männlich:  besser  wiht  Barl. 
220,  15;  unrehter  bcesewiht  Ms.  2,  147*  Geo.  3508.  klei- 
ner wiht.  alld.  bl.  1,  254.  der  wiht.  Geo.  3513.  3536; 
oft  das  genus  unkenntlich:  beese  wiht.  Trist  8417.  helle 
wiht.  Geo.  3531,  in  jedem  fall  aber  sowol  von  menschen, 
als  geistern  gültig,  geisterhafte  wichte  sind  die  minuti 
dii  der  Romer  (Plautus  Casina  II.  5,  24).  nhd.  setzen  wir 
wicht  männlich  und  bezeichnen  dadurch  geringschätzig 
ein  elendes,  verächtliches  wesen,  kerl,  oft  mit  beigefüg- 
ter bestimmung:  elender  wicht,  bösewicht.  Tritt  die  Ver- 
kleinerungsform hinzu,  also  eine  Steigerung  des  begrifs 
der  kleinheit,  so  wird  es  nur  von  geistern  gebraucht: 
wichtlein,  wiehtelmann  ");  mhd.  diu  wihtel.  Ms.  1, 
157*-");  beßsez  wihtel  (elfenm.  cxyiii);  kleinez  wihteün. 


*)  wie  lbiu  diufilir  III.  14,  53  neben  tbcr  diufel  III.  14,  108. 

**)  in  Hessen  ist  wichtelmänner  der  gangbare  ausdruck ,  aufsei 
an  der  Diemel  (im  säebsiseben  Hessen),  wo  gebort  wird  gute  hohlen. 

***)  »wer  weit  und  doch  nibt  wizien  wil, 
der  slaM  sich  mit  sin  selbes  bant, 
des  wisbeit  abl  ich  »eime  »pil, 
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Ls.  1,  378.  380.  Wolfdietr.  788.  799;  ahd.  wihteltn  (pe- 
nates),  wihtelen  vel  helbe  (elbe)  lemures,  daemones  (gl. 
florian.).  Hei.  31,  20.  92,  2  sind  dernea  wihti  (occulti  ge- 
nii)  trügerische,  dämonische  wesen,  wie  thie  derno  164, 19 
den  teufel  selbst  bezeichnet;  letha  wihti  Hei.  76,  15; 
wreda  wihti  76,  1.  In  Niedersachsen  sagt  man  wicht 
ganz  in  gutem  sinn  von  kleinen  kindern,  im  Münsterland 
gilt  'dat  wicht*  vorzüglich  von  mädchen,  nach  Strodtm. 
285  das  osnabr.  wicht  im  sg.  nur  von  mädchen,  der  pl. 
wichter  von  knaben  und  mädchen.  unschuldige  wichte  hat 
Sastrow  1,  351.  Bas  mnl.  neutrum  wicht  steht  wie  das 
hochdeutsche:  quade  wicht,  clene  wicht  (kind)  Huyd.  op 
St.  3,  6.  370;  arem  wiht  Rein.  1027;  nicht  anders  das 
nnl.  wicht ,  pl.  wichterem  arm  wicht,  aardig  wicht,  gut- 
mütig gemeint  Die  ags.  spräche  stimmt  mit  der  goth.  in 
dem  weiblichen  geschlecht  überein:  viht,  gen.  vihte,  nom. 
pl.  vihta;  später  vuht,  vuhte,  vuhta;  die  bedeutung  sowol 
concret:  yfel  viht  (phantasma)  leäs  viht  (diabolus)  Ca;dra. 
310,  16,  steviht  (animal  marinum)  Beda  1,  1;  als  völlig 
abstract:  ding,  sache.  engl,  wight,  im  sinn  des  nhd.  wicht 
Im  altn.  vtett  oder  vtettr,  welche  gleichfalls  weiblich  sind, 
hat  sich  der  begrif  eines  daemonischen,  geistigen  wesens 
rein  erhalten  (Ssem.  145*),  allar  vtettir  (genii  quicunque) 
Sa?m.  93 b,  hollar  vtettir  (genii  benigni)  Saem.  240b,  rag- 
vtettir  oder  meinveettir  (genii  noxii)  *) ,  landvtettir  (genii 
tulelares)  fornm.  sog.  3,  105.  Ist  sög.  1,  198  u.  s.  w.  auf 
den  Färöern  sagt  man:  'fear  tu  tear  Iii  mainvittisV  (fahr 
zum  teufel).  Lyngbye  p.  548.  dän.  ist  nette  ein  weiblicher 
geist,  eine  waldnymphe,  meinvette  ein  böser  geist  (Thiele 
3,  98).  die  schwedische  spräche  besitzt  aufser  vätt  (ge- 
nius)  und  dem  gleichbedeutigen  neutr.  vätter  ein  nach  der 
deutschen  gebildetes  wikt  (Ihre  p.  1075).  allen  diesen  mund- 
arten  mangelt  auch  die  abstracüon  nicht. 

Dieser  Übergang  der  bedeutung  wicht  auf  der  einen 


daz  man  diu  wihtel  bat  genannt: 
er  lät  uns  schonwen  wunders  vil 
der  ir  da  waldet. 

aus  dieser  stelle  geht  hervor,  dafs  es  im  13  jh.  eine  art  von  Puppen- 
spiel ^ab,  in  dem  man  geisterhaAe  wesen  vor  den  äugen  der  -u schauer 
erscheinen  liefs.  der  ir  waltet  beifst  der  die  figuren  in  hewegung 
setzende  spieler.  cur  vollen  bestätigung  gereicht  das  wachtelmäre 
z.  140:  'rihtet  zuo  nüt  den  snüeren  die  tatermanne!* 

*)  Biörn  nimmt  ein  masc  (fem.?)  meinpeettr  und  ein  neutr. 
tneinveetti  an;  mein  ist  zwar  nosa ,  malum,  aber  doch  erinnere  ich 
an  das  zendisebe  muinjus  (daemon) ,  agraraainjus  (daemon  malus). 
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seile  in  die  von  ding,  sache,  auf  der  andern  in  die  von 
teufel  stimmt  zu  mehrern  erscheinungen  der  spräche,  wir 
reden  auch  mit  'ding*  kleine  kinder  an,  und  der  unke 
wird  im  märchen  (no.  105)  zugerufen:  'ding,  ifs  brocken!' 
wicht,  ding,  wint,  teufel,  välant  (gramm.  3,  734.  736)  hel- 
fen alle  die  Verneinung  steigern,  altfranz.  males  choses 
(mali  genii)  Ren.  30085 ;  mlaL  bonat  res  (boni  genii)  Vinc. 
bellov.  IU.  3,  27. 

Bestimmtere  farbung  hat  schon  das  ahd.  mhd.  wort 
afp  (genius);  ags.  äff,  altn.  älfr$  die  goth.  form  albs  steht 
zu  vermuten  *).  vielleicht  galt  neben  dem  masc.  ein  ahd. 
neutr.  alp,  pl.  elpir,  wie  sich  ein  mhd.  pl.  diu  elber  be- 
weisen 'lässt;  und  aus  dem  mhd.  dat.  fem.  elbe  (MS.  l,50b 
mufs  wol  ein  nom.  diu  elbe,  ahd.  alpia,  elpia,  goth.  albi, 
gen.  albj6s  gefolgert  werden,  weil  sonst  keine  molion  statt- 
fände, nach  einer  geläufigeren  motion  sagte  man  ohne 
zweifei  ahd.  elpinna,  mhd.  elbinne,  und  Albrecht  von 
Halberstadt  wählte  diese  noch  durch  Wikrams  Umarbeitung 
erscheinende  form**);  ags.  elfen,  gen.  elfenne.  des  nom. 
pl.  masc.  bin  ich  nur  im  altn.  sicher,  wo  er  älfar  lautet, 
also  ein  goth.  albös,  ahd.  alpa,  mhd.  albe,  ags.  älfas  for- 
dern würde;  auf  ein  ahd.  elpi  (goth.  albeis)  führt  hinge- 
gen der  mhd.  pl.  elbe  (Amgb.  2b,  wenn  dieser  nicht  von 
jenem  fem.  elbe  herrührt)  und  der  ags.  nom.  pl.  ylfe  Beov. 
223  gen.  pl.  y//a  ***).  die  engl,  formen  elf,  pl.  elves,  die 
schwedischen  elf,  pl.  elfvar  (masc.  elfvor  fem.),  die  dän. 
elv,  pl.  elve  sind  ganz  in  der  regel;  bei  der  dän.  Zusam- 
mensetzung ellefolk,  ellekoner,  elleskudt,  ellevild  ist  assi- 

♦)  Albila  ein  Golbe.  Procop  ed.  bonn.  2,  187. 
*♦)  \Vikram  1,  9.  6,  9  (ed.  1631  p.  11*  199b);  die  erste  stelle 
lesen  alle  von  mir  verglichnen  drucke  (1545  p.  3*)  feblerbaft:  'auch 
viel  cwinnen  und  freyen',  im  reim:  xweyen.  Albrecht  setzte  wol:  'vil 
elbinnen  und  feien*,  denn  aus  freien  wüste  ich  höchstens  eine  sehr 
gewagte  anspielung  auf  Frigg  und  Frea  (s.  278)  herauszubringen,  und 
iroie  =  fräulein,  wie  Reinhart  CLXXH  die  wiesei  heifst,  will  hier 
nicht  passen. 

***)  das  ags.  Y  genommen  wie  in  yldra ,  ahd.  eldiro ;  yl/et ,  ahd. 
elpiz;  yrfe,  ahd.  erpi.  da  inzwischen  Y  auch  umgelautetes  O  sein 
kann,  t.  b.  orf,  yrfe  (pecus)  oder  umgelautetes  U,  z.  b.  vulf,  vylfen ; 
will  ich  ein  mbd.  ulf ,  pl.  ülve  nicht  unbemerkt  lassen ,  das  mit  alp 
ziemlich  gleichbedeutig  scheint  und  dem  ags.  ylf  verwandt  sein  könnte: 
'von  den  ülven  entbunden  werden*.  MS.  1,  81 J;  'ülfheit  ein  subt  ob 
allen  sübten'.  MS.  2, 135a,  vgl.  das  hernach  angeführte  ölp  bei  H.  Sachs. 
Shakespeare  nennt  verschiedentlich  neben  den  elves  und  goblins  ähn- 
liche wesen  ouphes  (Na res  s.  v.).  für  die  identität  beider  formen 
liefsc  sich  anführen,  dafs  ein  schwed.  Volkslied  bei  Arwidsson  2,  278 
Ulfvtrt  das  andre  Elfver  (2,  276)  lieat. 


Digitized  by  Google 


412 


ELBE 


milaüon  eingetreten,  nhd.  dauert  alp  mit  der  bedeutung 
eines  nachlgeistes  fort,  daneben  haben  Schriftsteller  des 
vorigen  jh.  die  unserer  mundart  ungerechte  englische  form 
elf  eingeführt;  früher  findet  man  nur  den  richtigen  pL  elbe 
oder  elben*).  H.  Sachs  gebraucht  ölp  'du  ölp,  du  dölpl' 
(L  5,  525b)  und  ölperisch  (IV.  3,  95c);  vgl.  ölpern  und 
blpetrütsch  y  alberdrütsch ,  drelpetrütsch  bei  Schm.  1,  48, 
elpentrötsch  und  töipentrötsch ,  trilpentrisch  bei  Schmid 
(schwäb.  wb.  162).  in  Hersfeld  hilpentritsch.  man  denkt 
sich  darunter  einen  linkischen  einfalligen  menschen,  dem 
die  elbe  etwas  angethan  haben,  was  sonst  auch  blofs  el- 
bisch heifst  (fundgr.  365).  elvesce  wehte,  elbische  wichte, 
liest  man  gl.  Jun.  340. 

Über  die  natur  der  elbe  ziehe  ich  vor  allen  andern  die 
altn.  quellen  zu  ralh.  es  ist  schon  s.  23  angemerkt ,  dafs 
die  ältere  edda  verschiedentlich  cesir  und  älfar  zusam- 
menstellt, gleichsam  als  den  inbegrif  höherer  wesen,  und 
dafs  geradeso  auch  die  ags.  es  und  ylfe  nebeneinander 
stehen,  hierdurch  scheint  den  elben  nähere  göttlichkeit  als 
den  menschen  eingeräumt  einigemal  treten  als  drittes  glied 
die  im  nir  zu  (Saem.  831'),  d.  h.  ein  von  den  sesir  verschied- 
ner,  allein  durch  heirat  und  vertrage  mit  ihnen  in  be- 
stimmtes Verhältnis  getretener  volksstamm.  Urafnagaldr 
beginnt  mit  den  worten:  'alfödr  orkar,  älfar  skilja,  vanir 
vita  > a  in.  88A):  allvater,  d.  h.  der  As,  hat  macht,  alfar 
verstehen,  vanir  wissen.  Alvtsmäl  zählt  die  abweichende 
benennung  auf,  welche  gestirnen,  elementen  und  gewach- 
sen in  verschiednen  sprachen  zukommt  (oben  s.  308):  hier- 
bei werden  atair,  älfar  und  vanir  berücksichtigt,  aufser- 
dem  aber  yod,  meim,  ginregin,  iötnar,  dvergar  und  be- 
wohner  der  unterweit  [liel).  das  merkwürdigste  für  uns 
dabei  ist,  dafs  älfar  und  dvergar  gesondert  stehen,  ebenso 
unterschieden  sind  älfar  und  dvergar  Sa?m.  8b;  dvergar 
und  döekälfar  Ssm.  92h;  dreierlei  arten  der  nornir:  äskun- 
gar,  alfkuugar  und  doHr  Dvalius'  (S&'in.  188')  d.  h.  von 
ansen,  elben  und  zwergen  herstammende;  auch  die  mbd. 
dichter  unterscheiden  noch  elbe  und  getwerc,  wie  man  aus 
Wikrams  Albrecht  6,  9  ersieht  **).  verwandt  gleichwol 
scheinen  älfar  und  dvergar  schon  deshalb,  weil  unter  den 
zwergseigennamen  (Saem.  2.  3)  ein  Alfr  und  Vindälfr  vor- 
kommen.   Loki,  zwar  sonst  as  geheifsen  (Sn.  23),  eigent- 


♦)  ßesold.  s.  v.  elbe}   Eltners  hehamme  p.  910  o//w/i  oder  elhcn. 
♦♦)  der  norwegische  Volksglaube  hält  alfer  und  dvera«  gesondert. 
Fa>e  49. 
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lieh  aber  nur  zu  den  asen  gezahlt,  und  iölischer  abstam- 
mung  (Sn.  32),  empfängt  dennoch  die  anrede  älfr  (Sa?m 
1101»),  ja  Völundr,  ein  göttlicher  held  heifst  'Alfa  liodi' 
( al forum  socius)  'vtsi  Alfa'  (alforum  prineeps)  Sa;m.  135*' b. 
ich  erkläre  das  nicht  historisch  (aus  seiner  finnischen  ab- 
kunft),  sondern  mythisch:  auch  nach  deutscher  sage  ist 
Wielanl  könig  Elberichs  gesell  und  mit  ihm  schmid  im 
berge  Gloggensachsen  (sonst  Göugelsahs,  Caucasus?).  wir 
sehen  also  das  wort  älfr  eingeschränkt  und  ausgedehnt. 

Was  ist  aber  die  eigentliche  bedeutung  des  Wortes  albs, 
alp  —  genius  ?  man  wird  freilich  versucht,  das  lat.  albus 
zu  vergleichen,  wofür  die  Sabincr  nach  Festus  alpus  sag- 
ten; noch  mehr  fügt  sich  dXyog  (viüligo)  dem  gesetz  der 
lautverschiebung.  albs  mag  also  ursprünglich  einen  lich- 
ten, weifsen,  guten  geist"),  und  namentlich  wo  älfar  und 
dvergar  einander  gegenüber  stehn,  jenes  die  weifsen,  die- 
ses die  schwarzen  bezeichnen,  hiermit  stimmt  genau  die 
hohe  Schönheit  und  der  glänz  der  Alfar.  Da  sich  aber 
beiderlei  wesen,  wie  die  folgende  Untersuchung  lehrt,  viel- 
fach mischten  und  vertraten,  half  man  durch  Zusammen- 
setzung und  nannte  die  eigentlichen  Alfar  liosälfar 

Jene  döckälfar  (genii  obscuri)  fordern  einen  gegensatz, 
der  in  den  eddischen  liedcrn  nicht  ausgesprochen  ist,  wol 
aber  in  Snorris  prosa.  'in  Alf  beim',  sagt  er  s.  21,  'wohnt 
das  volk  der  liosalfar  (lichtelbc),  unten  in  der  erde  woh- 
nen die  döckälfar  (dunkelelbe),  beide  einander  ungleich 
in  aussehen  und  kräften,  liosalfar  leuchtender  als  sonne, 
döckälfar  schwärzer  als  pech.  liosälfar  bewohnen  des 
himmels  dritten  räum.  Sn.  22.  Synonym  mit  döckälfar 
scheint  auf  den  ersten  blick  der  in  den  liedern  gar  nicht 
vorkommende  name  svartälfar  (schwarzelbe)  und  die- 
sen stellt  Snorri  ganz  offenbar  die  dvergar  gleich:  seine 
dvergar  hausen  in  Svartalfaheim  (Sn.  34.  130.  136).  ein- 


*)  die  benennung  des  schneebedeckten  hochgebirgs  (alpes)  und 
des  klaren  Stromes  {Jlbis,  Elbe)  schliefst  sich  an,  das  altn.  elf,  clfa, 
schwed.  elf,  dä'n.  elv  =  fluvius  sind  appellative;  der  geisterhafte,  el- 
bisebe  schwan  ahd.  alpiz,  mbd.  clbcz  (s.  398)  kann  aus  der  färbe  wie 
aus  dem  wasseraufenthalt  erklärt  werden;  auch  slav.  labud  von  Labe. 

**)  vielleicht  liegt  auch  in  vanir  der  begrif  von  weifse  und  helle; 
man  erwäge  das  altn.  vaeun  (pulcher)  und  ir.  ban  (albus),  bent  bcan 
ffemina)  lat.  Venus,  goth.  qino,  ags.  even.  dazu  kommt,  dafs  das  ir. 
banshi,  bansighe  ein  clbisches  meist  weiblich  gedachtes  wesen,  eine 
fee  ausdrückt,  es  wird  daneben  blofs  sin,  sighe  gesagt,  worunter  eigent- 
lich das  zwielicht,  die  zeit  der  geister  verstanden  werden  soll. 

***)  Thorlac.  spec  7  n.lüo  hat  für  liosalfar  auch  hf  Ii  älfar  (weifs- 
elbe);  aus  den  quellen  kenne  ich  es  nicht. 
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mal  widerstreitet  das  der  in  den  Hedem  staltfindenden  son- 
derung der  alfar  und  dvergar,  dann  aber  namentlich  der 
Verschiedenheit,  welche  Sa?m.  92b  1881  zwischen  döckalfar 
und  dvergar  angenommen  wurde,  ich  mag  die  dichter- 
spräche,  die  uns  sonst  überall  bestimmte  auskauft  über  den 
alten  glauben  ertheilt,  hier  nicht  als  allgemein  und  unbe- 
stimmt beseitigen,  nicht  zu  übersehen  sind  auch  dabei  die 
näir,  d.  h.  die  todbleichen  oder  todten  gespenster  neben 
den  dvergar  (Saem.  92b),  obschon  unter  diesen  selbst  wie- 
der der  eigenname  Nar  und  Nainn  vorkommt 

Man  findet  in  dem  gegensatz  der  lichten  und  schwar- 
zen elbe  den  dualismus,  der  auch  in  andern  mythologien 
zwischen  guten  und  bösen,  freundlichen  und  feindlichen, 
himlischen  und  höllischen  geistern,  zwischen  engein  des 
lichts  und  der  finsternis  aufgestellt  wird.  Sollten  aber 
nicht  drei  arten  nordischer  genien  anzunehmen  sein:  lios- 
älfar,  döckalfar,  svartalfar?  ich  erkläre  damit  freilich 
Snorris  satz  'döckalfar  eru  svartari  en  bik'  für  irreleitend. 
döckr #)  scheint  mir  weniger  das  entschieden  schwarze,  als 
das  trübe,  finstere;  nicht  niger,  sondern  obscurus,  fuscus, 
aquilus.  dann  bliebe  die  gleichstellung  der  zwerge  und 
schwarzelbe  güllig,  aber  auch  jener  alteddische  unterschied 
zwischen  zwergen  und  dunkelet ben  gerechtfertigt. 

Dieser  trilogio  gebricht  es  an  entscheidender  bestäti- 
gung;  einiges  wird  sich  zu  ihren  gunsten  anführen  lassen. 
Einmal  scheint  die  pommersche  volkssage  wirklich  weifse, 
braune  und  schwarze  unterirdische  abzusondern**);  an- 
derwärts begnügt  sich  der  Volksglaube  zwerge  in  grauer 
kleidung,  grauen  oder  braunen  nebelkappen  anzunehmen; 
die  schottische  Überlieferung  zumal  hat  solche  brownies, 
braunfarbige  geister,  d.  h.  eher  döckalfar  als  svartalfar. 
Dann  aber  mufs  ich  noch  einen  namen  anführen,  der  für 
solche  geister  genommen  keinen  grofsen  umfang  zu  haben 
scheint,  ich  trefTe  ihn  nicht  über  das  Vogtland  und  einen 
theil  des  östlichen  Thüringens  hinaus  an.  dort  heifsen  die 
kleinen,  zumal  mit  der  Berchta  umziehenden  elbischen  we- 
sen  die  heimchen  (oben  s.  253.  254)  und  die  benennung 
gilt  für  feiner  und  edler  als  querxc  oder  erdmännchen 
(Börner  s.  52).   schwerlich  ist  sie  aus  einer  ähnlichkeit  mit 


*)  vgl.  abd.  tuncbal,  mhd.  tunkel,  nhd.  dunkel,  nl.  donker. 
**)  E.  M.  Arndts  mareben  und  jugenderinnerungen ,  Berl.  1818 
$.159.    in  Philipps  von  Steinau  volkssagen,  Zeitz  1838  s.  291— 293 
wo  dieselben  Überlieferungen  mitgetbeilt  werden,  sind  mir  weifse  und 
schwarze  zwerge  (keine  braune)  geschieden. 
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den  zirpenden  grillen,  die  auch  heimchen,  ahd.  heimili 
(Graff  4,  953)  genannt  werden,  noch  weniger  ans  heim 
(domus)  zu  deuten,  da  diese  wichte  keine  hausgeisler  (do- 
mestici)  sind;  auch  scheint  die  Schreibung  heinchen  (Va- 
riscia  2,  101)  richtiger,  man  möchte  sie  mit  dem  namen 
des  todes  freund  Hein  und  dem  niedersächs.  heinenklced 
(todtenkleid,  Strodtmann  s.  84)  verknüpfen,  die  Vorstellung 
abgeschiedner  geister,  die  im  wütenden  heer  und  geleile 
alter  götter  erscheinen  und  ein  eignes  leben  forttreiben, 
könnte  jene  eddischen  näir  bestätigen,  ihnen  die  bleiche 
färbe ,  die  graue ,  braune ,  schwarze  den  gröber  gedachten 
sonst  aber  ähnlichen  zwergen  gebühren,  so  vermute  ich. 
In  einem  auf  echt  deutsche  sage  gegründeten  heldenlied, 
in  dem  von  Morolt,  erscheinen  geradezu  drei  geisterscha- 
ren, welche  der  im  kämpf  gefallnen  und  ihrer  seelen  wahr- 
nehmen: die  weifse,  bleiche,  schwarze  (s.  28b),  was  er- 
klärt wird:  engel,  aus  der  unterweit  kommende  verwand- 
ten der  Streiter,  und  teufel.  eine  solche  kriegerische  rolle 
spielen  freilich  die  nordischen  älfar  niemals,  nicht  sie,  son- 
dern valkvrien  haben  es  mit  dem  kämpf  zu  thun;  aber  die 
Überlieferung  mag  längst  verworren  sein,  und  die  ämter 
vermischen  *).  an  sich  gleichen  liosälfar  und  svartälfar 
hinreichend  den  christlichen  engein  und  teufein,  die  bleiche 
schar  *üz  der  helle1  sind  die  'nidri  i  iördu'  wohnenden 
döckälfar,  ja  das,  was  im  Alvisraäl  nicht  ausdrücklich  be- 
nannt, allein  mit  den  Worten  '/  heljo  bezeichnet  wird,  nun 
kann  ich  es  auch  so  fassen:  liosälfar  wohnen  im  himmel, 
döckälfar  (und  näir?)  in  /<e/,  der  heidnischen  hülle,  svart- 
älfar in  Svartälfaheim,  was  niemals  gleichbedeutig  mit  hei 
(hölie)  gebraucht  ist.  Seelen  verstorbner  menschen  sind 
die  dunkeln  elbe,  wie  der  jüngere  dichter  glaubte,  oder 
hat  man  döckälfar  und  näir  von  einander  zu  sondern  ?  bei- 
der aufenthalt  ist  in  den  regionen  der  unterweit,  wie  der 
lichten  in  denen  des  himmels:  von  allen  andern  erzählt 
die  edda  weniger,  als  von  den  schwarzen,  mit  den  men- 
schen öfter  verkehrenden,  svartälfar  werden  in  menge  ge- 
nannt, liosälfar  oder  döckälfar  unsicher. 

Festgehalten  werden  mufs  die  identität  der  svartälfar 
und  dvergar, 

Dvergr,  goth.  dvairgs?  ags.  dveorg,  ahd.  tuerc,  mhd. 
tverc,  nhd.  zwerg  ")  entspricht  dem  lat.  nanus,  gr.  vdvvoc 

*)  streit  der  elbengescbl echter  um  den  leichnam  (ir.  elfenm.  68). 
**)  in  der  Lausitz  und  dem  östlichen  Thüringen  querxt  im  Tbü* 
ringerwald  quvlich.    querch  bat  Jac.  ton  Königshofen  p.  89.    in  Nie- 
dersaebsen  einigemal  twdrm  f.  tsvarg. 
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zwerg,  pappe,  ital.  nano,  span.  enano,  portug.  anao,  prov. 
nan,  nant,  franz.  nain,  auch  mnl.  nacn  Fcrg.  2243.  2246. 
2253.  2262.  3146.  3150  und  nane  Ferg.  3086.  3097;  oder 
gr.  nvyftnioQ:  neben  jenen  männlichen  formen  erscheint 
gewöhnlich  die  ahd.  mhd.  neutrale  gituerc,  getwerc  Nib. 
98,  1.  335,  3.  Ms.  2,  15».  Wigal.  6080.  6591.  TrisL  14242. 
14515.  daz  wilde  getwerc.  Ecke  81.  82.  Wh.  57,  25. 
männlich  gebraucht  steht  getwerc  bei  Eilhart  2881.  2887. 
alld.  bl.  1,  253.  256.  258:  der  twerk  in  Uoflm.  fundgr. 
237.  darf  &eovgyog  (übernatürliche  dinge  verrichtend,  was 
sonst  mhd.  wunderare  heifsl)  dazu  gehalten  werden?  dem 
begrif  nach  vergleichen  sich  die  idaeischen  dactvle  der  al- 
ten, cabiren  und  fiaiaixot:  in  der  edda  sind  alle  oder  die 
meisten  d vergär  kunstfertige  schmiede  (Sn.  34.  48.  130. 
354).  daher  scheint  sich  ihr  schwarzes,  rufsiges  aussehen 
(wie  der  cvclopen)  am  einfachsten  zu  erklären,  ihre  schmiede 
liegt  in  holen  und  bergen:  Svartälfaheimr  wird  also  in 
eine  gebirgige  gegend  zu  setzen  sein,  nicht  in  den  abgrund 
der  höllc.  Auch  unsere  deutschen  volkssagcn  erwähnen 
allenthalben  das  schmieden  der  zwerge  in  den  gebirgen. 
'von  goldc  wirkent  si  diu  sptehen  werc  meldet  der  Wart- 
burger krieg  von  dem  getwerge  Sinneis  in  Palakers,  wo- 
gegen den  elben  ui.d  elbinnen  lieber  das  geschäft  des  we- 
hens  beigelegt  wird.  Stehen  also  die  zwerge  den  schmie- 
denden beiden  und  göttern  (Wielant  und  Vulcan)  nahe,  so 
schliefsen  sich  die  elbe  an  den  dienst  der  feen  und  guten 
fraucn  *). 

Hat  die  gegebne  Vorstellung  einiges  für  sich,  so  be- 
greift man  leicht,  wie  sie  der  spätere  Volksglaube  verän- 
dern und  verwirren  konnte,  seit  ihm  die  unheidnischen 
begriffe  christlicher  engel  und  teufel  zugeführt  wurden, 
teuflische  eigenheiten  haben  im  grund  alle  elbe,  selbst  die 
lichten,  z.  b.  ihre  lust  menschen  zu  necken;  aber  teufel 
sind  darum  auch  die  schwarzen  nicht,  sondern  oft  gutmütige 
wesen.  Es  scheint  sogar,  dafs  man  gerade  den  schwarz- 
elben,  d.  h.  den  berggeistern,  die  in  manigfalte  bezichung 
zu  den  menschen  traten,  eine  bestimmte  Verehrung,  eine 
art  von  cultus  erwies,  dessen  spuren  noch  in  später  zeit 
fortdauern,  das  wichtigste  zeugnis  hierfür  findet  sich  in 
der  Kormakssaga  p.  216.  218.  mit  dem  blut  eines  erlegten 

•)  in  Bretagne  entspricht  unserm  elb  der  korr,  pl.  korred,  unsern 
elbinnen  die  korrigan»  und  auch  sie  wird  feenhaft  geschildert:  sie  sitzt 
am  brunnen,  die  haare  kämmend,  wer  sie  dabei  überrascht,  soll  sie 
gleich  heiraten  oder  nach  drei  tagen  sterben  (V illemarque'  1,  17). 
welsh  ist  cawr  ein  riese. 
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stiers  soll  (gleich  dem  altar  eines  gottcs)  der  hügel  der 
elbe  gerölhct  und  aus  dem  fleisch  des  thiers  den  el- 
ben  ein  mahl  zugerichtet  werden:  'höll  einn  er  hedan 
skamt  !  brott,  er  älfar  bua  i  $  gradüng  j>ann,  er  Kormakr 
drap,  skaltu  fA,  ok  rioda  blod  gradüngsins  ä  hölinn  utan, 
en  gera  alfum  veizlu  af  slAlrinu,  ok  mun  {>er  batna'.  ein 
wirkliches  älfablot.  Damit  verbinde  ich  den  abergläubi- 
schen gebrauch,  entjeln  speise  zu  kochen  und  hinzustel- 
len (abergl.  no.  896).  ebenso  wird  hausschmieden  und 
kobolden  der  tisch  gedeckt  und  ein  topf  speise  hingesetzt 
(deutsche  sagen  no.  37.  38.  71);  der  domina  Abundia  es- 
sen und  trinken  (oben  s.  264);  den  unterirdischen  in  ihre 
hole,  heim  vorübergehen,  geld  oder  hrot  gelegt  (Neocorus 
1,  262.  560)  *).  Wie  nach  göltern  sind  einige  pflanzen  auch 
nach  elben  benannt:  alpranke,  alpfranke,  alfsranke,  alp- 
kraut (lonicera  perichmen.,  Solanum  dulcam.),  was  sonst 
geifsblatt,  in  Dänmark  troldbär,  iu  Schweden  trullbär  heifst. 
dveorges  dvosle  ist  bei  Lye  pulegium,  Mones  quellen  322* 
schreiben  dvostlc;  dvergeriis  heifst  nach  Molbechs  dial. 
lex.  s.  86  das  spartium  scoparium.  älfrek  aber  nannte 
man  eine  latrina,  wörtlich  genios  fugans  (Eyrb.saga  cap.  4). 

Während  der  mensch  langsam  heranwächst,  erst  nach 
dem  fünfzehnten  jähr  seine  volle  gestalt  erreicht  und  dann 
siebenzig  jähr  lebt,  der  riese  hingegen  steinalt  werden 
kann,  ist  der  zwerg  schon  im  dritten  jähr  seines  lebens 
ausgewachsen  und  im  siebenten  jähr  ein  greis");  der  elb- 
könig  wird  gewöhnlich  als  weifsbärtiger  alter  geschildert. 

Nachrichten  über  die  erschaflung  der  zwerge  wird  cap. 
XIX  zusammenstellen;  doch  scheinen  sie  sich  hlofs  auf 
die  irdische  gestalt  der  schwarzen,  nicht  der  lichten  elbe 
zu  beziehen. 

Hauptzüge  der  clbischen  nalur  scheinen  folgende. 


*)  auch  dem  allpreufsischen  und  littb.  parstuk  (däumling)  speise 
hingestellt,  vgl.  Lasicz  54. 

*•)  Ludwig  der  Baier  schreibt  1341  dem  markgrafen  Carl  von 
Mähren  höhnisch:  recollige,  quia  nondum  venit  hora,  ut  pigmei  de 
Judea  (L  India)  statura  eubica  evolantes  fortitudine  gnauica  (I.  gna- 
nica,  d.  i.  nanica)  terras  gygantium  detrahere  debeant  in  ruinas,  et 
ut  pigmei,  id  est  homincs  bicubitales,  qui  in  anno  tercio  ercscunt  ad 
perfectam  quantilatem  et  in  septimo  anno  senescunt  et  moriunlur, 
imperent  gy^antibus.  Pelzels  Carl  IV.  1  urk.  s.  40.  Doch  diese  Ver- 
stellung scheint  mir  nicht  recht  deutsch ,  je  mehr  die  twerge  elbisch 
gedacht  sind,  wird  ihnen  und  zumal  den  elbinnen,  gleich  Jen  griech. 
nreaden,  ein  halhgotlliches  hohes  aller  beigelegt;  man  vgl.  hernach 
die  von  dem  wechselkind  angeführten  sagen.  Lau  i  in  war,  nach  den 
gedichten,  über  400  jähre  alt. 

Grimms  mythot.  27 
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Der  leib  des  menschen  hält  mitte  zwischen  dem  des 
riesen  und  des  albs;  so  weit  der  riese  über  die  mensch- 
liche grüfse  hinaus  ragt,  so  weit  steht  der  alb  unter  ihr. 
Alle  elbe  werden  klein  und  winzig  gedacht,  die  lichten 
aber  wolgebildet,  ebenmäfsig,  die  schwarzen  häfslich  und 
misgestalL   jene  strahlen  von  zierlicher  Schönheit  und  tra- 
gen leuchtendes  gewand ;  das  ags.  älfsciene  Cxdm.  109, 23. 
165,  11,  schön  wie  elbe,  leuchtend  wie  cngel,  altn.  'frid 
sem  alfkona,  drückt  den  gipfel  weiblicher  Schönheit  aus. 
Rudi  ich  XVII,  27  ruft  ein  gefangner  zwerg  seine  frau  aus 
der  hole  herbei,  alsobald  erscheint  sie:  'parva,  nimis  pul- 
chra,  sed  et  auro  vesleque  compta*.    *]>at  er  kunnigt  t 
öl Uim  fomum  fräsögnum  um  j>at  folk,  er  alfar  hötu,  al 
|>at  var  miklu  frldara  enn  önnur  mankind'.  fornald.  sog.  1, 
387.    die  engl,  elves  sind  fein  und  sebmächtig,  FalslafT 
nennt  den  Henry  (first  part  1,4):  'you  starveling,  you  elf- 
skin!'  (elbhaut)  *).    Der  widrigen  färbe  der  zweige  tritt 
noch  ein  übelgebauter  leib,  höcker  und  grobe  tracht  hin- 
zu;  seitdem  man   elbe  und  zwerge  mengte,  geht  auch 
die  anmutige  hildung  der  elbe  oft  auf  die  zwerge  über, 
doch  bleibt  ihnen  zuweilen  ausdrücklich  die  schwarze  oder 
graue  färbe:  'svart  i  synen  (s.  425);  'ein  kleines  schwar- 
zes mannchen'  (kinderm.  no.92).    'ein  kleines  graues  mann- 
chen' vBüschings  wöch.  nachr.  1,  9b).    lbre  gröfse  selbst 
wird  verschiedentlich  bestimmt,   bald  erreichen  sie  das 
wachslhum  eines  vierjährigen  kindes  **) ,  bald  erscheinen 
sie  weit  kleiner,  nach  spannen  oder  daumen  gemessen, 
'kurnc  drier  spannen  lancy  gar  eislich  getan  (elfenm.  cxvi) ; 
zwei  spannen  lang  (deutsche  sag.  no.  42) ;  ein  wihtel  'reht 
als  ein  dumelle  lanc'  (altd.  bl.  2,  151);  'ein  klcinez  weglin 
1.  wiht/m)  dttmeln  lanc  (Ls.  1,  378).    in  einem  dän.  lied 
der  kleinste  trold  nicht  gröfser  als  eine  ameise  (D.  V.  1, 
176).   daher  däumling  (petit  poucet)  in  den  märchen  zwerg- 
artige gestalt  bezeichnet,  der  ddxivXog  'ldatog\on  daKtvXog, 

*)  der  dänische  Volksglaube  schildert  die  ellekone  jung  und  ver- 
führerisch von  vorn  amuschaucn ,  hinten  aber  hohl  wie  einen  teig- 
trog (Thiele  1,  118);  das  erinnert  an  frau  Werlt  in  mhd.  gedichlen. 

**)  das  mittelalter  dachte  sich  die  christlichen  enget  in  dieser  klein- 
hat der  elbe  und  twerge:  'ein  iegelich  enget  schinet  also  gestaller 
als  ein  kint  in  jdren  vieren  in  der  jugendc'  Tit.  5895  (Hahn),  'junc- 
liehe  gemutet  als  ein  kint  daz  da  vitnf  jdr  alt  ist1  ßertb.  184.  den 
heranreitenden  Laurin  halten  die  hclden  für  den  enget  Michael.  Von 
Elberich  heifst  es  im  Otnit:  'in  eines  kindes  mäie  bistu  vier  jar  all* 
(Ettm.  Orlnit  24:  'nu  bist  in  kindes  mAxe  des  Vierden  jares  alt,) 
und  von  Antilois  in  Ulrichs  Alexander:  'er  was  kleine  und  niht  grot 
in  der  maic  als  diu  kint,  wen  si  in  vier  jdren  siuf. 
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nvynaloe  von  nvy/tiy  (faust),  das  altpreufs.  parstuk,  per- 
stuk  (zwerg)  vom  litth.  pirsztas  (finger)  slav.  perst,  prst 
und  eine  böhro.  benennung  des  zwergs  pjdimuzjk  (span- 
nenmännlein)  von  pjd'  (spanne)  zu  leiten  ist"),  im  sanskrit 
ist  bälakhilja  geniorum  genus  pollicis  magniludinem  aequans, 
ihrer  secbzigtausend  wurden  aus  dem  haar  des  Brahma 
hervorgebracht  (Bopps  gloss.  skr.  p.  122*),  baia  bedeutet 
puer,  parvulus,  khilja  verstehe,  ich  nicht.  Von  der  unform 
zwergischer  ßifsc,  welche  denen  der  gänse  oder  enten 
gleichen  sollen  (wie  die  der  königin  Berhta,  s.  258,  oder 
der  schwanjungfrauen  s.  400),  gehen  besondere  erzähl  un- 
gen  man  wird  auch  an  die  blatevüeze  (Rother  1871. 
Ernst  3828)  erinnert. 


*)  wenn  es  in  einer  bei  Jungmann  4,  652  angezognen  stelle  beifsl : 
'mezi  pjdimuz*jky  kraluge  trpasljk*  (unter  den  däuralingen  berscbt  der 
zwerg),  so  mufs  trpasljk  mebr  sein  als  pjdimuz'ik.  sollte  mit  diesem 
trp-  (slow ak.  krpec,  krpatec)  das  nhd.  knirps,  knips,  das  von  klein- 
wüchsigen (nicht  gerade  zwergen)  gilt,  zusammenhängen?  —  Für 
zwerg  wird  mhd.  gesagt:  'der  kurze  man1.  Wigal.  6593.  6685.  6710; 
'der  wenige  man*  hr.  7442.  Dir.  Alex,  (bei  Wackern.  bas.  bs.  p.  29b) 
im  gegcnsatz  zu  dem  micbeln  man,  d.  i.  riesen.  ein  alter  zwergname 
war  auch  'churzibolf  Pertz  2,  104,  was  sonst  einen  kurzen  rock  be- 
deutet HofTm.  gl.  36,  13.  Roth.  4576.  vgl.  das  urkinde  (nanus) 
gramm.  2,  789. 

♦*)  deutsche  sagen  no.  149;  ich  theile  sie  hier  in  getreuerer  auf- 
zeiebnung  mit,  wie  ich  sie  brn.  Hieron.  Hagebuch  aus.  Arau  verdanke. 
Vo  de  härdmändlene  uf  der  Rairuflue.  Hinder  der  Arlisbacher  egg, 
zwüsebenem  dörfle  Hard  und  dem  alte  Lorenzekapällele,  stoht  im  ene 
thäle  so  ganz  e!eig{*e  e  grusle  verträite  flue.  sc  sägere  dRamsflur. 
uf  der  hindere  site  iscb  se  hohl,  und  dhöble  het  numme  e  ebliue 
igang.  Do  sind  denn  emol,  me  weifs  nid  äxaet  i  welc  jobrgänge,  so 
rarige  mändle  gsi,  die  sind  i  die  böble  us  und  i  gange,  band  ganz  e 
so  es  eiges  läl»e  gftiehrt,  und  en  apartige  hushaltig,  und  sind  ganz 
bsunderig  derhär  cho,  so  wärklich  gstaltet,  und  mit  eim  worl,  es  isch 
halt  kei  münsch  usene  cho,  wer  se  denn  au  seige,  woha'r  sc  cho  seige 
und  was  se  Iribe.  ämel  gkochet  händ  se  nüt,  und  würzte  und  beeri 
ggässe.  unde  a  der  (lue  vorbi  lauft  es  ba'cble,  und  i  dem  bächle  band 
die  mändle  im  summer  badet,  wie  tüble ,  aber  eis  vonene  bet  immer 
wacht  gha,  und  bet  pfiffe,  wenn  öpper  derhär  cho  iscb,  uf  em  fuefs- 
wäg:  denn  sind  se  ame  gsprunge,  was  gisch  was  hescb,  der  barg  uf, 
dafs  ene  kei  baas  noh  cho  wer,  und  wie  der  schwick  in  ehre  hohle 
gschloff'e.    dernäbe  band  se  kern  monsch  nüt  zlcid  tho,  im  gägetbeil, 

Sfelligkäite ,  wenn  se  händ  chönne.  Einisch  het  der  Hardpur  es  iiie- 
erle  riswälle  glade,  und  wil  er  elei  gsi  isch,  het  ers  au  fast  nid  möge. 
E  sones  mändle  gsehts  vo  der  flue  obeuabe  und  chuut  der  durab 
zhöppcrle  über  driese,  und  hilft  dem  pur,  was  es  bet  möge,  wo  se 
do  der  bindbaum  wand  ufe  tbue,  so  isch  das  viandle  ufern  wage  gsi 
und  bei  grichtet,  und  der  nur  het  überunde  azoge  a  de  bindchneble. 
do  bet  das  mandle  sscil  nid  rächt  ume  gliret,  und  wo  der  pur  azirht, 
schnellt  der  baura  los  und  trift  smandle  ane  finger  und  heU  würsl 

27* 
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Das  mnl.  gedieht  von  Brandaen,  keine  andere  bearboi- 
lung  der  legende,  enthält  einen  sehr  merkwürdigen  zug  *). 
Brandan  begegnete  in  der  see  einem  daumlangen  mann, 
der  auf  einem  blatt  schwamm,  mit  der  reebten  ein  napf- 
chen,  mit  der  linken  band  einen  griffe!  haltend:  den  grif- 
fel  steckte  er  in  die  see  und  hiefs  davon  wasser  in  den 
napf  triefen,  war  der  napf  voll,  so  gofs  er  ihn  aus  und 
füllte  dann  von  neuem ;  ihm  sei  auferlegt  die  see  zu  mes- 
sen bis  an  den  jüngsten  lag.  Dieser  daumling  auf  dem 
blatt  schwimmend  erinnert  an  uralte,  indische  mythen  **). 

Die  alfar  bilden  ein  volk,  wie  die  edda  ausdrücklieh 
sagt  (Sn.  21),  und  wie  im  AlvtsmAl  Alfar,  helbnar  [wenn 
ich  dies  wort  gebrauchen  darf]  und  dvergar  den  menschen, 


blessiert;  do  foht  der  pur  a  jommere  und  seit  *o  heie,  o  heie,  wenns 
nunenau  mer  begegnet  wer!*  do  seit  das  mandle  'abba ,  das  macht 
nüt,  salben  tho,  salben  gha'  f).  mit  dene  wortc  springt*  vom  wage 
nabe,  bet  es  cbrütle  abbrochc,  hcls  vercbaflet  und  uf  das  bluetig  fin- 
gcrle  gleit,  und  das  het  alles  cwäg  puzt  do  springts  wider  ufe  wage, 
und  bet  zum  pur  gseit,  er  soll  sseil  nume  wider  ume  ge.  Mängisch, 
wenn  rächtschafne  Hit  durn  tag  gbeuet  oder  bundc  händ  und  se  sind 
nit  fertig  worde  bis  tobe,  und  sbet  öppe  welle  ebo  ra'gne,  so  sind  die 
härdmandle  cho,  und  band  gsebaffet  und  gwärnet  druf  inc,  bis  alles 
im  sebärme  gsi  iseb.  oder  wenns  durt  dnaebt  isch  ebo  wättere,  band 
se  sbeu  und  seboru,  wo  dusse  gläge  iscb,  de  lüle  zum  tenn  zue  liäit, 
und  am  morge  het  halt  alles  grofs  auge  gmaebt,  und  se  band  nid 
gwüsst,  wers  tho  het.  den  händ  erst  no  die  mandle  kei  dank  begehrt, 
numenau,  dafs  nie  se  gern  hat  Amenim  winter,  wenn  .alles  stei  und 
bei  efrore  gsi  isch,  sind  die  mandle  is  oberst  hus  cho  zArlispach;  sc 
hiinds  halt  gar  guet  cbönne  mit  dene  lüte,  wo  dert  gwohnl  händ,  und 
sind  ame  durt  unaebt  ufern  ofe  gliige,  und  am  morge  vor  lag  band  se 
se  wieder  drus  gmaebt.  was  aber  gar  gspässig  gsi  isch,  si  händ  ehre 
jüefsle  nie  vure  g/o,  händ  es  scharlachrot hs  man  tele  träit,  vom  hals 
bis  ufe  bode  nabe.  jetzt  bets  im  dorf  so  gwunderige  meitlc  und  buebe 
gha,  die  sind  einisch  macht  vor  das  hus  co  gen  äschc  streue,  dafs  se 
gsäche,  was  die  härdmändle  für  füefsle  hebe.  und  was  ba'ndse 
gfunde?  sisch  frile  wunderle:  änte  und  geifsfüefs  sind  in  der  äsche 
abdrückt  gsi.  Aber  vo  sälber  stund  a  isch  keis  mandle  meb  cho,  und 
se  sind  au  nümme  uf  der  Ramsflue  bliebe,  i  d krache  händ  se  sc  ver- 
schlojfe ,  tief  id  geifsflue  hindere,  und  händ  keis  zeiche  nie  von  eue 
ge,  und  chöme  nümmc,  so  lang  dlüt  eso  boshaft  sind. 

*)  Blommaerts  oudvlaemsche  gediebten  1,  118l>  2,  26*. 
**)  Brahma,  auf  Iotos  siliend,  schwimmt  sinnend  durch  die  mee- 
rcsabgründe.  Vischnu ,  wenn  nach  Brahmas  tode  gewässer  alle  wel- 
ten  decken,  sitzt  in  geslalt  eines  urkleinen  iintles  auf  einem  blatt  der 
pipala  (des  Feigenbaums)  und  schwimmt  an  der  zebc  seines  rechten 
fufses  saugend  auf  dem  milebmeer  (asial.  res.  i,  345). 


|)  schwäb.  'seil  tbaun,  seil  hatto*.  Schumi  p.  628.  schöner  aus- 
gedruckt  im  mhd.  «selbe  taete,  selbe  habe'.  MS.  1,  KM».  89». 
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riescn,  göltern,  asen  und  vancn  als  besondere  classc,  und 
mit  ihren  eignen  sprachen,  zur  seile  slehn.  daher  auch 
das  stille  volk,  the  good  people  (s.  425)  huldu/offc  und  in 
der  Lausitz  ludki,  die  leutchen ,  von  lud  (volk)  ahd.  Hut, 
böhm.  lid ;  welsh  *y  ieulu*  (die  familie),  (y  tylwyth  te<j  (die 
schöne  familie),  das  kleine  schöne  volk,  vgl.  Owen  s.  v. 
tylwyth  und  Diefenbachs  celtica  II,  102.  Ob  man  daraus 
ein  historisches,  in  bestimmter  gegend  gelegnes  reich  fol- 
gern darf,  lasse  ich  hier  unentschieden,  dvergmäl  (sermo 
nanorum)  ist  der  altn.  ausdruck  für  das  echo:  sehr  be- 
zeichnend, weil  ihr  ruf  und  geschrei  in  den  bergen  wider- 
hallt, dem  gegen  den  berg  hin  lautredenden  menschen  der 
zwerg  gleichsam  antwortet.  Herraudssaga  cap.  11.  p.  50: 
'Siguntr  stilti  svA  halt  hörpuna,  at  dvergmäl  qvad  t  hol- 
lunni',  er  spielte  so  hoch  auf  der  harfe,  dafs  es  im  saal 
widerhallte,    die  holden  führten  laute  streiche:  'dvörqa- 


(Lyngbye  p.  464.  470);  sie  hieben  stark,  *dvörgamäl  sang 
uj  fjödlun   ecbo  sang  in  den  bergen  (das.  468).  altn. 
Ujvedr  vid  1  klcttunum'  (reboant  rupes).    sollte  vielleicht 
grteii  älfa  (ploratus  nanorum)  im  dunkeln  eingang  des 
Hamdismdl  (Sa?m.  269a)  etwas  ähnliches  meinen?  aber 
auch  in  unserer  einheimischen  heldenpocsie  mag  die  nem- 
liche  Vorstellung  gehaftet  haben: 
dem  fehlen  allcz  nAch  crhal, 
dö  beide  berg  und  ouch  diu  tat 
gäben  ir  siegen  stimme.  Ecke  od.  Hagen  161. 
daz  da  beide  berg  und  tal 

ton  ir  siegen  wilde  wider  einander  allcz  hal.  (das.  171.) 
hier  heifst  es  nicht  blofs,  die  berge  hallten  von  den  schwert- 
schlügen  der  beiden  wider,  sondern  sie  gaben  stimme  und 
antwort  von  sich,  d.  h.  die  in  ihnen  bausenden  zwerge. 

Diesem  volk  der  clbe  oder  zwerge  steht  ein  könig  vor. 
zwar  aus  nord.  sage  kenne  ich  kein  beispiel  für  die  äifar 
und  dvergar;  doch  Huldra  ist  kbnigin  des  huldrefolk 
(s.  249),  Berchta  der  heinheen  (s.  253),  auch  englische 
Überlieferungen  reden  von  einer  elfqneen  Cbaucer  C.  T. 
6442  (the  fairy  queen.  Percy  3,  207  fr.);  ich  denke,  weil 
auch  in  gallischen  die  Vorstellung  weiblicher  feen  (fairys) 
überwog,  die  altfranz.  fabel  von  Uuon  de  Bordeaux  kennt 
einen  roi  Oberon,  d.  i.  Auberon  für  Alberon,  also  schon 
dem  namen  zufolge  einen  alb:  das  königreich  der  feen 
(royamne  de  la  feerie)  ist  sein  eigen,  unser  gedieht  von 
Grendel  führt  einen  zwerg  namens  Alban  aul.  im  Olnil 
spielt  künec  Elberich,  Elberich,  'dem  manec  berg  und  Uli' 
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unlcrlhan  ist,  eine  bedeutende  rolle;  das  Nib.  lied  macht 
ihn  nicht  zu  einem  könig,  nur  zu  einem  dienstmann  der 
könige  Schilbung  und  Nibelung.  ein  ungenannter  zwerg- 
könig  erscheint  im  gedieht  von  Ecke  80;  anderwärts  kö- 
nig Goldemär  (deutsche  heldens.  p.  174),  König  Sinneis 
und  Ldurin  (MS.  2,  15*).  Er.  2086  'der  getwerge  künec 
Bilei.  auch  die  deutschen  volkssagen  geben  dem  Zwerg- 
volk einen  könig  fno.  152);  kimig  der  erdmännchen  (Km. 
3,  167).  Gubich  (Gibika  s.  126)  ist  in  den  Harzsagen  ein 
zwergkönig.  Heiling  ist  ßirst  der  zwerge  (no.  151)*).  Alle 
diese  sind  könige  schwarzer  elbe,  nur  den  Oberon  halte 
ich  für  einen  lichten  alb.  Es  scheint  dafs  menschliche 
beiden,  indem  sie  sich  das  Oberhaupt  der  elbe  unterwer- 
fen, zugleich  die  herschaft  über  die  geister  erwerben:  in 
solcher  meinung  kann  Völundr  visi  älfa  fg.  41)  heifsen, 
und  gleichen  anspruch  hatte  nach  Elberichs  besiegung 
Siegfried. 

In  den  altnordischen  quellen  sind  eine  menge  für  die 
mythologische  forschung  wichtiger  zwergnamen  überliefert 
(bauptstelle  Saem.  2b  3»).  ich  hebe  die  reimenden  formen 
Für  und  Litr,  FUi  und  KW,  Fialarr  und  Galarr,  Skir- 
vir  und  Virvir ,  Anar  und  Onar,  Finnr  und  Ginnr  so 
wie  die  ablautenden  Bivor  und  Bavor  heraus.  När  und 
Ndinn  bedeuten  offenbar  dasselbe  (mortuus)  wie  Thrar 
und  Thrdinn  contumax  oder  rancidus?).  zu  JSäinn  stimmt 
Ddinn  (wiederum  mortuus);  zu  Oinn  (timidus)  Moinn ; 
Dvalinn ,  Durinn ,  Thorinn  ,  Fundinn  zeigen  wenigstens 
den  gleichen  participialen  ausgang.  AI  fr ,  Gandälfr  und 
Finddlfr  setzen  den  Zusammenhang  der  zwerge  und  el- 
ben  aufser  zweifei.  zweimal  kommt  A\  vor,  es  scheint, 
wie  Sivm.  100* ,  avus  zu  bedeuten,  Finnr .  BilUngr  glei- 
chen den  s.  347.  353  erörterten  heldennamen.  A\r  und 
iVuft,  iVyr  und  Nyrddr  beziehen  sich  auf  phasen  des  mond- 
lichts;  einzelne  andere  namen  sollen  im  verfolg  angege- 
ben werden.    Saem.  45b  Sn.  48.  130  heifsen  alle  zwerge 


*)  merkwürdig  ist  ein  in  mehrern  zwergssagen  wiederkehrender 
Mageruf:  'der  könig  ist  todt!  Urban  ist  todt!  die  alte  matter  Pumpe 
ist  todt!'  (Büschings  wöch.  nachr.  1,  99  101);  die  alte  schumpe  ist 
todt!  (sage  von  Bonikau)  mhd.  sebumpfe  fragm.  3(jc;  vgl.  Banges 
thür.  chron.  49«:  da  sagt  man  abermals  *könig  Knoblauch  ist  todt*! 
Nimmt  man  hinzu,  dafs  es  in  Sachsen  beifst:  'de  goue  fra  is  uu  al 
doli'  mit  deutlichem  bezug  auf  die  mütterliche  göttin  (s.  231)  und 
dafs  auch  im  Norden  das  ähnliche  'nu  eru  daudar  allar  dfsir".  gilt 
(s.  373);  so  scheint  dadurch  von  uraiters  her  der  schmerz  über  den 
tod  eines  höheren  wesens  sich  luft  zu  machen. 
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lvalda  synir,  dieser  Ivaldi  scheint  dem  elbischen  Ivahlr, 
vater  der  Idunn ,  Sarni.  89*  identisch,  wie  anderwärts 
Folkvaldr  und  Folkvaldi  (ags.  Folcvealda),  Domvaldr  und 
Domvaldi  =  Domaldi  wechseln.  Ivaldr  entspricht  dem 
dän.  Evald,  nhd.  Ewald,  einem  in  älteren  Urkunden  selt- 
nen namen;  bekannt  sind  die  beiden  heiligen  Ewaltle  [ni- 
ger  et  albus),  die  zu  Pipins  Zeiten  im  j.  695  gemartert 
und  in  Cöln  begraben  wurden  (Pertz  6,  274),  aber  aus 
England  stammten.  Beda  5,  10  schreibt  Hewald  und  die 
ags.  Übersetzung  Hedvold. 

Von  den  Wohnungen  der  lichtelbc  im  himmel  wissen 
die  volkssagen  nichts  mehr;  desto  häufiger  schildern  sie 
die  der  zwerge  in  den  Schluchten  und  holen  des  gebirges. 
daher  die  ags.  benennungen  bergiilfen,  dunälfen^  munt- 
Hlfen.  altn.  'b£  ec  for  iörd  nedan,  ä  ec  undr  steini 
stad\  Saem.  48*.  'dvergr  sal  undir  steininum.  Yngl.  saga 
cap.  15.  'dvergar  büa  i  iördu  oc  i  Steinum.  Sn.  15. 
darum  heissen  sie  erdmännlein  ,  erdmanneken ,  in  der 
Schweiz  härdmändle,  sonst  auch  unterirdische ,  dän.  un- 
derjordiske  *).  über  fluh  und  tobel  springen  sie  und  er- 
müden nicht  vom  steigen  der  jähen  wände:  'den  wilden 
getwergen  waire  ze  stigen  da  genuoe  heifst  es  Wh.  57, 
25  von  einer  felsengegend  **).  dtm  dänischen  Volksglauben 
von  dem  hiergmand ,  biergfolk ,  hiergtrold  stellt  Mol- 
becks  dialectlex.  s.  35.  36  zusammen,  die  frau  des  bierg- 
mand  heifst  biergekone.  Alle  solche  Überlieferungen  von 
den  erdmännchen  und  berggeistern  stimmen  überein.  in 
die  ritzen  und  spalten  der  berge  schlüpfend  oder  schlie- 
fend ***)  scheinen  sie  plötzlich  zu  verschwinden,  und  eben 
so  plötzlich  (wie  der  schwick)  kommen  sie  aus  dem  erd- 
boden  hervor;  überall,  wo  sie  hausen,  zeigt  man  solche 
zwergslöcher,   guerlichslöcher.     auch   die  lausitzischen 


*)  im  preufs.  Samland  'de  underhördschles*.  ihre  sagen  hat 
Keusch  no.  48—59  sorgfältig  gesammelt,  den  Lüueburger  Wenden 
hiefsen  die  unterirdischen  geisler  görzoni  (hergmännlein,  von  gora, 
berg)  und  man  zeigt  noch  die  berge,  wo  sie  gehaust  haben  sollen, 
sie  pflegten  von  den  menschen  backgeräthe  zu  leihen,  und  deuteten 
das  unsichtbar  an  ,  dann  stellte  man  es  ihnen  hinaus  vor  die  thüre. 
abends  brachten  sie  es  zurück  ,  an  das  fenster  klopfend  und  ein  hrot 
aus  dankbarkeit  hinzulegend.  (Juglers  Wörterbuch).  Auch  die  ehst- 
nische  mythologie  hat  ihre  unterirdischen  (ma  allused,  unter  der  erde). 

**)  andere  belege  sind  gesammelt  ir.  elfenm.  lxxvi.  'den  berc 
buten  wildiu  getwerc*.    Sigenot  118. 

***)  »liefen  gilt  von  ihnen  wie  vom  fuchs  (Iieinb.  xxxi);  unser 
subst.  seblucht  steht  für  sluft  (wie  beschwichtigen,  lucht,  kracht,  f. 
wifteu,  luft,  kraft),  Schlupfwinkel. 
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ludki  kommen  aus  unterirdischen  gängen,  wie  mause— 
luchern,  zum  Vorschein;  ein  bretagnisches  Volkslied  nennt 
die  grotte  der  korred  (Villemarque*  1,  36).  in  diesen  bö- 
len  Ireiben  sie  ihr  wesen,  sammeln  schätze  und  schmie- 
den köstliche  waffen;  ihre  könige  bauen  sich  prächtige 
gemacher  unter  der  erde  aus,  Elberich,  Laurin  wohnen 
in  solchen  ^wunderbaren  bergen,  menschen  und  beiden 
werden  zuweilen  hinuntergelockt,  begabt,  entlassen  oder 
festgehalten.  Dieterich  von  Bern  ward  am  ende  seines  le- 
ben* von  einem  zwerg  abgeholt  (deutsche  heldens.  p.  300) ; 
nach  dem  lied  von  der  klage  2167  weifs  man  nicht,  'ob 
er  sich  verslüffe  in  löcher  der  steinwende  ").  wahr- 
scheinlich meint  die  sage,  er  sei,  gleich  dem  Tanhäuser 
und  dem  getreuen  Eckhart ,  in  den  berg  gerathen,  in  wel- 
chem frau  Venus  hause,  von  diesem  frau  Venusberg 
wird  erst  seit  dem  15.  16  jh.  erzählt,  man  möchte  wissen, 
welche  ältere  Vorstellungen  ihm  zum  grund  liegen:  ist  frau 
Venus  an  die  stelle  einer  unterirdischen  clbkönigin,  oder 
einer  göltin,  wie  frau  Holda,  Frikka  getreten?  Heinrich 
von  Morunge  singt  von  seiner  geliebten  Ms.  1,  55": 

und  (hinket  mich,  wie  si  ge  zuo  mir  dur  ganze  müren, 

ir  tröst  und  ir  helfe  lazent  mich  niht  truren ; 

swennc  si  wil ,  so  vüeret  si  mich  hinnen 

mit  ir  wtzen  hanl  hohe  über  die  zinnen, 

ich  warne  sie  ist  ein  Vinns  here. 
er  vergleicht  sie  also  der  Venus  oder  Holda,  die  mit 
elbiscber  kraft  durch  mauern  dringe  und  über  zinnen 
weg  entführe.  Wenn  also  ein  hessisches  kindermärchen 
(no.  13)  im  wald  drei  haulemännerchen  erscheinen  läfst, 
so  sind  das  diener  der  Holle,  elbe  in  ihrem  gefolg,  und 
vorzüglich  bemerkenswert  scheint  ihre  dreiheit  und  dafs 
sie  begaben :  es  ist  selten ,  männliche  wesen  die  stelle  der 
weissagenden  trauen  einnehmen  zu  sehn,  anderwärts  er- 
scheinen eher  die  erdfräulein ,  bei  Hebel  (ausg.  5,  s.  268) 
sagt  Eveli  zu  der  waldfrau:  'gott  dank  der,  und  wenn  du 
serdtnännlis  frau  bisch,  willi  di  nit  förche'  **). 

An  frau  Holda  gemahnt  noch  eine  andere  beziehung: 


*)  vgl.  deutsche  sagen,  no.  383  von  Theoderichs  seele,  wie  sie  in 
den  abgrund  des  Vulcans  geführt  wird. 

**)  als  Hadding  winters  xu  abend  afs,  streckte  plöltlich  eine  erd- 
frau  am  heerd  den  köpf  aus  dem  luden  und  reichte  frisches  kraut 
dar.  Saxo  p.  16  nennt  sie  ricutarum  gerula  und  läfst  sie  den  Had- 
ding ins  unterirdische  laud  führen,  wo  wiesen  mit  gras  fteliR,  wie 
in  unsern  kindcriiia'rcheu,  wenn  frau  llollas  unterirdisches  reich  ge- 
schildert wird,    die  grasfrau  gleicht  einem  erdweibchen. 
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'die  guten  holden   (s.  245)  'guedeholden'  pönales  (Tcu- 


gleichbedeutig  mit  'die  guten  elbe';  hohlo ,  holde  ist  dem 
worl  nach  ein  freundliches,  günstig  gesinntes  wesen,  und 
auf  Island  wird  liufUngar  (lieblinge)  und  huldujvlk,  hul- 
dumenn  (s.  249)  für  alfar  gebraucht,  die  dän.  benennung 
hyldemänd  fuhrt  auf  den  falschen  nebengrif  von  livld 
(sambueus,  hollunder),  wonach  frau  Holda  als  hyldemoer 
oder  hyldegvind,  d.  h.  eine  an  diesen  bäum  geknüpfte 
dryas  erscheint  (Thiele  1,  132),  doch  ihr  Zusammenhang 
mit  den  huldre  geht  nichts  desto  weniger  daraus  hervor. 
Von  dieser  seite  her  sind  die  elbe  gutmütig  und  hilfreich: 
sie  heifsen,  wie  schon  s.  421  steht,  das  stille  volk  (deutsche 
sagen  no.  30.  31),  the  good  people,  die  guten  nachbarn, 
die  friedlichen  leute  (schott  daoine  shi,  ir.  daoine  maith, 
welsh  dynion  mad).  bleiben  sie  in  ihrem  stillen  treiben 
ungestört,  so  halten  sie  friede  mit  den  menschen,  und 
erweisen  ihnen,  wo  sie  können,  dienste  durch  schmieden, 
weben  und  backen,  oft  haben  sie  den  leuten  von  ihrem 
neubacknen  brot  oder  kuchen  mitgetheilt  (Mones  anz.  7, 
475).  Sie  bedürfen  auch  ihrerseits  des  rathes  und  bei- 
stands  der  menschen  in  gewisser  läge;  dahin  sind  beson- 
ders drei  Hille  zu  rechnen,  einmal  holen  sie  frauen  und 
hebammen,  um  kreifsenden  Zwerginnen  hilfe  zu  gewäh- 
ren *);    dann  verständige   männer  zur    theilung  eines 


*)  Ranzau  ,  Alvenslebcn ,  Hahn,  (deutsche  sagen  no.  41.  68.  69). 
Mones  ans.  7,  475.  vgl.  Thiele  1,  36.  Eine  schwedische  sage  bat  Hül- 
phers  sanilingen  om  Jamtland.  Westeras  1775  p.  110.  'ar  1660,  dä 
iag  tillika  med  min  hustru  rar  gangen  til  fa'boderne,  som  Iigga  4  mit 
ifrän  Ragunda  prästegärd,  och  der  sent  om  qvällen  suttit  och  talt  en 
stund,  kom  en  Uten  man  ingaende  genom  dören,  och  bad  min 
bustru,  det  Wlle  hon  hjelpa  hans  hustru ,  som  dä  lag  och  qvaldes 
med  harn,  karten  var  eljest  liten  Iii  Ta'xten ,  svart  i  syneny  och  med 
gamla  grä  kla'der  försedd.  Jag  och  min  hustru  sutto  en  stund  och 
undrade  pä  denne  mannen,  emedan  vi  understodo,  at  ban  var  et 
troll ,  och  hört  bera'ltas,  det  sädane,  af  bondfolk  vettar  kallade,  sig 
altid  i  fabodarne  uppehälla,  sedan  folket  om  hosten  sig  derifran  be- 
gifvit.  Men  som  ban  4  a  5  ganger  sin  begäran  päyrkade,  och  man 
derhos  betankte,  hvad  skada  bondfolket  berätta  sig  i bland  af  uet tarne 
lidit,  dä  de  anfingen  s*urit  pä  dem,  eller  eljest  »ist  dem  med  vranga 
ord  til  betretet ;  ty  fattade  jag  dä  til  det  rädet ,  at  jag  laste  öfver 
min  hustru  nagre  hon  er,  v'alsignade  benne ,  och  bad  henne  t  guds 
namn  fcilja  med  honom.  Hon  tog  sa  i  hastighet  nägre  gamla  linklä- 
der  med  sig,  och  folgde  honom  at,  men  jag  blef  qvar  sittande.  Se- 
dan  bar  hon  mig  \i<)  äterkomsten  berättat,  at  dä  hon  gätt  med  man- 
nen utom  porten,  tykte  hon  sig  liksom  föras  Uli  vHdret  en  stund, 
och  kom  sä  uti  en  stuga ,  bvarest  bredevid  tar  en  liten  mörk  kam- 
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Schatzes ,  zur  Schlichtung  eines  Streites  *) ;  drittens  leihen 
sie  einen  saal  für  ihre  hochzeit  **);  immer  aber  belohnen 
sie  durch  geschenkte  kleinode,  die  dem  haus  und  den 
nachkommen  des  menschen  glück  bringen.  Ihnen  selbst 
wohnt  mancherlei  kenntnis  verborgner  heilkräfte  der 
ganzen  und  steine  bei         Kudlieb  XVII,  18  gibt  der 


mare,  der  bans  buslru  lag  och  vändades  med  barn  i  cn  säng,  min 
bustru  har  sa  stigit  til  henne,  och  efter  en  liten  stund  hjelpt  henne, 
da  hon  fodde  barnet,  och  det  med  lika  ätbörder,  som  andra  men- 
niskor  pläga  hafva.  Karlen  har  sedan  tilbudit  hehne  mat ,  men  som 
hon  dertil  nekade,  ty  tackade  ban  henne  och  frilgde  henne  ät,  bvar- 
efter  hon  äter  likasom  farit  i  vädret,  och  kom  efter  en  stund  til  por- 
ten  igen  vid  passklockan  10.  Emedlerlid  voro  en  boper  garnla  silf- 
verskedar  lague  pa  en  hylla  i  stugan,  och  fann  min  huslru  dem,  da 
hon  andra  dagen  stökade  i  vräarne:  kunnandes  förstä ,  at  de  af 
vettret  voro  dit  lagde.  At  sa  i  sanning  är  skedt  vitnar  jag  med  mitt 
namns  undersättande.  Kagunda  d.  12  april  1671.  Pet  Rahm.* 
Der  finnische  Volksglaube  nimmt  an,  dafs  in  den  kirchen  unter  dem 
allar  kleine  misgeslalte  wesen  hausen  ,  und  nennt  sie  kirkonwäki  (kir- 
chenvolk).  wenn  ihre  bausfrauen  in  schwerer  kindesnoth  liegen,  kön- 
nen sie  erlöst  werden  sobald  eine  Christin  sie  besucht  und  ihre  hand 
auflegt,  einen  solchen  dienst  belohnen  sie  reichlich  mit  gold  und 
silber.    Mnemosyne,  Abo  182 1  s.  313. 

♦)  Neocorus  1,  542.  kinderm.  2,  43.  3,  172.  225.  Mb.  92,  3. 
Bit.  7819.    vgl.  deutsche  heldens.  p.  78. 

♦*)  Hoia  (deutsche  sagen  no.  35).  Bonikau  (Elisabeth  von  Or- 
leans. Strafsb.  1789.  p.  133.  Leipzig  1820.  p.386).  Biuebings  wöchentl 
nachr.  1,  98  vgl.  101. 

***)  s.  42  das  verwundete  härdmandle.  zwei  schwedische  sagen 
liefert  Ödmans  Bahuslän  s.  191.  224.  Biörn  Martcnsson  gien§  mit 
einem  schützen  auf  den  hohen  waldberg  Örnekulla ,  wild  zu  )agen, 
da  fanden  sie  einen  schlafenden  bergschmied  (bergsmed) ;  der  jäger 
befahl  dem  schützen ,  ihn  fest  zu  nehmen ,  der  sich  aber  weigerte : 
'bittet  ßott,  dafs  er  euch  behüte,  der  bergscbmied  wird  euch  den 
berg  hinab  werfen  !*  Der  jäger  war  aber  so  vermessen ,  dafs  er  hin- 
gieng  und  den  schlafenden  mit  macht  ergrif,  der  bergscbmied  that 
einen  schrei,  und  bat,  man  möge  ihn  los  lassen,  er  habe  frau  und 
sieben  kleine  kinder ,  er  wolle  auch  alles  schmieden  ,  was  man  ver- 
lange, man  solle  nur  eisen  und  stahl  auf  die  bergklippe  legen,  und 
werde  dann  die  arbeit  bald  gefertigt  an  demselben  platz  liegen  fin- 
den. Biörn  fragte,  für  wen  er  schmiede?  er  antwortete  'fiir  meine 
gesellen*.  Da  ihn  Biörn  nicht  frei  lassen  wollte,  sagte  er:  'hätte  ich 
meine  nebelkappe  (uddehatt  s.  432),  solltest  du  mich  nicht  wegführen, 
läfst  du  mich  aber  nicht  frei,  so  wird  keiner  deiner  nachkommen  zu 
dem  ansehn  gelangen,  in  welchem  du  siehst,  sondern  allzeit  abneh- 
men*! welches  hernach  auch  eintraf.  Biörn  gab  den  bergschmied 
nicht  frei,  und  liefs  ihn  zu  Bobus  gefangen  setzen  ,  am  dritten  tag 
aber  war  er  aus  dem  gefängnis  entschwunden. 

Zu  Mykleby  wohnte  Swen ,  der  gieng  einen  sonntagsmorgen  aus 
auf  die  jagd  und  bei  Tyfweholan  gewährte  er  auf  dem  berg  einen 
grofsen  bock  mit  einem  ring  um  den  hals,  in  demselben  augenbiiek 
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gefangne  zwcrg  allen  Vorwurf  der  hinterlisl  mit  folgender 
rede  zurück: 

absit  ut  inter  nos  unquam  regnaverit  haec  fraus; 
non  tarn  longaevi  tunc  esscmus  neque  sani. 
Inter  vos  nemo  loquitur  nisi  corde  doloso, 
hinc  ncc  ad  aetatem  maturam  pervenictis: 
pro  cujusque  (ide  sunt  ejus  tcmpora  vitae. 
non  aliter  lotjuimur  nisi  siciit  corde  tenemus, 
neque  cibos  varios  edimus  morbos  generantes, 
longius  incolumes  hinc  nos  durabimus  ac  vos. 
also  schon  im  10  jh.  klagt  der  zwerg  über  die  treulosig- 
keit  des  menschengeschlechts  und  leitet  mit  daraus  das 
kurze  menschliche  alter  her,  während  die  zwerge,  weil 
sie  redlich  seien  und  einfache  speisen  essen,  lang  und  ge- 
sund leben,    mit  den  geheimen  kräflen  der  natur  näher 
vertraut  wissen  sie    die  schädliche  nahrung  sichrer  zu 
meiden,    durch  diese  merkwürdige  stelle  wird  die  ansieht 
von  der  zwerge  langlebigkcit  gerechtfertigt,  und  das  mei- 
den menschlicher,  den  tod  herbeiführender  nahrung  stimmt 
zu  dem  s.  295  entwickelten  unterschied  zwischen  götteru 
und  menschen. 

Indem  sich  die  zwerge  so,  und  noch  auf  andere  weise, 
zuweilen  dem  menschlichen  gcschlecht  nähern,  scheinen 
sie  doch  überhaupt  vor  ihm  zurückzuweichen  und  machen 
den  eindruck  eines  unterdrückten,  bedrängten  volkslamms, 
der  im  begrif  steht,  die  alte  heimat  den  neuen  mächtige- 
ren ankömmlingen  zu  überlassen,  ihrem  character  ist  et- 
was scheues ,  und  zugleich  heidnisches  eingeprägt,  das 


riefesaus  dem  berg:  'sieb,  der  mann  schiefst  unsern  ringbock' ! 
'nein*,  rief  eine  andere  stimme,  'das  Iii  Ist  er  wol  bleiben ,  er  bat  sich 
beute  niebt  gewaschen'  (d.  b.  in  der  kirebe  nicht  mit  Weihwasser  be- 
sprengt). Als  Swen  das  hörte,  liefs  er  auf  der  stelle  sein  eigen  was- 
ser,  wusch  sich  eilends  und  scbols  den  ringbock.  Da  entstand  hef- 
tiges schreien  und  lärmen  im  berg  und  einer  sprach:  'sieb,  der  mann 
nahm  sein  hängebecken  und  wusch  sich,  aber  ich  will  ihn  schon  be- 
zahlen*, ein  anderer  antwortete :  'das  wirst  du  wol  bleiben  lassen, 
der  weiße  bock  steht  ihm  bei*.  Darauf  erscholl  mächtiges  geräusch 
und  eine  menge  von  trollen  erfüllte  rings  den  wald.  Swen  warf 
sich  zur  erde  und  kroch  unter  einen  kaufen  wurzeln,  da  fiel  ihm  ein 
was  der  troll  gesagt  halte,  der  weifse  bock  stehe  ihm  bei,  denn  so 
nannte  er  verächtlich  die  kirche.  Swen  that  nun  das  gclübde,  wenn 
ihm  golt  aus  der  gefahr  helfe,  wolle  er  den  ring  des  bocks  nach 
Mykleby,  das  born  nacb  Torp,  die  baut  nach  Langefand  in  die  kirche 
gehen.  Als  er  unbeschädigt  bcimgelaiigt  war,  erfüllte  er  alles:  der 
ring  bildet  bis  zum  ja  hr  1732  den  ring  an  der  Mvklebyer  kirchthür, 
und  ist  von  unbekanntem  metall ,  wie  aus  eisenerz ,  das  bockshoru 
verwahrte  mau  in  der  Torpkirche,  das  feil  in  der  Langelandkirche. 
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sie  dem  umgang  mit  Christen  entfremdet  sie  grollen  der 
menschlichen  Irculosigkeit ,  das  soll  wol  ursprünglich 
heifsen,  dem  abfall  vom  heidcnlhum.  Laurin  wird  in  den 
gedienten  des  mitlelalters  ausdrücklich  als  ein  heide  dar- 
gestellt es  ist  den  zwergen  innerlich  zuwider,  wenn  kir- 
chen  gebaut  werden ,  glockengeläute  (oben  s.  4)  stört  sie 
in  ihrer  alten  heimlichkeit;  auch  das  reuten  der  wälder, 
den  ackerbau  und  neue  pochwerke  im  gebirg  hassen  sie*). 


*)  nähere  ausfuhrung  in  den  ir.  elfenm.  xciv.  xcv.  vgl.  Thiele 
1,  42.  2,  2.  Faye  p.  IT.  18.  Heinchen  durch  weidende  heerden  und 
läutende  glocken%  die  den  schafen  anhiengen,  vertrieben.  Variscia  2, 
101.  Hessische  sagen  von  den  wichtelmännerchen  KM.  no.  39,  denen 
ich  folgende  beifüge.  An  der  Schwaim  hei  Uttershausen  liegt  der 
Dosenberg,  dicht  am  ufer  gehn  zwei  löcher  hervor,  die  waren  von 
alters  aus  und  eingh'nge  der  wicht  elmänner.  Zu  dem  grofsvater  des 
Lauern  Tobi  in  Singlis  kam  öfter  ein  Wichtelmännchen  freundlich  auf 
den  acker.  eines  tags,  als  der  bauer  korn  schnitt,  fragte  es,  ob  er 
in  der  künftigen  nacht  für  reichen  geldlohn  fuhren  durch  den  flufs 
übernehmen  wolle?  der  bauer  sagte  tu.  abends  brachte  der  wichtel 
einen  sack  voll  waizen  als  handgeld  in  des  bauern  haus,  nun  wurden 
vier  pferde  angeschirrt  und  der  bauer  fuhr  zum  Dosenberg,  aus  den 
löchern  lud  der  wichtel  schwere  unsichtbare  lasten  auf  den  wagen, 
die  der  bauer  durchs  wasser  auf  das  andere  ufer  krachte;  so  fuhr  er 
hin  und  wieder  von  abends  zehn  bis  morgens  vier  uhr,  dafs  die 
pferde  endlich  ermüdeten.  Da  sprach  der  wichtel:  'es  ist  genug,  nun 
sollst  du  auch  sehn,  was  du  gefahren  hast!1  er  hiefs  den  bauer  über 
die  rechte  schulter  blicken,  da  sah  der  bauer,  wie  das  w  ite  feld  roll 
von  wichtelmännerchen  war.  Darauf  sagte  der  wichtel:  'seit  tausend 
jähren  haben  wir  im  Dosenberge  gehaust,  jetzt  ist  unsere  zeit  um, 
wir  müssen  in  ein  ander  land:  im  berg  aber  bleibt  so  viel  geld  zu- 
rück, dafs  die  ganze  gegen d  genug  daran  hätte*,  dann  lud  er  dem 
Tobi  seinen  wagen  von  geld  und  schied.  Der  bauer  brachte  mühsam 
den  schätz  nach  haus  und  war  ein  reicher  mann  geworden :  seine 
nachkommen  sind  noch  vermögende  leute,  die  wichtelmänner  aber 
für  immer  aus  dem  land  verschwunden.  Der  Dosenberg  bat  oben 
eine  glatze,  auf  welcher  nichts  zu  wachsen  vermag:  die  stelle  ist  von 
den  wichtein ,  die  sich  darauf  herum  getummelt ,  verzaubert  Alle 
sieben  jähre,  gemeinlich  freitags,  zeigt  sich  darüber  eine  hohe  blaue 
jlamme ,  die  auf  der  erde,  über  dem  umfang  eines  grossen  kcssels 
brennt  die  leute  nennen  es  das  geldfeuer,  man  hat  es  mit  den  föfsen 
weggestrichen,  denn  es  hält  keine  glut,  und  nun  einen  schätz  zu  he- 
ben gedacht,  aber  vergeblich;  der  teufel  weifs  immer  durch  neues 
gaukelwerk  doch  irgend  ein  wörtlein  den  Ieuten  von  der  leber  weg 
zu  sprengen.  Endlich  noch  eine  niedersächsische  erzählung  aus  der 
Allergegend:  tau  Offensen  bin  kloster  Wienhusen  was  en  graten 
buern,  Hövermann  nenne  he  sick,  die  harre  ok  cn  schtn  up  der  Al- 
ler, eins  dages  komt  2  liie  tau  jüm  un  segget,  he  schölle  se  over 
d.it  water  schippen,  tweimal  fäuert  hei  over  de  Aller,  jedesmal  na 
den  graten  rume,  den  se  Allcra  heilen  dauet,  dat  is  nc  grole  un- 
minschliche  wische  lang  un  breit,  dat  mause  kums  afkiken  kann,  ans 
de  buer  taun  tweilenmale  over  efäuert  is,  segt  ein  von  den  2  twar- 
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ßrelagnische  sage  berichtet:  einer  hatte  in  dem  zwergloch 
einen  schätz  gehoben  und  dann  vorsichtig  seine  haustcnuc 
mit  asche  und  glühenden  kohlen  bedeckt;  als  nun  mitter- 
nachts die  zwerge  nahten,  ihr  gut  zurückzuholen,  verbrann- 
ten sie  sich  die  füfse  so  heftig,  dafs  sie  ein  lautes  klag- 
geschrei  erhüben  (vgl.  oben  s.  385)  und  eilends  entflohen, 
doch  alles  geschirr  zerbrachen  (Villemarque"  1,  42). 

Aus  solcher  abhängigkeit  von  den  menschen,  umgekehrt 
aus  geistiger  Überlegenheit  der  elbe  in  andern  stücken,  folgt 
nun  ein  feindseliges  Verhältnis  zwischen  beiden,  die  men- 
schen achten  der  elbe  nicht,  die  elbe  schaden  den  men- 
schen und  necken  sie.  Uralter  glaube  war  es,  dafs  von 
den  elbcn  gefahrliche  pfeile  aus  der  luft  herabgeschossen 
werden:  hier  sind  also  lichtelbe  gemeint;  auch  schweigen 
die  zwergsagen  davon,  in  der  ags.  formel  wird  esagescot 
und  ylfagescot  neben  einander  gestellt,  die  elbe  scheinen 
mit  ähnlichen  waflen,  wie  die  götter  selbst,  ausgerüstet*); 
der  göttliche  donnerkeil  heifst  auch  albschofs  (s.  164.  170) 
und  in  Schottland  eljarrow,  elJJUnt ,  elfbolt  ein  harter, 
spitzer  keil,  von  dem  man  glaubt,  dafs  ihn  die  geister  ent- 
sendet haben;  rasen,  den  der  wetterstrahl  aus  dem  boden 
schneidet,  sollen  sie  herausheben*"),  ich  habe  schon 
s.  170  gefolgert,  dafs  irgend  ein  näherer  bezug  der  elbe 
zu  dem  donnergott  da  gewesen  sein  mufs,  der  uns  jetzt 
entgeht:  sind  ihm  seine  keile  von  clben  geschmiedet  wor- 
den, so  führt  das  wieder  auf  schwarzelbe. 

Ihre  beruhrung,  ihr  anhauch  kann  menschen  und  thie- 
ren  krankheit  oder  den  tod  verursachen  *'*) ;  wen  ihr  schlag 
trift,  der  ist  verloren  oder  untüchtig  (danske  viser  1,  238;. 


men  to  öme:  'wut  du  nu  ne  summe  geldes  hebben,  oder  wut  du  na 
Icoptal  betalt  sin?*  'ik  will  leiver  ne  summe  geldes  nernen',  sä*  de  bucr. 
Do  nimt  de  eine  von  den  lütjen  lüen  sinen  baut  af  un  settet  den 
dem  schipper  up:  'du  herrst  dik  doch  beter  estan,  wenn  du  na  kop- 
tal  cfodert  herrst*,  segt  de  twarm,  un  de  buer  de  vorher  nichts  nach 
seien  harre  un  den  et  so  lichte  inn  schipp  vorkomen  was,  ans  of  he 
nichts  inne  berre,  siit  de  ganze  Aller&  von  luler  lütjen  mitist  hen 
krimmein  un  wimmeln.  Dat  sind  de  t warme  west,  dei  wier  tiekken 
sind.  Von  der  tit  heft  Hövermanns  noch  immer  vull  geld  ehat ,  dal 
se  nich  kennen  deen,  averst  nu  sind  se  sau  ein  nan  annern  ut  estor- 
ven  un  de  hof  is  verkoft.  'wann  ist  denn  das  gewesen?1  'vor  olen 
tien,  ans  de  t warme  noch  sau  in  der  weit  wesen  sind ,  nu  gift  et  er 
wol  keine  mehr,  vor  drültig,  virxig  jaren. 

*)  y feile  der  serbischen  vile  (s.  407).  norwegisch  ist  äliskudt 
elbgeschossen  und  gilt  von  krankem  vieh.  Sommerfeit  Saltdalens  prä- 
slegicld  p.  119.    schott  el/s/wt. 

**)  irische  elfcnmärchen  xtv.  xlvi.  CB. 
•♦*)  da*,  cm. 
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dvergslagen  heifst  in  Norwegen  gelähmtes  vieh,  dem  sie 
es  angethan  haben  (Hailager  p.  20);  der  benennung  elben- 
trbtsch  für  blödsinnige,  geistesschwache  menschen,  die  ihre 
rächende  hand  berührt  hat,  wurde  s.  412  gedacht  Wer 
von  den  elben  verführt  ist,  heilst  dän.  ellevild,  und  dies 
ellevildelse  wird  in  bezug  auf  frauen  so  geschildert:  'at 
eh en  legede  med  dem*.  Als  wehende,  blasende  wesen 
erschienen  sie  von  jeher  schon  in  der  spräche:  wie  von 
spirare  Spiritus  ist  unser  geint  von  dem  alten  stamm  glsan 
(ilari,  cum  impelu  ferri)  herzuleiten;  altn.  bedeutet  gustr 
flatus,  und  ein  zwerg  heifst  Gustr  (Ssem.  181b)*);  andere 
zwerge  Aus  tri ,  Festri,  Nordri,  Sudri  (Sa?m.  2b.  Sn.  9. 
15.  16)  bezeichnen  die  vier  hauptwinde,  Findalfr,  noch 
ein  zwergsname,  erklärt  sich  selbst"*).  Gleich  dem  an- 
hauen hat  der  blofse  blick  der  elbe  bezaubernde  kraft: 
das  nennt  unsere  alte  spräche  intsehan  (torve  intueri, 
gramm.  2,  810)  mhd.  entsehen:  'ich  han  in  gesegent,  er 
was  entsehen'  (Eracl.  3239)  'von  der  elbe  wirt  entsehen 
vil  maneger  man.  MS.  1,  50b. 

Das  volk  schreibt  den  elben  die  astlöcher  im  holz  zu 
und  glaubt  nicht  nur,  dafs  sie  selbst  hindurch  kriechen 
(Thiele  2,  18),  sondern  auch,  dafs  wer  hindurch  schaue, 
erlange  ihm  sonst  verborgne  dinge  zu  sehn;  ein  gleiches 
geschieht,  wenn  man  durch  die  öfnung  blickt,  die  der  pfeil 
eines  elbs  durch  die  haut  eines  thiers  geschossen  hat 
jenes  astloch  heifst  auf  schottisch  elj'bore,  nach  Jamieson: 
a  hole  in  a  piece  of  wood,  out  of  which  a  knot  has  drop- 
pen  or  been  driven;  viewed  as  the  Operation  of  the  fai- 
ries.  man  sagt  auch  auxvisbore,  jütisch  ausbor  (Molbechs 
dial.  lex.  s.  22.  94).  wird  auf  dem  hügel,  wo  elbe  hausen, 
folgender  reim  15mal  ausgesprochen: 

ällkuon,  ällkuon,  est  du  her  inn, 
saa  ska  du  herud  paa  15  iegepinn! 
(elbfrau,  bist  du  hier  innen,  so  sollst  du  heraus  durch  15 
eichen  astlöcher,  egepind);  so  mufs  die  elbin  heraus  kom- 
men (Molbech  dial.  99). 

Schon  dem  namen  und  noch  mehr  dem  begrif  nach 
berühren  sich  die  elbe  mit  den  geisterhaften,  aus  wieder- 
holter Verwandlung  ihrer  gestalt  hervorgehenden  Schmet- 
terlingen,   eine  ahd.  glosse  (Graff  1,  243)  sagt:  brueus, 


♦)  norweg.  alvgust ,  eine  k rankheit  durch  anhauch  der  elbe  ent- 
springend (Hallagcr  4b). 

in  altfram.  sage  heifst  ein  alb  Zephyr ;  ein  deutscher  hausgeist 
BlaterU  (Mones  anieiger  1834  p.  260). 
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locusta  quac  nondum  volavit,  quam  vulgo  albam  vocant. 
der  alp  soll  oft  als  Schmetterling  erscheinen  und  in  den 
hexenprocessen  heifsen  elhe  bald  die  kriechenden  raupen, 
bald  die  puppen,  bald  die  entfliegenden  insecten.  auch 
die  bencnnung  der  guten  holden  und  der  bösen  dinyer 
theilen  sie  mit  den  geistern  selbst. 

Über  schwerfällige  menschen  erhebt  diese  leichten,  luf- 
tigen geister  das  göttliche  (s.  302)  vermögen,  zu  verschwin- 
den oder  unsichtbar  zu  werden  *).  kaum  erscheinen  sie, 
so  sind  sie  wieder  unsern  äugen  entrückt,  nur  wer  den 
ring  trägt  vermag  Elberich  zu  erblicken.  Ortn.  2,  68.  70. 
86.  3,  27.  für  die  lichten  elbe  versteht  es  sich  von  selbst, 
aber  auch  den  schwarzen  ist  diese  eigenschaft  unentzogen. 
gewöhnlich  wird  die  unsichlbarkeit  der  zwerge  in  ein  be- 
stimmtes stück  ihrer  kleidung,  einen  hut  oder  mantel  ge- 
setzt, durch  deren  zufälliges  ablegen  oder  abwerfen  sie 
plötzlich  sichtbar  werden,  die  zwergsagen  crzähleu  von 
nebelkappen  (deutsche  sagen  no.  152. 153. 155),  von  grauen 
rocken  und  rothen  kappen  (Thiele  1, 122. 135],  von  schar- 
lachmänteln  (vorhin  s.  420)  **).  frühere  Jahrhunderte  be- 
dienen sich  der  ausdrücke  helkappe,  helkeplein,  helkleit 
(altd.  hl.  1,  256),  nebelkappe  (MS.  2,  156».  2,  258»  Morolt 
2922.  3932)  und  tarnkappe.  Nib.  98,  3.  336,  1.  442,  2. 
1060,  2  mufs  unter  tarnkappe  (oder  dem  blofsen  kappe 
335,  1)  Alberichs  und  nachher  Sigfrits  nicht  die  kopfbe- 
deckung  allein  verslanden  werden,  sondern  ein  ganzer 
mantel,  denn  es  steht  337,  1  auch  tamhüt,  die  bergende 
haut,  und  des  schretels  rotez  keppel  ist  bei  H.  Sachs  I, 
280b  ein  mantel  scharloch  rot  des  Zwergleins  (vgl.  s.  420) ; 
aufser  der  unsichtbarkeit  verleiht  sie  höhere  leibesstärke 


♦)  'hu jus  tempore  prineipis  (Heinrici  ducis  Karinthiae)  in  monla- 
nis  suae  dilionis  gens  gnana  in  cavernis  montium  babilavit,  cum  ho- 
minibus  vescebanlur,  ludebant,  bibebant,  eboreas  ducebant  sed  invist- 
biliter,  literas  scribebant,  rempublicam  inter  se  gerebant,  legem  ha- 
bentes  et  prineipem,  fidem  catholicam  profilenlcs,  domicilia  hominum 
latenter  intrautes,  bominibus  consederites  et  arridentes  prin- 
cipe subdueto  nihil  de  eis  amplius  est  audilum.  dicitur  quod  geminos 
gesteint ,  quae  eos  reddunt  im  isibiles ,  quia  drformitatem  et  parvila- 
tem  corporum  erubescunt.'  anon.  leobiens.  ad  a.  1335  (I'ez  1,  94(M). 

**)  Ol.  Wormius  vorrede  xu  Claussöns  dan.  übers,  des  Snorre. 
Kbh.  1633:  'derfor  si^is  de  (drerger)  at  hafve  hätte  paa,  huormid  de 
künde  giöre  sig  usynliß*.  andere  Zeugnisse  sind  schon  gesammelt  ir. 
elfenm.  lxxiv.  lxxv.  ein  schretel  trägt  ein  rotez  keppel  an  (nicht  auf), 
das.  cxvi.    Rullenhagens  bergmännlcin  tragen  weifse  hcmdlein  und 
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und  zugleich  herschaft  über  «las  volk  und  den  hört  der 
zwcrge.  Anderwärts  dachte  man  sich  nur  die  mutze:  in 
einer  norw.  volkssage  bei  Faye  p.  30  heifst  sie  uddehat 
(spitzer  hut?),  und  ein  hildesheimischer  hausgcist  führte 
von  dem  lilzhnt,  den  er  trug,  den  namcn  Hodeken.  ver- 
mutlich haben  das  ahd.  helothclm  (latibulum)  gl.  Hrab. 
969",  alts.  htlithhelm  Hei.  164,  29 ,  ags.  heolodhelm  cod. 
cxon.  362f  31,  häledhelm  de  dm.  29,  2,  altn.  hialmr  Indiz. 

Sein  eddischer  name  für  wölke)  Sa?m.  50*  *),  ags.  grtm- 
iclrn  Odin.  lbö,  27.  198,  20.  Beov.  666  ähnliche  bedeu- 
tung,  obgleich  schon  in  dem  einfachen  heim  und  grtme 
(s.  218)  der  begrif  von  hülle  und  larve  steckt,  heim  ge- 
hört zu  helan,  wie  huot  zu  huolan  (tegere).  Ohne  zwei- 
fei trugen  auch  andere  höhere  wesen,  aufser  den  elben 
und  zwergen,  das  unsichtbarmachende  gewand.  vor  allem 
erinnere  ich  an  Odins  gekrempten  hut  (s.  133),  an  Mer- 
curs  petasus,  an  den  hut  des  Wunsches,  der  noch  in  un- 
gern märchen  wünscht l hut  genannt  wird  '*) ,  und  an  des 
Pluto  oder  Orcus  heim  (Jidoc  %wirj  II.  5,  845).  Die 
zwerge  können  in  einer  besonderen,  jetzt  verdunkelten, 
beziehung  zu  Odinn  gestanden  haben,  wie  die  huttragen- 
den  patäken,  kabiren  und  Dioskuren  zu  Jupiter. 

Aus  dieser  Fälligkeit  ihre  gestalt  zu  bergen  und  aus  ih- 
rer neckischen  natur  überhaupt  geht  nun  vielfacher  trug 
und  täuschnng  hervor,  denen  der  mensch  im  verkehr  mit 
den  elben  und  zwergen  ausgesetzt  ist  'der  alp  triuget* 
heifst  es  fundgr.  327,  18;  'den  triuget,  weizgot,  nicht  der 
alp  Diut2,  34;  'die  mag  biegen  wol  der  alp\  Suchenwirt 
xxxi,  12;  'ein  getroc  daz  mich  in  dem  slafe  triuget'  Ben.  429; 
'dich  triegen  die  elbin  (1.  elbe :  selbe)  altd.  hl.  1,261;  elbe 
triegent\  Amgb.  2b;  'diu  elber  triegenf.  Herborl  5Ü;  'in 
bednhte  daz  in  trüge  ein  alp*  ir.  elfenm.  lyii.  'affs  ghe- 
drocli  Klegast  51.  775.  Rein.  5367  vgl.  horac  belg.  6,  218. 
219.  'alfsche  drocK.  Reinaert  (prosa  lxxii").  gitroc,  ge- 
troc, agetroc,  abegetroc,  bezeichnet  in  der  älteren  spräche 
vorzugsweise  teuflische,  von  bösen  geistern  ausgehende 
tiuschung  (gramm.  2,  709.  740.  741)  *").    und  in  diesem 


*)  fornm.  sog.  2,  14t  von  Evvindr  dem  xauberer:  'giördi  |>eitn 
hulidshiiitn?,  machte  ihnen  nehef,  Finsternis,  hulinhiolmr ,  foruald. 
sög.  3,219;  kuJUhoUr  das.  1,9.  2,  90.    s.  Rafns  index  s.  v.  dulfjcrfi. 

•*)  ein«  wichtige  Verstärkung  der  gründe  lur  Wuotans  und  Mer- 
Cian  idcnliläl,  vgl.  s.  390  über  die  wünschelgerle. 

♦♦♦)  'dar.  analutlc  des  sih  pergenten  / rüget iereles\  N.  Bth.  44-  gi- 
drog  phaulasma  O.  III.  8,  24.    gedrog  Hcl.  89,  22.    tievels  getroc 
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sinn  gelten  auch  von  den  elben  andere  nachtheilige  be- 
nennungen:  elbischez  gelwäs,  elbischez  as,  elbischez  tm- 
gehiure,  wie  der  teufel  selbst  gelwäs  (fantasma)  und  un- 
geheuer heifst.  ganz  in  gleicher  bedeutung  wird  von  der 
krankhaften  beklcmmung  schlafender  und  träumender  ge- 
sagt: 'der  teufel  hat  dich  geschüttelt,  geritten,  'hinaht  ri- 
tevt  (schüttelt)  dich  satanas'  (fundgr.  1,  170);  oder  der 
nachtmar*),  der  alp:  *dich  hat  geriten  der  mar;  'ein 
alp  zoumet  dich*.  Und  wie  frau  Holle  gespinst  oder  haare 
verwirrt  (s.  247),  selbst  verworrene  haare  trägt**),  ein 
struppiges  haar  liollenzopf")  heifst;  wickelt  der  nacht- 
alb,  nachtmar,  haar  der  menschen,  mahne  und  schweif  der 
pferde  in  knoten  oder  kaut  sie  durch:  alpzopf,  druten- 
zopf,  wichtelzopjy  weichselzopf  (wovon  nachher  noch),  in 
Niedersachsen  mahrenlocke,  elßclattc  (brem.  wb.  1,  302), 
dän.  marelok,  engl,  elßocks  (Nares  s.  v.),  elvish  krots,  das 
verbum  elf  bedeutet  bei  Shakspeare  die  haare  verfilzen: 
'elf  al  my  hair  in  knots'.  Lear  2,  3.  hierher  gehören  die 
'comae  equorum  diligenter  tricatae\  wenn  die  weifsen 
frauen  ihren  nächtlichen  umzug  halten  (oben  s.  264),  an 
deren  spitze  Abundia  steht.  Auch  der  litthauische  alb, 
aitwaras  genannt,  verfilzt  die  haare:  aitwars  jo  plaukus 
suzindo,  suwele  (hat  ihm  die  haare  zusammengezogen). 
Lasicz  51  hat  aitwaros,  ineubus  qui  post  sepes  habilat 
(von  twora  sepes  und  ais  pone).  Einige  niedersächs.  ge- 
genden  zwischen  Elbe  und  Weser  geben  dem  wichtelzopf 
den  namen  selkensteert  (brem.  wb.  4,  749),  sellentost  (Hu- 
felands journal  11,  43),  was  ich  verstehe:  zopf  des  haus- 
geistes,  des  gesellchens  "**).  in  Thüringen  saellocke  (Prae- 
torius  weltbeschr.  1,  40.  293). 

Karl  62*.  'ne  dragu  ic  enic  drugi  tbing.  Hei.  8,  10.  Eiberieb  heifst 
Orln.  3,  27.  5,  105  'ein  trügewiz',  vgl.  nachher  bilwis. 

*)  ich  kann  dies  wort  weder  ahd.  noch  mbd.  aufweisen.  Lye 
gibt  das  ags.  matte  fsecce  ineubus,  ephialtes,  wo  ich  faecce  nicht  ver- 
stehe, nahverwandt  ist  poln.  mora,  böhm.  müra  alp  und  abend- 
Schmetterling,  sphinx.  in  der  Mark:  der  alb  oder  die  mahre,  vgl. 
Adalb.  Kuhn  s.  374.  engl,  nightmarc,  frans,  cauchemare  %  cochemar, 
auch  chaucheville,  chauchi  vieilli  (me'm.  des  antiq.  4,  399 ;  J  J.  Cham- 
pollion  Figeac  palois  p.  125):  ital.  pcsaruole,  span.  pesadtlla,  altfranz. 
ap/>esort :  von  caucher  (calcare)  und  pesar  (drücken,  lasten). 

*♦)  im  kinderma'rcben  3, 44  Iäfst  sich  Holle  ihre  furchtbaren  haare, 
die  ein  jähr  lang  nicht  gekämmt  waren ,  auskämmen,  ein  ma'dcheu, 
das  sie  begabt,  kämmt  aus  seinen  locken  perlen  und  edelsteine. 

**•)  hess.  Hollezaul  (=  «gel)  Holletopp,  Schmidt  weslerw.  idiot. 
341 :  bei  Adelung  steht  höllenzopf.  plica  polonica ,  poln.  koltun, 
bobm.  koltaun. 

♦•••)  Ogoncsyk  Zaknewski  geschieh le  des  weichsehopfs.  Wien  1830, 
Grimms  mythol.  28 
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In  der  edda  werden  weder  älfar  noch  dvergar  reitend 
vorgestellt,  in  unsern  gedienten  des  mittelalters  hingegen 
kommen  Elberich  und  Laurin  geritten.  Heinrich  von 
Ofterdingen  legt  diesen  ein  ros  'als  ein  geiz  ,  Ulrichs 
Alexander  dem  zwergkönig  Antilois  eins  von  rehes  gröfsc 
zu  *),  und  altd.  bl.  2,  151  reitet  der  wihtel  geradezu  auf 
weifsem  re/i.  Antilois  ist  reichgekleidet,  an  seinem  zaum 
erklingen  schellen,  er  zürnt  auf  Alexander,  der  ihm  seinen 
blumengarten  verdorben  hat,  wie  Laurin  auf  Dietrich  und 
Wittich.  Auch  in  den  welschen  sagen  heifst  es  bei  Crof- 
ton  Croker  3,  306:  *they  were  very  diminutive  persons 
riding  four  abreast,  andmounted  upon  small  white  hör- 
ses ,  not  bigger  than  dogs. 

Alle  zwerge  und  elbe  sind  diebisch,  unter  den  eddi- 
schen zwergnamen  findet  sich  Alfriofv  Nim.  2b);  Alpris, 
richtiger  Afrlkr  dvergr  (Vilk.  saga  cap.  16.  40)  heifst  'hinn 
mikli  stelari',  und  im  Titurel  27,  288  (Hahn  4105)  ein  be- 
rüchtigter dieb,  der  die  eier  unter  den  vögeln  wegstielt, 
Elbegast  (verderbt  Elegast,  Algast),  in  den  niederdeut- 
schen volkssagen  stellen  sie  zumal  den  erbsenfeldern 
nach  "*).   andere  diebstäle  der  zwerge  sind  elfenm.  xcu. 


bemerkt  p.  18  dafs  auch  seine  heilung  unter  abergläubischen  gebrau- 
chen geschieht,  in  Podlachicn  wird  der  alpeopf  feierlich,  um  oslern, 
abgeschnitten  und  begraben,  bei  Krakau  in  der  gegend  von  Skawina 
wird  er  tbcilweise  mit  geglühter  scheere  beschnitten,  ein  stück  kupfer- 
geld  hineingebunden  und  in  die  trümmer  einer  allen  bürg,  in  wel- 
cher böse  geister  hausen,  geworfen;  wer  es  thut  darf  sich  aber  nicht 
umsehen  und  eilt  so  geschwind  als  möglich  nach  hause.  Abergläu- 
bische formein  xur  heilung  der  plica  aus  einer  altböbm.  hs.  von  1325 
sind  ton  Zakrzewski  p.  20  mitgetheilt. 
*)  Wackernagcls  Basier  hss.  s.  28. 

*•)  deutsche  sagen  no.  152.  155,  deneo  ich  hier  swei  ton  hrn. 
Schambach  mitgetbeilte  xuföge.  die  erste  aus  Jühnde  bei  Göttingen. 
Vor  nich  langer  tid  gaf  et  to  Jüne  noch  twarge.  düse  plegten  up 
et  feld  to  gan  un  den  lüen  de  arften  weg  to  Stelen,  wat  se  üm  sau 
lichter  können,  da  se  unsichtbar  wören  dor  ene  kappe,  dei  se  uppen 
koppe  harren,  sau  wören  nu  ok  de  twarge  enen  manne  ümmer  up 
sin  grat  arftenslücke  egan,  un  richteden  öne  velen  sebäen  darup  an. 
düt  duerde  sau  lange,  bet  hei  up  den  infal  kam  de  twarge  to  fen- 
gen.  hei  tog  alsau  an  hellen  middage  en  sei  rings  üm  dat  feld.  as 
nu  de  twarge  unner  den  sei  dorkrupen  wollen,  feilen  Önen  de  kap- 
pen af,  se  seilen  nu  alle  in  blaten  köppen  un  wören  sichtbar.  De 
twarge,  dei  sau  efongen  wören,  geiwen  öne  tele  gaue  wore,  dat 
he  dat  sei  wegnömen  mögde,  im  versproken  ene  mette  geld  davor 
to  gewen ,  hei  solle  mant  vor  sunrienupgange  weer  an  düse  stee  kö- 
rnen. En  ander  man  segde  Öne  awer  ,  hei  mögde  nich  gegen  sun- 
nenupgang,  sundern  schon  üm  twölwe  hengan,  denn  da  wöre  de  dag 
ok  schon  anegan.    Düt  de*  he,  un  richtig  wören  de  twarge  da  met 
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xcm  gesammelt  und  von  ihrem  verlangen  nach  kindem 
und  blühenden  jungfrauen  ist  s.  civ.  cv.  gehandelt,  zwcrg- 
könige  entjtihrcn  jungfrauen  in  ihre  berge:  Laurln  die 
schöne  Similt  (Sindhilt  ?) ,  Goldemär  oder  Volmar  eines 
Königs  tochter  (deutsche  heldens.  174);  das  schwed.  Volks- 
lied 'den  bergiagna*  erzählt  von  einer  jungfrau,  die  acht 
jähre  lang  bei  dem  bergkönig  zubringt,  sieben  söhne  und 
eine  tochter  mit  ihm  erzeugt,  ehe  sie  die  ihrigen  wieder- 
sieht *).    Folgende  sage  aus  Dorste  bei  Osterode  tragt, 


ener  mcttc  geld.  Davon  heiten  de  lue,  dei  dei  melte  gcld  ekrcgen 
harren,  Mellens.  —  Die  andere  sage  ist  aus  Dorste,  amls  Osterode. 
En  buere  harre  arften  buten  stan ,  dei  wören  öne  ümmer  utefreten. 
da  word  den  bueren  esegt,  hei  solle  hengan  un  slaen  met  weenrauen 
(Weidenruten)  drupe  rüm,  sau  sleugde  gewis  einen  de  kappe  af.  Da 

Seng  he  ok  ben  met  sinen  ganten  lüen  ,  un  funk  ok  einen  twarg, 
ei  sie  tau  öne,  wenn  hei  öne  wier  las  lan  wolie,  sau  wolle  öne 
enn  wagen  vul  geld  gewen,  hei  moste  awer  vor  sunnenupgange  kö- 
rnen. Da  leit  ne  de  buere  las,  un  de  twarg  sie,  wo  sine  büle  wöre. 
Do  ging  de  buere  ben  un  fraug  enn,  wunnir  dat  denn  de  sunne 
upginge?  dei  sie  tau  öne,  dei  ginge  glocke  twölwe  up.  da  spanne 
ok  sinen  wagen  an  un  tug  ben.  Asse  vor  de  hülen  kam,  do  jucben 
se  drinne  un  sungen: 

dat  is  gaut,  dal  de  büerken  dat  nicb  weit, 
dat  de  sunne  üm  twölwe  up  geil! 
Asse  sek  awer  melle ,  wesden  se  öne  en  afgefillet  perd,  dat  solle  mee 
nömeu  ,  wfer  können  se  öne  nits  gewen.  Da  was  de  buere  ärger- 
lich ,  awer  hei  wolle  doch  fleisch  vor  sine  bunne  mee  nömen ,  da 
haude  en  grat  stücke  af  un  laud  et  upen  wagen.  Asser  mee  na  hus 
kam,  da  was  alles  et  schire  gold.  da  wollet  andere  noch  nae  lan- 
gen, awer  da  was  büle  un  perd  vcrswunnen.  Die  merkwürdige  be- 
stellung  vor  Sonnenaufgang  scheint  noch  aus  der  eddischen  tagscheu 
des  zwerggescblechts  erklärbar  (Ssem.  51b),  cs  meidet  die  sunne  und 
hat  in  seinen  holen  andres  licht  und  andere  zeit,  als  die  menschen, 
in  den  nordischen  sagen  kehrt  der  zug  wieder,  den  trold  solange 
in  ein  gespräch  zu  verwickeln,  bis  die  sonne  aufgegangen  ist:  siebt 
er  sich  nun  um  und  erblickt  die  sonne  ,  so  springt  er  entzwei  (As- 
biörnsen  und  Möe  s.  186). 

*)  aber  auch  Zwerginnen  verheirathen  sich  mit  menschen;  üd- 
man  (Bahuslän  p.?8.  79)  berichtet  ganz  ernsthaft  und  die  eigennamen 
anführend:  Reors  föräldrar  i  flogen  i  Lurssockn,  som  bodde  i  Fu^- 
Jekärr  i  Svarteborgssockn ;  hvars  farfar  var  en  skött,  ok  bodde  vid 
et  berg,  tber  fick  ban  se  milt  pä  dagen  sitjande  en  vacker  piga  pl 
en  sten  ,  tber  med  at  fanga  henne,  kastade  han  stU  emellan  berget 
ok  henne,  hvarpä  hennes  far  gasmade  eller  log  in  i  berget,  ok  öpnadc 
berge ts  dörr,  tilfrägandes  honom,  om  ban  vill  ha  bans  dotter?  hvil- 
ket  han  med  ja  besvarade,  ok  efter  hon  var  hell  naken,  iog  ban  sina 
kläder  ok  hölgde  öfver  henne  ,  ok  Tat  christna  henne.  vid  aflrädet 
sade  hennes  far  til  honom:  'när  tu  skalt  ha  brollup,  skalt  tu  laca  til 
12  t minor  öl  ok  baka  en  hop  bröd  ok  kiölt  efter  4  slular,  ok  kiöra 
til  jordhögen  eller  berget,  tber  jag  bäller  til,  ok  när  brudskänken  skalt 

28  • 
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wie  man  sehn  wird,  auf  ziverge  über,  was  im  kindermar- 
chcn  no.  46  von  einem  hexcnmeisler  erzählt  wird:  et  was 
enmal  en  makcn  int  holt  nan  arberen  egan ,  da  keimen 
de  twarge  un  nciment  mee.  da  sc  na  örer  hülcn  kei- 
men, da  vcrleifdc  sek  de  eine  twarg  in  se  un  da  solle 
se  öne  ok  fricn,  awer  iest  (erst)  wollen  de  twarge  de  an- 
dern twarge  taur  hochtit  bidden,  underdes  solle  dat  mä- 
ken  in  huse  alles  reine  maken  un  taur  bochtit  anreien. 
Awer  dat  maken,  dal  wolle  den  twarg  nieb  fricn,  da 
wollet  weglopen,  awer  dat  sei  nieb  glik  merken,  tug  et 
sin  teug  ut  un  tug  dat  ne  strawisch  an,  un  da  sacb  et  nc 
tunnc  vul  hunig,  da  krup  et  rinder  (hinein),  un  da  sach 
et  ok  ne  lunne  vul  feddern,  un  da  krup  et  ok  rinder,  un 
da  et  wedder  ruter  kam,  was  et  gans  vul  feddern,  un  da 
leip  et  weg  un  steig  upn  boagen  boam.  Da  keimen  de 
twarge  derbunder  (darunter)  vorbi ,  un  da  set  seichen 
meinen  sc,  et  wöre  en  vugel,  da  reipen  set  an  un  secn: 

'wohen,  wober  du  scböänc  fcddcrvugcl  f 

4ck  kome  ut  der  twarge»  hüle. 

'wat  maket  de  schöänc  junge  brüt?' 

4dei  steit  mein  bessen  un  keret  dat  hus\ 

'juchhei  /  sau  wil  wi  ok  hen\ 
un  da  se  hen  keimen,  secn  se  taur  brut  'gnen  morgen', 
un  secn  noch  mer  dertau;  awer  da  se   nich  antwure, 
sleucbten  scr  binder  de  aren,  un  da  feil  se  hen  *). 

Wolgestalte  kinder  der  menschen  entwenden  sie  aus  der 


utdelas,  skall  jag  vÜl  ge  min';  bvilket  ok  skedde.  ly  när  de  andre 
gäfvo,  tyfte  han  up  tacket  ok  kastade  en  jä  stör  penningeposse  t/ter 
i  genuin ,  at  batiken  sl  när  gädt  af,  ok  sade  tbervid :  'ther  a'r  min 
skänk'!  ok  sade  ylterligare:  'när  tu  skal  ba  tin  hemmagifta ,  skallu 
kiöra  med  4  häslar  bit  Iii  berget  ok  Ja  tin  andeP.  Tä  han  scderniera 
efter  bans  begäran  kom  tit,  fik  ban  kopparkättiar  Iben  enc  större  än 
tben  andre,  tils  then  yttersla  störsle  kättelen  blef  upfyld  med  andra 
mindre.  item  brandereatur,  som  voro  hielmeta,  af  bvilken  (arg  ok 
crealurslag,  som  äro  stora  ok  frodiga,  tbe  än  ba  qvar  pa  rik,  i  Ta- 
num*  gäll  beläget.  Thenne  mannen  Reors  far  i  Foglekärsten  benamd, 
aflade  en  bop  barn  med  tbenna  sin  saledes  frän  berget  afliämlade 
bustru,  bland  bvilka  var  nämnemannen  Reor  pä  Hogen ;  sa  bar  ok 
Ola  Stenson  i  stora  Rijk  varit  Reors  systerson,  bvilken  i  förledil  är 
med  döden  afgik. 

♦)  gewis  sind  die  zwerge  eebt  und  alt  in  dieser  erxäblung,  die 
noch  aus  kiuderm.  3,  75  vervollständigt  werden  kann,  wo  vor  den 
heimkehrenden  zwergen  erst  fücbse  und  baren  an  dem  fitcbersvogcl 
Torubergehn  und  ibn  fragen,  die  honigtonne  im  »werghaus  ist  hier 
ein  fafs  mit  bluty  beide  aber  entsprechen  überraschend  den  gefäfsen, 
welche  die  «werge  Fialar  und  Galar  mit  Kvasis  kostbarem  blut  und 
bonig  gefüllt  aufbewahrten.  Sn.  83.  84. 
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wiege  und  legen  ibre  eignen  häfslichcn  uder  gar  sich  selbst 
an  deren  stelle.  Diese  untergeschobnen  geschöpft:  heifscn 
cambiones  (anhang  s.xlvi),  abd.  xvihselinga  Y  ps.  17»  46. 
cant.  dculcron.  5,  nbd.  wechselbälge,  scbw.  bytingar,  dän. 
bittinger,  nbd.  aucb  kielkröpfe,  dickköpfe  von  ibren  dicken 
halsen  und  köpfen;  erzäblungen  stehen  bei  Thiele  1,  47.  3, 1. 
Faye  p.  20.  ir.  elfenm.  xli — xlv.  cv.  deutsche  sagen  no.  81. 
b2.  87  —  90  *).  Schon  im  gedieht  von  Zeno  (bei  Bruns 
p.  27  ff.)  ist  es  der  teufet,  der  das  geraubte  kind  ersetzt, 
zweck  des  wechseis  scheint,  dafs  die  elbe  bemüht  sind 
ihre  art  durch  das  entwendete  menschliche  kind  gröfscr 
zu  ziehen,  welches  sie  nun  bei  sich  zu  hehalten  meinen 
und  wofür  sie  ihr  eignes  kind  hingeben.  Gegen  die  aus- 
tauschung sichert,  dafs  man  einen  Schlüssel,  oder  eins  von 
des  vaters  kleidern,  oder  stahl  und  nähnadeln  in  die  wiege 
lege  (deutsch,  abergl.  no.  484.  744.  schwed.  118)  "*). 

Eine  der  bedeutendsten  einstimmungen ,  die  ich  über- 
haupt kenne,  findet  statt  in  bezug  auf  die  art  und  weise, 
wie  man  sich  den  wechselbahj  vom  halse  schaffen  kann. 
In  Hessen  als  der  wichlelmann  wasser  in  eierschalcn  über 
feuer  kochen  sieht,  ruft  er  aus:  'nun  bin  ich  so  alt  wie 
der  IVeslerwald  und  habe  doch  nicht  in  eierschalen 
kochen  sehn*.  (Km.  no.  39).  In  Dänemark  wird  dem  wech- 
selbalg ein  mit  haut  und  haar  gefülltes  schwein  vorge- 


4 )  dresd.  samt.  no.  15  von  des  müllers  sun.  Ein  thöricbler  mül- 
ler  bittet  ein  mädebeu  ihn  der  liebe  süfsigkeit  zu  lehren,  sie  la'fst  ihn 
die  ganze  nacht  hnnig  lecken,  er  leert  einen  grofsen  topf  aus,  be- 
kommt leibweh  und  bildet  sich  nun  ein  schwanger  zu  sein.  Sie  be- 
schickt einen  häufen  alter  weiber ,  ihm  in  seinen  kindesnötben  beizu- 
stebn.  'da  fragt  er  war  sein  kind  wer  komen  ?  si  sprachen  :  hastu 
nil  vernomen  ?  ez  was  ain  rchter  wisloiibalk,  und  tett  als  ain  guoter 
schalk:  da  er  erst  von  deinem  leib  kam,  da  fuor  ez  pald  hin  und 
cm  tun  hin  uff  zuo  dem  fürst  enpor.  Der  müller  sprach:  pald  hin 
u(T  daz  spor!  vachent  ez!  pringent  ez  mir  herab'!  Sie  bringen  ibm 
eine  schwalbe  in  verdecktem  topfe.  Iiier  noch  eine  hessische  volks- 
sage  :  eine  frau  schnitt  korn  am  Dnsenberg  ;  zur  seile  lag  ihr  kleines 
kind.  ein  wichlelweib  kam  geschlichen,  nahm  das  menscnenkiud  und 
legte  ihr  eignes  an  die  stelle.  Als  die  frau  nach  ihrem  lieben  Säug- 
ling sah ,  gafte  ihr  ein  häfslicher  dickkopf  in  die  äugen.  Sie  schrie 
laut  auf  und  schrie  so  heftig  zeler,  dafs  die  diebin  endlich  wieder 
kam  mit  dem  kind ;  aber  nicht  eher  gab  sies  zurück,  bis  die  frau  den 
wichlelbalg  an  ihre  brüst  gelegt  und  einmal  mit  edler  menschen- 
milch  gesäugt  halte. 

**)  den  Finnen  bellst  der  weclisclhalg  luoli:  mouslrum  nec  non 
iufans  matre  dormiente  a  magis  suppositus,  quales  putant  esse  In- 
fanten! racbilidc  laborantem  (Kenvall).  eine  bretaguische  sage  von 
der  korrigan,  die  ein  kind  wechselt,   hat  Villcmarque  1,  25. 
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setzt:  'mm  hah  ich  dreimal  jungen  wald  auf  Tisö  gc— 
sehn  und  niemals  dergleichen.  (Thiele  1,  48).  Vor  dem 
irischen  werden  auch  eicrschalen  gesotten,  bis  er  sagt: 
'ich  bin  1500  jähre  auf  der  well  und  nimmer  sah 
ich  das',  (elfenm.  s.  38).  vor  dem  schottischen  legt  die 
muller  24  eierschalen  auf  den  hecrd  und  lauscht  was  er 
sagen  werde,  er  sagt:  'sieben  jähr  war  ich  alt  bevor  ich 
zur  amme  kam ,  und  vier  jähr  lebte  ich  seitdem ,  nimmer 
sah  ich  so  viel  milchpfannen'.  (Scotts  minstrelsy  2,  174). 
Nach  dem  bretagnischen  Volkslied  (Villemarque'  1,  29)  sieht 
er  die  mutier  in  einer  eicrschale  für  zehn  hausknechte 
kochen  und  bricht  in  die  wortc  aus:  'ich  habe  das  ei 
vor  der  weifsen  henne  gesehn  und  die  eichet  vor  der 
eiche,  gesehn  die  eichel  und  den  zweig,  die  eiche  im 
wald  Brczal,  und  nimmer  solches*.  Villemarque'  1,  32  führt 
hierzu  noch  eine  welsche  sage  und  aus  Gottfried  von  Mon- 
mouth  eine  stelle  an ,  wo  die  bretagnische  und  welsche 
formet  für  das  hohe  alter  bereits  Merlin  dem  wilden  in 
den  mund  gelegt  wird.  Es  kam  in  allen  jenen  sagen  dar- 
auf an,  den  wechselbalg  zum  sclbstgestandnis  seines  al- 
ters, folglich  der  vertauschung  durch  ein  seltsames  vor- 
nehmen zu  bringen.  Solche  Überlieferungen  müssen  von 
frühsler  zeit  an  in  Europa  weit  verbreitet  gewesen  sein; 
offenbar  nahm  man  an ,  dafs  den  elben  und  den  korred 
eine  ganz  andre  lebensdauer  zustehe  als  dem  menschli- 
chen geschlccht. 

Alle  clbc  haben  unwiderstehlichen  hang  zu  musik  und 
tanz,  man  sieht  sie  nachts  im  mondschein  auf  den  wie- 
sen ihre  reigen  führen  und  erkennt  morgens  die  spur  im 
thau :  dän.  älledandst  schwed.  älfdands,  engl,  fairy  rings, 
fairy  green.  die  erscheinung  tanzender  bcrggcisler  auf 
den  matten  zeigt  den  menschen  ein  gesegnetes  jähr  an 
(deutsche  sagen  no.  298).  ein  Ostreich.  Volkslied  (Schottky 
p.  102):  'und  duärt  drobn  afm  bcargl,  da  dänzn  zwoa 
zweargl,  de  dänzu  so  rar',  in  Laurins  berg,  in  frau  Ve- 
nus berg  rauscht  fröhliche,  verführerische  musik,  tanze 
werden  darin  getreten  (Laurin  24);  der  elbinnen  gesänge 
locken  jünglinge  auf  den  berg  und  es  ist  um  sie  gesche- 
hen (svenska  fornsänger  2,  305.  danske  viser  1,  235- 
240)  *).  dies  spiel  heifst  eljfrns  lek ,  elfvelek.  das  ge- 
wöhnliche fornvrdalag  führt  bei  den  isländischen  dichtern 
den  namen  UufUngslag  (carmen  genii)  Olafsen  s.  56;  in 
Norwegen  heifst  eine  solche  süfse  musik  huldreslät  (oben 


*)  volkssagc  vom  Hancbierg  in  den  antiqvariske  annalcr  1,331.  332. 
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s.  249);  ein  ungedrucktes  mhd.  gedieht  (cod.  pal.  341,  357*) 
enthält  die  merkwürdige  stelle:  da  saften  fideler  'und  vi- 
delten  alle  den  albleich\  ein  andres  (altd.  bl.  2,  93)  re- 
det von  »seilen  spil  und  des  wihiels  schar,  es  mufs  eine 
süfse,  entzückende  weise  gewesen  sein,  deren  erfindung 
man  den  elben  beimafs  *).  Finn  Magnusen  bezieht  den 
namen  des  zwergs  Haugspori  (Sa?m.  2b)  auf  die  dem  gras 
eingedrückten  spuren  eines  bei  nächtlicher  weile  über  die 
hügel  streifenden  albs.  Auch  in  einem  liede  bei  Ville- 
marque*  1,  39  tanzen  sich  die  zwerge  aufser  alhem. 

Diese  liebe  der  elbe  zu  den  tönen  und  tänzen  knüpft 
ihr  geschlecht  an  höhere  wesen,  vorzüglich  an  halbgött- 
innen und  göllinnen.  Auf  (der  Isis)  schif  erschallt  nächt- 
licher freudengesang,  und  das  volk  zieht  seine  reigen  dar- 
um her  (s.  237).  in  frau  Huldas  wohnung,  in  frau  Venus 
berg  ist  gesang  und  tanz,  celtische  Überlieferungen  stel- 
len die  feen  tanzend  vor  (m£m.  de  l'acad.  celL  5,  108) ; 
diese  feen  stehen  in  der  mitte  zwischen  elbinnen  und  wei- 
sen frauen  **).  von  den  griech.  bergfrauen  heifst  es  im 
hymn.  in  Ven.  260: 

d'TjQov  ftlv  £wovoi  xat  (ifißQOtov  ddag  i'üovot, 
xai  T€  ft  et  a&avurotoi  xaXov  yonov  i  qqwo  av%  o. 
Kein  wunder,  dafs  auch  den  klugen  elben  und  zwergen 
die  gäbe  der  Weissagung  zugeschrieben  wird.  Andvari 
der  zwerg  erscheint  ganz  so  in  der  edda  (Sa;m.  181J)  und 
noch  mehr  Alvts;  zwerg  Eugel  (niederdeutsch  Ögcl)  weis- 
sagt dem  Siegfried  (hürn.  Slfr.  46,  4.  162,  1)  wie  Grlpir 
in  der  edda,  dessen  vater  Eylimi  heifst;  im  altfranz.  Tri- 
stran  ist  der  nains  (nanus)  Frocin  ein  devins  (divinator)  und 
er  deutet  die  slerne  bei  der  geburt  von  kindern  (z.  318- 
326.  632).  Wo  zwerge  in  sagen  und  märchen  einzeln  ne- 
ben menschen  auftreten,  sind  sie  kluge  rathgeher  und 
hilfreich,  leicht  aber  auch  erzürnt  und  beleidigt,  diesen 
character  haben  Elberich  und  Oheron ;  in  einem  schwei- 
zerischen kindermärchen  (no.  165)  erscheint  *e  chlis  isigs 
mandle  (kleines  eisgraues  männlein),  'e  chlis  mutzigs 
mandle'  (kleines  kurzes  m.)  in  einem  'isige  chläidlc'  und 
lenkt  die  ereignisse;  annahendes  unheil  oder  den  tod  ver- 
kündigen elbe  den  menschen  voraus  (ir.  elfenm.  lxxxvi). 
In  dieser  hinsieht  ist  auch  nicht  ohne  bedeutung,  dafs 


*)  vgl.  ir.  elfenm.  lxxxi  —  lxxxiii  und  oben  s  409  das  wihlelspil; 
Ihre  s.  v.  älfdans,  Arndt  reise  nach  Schweden  3,  16. 

**)  gleich  den  serbischen  vilen,  die  am  berg  uud  wiesen  ihren 
ianz  halten  (s.  407). 


Digitized  by  Google 


410 


ELBE.  ZWERGE 


clbc  und  zwerge  das  von  frau  Hulda  und  Frikka  begün- 
stigte spinnen  und  weben  treiben,  die  liegenden  Spinne- 
weben im  herbst  hält  der  Volksglaube  für  ein  gespinst  von 
elben  und  zwcrgen;  von  den  Christen  wurde  es  Marien- 
faden  ,  Mariensommer  genannt,  weil  man  sich  auch  Maria 
spinnend  und  webend  dachte,  schwed.  bedeutet  dverg 
aufser  nanus  auch  araneus ,  dvergsnät  (zwergsnetz)  ein 
spinneweb  *).  Die  altu.  saga  von  Samson  hinn  fagri  er- 
wähnt cap.  17  eines  wunderbaren  mantels  (skickja),  den 
elbinnen  gewebt  halten  (sem  alfkonurnar  höfdu  ofit).  Auf 
einem  von  geistern  bewohnten  hügel  hört  man  nachts  die 
elbin  (das  mag  hier  troldkone  bedeuten)  spinnen  und  ihr 
Spinnrad  schnurren,  erzählt  Thiele  3,  25.  Melusine  die 
fee  heifst  in  einem  mnl.  gedieht  alvinne  (Mones  nl.  volks- 
lil.  p.  75).  Die  männlichen  zwerge  hingegen  schmieden 
kleiuode  und  waffen  (oben  s.  413.  416) ,  wie  schon  ir.  el- 
fenm.  lxxxviii  umständlicher  dargelhan  ist  *").  Dafs  man 
den  zwergen  rohes  eisen  bringt  und  den  andern  morgen 
um  geringen  lohn  vor  der  hole  geschmiedet  findet,  ist  ein 
uralter  zug;  der  scholiast  des  Apollon.  rhod.  (Argon.  4, 
761)  erläutert  die  ä*/iorcQ  'Llyuioioto  durch  eine  sage 
von  den  vulcanischen  inseln  um  Sicilien  aus  Pylheas  rei- 
seberichl:  16  #k  naXatov  IXiytto  %6v  ßovXofuvov  aQyov 
oiötjQov  dnotpigetv  xai  knl  irjv  avgtov  iX&ovta  Xafißa- 
vkiv  y  f/yoc  rj  et  ti  uXXo  y&cXe  xuiaonevaactt ,  xaiaßd- 
Xovta  ftiodor. 

Was  ich  über  die  natur  und  eigenheiten  der  elbe  zu- 
sammengestellt habe  wird  sich  durch  betrachtung  einzcl- 


•  j  auch  bretagn.  lorr  beides,  spinne  und  swerg. 

**)  hier  nach  eine  sage  aus  Ödmans  Bahusla'n  p.  79:  thessulan 
har  man  älskillige  berältelser  ok  sagor  om  s  nie  dar ,  sä  i  högar  som 
barg,  sasom  ha'r  i  Fossumstorp  högar,  hvarest  man  hördt,  at  the 
smidt  liksom  i  en  attnan  snudja  om  afloncn  efter  solenes  nedergang, 
ok  eljest  miü  pä  hiiga  middagen.  För  80  är  sedan  gik  Olas  fadar  i 
Surtung,  benämd  Ola  Simunsson,  ha'r  i  församlingen  frän  Slängevald 
hafvanues  med  sig  en  hund,  hvilken  tä  han  blef  varse  mitt  pa  dagen 
bärgsmamten ,  som  la  snudde  /  a  en  stor  sten,  skia'ldc  han  pa  honom, 
hvar  pa  bärgmieden,  som  hade  en  liusgra  rak  ok  b&vulen  halt ,  be- 
gynte  at  snarka  ät  hunden  ,  som  tillika  med  hushonden  funno  rädeli- 
gastt  at  lemna  honom  i  fred.  Thet  gifvas  ok  b'nnu  ibland  gemene 
man  sma  crueifuer  af  melall,  som  gcmenligen  halles  iore  vara  i  fordna 
tider  smidde  i  barg,  hvilka  the  olorständige  bruka  at  ha'nga  pa  bos- 
kap,  som  hastigt  fadt  ondt  ute  pä  marken,  cller  som  sä'ges  blifvit 
väderUagne ,  hvarigenom  tro  them  bli  bclbregda.  af  sädana  btirgsmi- 
den  har  jag  ok  nyligen  kommit  öfrer  ett,  som  äonu  är  i  förvar,  ok 
pä  ofvannämde  sätt  gik  i  län  at  bota  siukdommar. 
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ncr  elbiscber  wescn ,  die  noch  unter  besondern  namen 
vorkommen ,  bestätigen. 

Unter  ibnen  will  ich  einem  genius ,  der  in  den  nord. 
im  Iben  gar  niebt  auftritt,  die  erste  stelle  anweisen;  er 
scheint  dennoeb  von  bobem  alter,  mbd.  gediebte  erwäh- 
nen  seiner  versebiedentlicb: 

si  wollen  daz  kein  pilwiz 

si  da  schüzze  dureb  diu  knie.    Wb.  324,  8. 

er  solde  sin  ein  guotev 

und  ein  pilewis  gebeizen, 

davon  ist  daz  in  reizen 

die  Übeln  uugebiurc.    llücdigcr  von  zwein  gesellen 

(cod.  regimont.)  15b. 
da  kom  ich  an  bulwechspery  gangen 
da  schöz  mich  der  buhvechs, 
da  sehn/  mich  die  bulwechsin, 

da  schöz  mich  als  ir  iitgesind.  cod.  vindob.  2817.  71* 
von  sebrabaz  pilivihten.  Titur.  27,  299.  (Hahn  4116). 
sein  part  bet  manchen  pilbiszottn.    Casp.  von  der 

Kön.  heldenb.  156b. 
hieraus  ist  es  schwer,  den  echten  namen  zu  gewinnen. 
Wolfram  reimt  pilwiz  (var.  pilbiz,  bilwiz,  bilwilz)  auf 
biz  (morsus)  und  kurzen  vocal  in  der  letzten  silbe  scheint 
auch  pilwiht  anzudeuten,  So  wie  pilbis  in  einem  gedieht, 
das  sonst  pilbeis  geschrieben  hätte ,  es  darf  also  nicht  an 
das  alts.  balowtso,  noch  unmittelbar  an  jenen  gegensatz 
von  bilwis  und  balwts  (s.  347)  gedacht  werden,  die  wech- 
selnde form  verräth,  dafs  man  das  wort  schon  im  13.  14 
jh.  nicht  mehr  verstand;  späterbin  wurde  es  noch  auf  an- 
dere weise  entstellt,  bulwechs  gemahnt  an  einen  ganz  ab- 
liegenden ausdruck  balwabs  (bebes)  *).  Ein  beichtbuch  aus 
der  ersten  hälfle  des  15  jb.  (Hoffmanns  monatsschr.  753) 
hat  pehwysen  synonym  mit  hexen  und  in  gleichem  sinn 
braucht  des  Colcrus  hausbuch  (Mainz  1656)  p.  403  bihl- 
weisen;  mehrere  belege  für  die  form  pilbis  liefert  Scbm. 
4,  188.  Willkommen  ist  das  weslphäl.  nnl.  belewUten  im 
Teutonista,  es  wird  von  Schuiren  gleichgesetzt  den  aus- 
drücken gut  de  holden  und  tvitte  vrouwen  (penates).  Ki- 
lian hat  beletvilte  (lamia),  hierher  gehört  eine  stelle  aus 
Gisb.  Voetius  de  miraculis  (disput.  tum.  2,  1018):  'de  illis, 


♦)  fundgr.  1,  343,  wo  palwasse :  vahse,  wie  mbd.  öfter  wabs 
(acutus)  für  was,  ahd.  buas,  ags.  bva's,  ahn.  bvass.  das  abd.  palo- 
buas  ist  also  übelscharf  =  stumpf,  altii.  bölhvass  ?  wie  palotäl  übel- 
ibat.    die  spatere  form  bülwäcbs  belegt  Scbm.  4,  15. 
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quos  nostrates  appellant  heeldxvit  et  blinde  bclien,  a  qui- 
bus  nocturna  visa  videri  alque  ex  iis  arcana  revelari  pu- 
tant'.    belwit  ist  also  penas,  ein  freundlichgesinnter  haus- 
geist,  ein  guote  holde  (oben  s.  245) ,  wie  es  bei  Ruediger 
heifst  'ein  auoter  und  ein  pilewiz.    Der  ags.  spräche  ist 
ein  adj.  eigen  bilvit,  bilevit  Ca?dm.  53,  4.  279,  23,  das 
mansuetus  ,  simplex  erklärt  wird  ,  genauer  aequus ,  justus 
bedeuten  könnte,    bilevit  fader  heifst  gott,  (Andr.  1996) 
Boeth.  metr.  20,  510.  538,  und  so  wird  er  auch  cod.  exon. 
259,  6  angeredet;   bilvitra  breost  (bonorum,  aequorum 
pectus)  cod.  exon.  343,  23.    die  Schreibung  bitehvit  (Beda 
5,  2,  13  wo  es  simplex  übersetzt)  würde  auf  hvlt  (albus) 
führen;  was  sollte  dann  aber  bil  bedeuten?  ich  ziehe  das 
beglaubigtere  bilevit  vor,  und  nehme  vit  für  scius,  bilvit, 
ahd.  pilawiz,  pilwiz?  für  aequum  *)  sciens,  aequus,  bonus, 
obgleich  ein  adj.  vit,  wiz  sonst,  so  viel  ich  weifs,  man- 
gelt, und  das  altn.  vitr  (gen.  vilrs)  noch  ein  ableitendes 
R  zufügt    Sind  diese  ctjmologien  haltbar,  so  ist  bilwiz 
ein  guter  genius ,  aber  elbischer  natur,  er  hauset  in  ber- 
gen ,  sein  geschofs  wird ,  wie  das  des  albs  (s.  429)  ge- 
fürchtet, er  verwirrt  und  verfilzt,   gleich  dem  alp  die 
haare  (s.  433).    zumal  merkwürdig  ist  die  von  Schm.  4, 
188  beigebrachte  stelle:  'so  man  ain  kind  oder  ain  ge- 
wand  opfert  zu  aim  pilbispawm  ,  d.  h.  einem  bäum,  den 
man  von  dem  pilwiz  bewohnt  glaubt,  wie  waldgeister  und 
elbe  in  bäumen  stecken.    Börners  sagen  aus  dem  Orlagau 
s.  59.  62  nennen  eine  hexe  Bilbze.    auf  die  Verwandlung 
des  ausdrucks   bilwiz .  bilwis  in   bilwiht  mochte  man 
leicht  gerathen,  da  auch  sonst  S  und  H,  S  und  HT  (lios, 
lioht;  gramm.  1,  318)  ST  und  HT  (forest,  foreht;  gramm. 
4,  416)  tauschen,  die  Zusammensetzung  bilwiht  aber  einen 
passenden  sinn  gewährte  (guter  wicht),  gl.  blas.  87*  lie- 
fern ivihsilstein  (penas),  ja  die  heutige  zwischen  weich- 
selzopf,    wichselzopj     und    wichtelzopf  (bichtelzopf) 
schwankende  benennung  der  plica  (s.  433)  bestätigt  den 


*)  das  einfache  bil  scheint  an  sich  schon  aequilas,  jus,  und  my- 
thisch genug  (oben  s.  347).  mhd.  billich  (aequus)  Diut.  3,  38.  fundg. 
II.  56,  27.  6t,  23.  66,  19.  Reinh.  354.  Iw,  1630.  5244.  5730.  6842. 
Ls  2,  329.  billichen  (jure)  Nib.  450,  2.  dor  Inlin  k  (aequitas)  Trist. 
6429.  93*4.  10062.  13772.  18027  ;  ahd.  kenne  ich  billih  nur  aus  VV. 
lxv,  27,  wo  die  Leidner  hs.  bilithlich.  in  der  that,  da  sich  die  be- 
griffe aequus,  acquaiis,  similis  berühren,  ist  bilidi,  piladi  aequalilas, 
»imilitudo,  altn.  Iikncslti  (imago).  Auch  im  celtischen  heifst  bil  gut, 
mild  und  Leo  (malb.  gl.  38)  versucht  hilwit  aus  bilbheith,  bilbhith  xu 
deuten. 
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Übergang  der  formen  bilweichs ,  bilwechs  und  bilwicht$ 
ohne  zweifül  kommt  auch  bilweichszopf,  bilwizzopf  vor  *). 

In  den  jüngsten  jahrhunderten  hat  der  Volksglaube,  die 
alle,  edlere  bedeutung  dieses  geisterhaften  wesens  verlie- 
rend, gerade  wie  bei  alb,  Holla  und  Berhta,  nur  die  feind- 
selige seite  seiner  natur  festgehalten:  es  erscheint  als  pla- 
gendes, schreckendes,  haar  und  bart  wirrendes,  getraide 
zerschneidendes  gespenst,  meist  in  weiblicher  gestalt,  als 
böse  zauberin  und  hexe,  schon  Martin  von  Ambergs  beicht- 
spiegel  deutet  das  pilbis  durch  teufel  und  Kilian  bclewitte 
durch  lamia,  strix.  die  Überlieferung  haftet  vornehmlich 
im  östlichen  Deutschland,  in  Baiern,  Franken,  Vogtland, 
Schlesien.  Hans  Sachs  gebraucht  bilbitzen  vom  verwickeln 
der  haarzöpfe,  pilmitz  von  verworrenen  haarlocken:  *ir  har 
verbilbitzt ,  zapfet  und  stroblet,  als  ob  sie  hab  der  rab 
gezoblet'.  I.  5,  309b.  II.  2,  100* ;  'pilmitzen,  zoten  und 
fasen.  III.  3,  12*.  Im  ackermann  von  Böhmen  cap.  6  steht 
pihvia  gleichbedeulig  mit  hexe,  'zauberer  piclweiser,  Wahr- 
sager .  Böhmes  beitr.  zum  schles.  recht  6,  69.  'ao.  1529 
(zu  Schweidnitz)  ein  pielweifs  lebendig  begraben'.  Hoff- 
manns monatschrift  s.  247.  4562  (zu  Sagan)  zwo  ehrbare 
frauen  für  pilweifsen  und  huren  gescholten  (das.  702). 
'du  pileweifsiri  \  A.  Gryphius  p.  826.  ias  de  deine  bil- 
bezzodu  auskampln'  sagt  die  zornige  mutier  zum  kinde 
(Schra.  1,  166),  (i  den  bilmezschedl  (struppigen  köpf)  get 
nix  nei'.  pilmeskind,  eine  schelte  wie  teufelskind  (Delling 
bair.  idiot.  1,  78).  in  Thüringen  an  der  Saale  sagt  man 
bulmuz  von  ungewaschnen ,  ungekämmten  kindern.  bit- 
bezschnitl,  bilwezschnittt  bilfezschniU  bezeichnet  aber  ei- 
nen durchschnitt  im  getraidefeld ,  den  man  als  werk  eines 
geistes,  einer  hexe  oder  des  teufels  betrachtet 

Dieser  glaube  geht  auch  in  ein  hohes  alter  hinauf,  schon 


*)  poln.  heifst  die  plica ,  aufscr  koltun ,  auch  noch  wieszczyce 
(Linde  6,  227)  und  der  Volksglaube  schreibt  sie  dem  tauber  einer 
wieszezka,  d.h.  weisen  frau,  Weissagerin,  hexe  zu.  dieses  wiestetyce 
stimmt  tu  weichsehopf  und  dem  -wiz,  -weis  in  bilwiz.  Liefse  sieb 
ein  compositum  bialowieszezka  (weifse  tauberin,  weifse  fee;  nachwei- 
sen, (ich  finde  es  aber  nirgends,  auch  nicht  bei  andern  Slaven);  so 
würde  starke  Vermutung  für  die  herkunft  unseres  bilwiz  aus  dem  sla- 
vischen  erwachsen  ,  vorläufig  scheint  mir  seine  deutschheit  durch  die 
abwesenheit  jener  slav.  Zusammensetzung,  so  wie  durch  das  ags.  bil- 
vit,  nl.  belwitte  gesichert:  übrigens  stammt  unser  wiz  aus  wizan,  das 
poln.  wieszcz  aus  wiedzicc,  und  Verwandtschaft  beider  wörter  erklärt 
sich  auch  ohne  cntlebnungen.  unverwandt  scheint  mir  das  sloven. 
paglaviz  swerg  und  der  J  litauische  Pilvitus  (Lasicz  54)  oder  Pilwite 
(Narbult  1,  52),  gott  oder  göltin  des  reichtbums. 
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die  lex  bajuvar.  12  (13),  8:  'si  quis  messes  allerias  iniiia- 
veril  maleGcis  artibus  et  inventus  fuerit,  cum  duodecim 
solidis  cum  pönal,  quod  aranscarti  *)  dicunt*.    ein  solcher 
übellhäler  biefs  wol  damals  piliwiz,  pilawiz?  Medercr 
bemerkt  zu  der  stelle  p.  202.  203:  ein  ebrlicber  landmann 
erzählte  mir  von  dem  sogenannten  bilmerschnitt ,  bilbcr- 
schnitt  folgendes:  'der  böse  mensch,  der  seinem  nachbar 
auf  die  gottloseste  weise  schaden  will,  geht  mitternachts, 
ganz  nacket,  an  den  fuß  eine  sichel  gebunden  und  Zau- 
berformeln hersagend,  mitten  durch  den  eben  reifenden 
gelraidcacker  hin.    von  dem  theil  des  feldes,  den  er  mit 
seiner  sichel  durchschnitten  hat,  fliegen  alle  körner  in  seine 
scheune,  in  seinen  kästen.    Hier  wird  alles  einem  von 
menschen  geübten  zauber  beigemessen  ").     Auch  Julius 
Schmidt  (Reichenfels  p.  119)  berichtet  aus  dem  Vogtland: 
der  glaube  an  die  bilsen  oder  bilverschnitter  ist  ziemlich 
verbreitet,  ja  es  mag  gewisse  leute  geben,  die  welche  zu 
sein  meinen :  diese  gehen  dann  am  Johannis,  mitunter  am 
Walpurgistage  vor  Sonnenaufgang  in  das  feld,  schneiden 
mit  kleinen  an  die  grofsen  zehen  gebundnen  sicheln  die 
halme  ab,  wobei  sie  quer  durch  den  acker  treten,  solche 
leute  sollen  kleine  dreieckige  hüte  (bilsenschnitterhütchen) 
aufhaben;  grüfst  sie  jemand  in  dem  gang,  so  müfsen  sie 
heuer  sterben,    die  bilsenschnitter  glauben  nun  die  hälftc 
des  ertrags  von  dem  felde,  wo  sie  geschnitten  haben,  zu 
bekommen;  bei  manchen  leuten  hat  man  nach  ihrem  tode 
kleine  sichelförmige  instrumente  gefunden,    wenn  der  ei- 
genthümer  des  ackers  stoppeln  der  geschnittenen  halme 
antrift,  und  in  den  rauch  hängt,  so  mufs  der  bilsenschnit- 
ter nach  und  nach  vertrocknen. 

Zufolge  einer  mittheilung  aus  Thüringen  kann  man  den 
bilmes  oder  binsenschneider,  wie  er  auch  heifst,  auf  dop- 
pelte weise  verderben,  entweder  setze  man  sich  auf  tri- 
nitatis  oder  Johanuis,  wenn  die  sonne  am  höchsten  steht, 
mit  einem  Spiegel  vor  der  brüst  auf  einen  holunderstraueb, 

*)  goth.  astms  (tnessis)  abd.  tfran,  am. 

**)  ist  auf  diese  zauberci  schon  eiue  stelle  der  kaiscrebronik  (cod. 
pal.  361,  12c)  bezüglich? 

diu  muoter  faei7.it  Rachel, 

diu  bat  in  geleret: 

twennc  sie  in  hiez  sniden  gän, 

stn  liant  incom  nie  ddr  an, 

sin  siebil  sneit  schiere 

mer  dan  andere  viere; 

wil  er  durch  einin  berc  varn , 

der  stet  immer  mer  ingegen  im  uf  gclau. 
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und  schaue  nach  allen  enden  um,  so  kann  man  den  hin- 
senschneider  wol  entdecken;  jedoch  mit  grofser  gefahr: 
denn  wenn  der  aufpassende  eher  vom  hinsenschneider  ge- 
sehen wird,  als  er  ihn  erblickt,  so  mufs  er  sterben  und 
der  binsenschneider  bleibt  leben,  er  müstc  sich  denn  zu- 
fällig selbst  in  dem  Spiegel ,  den  jener  vor  der  brüst  hat, 
erschauen,  in  welchem  fall  er  auch  noch  in  diesem  jähr 
sein  leben  verliert  Oder,  man  trage  ähren,  die  der  hin- 
senschneider geschnitten  bat,  stillschweigends  in  ein  neu- 
ausgeworfenes grab,  die  ähren  dürfen  aber  nicht  mit  blofser 
band  angefafst  werden:  würde  nur  das  geringste  dabei  ge- 
sprochen oder  käme  ein  tropfen  schweifs  aus  der  hand 
mit  ins  grab,  so  mufs,  sobald  die  ähren  verfaulen,  derje- 
nige sterben,  welcher  sie  hineinwarf. 

Was  hier  menschlichen  zauberern,  wird  anderwärts  dem 
teufel  beigelegt  (abergl.  no.  523)  oder  elbischen  gespen- 
stern, die  sich  schon  an  ihren  kleinen  hüten  kundgeben, 
sie  heifsen  bald  hilgenschneider ,  bald  pilver  oder  /»7- 
pertsschnitter ,  bald  führen  sie  ganz  abweichende  benen- 
nungen.  Alberus  gibt  den  mit  Huldas  beer  fahrenden  weibern 
sicheln  an  die  hand  (oben  s.  247).  Nach  Schm.  1,  151  heifst 
es  an  einigen  orten  bock  schnitt .  weil  das  gespenst  auf 
einem  bock  durchs  getraidefeld  reiten  soll,  wobei  an  Die- 
trich mit  dem  eher  (s.  194)  erinnert  werden  kann.  Der 
osnabrückische  Volksglaube  läfst  die  tremsemuller  im  korn 
umgehen:  sie  wird  von  den  kindern  gefürchtet,  im  Braun- 
schweigischen heifst  sie  kom%vify  wenn  die  kinder  korn- 
blumen  suchen,  wagen  sie  sich  nicht  zuweit  ins  grüne  feld 
und  erzählen  sich  vom  kornweib,  das  die  kleinen  raube, 
in  der  Altmark  und  mark  Brandenburg  wird  sie  genannt 
roggenmöhme  und  man  schweigt  schreiende  kinder  mit 
den  worten:  'halts  maul,  sonst  kommt  roggenmöhme  mit 
ihren  schwarzen  langen  zitzen  und  schleppt  dich  hinweg!'*) 
andere  erzählen:  'mit  ihren  schwarzen  eisernen  zitzen', 
was  an  die  eiserne  Berhla  erinnert;  noch  andere  nennen 
sie  rockenmör,  weil  sie,  gleich  Holla  und  Berhla,  den 
faulen  mägden,  die  in  den  zwölfen  ihren  rocken  nicht  ab- 
gesponnen haben,  allerlei  possen  spielt,  kinder,  die  sie 
an  ihre  schwarze  brüst  legt,  können  leicht  sterben.  Ist 
nicht  auch  die  bairische  preinscheuhe  ein  solches  getrai- 


*)  vgl.  deutsche  sagen  no.  89.  Kuhn  s.  373.  Terume  sogen  p.  80. 
82  der  Altmark,  die  badische  volkssagc  macht  daraus  ein  rockertwei- 
bele  und  eine  verwünschte  gräfin  von  Eberstein,  die  in  einem  wald 
namens  Rockcrt  umgehe  (Moncs  anieigcr  3,  145). 
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dcgespenst?  im  Schräckengast,  Ingoist  1598  finden  sich 
p.  73  'preinscheuhen  und  merwunder'  p.  89  'wilde  larven- 
schopper  und  preinscheuhen  nebeneinander,  prein,  brein, 
eigentlich  brei  (puls)  bedeutet  auch  körnertragende  pflan- 
zen wie  haber,  hirse,  panicum,  plantago  Sc  hm.  1,  256.  257) 
und  breinscheuhe  wäre  der  geist,  den  das  volk  in  haber 
und  hirsenfeldcrn  fürchtet? 

Unverkennbar  durch  alle  diese  Zusammenstellungen  ist 
die  Verwandtschaft  der  bilwifse  mit  göttlichen  und  elbi- 
schen wesen  unseres  heidenthums.  Sie  verfilzen  das  haar 
wie  frau  Holla,  frau  Berhta  und  der  all»,  sie  tragen  den 
kleinen  hut  und  führen  das  geschofs  der  elbe,  sie  sind 
zuletzt,  gleich  Holla  und  Berhta,  zu  einer  kinderscheuche 
herabgesunken,  ursprünglich  'gute  holden',  gesellige  wol- 
thätige  wesen  haben  sie  sich  allmälich  in  unholde,  teufli- 
sche gespenster,  zauberer  und  hexen  verkehrt.  Ja  hinter 
diesen  elbischen  können  hier  noch  höhere  göttliche  wesen 
stecken,  die  Körner  verehrten  einen  Robigo,  der  den  brand 
im  körn  hinderte,  vielleicht  wenn  er  zürnte  hervorbrachte, 
das  umgehen  des  bilwifs,  der  Roggenmuhme  im  getraide 
hatte  anfangs  eine  woltbätige  Ursache:  wie  der  name  mut- 
ter,  mnhme,  mbr  lehrt,  ist  sie  eine  mütterliche,  spindel 
und  acker  schützende  göttin.  Fro  wird  auf  seinem  eber 
durch  die  Auren  geritten  sein  und  sie  ergibig  gemacht  ha- 
ben, ja  sogar  das  glcichnis  von  dem  durchs  korn  reiten- 
den Siegfried  (s.  359)  möchte  ich  auf  eines  goltes  umritt 
zurückführen,  und  nun  erst  glaube  ich  zu  verstehen,  warum 
der  wetterauische  landmann  bei  dem  wallen  der  koraähren 
im  winde  noch  heute  zu  sagen  pflegt,  dafs  der  eber  im 
korn  gehe,  es  gilt  von  dem  gott,  der  die  saalen  frucht- 
bar macht.  So  führt  uns  zu  den  alten  göttern  die  Unter- 
suchung der  dem  volk  länger  bekannt  gebliebnen  elbe. 
ihre  berührung  mit  Holla  und  Berhta  ist  auch  darum  merk- 
würdig, weil  alle  diese  wesen,  dem  eddischen  glauben 
fremd,  eine  eigenthümliche  entwickelung  oder  wendung  der 
heidnischen  religion  im  innern  Deutschland  erkennen  lassen*). 


*)  auch  die  Staren  haben  einen  feldgeist ,  der  durch  das  getraide 
zieht.  Boxhorn  resp.  moscov.  pars  1.  p.  .  . :  daemonem  quoque  me- 
ridianum  Moscovitae  metuunt  et  colunt.  i He  enini,  dum  jam  maturac 
resecantur  fruces,  babitu  viduae  lugentis  ruri  obambulat ,  operariis- 
que  uni  Tel  pluribus,  nisi  protinus  viso  spectro  in  terram  proni  con- 
cidanl,  brachia  frangit  et  crura.  neque  tarnen  contra  banc  plagam 
remedio  destituunlur.  babent  enim  in  vicina  silva  arbore«  religione 
patrum  cultas:  harum  cortice  vulneri  superimposilo  illud  non  tan  tum 
lanant  fädle,  sed  et  dolorem  loripedi  eairaunt.    Den  Wenden  heifsl 
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An  die  behaarten,  struppigen  elbe  oder  bilwifse  reibt 
sich  zunächst  ein  geist,  der  in  ubd.  Sprachdenkmälern  scrut 
oder  scrato,  in  gleichzeitigen  lateinischen  pilosus  genannt 
wird,  die  gl.  mons.  333  haben  scratun  (pilosij,  gl.  herrad. 
200b  waltschrate  (satyrus)  sumerlat.  10,  66  State  (lares 
niali);  ebenso  mhd.  'ein  wilder  waltschrat  Barl.  251,  11. 
Aw.  3,  226.  Ulr.  Lanz.  437  'von  dem  schraze  =z  zwerge. 
'sie  ist  villihte  ein  schrat,  ein  geist  von  helle'.  Albr.  Titur. 
1,  190  (Hahn  180).  Dafs  ein  kleiner,  elbischer  geist  ver- 
standen werde,  folgt  aus  dem  dim.  schretel,  das  gleichbe- 
deutend mit  wihtel  in  der  artigen  fabel  gebraucht  ist,  von 
welcher  unsere  irischen  elfenm.  exiv — xix  einen  auszug  lie- 
ferten, die  seitdem  in  Mones  Untersuchung  der  heldensage 
ganz  abgedruckt  erschien,  und  wozu  jetzt  auch  die  echte  nor- 
wegische sage  bei  Asbjörnsen  und  Moe  no.  26  an  den  tag 
gekommen  ist  (einer  der  auffallendsten  belege  für  die  zähe 
dauer  solcher  Stoffe  in  der  Volksüberlieferung) :  das  schre- 
tel  mit  dem  zamen  wazzerbern  entsprechen  dem  trold  mit 
dem  hvidbiörn  vollkommen.  Vintler  denkt  sich  unter  schrätt- 
lin  einen  windleichten  geist,  von  der  grofse  eines  kinds. 
der  vocab.  von  1482  hat  schretlin  (penates),  Dasypodius 
nachlschrettele  (ephialtes);  spätere  schreiben  schrättele, 
schrättel,  schreüele,  schrötle7  vgl.  Stald.  2,  350.  Schmid 
schwäb.  wb.  478.  in  den  seile  comm.  ist  schruia  oder 
schretele  ein  Schmetterling  (Schm.  3,  519).  einen  Thide- 
ricus  Scratman  nennt  eine  urk.  von  1244  (Spilcker  2,  84]. 
in  Niederhessen  heifst  eine  gegend  der  Schratweg  (wochenbl. 
1833,  952.  984.  1023).  Auch  andern  deutschen  dialecten 
scheint  das  wort  bekannt:  ags.  scritta,  engl,  scrat  (her- 
maphroditus)  *),  altn.  skratti  (malus  genius,  gigas);  ein 
meeresfelsen  heifst  skrattaskar  (geniorum  scopulus)  fornm. 
sog.  2, 142;  diese  formen  zu  jenen  hochd.  gehalten  vermist 
man  lautverschiebung.  in  der  that  gewähren  andere  hochd. 
formen  ihr  Z  statt  T:  scraz  gl.  fuld.  14;  screza  (larvae,  la- 
res mali)  gl.  lindenbr.  996b;  srezze  vel  srate  (nicht  screzzol 


jene  getraidefrau  pschipolnitza,  sie  schleicht  in  der  mittagsstunde  als 
eeschleierte  frau  umher,  versteht  ein  Wende,  wenn  er  sich  stunden- 
lang mit  ihr  über  flachs  und  flachshereitung  unterredet,  ihr  allemal 
dabei  zu  widersprechen,  oder  dabei  das  vaterunser  rückwärts  ohne 
anstofs  zu  beten,  so  ist  er  geborgen  (lausilz.  monalsschr.  1797.  p.  744). 
Die  Böhmen  nennen  sie  baba  (alle  frau)  oder  polednice ,  poluduue 
(meridiana),  die  Polen  dziewannay  düemcay  von  der  noch  mehrmals 
die  rede  sein  wird.  Auch  hier  greifen  deutlich  götter  in  die  geister 
und  gespenster. 

♦)  schon  Ssp.  1,  4  alt  nie  und  dverge  nebeneinander,  vgl.  RA.  410. 
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scraito)  sumerl.  10,  66;  'unreiner  schräz.'  Aw.  3,  170  (:vrAz)*). 
auch  oberdculsche  Wörterbücher  des  16  jh.  stellen  schretzel 
und  alp  zusammen,  Höfer  3,  114  hat  'der  schretz\  Schm. 
3,  522  der  schretzel,  das  schretzlein.  nach  Mich.  Beham 
8.  9  hat  jegliches  haus  ein  Sekretin*,  wer  es  hegt,  dem 
gibt  es  gut  und  ehre,  es  reitet  und  fahrt  auf  dem  vieh, 
richtet  an  der  Brechtnacht  seinen  tisch  u.  s.  w.  **). 

Wichtig  ist  die  einslimmung  slavischcr  Wörter,  alt— 
böhm.  scret  (daemon)  Hankas  zbjrka  6b;  screti,  scretti 
(penales  intimi  et  secretales)  das.  16b;  böhm.  skret,  sktjtek 
(penas,  idolum),  poln.  skrzot  und  skrzitek}  sloven.  pikrät, 
ßkratiz,  pikrätelj  (bergmännchen).  dem  serb.  und  russ. 
dialect  scheint  der  ausdruck  unbekannt. 

Ich  weifs  der  deutschen  form  keine  genügende  Wur- 
zel '**),  im  slav.  wäre  skr^ti  (celare,  occulere)  zu  erwägen. 

Gehen  wir  dem  begrif  nach,  so  scheint  schrat  ein  wil- 
der, rauher,  zottiger  waldgeist,  dem  laL  faun  und  gr.  sa- 
tyr,  auch  dem  römischen  silvamis  (Liv.  2,  7)  vergleichbar; 
schrätlein,  synonym  mit  wichtel  und  alp,  hausgeist,  berg- 
männlein.  immer  kommt  aber  nur  das  männliche  geschlecht 
vor,  nie  das  weibliche;  es  mangelt  also,  wie  bei  den  fau- 
nen,  der  verschönernde  gegensatz,  welcher  in  den  elbinnen 
und  bilwissinen  da  ist  einiger  beziehungen  halben  lassen 
sich  allerdings  die  am  schlufs  des  XVI  cap.  abgehandelten 
wilden  weiber  und  waldminncn  den  schraten  zur  seile  setzen. 
Die  griech.  dichtung  kennt  dryaden  (in  ags.  glossen  ver- 
deutscht vuduälfenne)  und  bergnymfen  (ägvddfg,  vvfKput 
oQioxüoi),  deren  leben  mit  dem  eines  baums  eng  verwach- 
sen ist  (hauptstelle:  hymn.  in  Yen.  257 — 272). 

Auch  darin  unterscheiden  sich  die  schrate  von  den  cl- 
ben,  dafs  sie  kein  volk  bilden,  und  einzeln  auftreten. 

Auf  dem  Fichtelberg  hauste  ein  waldgeist,  der  Katzen- 
veit genannt,  mit  dem  man  die  kinder  schweigt:  'schweig 
oder  der  Katzenveit  kommt!'  ähnliche  wesen,  voll  zwer- 
gischer und  koboldischer  laune,  darf  man  in  dem  Giihich 
des  Harzes,  in  dem  Iiübezal  des  Kiesengebirgs  erkennen. 


*)  aus  u  hratvaz  verkürzt?  Gudr.  448  schratvaz  oder  merwundrr; 
schraba  Albr.  Tit.  27,  299  (neben  pilwiht);  schratvatzen  und  nier- 
wunder. Casp.  v.  d.  Ron  Wolfdieter.  195. 

**)  Mucbar  röm.  Noricum  2,  37  und  Gastein  147  erwähnt  eines 
launigen  berggeistes  schraneU 

***)  das  alln.  skratti  soll  auch  terror  bedeuten,  sebwed.  skratla, 
da'n.  skratte  ist  laut  lachen,  erlaubt  die  ags.  form  scritta  das  gr. 
oiupro?,  einen  hüpfenden,  springenden  kobold  oder  satyr  (von  ox<i»- 
ra»,  hüpfe)  zu  vergleichen?  Lobeck*  Aglaoph.  1311. 
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der  letztere  scheint  aber  slavisches  Ursprungs,  böhrn.  %- 
becal,  Rybrcol.  In  Mähren  lauft  die  sage  von  dem  see- 
hirtcn,  einem  schadenfrohen  geist,  der  in  gestalt  eines 
hirten,  die  peitsche  in  der  band,  reisende  in  einen  moor- 
bruch  verlockt '). 

Die  glosse  bei  Hanka  7b  lla  hat  vilcodlac  faunus,  vil- 
codlaci  fauni  Gcarii,  incubi,  dusii;  neuböhm.  form  wäre 
wlkodlak,  wolfhaarig;  den  Serben  ist  vukodlak  der  vam- 
pyr  (Vuk  s.  v.).  Es  wird  nicht  auffallen  und  gewährt  neue 
berührung  zwischen  elben,  bilwissen  und  Schraten,  dafs  in 
Polen  dem  skrzot  dieselbe  verßlzung  der  haare  zugeschrie- 
ben und  nach  seinem  namen,  so  wie  in  Böhmen  skrftek, 
benannt  wird**);  in  einigen  gegenden  Deutschlands  schröt- 
leinzopf. 

Schon  frühe  dachte  man  sich  in  Europa  dämonische 
wesen  als  pilosi.  die  vulgata  hat  Jesaias  13,  21  'et  pilosi 
saltabunt  ibi',  wo  die  LXX:  datfiovia  ixtl  oQyjoovtat, 
vgl.  34,  14  ***).  Isid.  etym.  8  cap.  ulL  (und  daraus  gl.  Jun. 
399] :  pilosi  qui  graece  panitae,  latine  incubi  nominantur, 
—  hos  daemones  Galli  dusios  nuncupant  ****).  quem  au- 
tem  vulgo  incubonem  vocant,  hunc  Romani  faunum  di- 
cunt.  Burcard  von  Worms  (anh.  xxxvn  gedenkt  des  aber- 
gläubischen brauchs,  den  hausgeistern  in  keller  und  scheune 
Spielsachen,  schuhe,  bogen  und  pfeile  hinzulegen f) ,  und 
auch  diese  genien  heifsen  satyri  vel  pilosi.  Der  mönch 
von  s.  Gallen  erzählt  im  leben  Carls  des  grofsen  (Pertz  2, 
741)  von  einem  pilosus,  der  das  haus  eines  Schmiedes  be- 
suchte und  sich  nachts  mit  hammer  und  ambofs  belustigte, 
vgl.  ir.  elfenm.  cxi.  cxu.  Also  ein  spielender,  fröhlicher, 
tanzender,  launiger  hausgeist,  rauh  und  haarig  anzusehen, 
wie  die  Heidelberger  fabel  sagt,  'eislich  getan',  und  mit 
dem  rothen  käppchen  der  zwerge  ausgestaltet,  gern  in 


*)  sagen  aus  der  vorzeit  Mährens.  Brünn  181?  s.  136—171. 
*♦)  auch  kottki  beifst  der  weicbselzopf,  und  koltki  siud  wiederum 
polnische,  russische  bausgeister. 

*•♦)  Luther  übersetzt  feldteufel ;  das  hebr.  sagnir  bezeichnet  haa- 
rige boclcatiige  wesen.  Radevicus  frising.  2,  13  ahmt  die  ganze  stelle 
des  propheten  nach:  'ululae,  upupae,  bubones  loto  anno  in  tectis  fu- 
nebna  personantes  Iugubri  voce  aurcs  omnium  repleverunt.  pilosi 
quos  satyros  vocant  in  domibus  plerunque  audili'.  und  nochmals  2, 
24:  'in  aedibus  tuis  lugubri  voce  respondeant  ululae,  saltent  pilosi\ 
*"' )  'daemones  quos  dusdos  Galli  nuncupant*.  Augustin  de  civ. 
dei  c.  23.  noch  heute  lebt  in  der  Bretagne  die  benennung  duz,  di- 
minul.  duzik  (Villemarque  1,  42). 

+)  so  wird  dem  jüdel  (ich  meine  güetel?  was  sonst  guote  holde) 
tpielwerk  hingelegt,    abergl.  no.  62  vgl.  473). 

Grimm«  mythol.  29 
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kücho  und  keller  sein  wesen  treibend,  ein  bild  ganz  vor  - 
nen  im  cod.  pal.  324  scheint  ihn  darzustellen. 

Nur  nehme  ich  an,  dafs  man  in  älterer  zeit  dem  schritt 
oder  waldschral  eine  ernstere,  gröfsere  gestalt,  und  erst 
später  dem  schreitet  die  heitere,  kleinere  beilegte,  das 
scheint  auch  aus  der  altn.  bedeutung  von  skratti  gigas,  riese 
hervorzugehn.  Diese  waldgeistcr  müssen  noch  im  6.  7jb. 
eines  eignen  cultus  theilhaftig  geworden  sein:  bäume  und 
tempel  waren  ihnen  heilig,  beweisende  stellen  sind  schon 
s.  63.  73  dafür  angeführt:  'arbores  daetnoni  dedicatae, 
und  unter  den  Warasken ,  einem  den  Baiern  verwandten 
stamm,  lagrestium  fana,  quos  vulgus  faunos  vocal'. 

In  Eckeharls  Waltharius  kommen  merkwürdige  äufse- 
rungen  vor.  Ekevrid  aus  Sachsen  redet  ihn  mit  der  bit- 
leren schelte  an  (761): 

die  (ait),  an  corpus  vegelet  tractabile  temet, 
sive  per  aerias  fallas,  maledicte,  figuras? 
saltibus  assuetus  faunus  mihi  quippe  videris. 
Wallhari  entgegnet  hohnlachend  (765): 

celtica  lingua  probat,  te  ex  illa  gente  creatum, 
cui  natura  dedit  reliquas  ludendo  praeire; 
at  si  te  propius  venientem  dextera  nostra 
attingat,  post  Saxonibus  memorarc  valebis, 
to  nunc  in  Vosago  fauni  fantasma  videre. 
du  magst  einmal  den  Sachsen,  deinen  landsleuten,  von 
dem  schrat  erzählen,  der  dir  im  Wasgau  erschienen  ist. 
Als  nun  Ekevrid  seinen  speer  vergeblich  geworfen,  ruft 
Wallhari: 

haec  tibi  silvanus  transponit  muncra  faunus, 
einen  solchen  wurf  sendet  jetzt  der  waltschrat  zurück  *). 

Hier  heifst  der  faun  fantasma ,  phantom,  ahd.  gisetn 
T.  81  (Matth.  14,  21),  sonst  auch  schileih  (monstrum)  gl. 
hrab.  969b.  Jun.  214.  ags.  sctnläc  (portenlum)  oder  gitroc 
(s.  432).  phantasma  vagabundum  (vita  Lcbuini ,  Pertz  2, 
361);  'fantasma  vult  nos  pessundare*  (Hroswitha  im  Duici- 
cius) ;  fantasia,  quod  in  libris  gentilium  jaunus  solet  ap- 
pellari'.  Mabillon  analect.  3,  352.  ein  munieipium  oder 
oppidum  mons  fauni  in  Ivonis  carnot.  cpisl.  172,  vgl.  die 
in  der  anmerkung  dazu  (ed.  Paris.  1642  p.  24Ü1')  beige- 
brachte Urkunde,  wo  monsfaunum.  Uud  gerade  so  in 
altfranz.  gedieh ten:  fantosme  nous  va  faunoiant\  Möon 
4,  138.    fantosme,  qui  nie  desvoie,  demaine'.  das.  4,  140. 


♦)  der  dialog  ist  dunkel,  und  ich  habe  meine  jetzige  auflassung 
in  der  ausg.  s.  86  tu  rechtfertigen  gesucht. 
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4,  402.  eine  aus  Girart  de  Rossülon  in  Mones  arehiv  1835 
210  mitgetheiltc  stelle  meldet  von  einem  berg:  4en  ce  mont 
ha  moult  de  grans  secrez,  trop  y  a  de  jantomes'.  Solche 
fauni  ficarii  und  silvestres  homines  sind  es,  zu  welchen 
Jornandcs  die  golh.  aliorunen  sich  gesellen  läfst  (s.  376). 
sie  streifen  aber  auch  in  das  gebiet  halbgölllicher  helden 
über:  Mimring,  silvarum  satyrus,  Pfitugouwo  (silvicola) 
scheinen  zugleich  kunstreiche ,  schmiedende  schrate  und 
helden  (s.  349.  350.  351).  mit  dem  satyrhaften  Völundr 
verbindet  sich  eine  valkyrie,  wie  mit  den  faunen  die  alio- 
runen. wilde  weibery  waltminne  (s.  403.  405)  und  wilde 
man  (Wigamur  203)  berühren  einander.  Wigal.  6266  wil- 
dez  tvip,  und  6602  von  dem  zwerge  Karrioz: 

stn  muoter  was  ein  wildcz  wlp, 

dA  von  was  sin  kurzer  ltp 

aller  ruch  unde  slarkf 

stn  gebein  was  äne  mark 

nach  dem  geslehte  der  muoter  stn, 

deste  sterker  muoser  stn. 
im  Wolfdieterich  wird  ein  solcher  wilder  mann  waltluo- 
der,  im  Laurin  173.  183  wallman  genannt  Die  altn. 
mythologie  kennt  wilde  waldfrauen  unter  dem  namen 
ividjur  (Saem.  88*.  119b)  und  iarnvidjur  (Sn.  13).  von 
der  ividja  steht  zu  eingang  des  Hrafnagaldrs  der  dunkele 
ausspruch  *elr  Ividja',  alit,  äuget,  parit,  gignit  dryas;  tvidja 
ist  abgeleitet  von  einem  wald  oder  hain  haar,  dessen 
Vöiuspa  1*  erwähnung  thut:  *nio  man  ek  heimo,  nio  tvidi'; 
ebenso  iamvidja  von  iarnvidr  (eisenwald). 

Diese  altn.  Ividjur  und  iarnvidjur  kann  ich  nicht  ge- 
hörig aufklären,  deutlicher  gestaltet  sich  in  dem  heutigen 
Volksglauben  des  südöstlichen  Deutschlands  die  sage  von 
den  wilden  leuten ,  waldleuten,  holzleuten,  mooslenten, 
die  als  ein  zusammen  hausendes  zwergartiges  volk  be- 
trachtet werden,  obgleich  sie  auch  einzeln  auftreten  und 
dann  zumal  die  weiblichen  sich  jenen  höheren  wesen  an- 
schliefsen,  von  welchen  s.  403  die  rede  war.  Sie  sind 
klein  von  gestalt,  doch  etwas  gröfser  als  elbc,  grau  und 
ältlich,  haarig  und  in  moos  gekleidet;  oft  werden  blofs 
holzweihel,  seltener  die  männer  genannt,  diese  sollen  nicht 
so  gutartig  sein  und  tiefer  in  den  wäldern  wohnen,  grüne 
kleider  mit  rothem  aufschlag  und  dreieckige  schwarze  hüte 
tragen.  H.  Sachs  1,  407-»  führt  holzmdnner  und  holz- 
frauen  an,  und  hat  l,  348c  die  klage  der  wilden  holz- 
leute  über  die  ungetrewen  weit.  Schmidts  Reichenfels  s. 
140—148  berichtet  die  voigtländische  Überlieferung,  Bör- 

29* 
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ner  s.  188 — 242  die  aus  dem  Orlagau ,  ich  entnehme  da- 
her das  characteristische.    die  holzweibel  nahen  sich  den 
holzhauern  und  bitten  um  etwas  essenf  holen  es  auch  wol 
aus  den  topfen  weg,  doch  ersetzen  sie  das  genommene 
oder  geliehne  auf  andere  art,  nicht  selten  durch  gute 
rathschläge.    zuweilen  helfen  sie  den  menschen  in  der 
kuchenarbeit  und  beim  waschen,  äufsern  aber  immer  grofse 
furcht  vor  dem  wilden  jäger  der  sie  verfolge.    An  der 
Saale  wird  von  einer  buschgrofsmutler  und  ihren  moos- 
fräulein  erzählt,  das  gemahnt  an  eine  königin  der  elbin- 
nen ,  wo  nicht  an  die  weirdlady  of  the  woods  (s.  378). 
Gern    erscheinen    die    waldweibchen ,    wenn    die  leute 
brot  backen,  und  bitten  ihnen  auch  einen  laib  mit  zu 
backen,  so  grofs  wie  einen  halben  mühlstein,  der  dann 
an  eine  bezeichnete  stelle  hingelegt  werden  solle;  das  brot 
erstatten  sie  hernach  zurück,  oder  sie  bringen  auch  von 
ihrem  eignen  gebäck,  das  sie  den  ackerleuten  in  die  furche 
oder  auf  den  pflüg  legen,  dem  der  es  verschmäht  heftig 
zürnend.    Andere  mal  zeigt  sich  das  waldweibchen  mit 
zerbrochnem  schubkärrchen  und  bittet  um  ausbesserung 
des  rades;  dann  lohnt  es,  wie  Berhta  mit  dem  abfall  der 
späne,  die  sich  in  gold  wandeln,  oder  es  schenkt  stricken- 
den einen  zwirnknäuel,  der  sich  nie  ganz  abwindet  So 
oft  ein  mensch  ein  bäumchen  auf  dem  stamme  driebt 
(dreht) ,  dafs  der  hast  losspringt,  mufs  ein  waldweibchen 
sterben.    Eine  bauersfrau ,   die  mitleidig  einem  schreien- 
den waldkinde  die  brüst  gereicht  hatte,  beschenkte  die  hin- 
zutretende mutter  mit  der  rinde,  worauf  das  kind  gebettet 
war;  die  bäuerin  brach  einen  splitter  ab  und  warf  ihn  zu 
ihrer  holzbürde,  daheim  fand  sie  dafs  er  von  gold  war. 

Auch  die  holzweibchen  sind  gleich  den  zwergen  unzu- 
frieden mit  dem  heutigen  weltlauft,  zu  den  s.  428  ange- 
gebnen Ursachen  treten  aber  noch  einige  eigenlhümliche 
hinzu:  es  sei  keine  gute  zeit  mehr,  seit  die  leute  die  klöfse 
in  den  topf,  das  brot  in  den  ofen  zählten,  oder  seit  sie 
das  brot  pipten  und  kümmel  hinein  büken,  daher  geben 
sie  die  lehre: 

schäl  keinen  bäum, 

erzähl  keinen  träum, 

pip  kein  brot  (back  keinen  kümmel  ins  brot), 
so  hilft  dir  gott  aus  aller  nothl 
und  ein  waldweibchen,  das  von  neubackenem  brot  gekostet 
hatte,  lief  fort  nach  dem  walde  lautkreischend: 
sie  haben  mir  gebacken  kümraelbrot, 
das  bringt  diesem  hause  grofse  noth! 
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und  bald  nahm  der  wolstand  des  bauern  ab,  bis  er  ganz 
verarmte,  'das  brot  pipen'  heifst  die  fingerspitze  in  den 
laib  drücken,  wie  an  den  meisten  orten  gebräuchlich  ist. 
wahrscheinlich  konnten  die  waldweibel  kein  gepiptes  brot 
wegnehmen  und  darum  war  ihnen  das  zeichen  verhafst, 
aus  gleichem  gründe  suchten  sie  das  zählen  zu  hindern; 
ob  ihnen  die  würze  des  kümmcls  als  blofse  neuerung 
misfiel  oder  eine  anderen  bezug  hat,  weifs  ich  nicht,  der 
reim  lautet  also:  kümmelbrot  unser  tod! 
oder  kümmelbrot  macht  angst  und  noth! 

Waldmännchen,  die  in  einer  mühle  dienste  gethan  und 
lange  geholfen  hatten,  wurden  dadurch  verscheucht,  dafs 
ihnen  die  müllersleute  kleider  und  schuhe  hinlegten  (Jul. 
Schmidt  s.  146  *)).  Es  ist,  als  ob  durch  annähme  der 
kleider  die  geister  fürchteten,  das  zwischen  ihnen  und  den 
menschen  bestehende  Verhältnis  plötzlich  abzubrechen,  wir 
werden  hernach  sehn,  dafs  die  eigentlichen  hausgeister 


*)  hierzu  stimmt  auffallend  was  Reuscb  s.  53.  55  aus  dem 
preußischen  Samlande  meldet:  einem  wirte  tu  Lapöhnen  erwiesen 
die  unterirdischen  viel  gutes,  und  es  tbat  ihm  leid,  dafs  sie  so 
schlechte  kleider  hatten,  er  bat  seine  frau  ihnen  neue  röckchen  hin- 
zulegen, zwar  nahmen  sie  die  neuen  an  tilge,  riefen  aber  dabei: 
'ausgelohnt,  ausgelobnt' !  und  zogen  alle  ab.  ein  andermal  hatten  sie 
einem  armen  schmied  geholfen  und  immer  des  nachts  töpfchen, 
pfannchen,  kesseichen,  tellerchen  blank  geschmiedet,  die  meisterin 
stellte  ihnen  eine  milch  hin,  über  die  sie  gleich  wölfen  herfielen  und 
alles  bis  zur  nagelprobe  auslöffelten,  dann  reinigten  sie  das  geschirr 
und  giengen  zur  arbeit,  als  der  schmied  bald  durch  sie  reich  ge- 
worden war,  nähte  die  frau  jedem  ein  schönes  rothes  röckchen  und 
käppchen  und  legte  sie  hin.  'ausgelohnt,  ausgelohnt riefen  die  un- 
terirdischen, schlüpften  schnell  in  den  neuen  Staat  und  zogen  ab, 
ohne  das  bereitliegende  eisen  zu  verarbeiten  oder  wiederzukommen. 
Und  eine  sage  von  dem  Seewcnweiber  bei  Rippoldsau  im  Schwarz- 
wald :  (Mones  anz.  6,  175)  ein  scema'nnlcin  kam  gern  zu  den  leuten 
des  Seewenhofs,  schafte  den  ganzen  tag  bei  ihnen  und  kehrte  erst 
abends  in  den  see  zurück,  man  pflegte  ihm  frühstück  und  miltages- 
sen  besonders  aufzutischen,  wenn  bei  austheilun^  der  arbeilen  der 
spruch  unterblieb:  'nicht  zu  wenig  und  nicht  zu  viel!*  zürnte  es  und 
warf  alles  untereinander,  obgleich  seine  kleider  alt  und  abgetragen 
waren ,  hielt  es  doch  stets  den  Seewenbauer  ab  ihm  andere  anzu- 
schaffen ;  als  dies  endlich  doch  geschebn  war  und  eines  abends  dem 
seemännlein  der  neue  rock  dargereicht  wurde,  sprach  es:  'wenn  man 
ausbezahlt  wird ,  mufs  man  gehn ,  von  morgen  an  komme  ich  nicht 
mehr  zu  euch!*  und  aller  entschuldigungen  des  bauern  ungeachtet 
liefs  es  sich  nimmermehr  blicken.  Auch  dem  ersten  marenen  von 
den  wtchtelm'annerchen  (Km.  no.  39)  liegt  die  nemliche  Vorstellung 
zum  grund.  Es  ist  ein  gemeinschaftlicher  zug,  für  wichtel,  unterir- 
dische ,  seegeister  und  waldmänner  geltend ,  hauptsächlich  aber  für 
männliche,  den  menschen  dienst  leistende. 
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nach  andern  grundsätzen  verfuhren  und  sich  sogar  kleider 
bestellten. 

Je  mehr  die  waldleutc  zusammen  in  häufen  leben, 
desto  ähnlicher  sind  sie  den  elbeo,  wichtein  und  Zwer- 
gen; je  mehr  sie  einzeln  erscheinen,  desto  gröfsere  be- 
rührung  haben  die  frauen  mit  weisen  frauen ,  selbst  göt- 
tinnen,  die  männer  mit  riesenmäfsigen  faunen  und  wald- 
ungeheuern,  wie  wir  an  Katzenveit,  Gübich  und  Rübe- 
zal  sahen.  Der  wilde  mann  mit  dem  entwurzelten  tan- 
nenbaum  in  der  band,  wie  er  bei  dem  wapen  mehrerer 
forsten  in  Niederdeutschland  vorkommt,  stellt  auch  einen 
solchen  faun  dar;  es  wäre  der  nachforschung  werth,  wann 
er  zuerst  angegeben  wird,  auch  Grinkenschmied  im  berg 
(D.  S.  1,  232)  heifst  'der  wilde  man: 

In  den  romanischen  märchen  hat  ein  altrömischer  gott 
ganz  die  nalur  eines  waldgeistes  angenommen,  aus  dem  (Pr- 
em*) ist  ein  ilal.  orco  geworden,  neapol.  huorco,  franz.  ogre 
(oben  s.  291):  er  wird  schwarz,  behaart  und  borstig,  doch 
mehr  in  grofser  als  kleiner  gestalt  geschildert,  fast  riesen- 
mäfsig;  im  wald  verirrte  kinder  stofsen  auf  seine  wobnung, 
zuweilen  erscheint  er  gutmütig  und  begabend,  oft  rettet  und 
schützt  seine  frau  (orca,  ogresse)  Deutsche  märchen 
übertragen  seine  rolle  dem  teufet,  der  auch  unmittelbarer 
aus  dem  alten  gott  der  unterweit  hervorgeht,  von  dem 
tinsichtbarmachenden  heim  ist  dem  orco  nichts  übrigge- 
blieben, dagegen  wird  ihm  characteristisch  dämonische 
feinheit  des  tjeruches  beigelegt,  er  spürt,  gleich  seeunge- 
heuern,  die  annäherung  menschliches  fleiches:  'je  sens  la 
chair  fraische,  'ich  rieche,  rieche  menschenfleisch' ,  'ich 
wittere,  wittere  menschenfleisch',  'i  schmüke  nc  Crist',  'I 
smell  the  blood',  'jeg  lugter  det  paa  min  höire  haand', 
'her  lugler  saa  krislcn  mands  becn*  gerade  wie  schon 
die  meerminnc  im  Morolt  3924  sagt:  'ich  smacke  diutsche 
Iserngewant'.  Doch  Pulci  im  Morgante  5,  3&  hat  auch 
einen  uom  foreslo. 

Das  goth.  neutr.  skohsl ,  womit  l  1  fi las  ditiftortov 
Matth.  8,  31.  Luc.  9,  27  (hier  am  rand  beigeschrieben,  der 


*)  vgl  anhang  n.  XXX  'Orcum  invocarc1,  neben  Neptun  und  Diana 
und  p.  j.iii  bei  Vintlcr:  'ich  bab  den  orken  gesehen'.  Beov.  224  orc- 
neas  pl.  \on  orene. 

**)  pentamerone  I,  i.  1,  5.  2,  3.  3,  10.  4,  8,  und  die  orca  2,  1. 
2,  7.  4,  6.  5,  4. 

•**)  Penaulls  petit  poucel;  kinderm.  I,  152.  179.  2,  350.  3,  410. 
Musaeus  1,  21.  danske  viscr  1,  220.  norske  folkeevcntyr  s.  35. 
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text  hat  unhul{>6)  1  Cor.  10,  20.  21  überträgt,  möchte  ich 
aus  einem  goth.  sköhs  (gen.  sköhis)  oder  lieher  skdgs 
(skögis,  das  H  kann  hlols  durch  die  Verbindung  SL  ent- 
sprungen sein)  erklären,  skdgs  entspräche  dem  altn.  skogr 
(silva);  in  allen  unsern  goth.  Fragmenten  bietet  sich  nie- 
mals der  hegrif  von  wald  dar ,  aufser  vidus  (s.  349)  darf 
dafür  auch  jenes  sk6gs  vermutet  werden,  noch  in  Schwe- 
den gilt  die  dialectische  henennung  skogsnerle ,  skog- 
snufva'),  in  snerte  scheint  snert  gracilis,  in  snufva  der 
begrif  anhelans  gelegen  **).  Ist  nun  skdhsl  waldgeist  ***), 
so  kann  damit,  wie  mit  dat/ioviov9  die  idee  eines  höheren 
halbgöltlichen  oder  selbst  göttlichen  wesens  verbunden 
sein.  Erinnert  man  sich  an  die  heiligen,  unverletzbaren, 
von  geislern  bewohnten  bäume  (schwed.  abergl.  no.  110, 
dän.  no.  162),  an  den  germanischen  waldcultus  überhaupt 
(s.  59 — 62. 106.  107);  so  wird  begreiflich,  warum  vorzugs- 
weise waldgeister  statt  der  ethischen  natur  menschliche 
und  göttliche  annehmen. 

Auch  die  waldgeister  zeigen  diese  doppelte  seile. 
Weise  frauen,  valkyrien  erscheinen  als  schwane  auf  der 
flut,  sie  gehen  über  in  weissagende  meerweiber  und 
meerminnen  (s.  404).  seihst  Nerthus  und  frau  Holla  ba- 
den im  see  oder  weiher,  in  Hollas  wohnung  gelangt  man 
durch  den  hrunnen  (kinderm.  no.  24.  79). 

Der  allgemeinen  henennung  holde,  guoter  holde  (ge- 
nius ,  bonus  genius)  steht  daher  auch  ein  wazzerholde 
(s.  245)  und  brunnenholde  (s.  246)  zur  seile ,  dem  allge- 
meineren minni  ein  meriminni  und  marmennilL  An- 
dere ,  an  sich  selbst  verständliche  namen  sind :  mbd.  wil- 
diu  merkint,  wildiu  merwunder  Gudr.  109,  4.  112,  3. 
wildez  merwtp  Osw.  653,  673;  nhd.  meerwunder ,  Was- 
sermann (slav.  vodnik),  seejungfer,  meerweib,  altn.  hajfrii, 


•)  Linnaei  golhlandske  resa  p.  312. 

•♦)  Torkel  Knuison  legte  1298  an  der  Newa  eine  Festung  gegen 
die  Hussen  an ,  welche  Landskrona  hiefs.  eine  alte  volkssage  mc Idet, 
man  habe  im  waldc  an  dem  ström  ein  beständiges  klopfen  gehört, 
wie  eines  steinhnuers.  zuIcUt  fafste  sich  ein  bauer  das  herz  vortu- 
dringen, da  fand  er  einen  waldgeist  an  einem  steine  hauen,  der 
auf  die  frage:  was  das  bedeute?  antwortete:  'dieser  stein  soll  die 
grenze  sein  zwischen  dem  lande  der  Schweden  und  Moscoviter!'  For- 
seils Statistik  von  Schweden  s.  1. 

***)  ein  ahd.  skuoh  und  skuohisal  sind  freilich  noch  gewagter;  un- 
ser nhd.  scheusal  (monstrum),  wenn  es  Ton  scheuen  (sciuban)  her- 
stammt, hat  gan*  andern  vocallaut,  es  kann  aber  auch  verderbt  sein, 
ich  kenne  aus  älterer  spräche  nur  die  s.  247  unten  in  der  anmerkung 
milgelbeiltc  form  schusel.    doch  hat  vocab.  1482  scheube  (larva). 
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scekona,  hafg<fgry  margygr,  dän.  havmand,  bröndmand 
(brunnenmann)  Molbech  dial.  s.  58;  schwed.  hajsman, 
hafsfru,  besonders  auch  strömkarl  (stromgeist,  mann), 
wendisch  xvodny  muz  (wassermann).  die  Vorstellung  eines 
wasserkönigs  erhellt  aus  waterconink  bei  Melis  Stoke  2, 
96.  einzelne  elbe  oder  zwerge  werden  als  Wassergeister 
dargestellt:  Andvari ,  Oins  söhn,  bewohnte  in  hechtsge- 
stalt  einen  fors  (Saem.  180.  181]  und  Alfrikr  hauste  nach 
Vilk.  saga  cap.  34  in  einem  Hufs. 

Ein  solcher  Wassergeist  hiefs  eigentlich  ahd.  nihhus, 
nie  lins  (gen.  nichuses),  welches  ausdrucks  sich  die  glossa- 
toren  zur  Verdeutschung  von  crocodilus  bedienen,  gl.  mons. 
322,  412.  Jun.  270.  wirceb.  978b;  der  physiologus  braucht 
ihn  neutral:  daz  nikhus.  Diut.  3,  25.  Ho  Ilm.  fundgr.  23. 
später  sagte  man  nichts  (gl.  Jun.  270).  ags.  finde  ich  mit 
Verwandlung  des  S  in  R  das  männl.  nicory  pl.  niceras, 
Beov.  838.  1144.  2854,  es  werden  ungeheuere  geister  ver- 
standen, die  im  meer  hausen,  vgl.  nicorhüs  Beov.  2822. 
diese  ags.  form  ist  auch  die  mnl.  nicker,  pl.  nickers  (ho- 
rae  belg.  p.  119),  Reinaert  prosa  MlUlib  'nickers  ende  wich- 
teren*,  necker  (Neplunus)  Diut  2,  224b.  'heTt  mi  die  necker 
bracht  hier?'  (hat  mich  der  teufel  hierher  gebracht?)  Mo- 
nes  nl.  volkslit.  s.  140.  nnl.  hat  nikker  die  bedeutung 
von  böser  geist,  teufel,  'alle  nikkers  uit  de  hei';  eben  so 
gilt  das  engl.  *old  nick\  Bei  uns  dauert  die  S  form,  und 
der  echte  begrif  des  Wassergeistes  fort,  eines  männlichen 
wijc  und  eines  weiblichen  nur*,  d.  h.  niks,  nikse;  doch 
hört  man  auch  nickel  und  nickelmann.  mhd.  verwendet 
Conrad  wazzemixe  gleichbedeutig  mit  sirene:  'heiz  uns 
leiten  üz  dem  bade  der  vertanen  wazzernixen ,  daz  uns 
ir  gedoene  iht  schade'.   Ms.  2,  200b  *). 

Das  altn.  nikr  (gen.  niks?)  soll  jetzt  nur  hippopola- 
mus  bezeichnen;  das  schwed.  nak  y  nek,  das  dän.  >*öA, 
nok ,  nocke ,  aanycke  (Molbechs  dial.  s.  4)  drücken  ganz 
unsern  Wassergeist  aus,  immer  aber  einen  männlichen,  an 
die  dän.  form  zunächst  schliefst  sich  ein  mitlellat  nocca, 
spectrum  marinum  in  stagnis  et  fluviis,  das  finn.  näkki, 
eslhn.  nek  (wassergeist)  scheinen  nach  der  schwedischen. 
Man  zieht  das  viel  ältere  neha  und  nehalennia  (s.  236.  390) 
hierher,  ich  glaube  ohne  grund:  das  lat.  organ  hatte  nicht 


*)  Giyphius  (mihi  743)  hat  einen  reim :  «die  wasserlüfs  auf  er- 
den mag  nicht  so  schöne  werden',  es  scheint  ein  name  für  wasser- 
frau  oder  nixe.  In  Ziskas  öslr.  volksm.  54  beschenkt  eine  gütige  was- 
serrux,  wie  frau  Holla,  die  kinder  mit  wuoschsachen. 
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Ursache  H  für  C  zu  setzen,  wo  es  in  deutschen  Wörtern 
H  verwendet  (Vahalis,  Naharvali),  dürfen  wir  keine  tenuis 
gebrauchen;  sodann  deuten  die  bilder  der  Nehalennia 
schwerlich  auf  eine  flufsgöttin. 

Richtiger  mag  es  sein,  den  Wassergeist  in  einem  na- 
men  Odins  wieder  zu  finden,  der  verschiedentlich  als 
Neptun  aufgefafst  wurde  (s.  135)  und  oft  im  kühn  als 
schifler  und  ferge  vorkommt,  im  ags.  Andreas  wird  aus- 
führlich geschildert,  wie  gott  selbst  in  der  gestalt  eines 
göttlichen  Schiffers  über  see  geleitet;  nach  der  legenda 
aurea  ist  es  nur  ein  enget.  Odinn  heifst  nach  Sn.  3  2Vt- 
karr  oder  Hnikarr  und  Nikuz  oder  Hnikudr.  Sa?m. 
46*  «»  steht  Hnikarr,  Hnikudr;  91*  184*  t>  Hnikarr.  2Vt- 
karr  entspräche  dem  ags.  Nicor,  Nikuz  dem  ahd.  iVi- 
chus.  die  Variante  ist  merkwürdig,  und  Snorri  mufs  sie 
aus  quellen  geschöpft  haben,  die  von  der  doppelform 
wüsten,  den  vortritt  der  aspiration  veranlafste  vielleicht 
das  metrum.  scharfsinnig  bemerkt  Finn  Magnusen  p.  438, 
dafs  Odinn,  wo  er  als  Hnikarr  auftrete,  ein  meergeist 
und  wellenbesänftigend  erscheine.  Sonst  aber  werden  in 
keiner  edda  nickar,  wie  alfar  oder  dvergar,  genannt,  von 
den  Verwandlungen  des  nickur  gilt  der  altn.  ausdruck 
nykrat  eda  finngälkat.  Sn.  317. 

Wie  von  göttern  haben  pflanzen  und  steine  vom  nix 
den  namen.  die  nymphaea  [vvfirpaiu  von  rv/Kfr)  heifst 
nhd.  nixblume,  seeblume,  seelilie,  schwed.  näckblad,  dän. 
nökkeblomster ,  nökkerose $  die  conferva  rupestris  dän. 
nökkeskäg  (nixbart);  die  haliolis,  eine  muschel  schwed. 
näcköra  (nixobr);  der  tufstein,  tophus,  schwed.  näcke- 
bröd,  brot  des  Wassergeistes,  finn.  näkinkenka  (mya  mar- 
garitifera),  näkin  waltikka  (typha  angustifolia);  den  Lau- 
sitzer Wenden  heifsen  die  blüten  oder  Samenkapseln  eini- 
ger schüfe  wodneho  muia  (des  Wassermanns)  porsty,  po- 
taezky,  lohszy.  die  Wasserlilie  wird  bei  uns  auch  genannt 
tuassermännlein  und  mummel ,  mümmelchen  =  müemel, 
mühmehen,  wassermubme,  wie  im  alten  lied  die  mer- 
minne  ausdrücklich  Morolts  'liebe  muome  angeredet,  und 
noch  heute  in  Westfalen  watermöme  ein  geisterhaftes  We- 
sen ist;  Nib.  1479,  3  sagt  Siglint,  das  eine  meerweib,  von 
Uadburc  dem  andern: 

durch  der  waete  liebe  hat  min  muome  dir  gelogen, 
diese  meerfrauen  sind  als  schwanjungfrauen  einander  ver- 
schwistert  und  verwandt  (s.  399) ,  auch  Oswald  673.  679 
wird  ein  'ander  merwtp'  dem  ersten  zur  seite  gesetzt, 
mehrere  von  nixen  bewohnte  seen  heifsen  mummelsee 
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(deutsche  sagen  no.59.  331.  Mones  anz.  3,  92)  sonst  auch 
z.  b.  in  der  schaumburgischen  Paschenburg  meumkeloch. 
hiernach  deutet  sich  der  name  eines  Aufsehens  Mümling 
im  Odenwald,  obwol  Urkunden  Mimling  schreiben.  Man 
läfst  seegeister  in  bestimmten  weihern  und  Aussen  hausen, 
z.  b.  in  der  Saale,  der  Donau,  der  Elbe  *),  wie  auch  die 
Römer  bärtige  Aufsgötler  für  einzelne  Aüsse  annahmen; 
vielleicht  hängt  der  name  des  Neckars  (Nicarus)  mit  un- 
seren nicor .  nechar  unmittelbar  zusammen. 

Biürn  gibt  auch  nennir  als  einen  alln.  ausdruck  für 
hippopotamus  an,  das  wort  scheint  dem  namen  der  götlin 
ISanna  (s.  287)  verwandt**).    Dieser  nennir  oder  nikur 
soll  als  schönes,  apfelgraues  ros  am  meeresstrand  erschei- 
nen und  daran  zu  erkennen  sein,  dafs  seine  bufe  verkehrt 
stehen;  besteigt  es  einer,  so  stürzt  es  sich  mit  seinem 
raub  in  die  Aut.    Man  kann  es  aber  auf  gewisse  weise 
fangen,  zähmen  und  eine  zeit  lang  zur  arbeit  abrichten"*). 
Zu  Morland  in  Bahus  warf  ihm  ein  verständiger  manu 
einen  künstlichen   zaum  über,   dafs   es  nicht  entlaufen 
konnte,  und  pAügte  nun  alle  seine  äcker  mit  ihm:  als  zu- 
fällig der  zaum  aufgieng,  sprang  der  neck  wie  ein  feuer 
in  die  see  und  zog  die  egge  mit  sich  hinunter  **'*).  Ganz 
ähnlich  berichten  deutsche  sagen,  einen  aus  dem  meer- 
pful  entstiegnen  grofsen  schwarzen  gaul  habe  ein  pAüger 
vorgespannt,  er  sei  frisch  und  gewaltig  vorgegangen  und 
habe  pAug  und  pAüger  in  den  abgrund  gezogen  f).  Aus 
einem  sumpAoch ,  die  taufe  genannt,  bei  Scheuen  in  Nie- 
dersachsen steigt  zu  gewisser  zeit  ein  wilder  stier  und 
begaltet  sich  mit  den  kühen  der  heerde  ff).    Wenn  stürm 
und  gewilter  aufsteigen,  pAegl  ein  grofses  pferd  mit  unge- 
heueren hufen  auf  dem  wasser  zu  erscheinen  (Favc  p.55). 
nach  dem  norweg.    Volksglauben  zeigt  sich,  so  oft  men- 
schen in  der  see  untergehen,  ein  söedrouen  (seegeisl)  in 
geslalt  eines  kopAosen  alten  mannes  (Sommerfell  Saltda- 
lens prästegjeld.  Trondbjem  1S27  s.  119).    im  schottischen 


*)  die  FJbjungfer  und  das  Saalwciblein  (deutsche  sagen  no.  <i0) 
der  flufsgeist  in  der  Oder  (das.  no.  62). 

**)  Mucbar  Norikum  2,  37  und  Gaslein  p.  145  erwähnt  eines  al- 
pengeistes  Dononadel;  steht  hier  nadel  für  nandel  ?  ein  druckf.  für 
madel  (inä'dchen)  ist  kaum  aniunehmcn. 

***)  landnamabok  2,  10  (Islend.  sog.  1,  74).    Olafsens  rrise  igien« 
nem  Island  1,  55.  sv.  vis.  3,  128. 
♦♦♦*)  P.  Kalms  weslgöta  och  bahusländska  resa  1742.  p.  200. 
+)  Letzners  dassclschc  chronik.  5,  13. 
ff)  Harrys  sagen  s.  79. 
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hochland  ist  ein  pferdgestalteter  Wassergeist  unter  dem 
namen  waterkelpje  bekannt. 

Die  Wassergeister  haben  manches  mit  berggeistern  ge- 
mein, aber  auch  ihr  eigentümliches.  Gleich  dem  s<  br.it, 
treten  die  männlichen  lieber  einzeln,  als  in  gesellschaft 
auf.  Gewöhnlich  wird  der  Wassermann  schon  ältlich  und 
langbärlig  vorgestellt,  wie  der  römische  halbgott,  aus 
dessen  urne  der  flufs  quillt;  oft  erscheint  er  mehrhäuptig 
(vgl  s.  360)  Faye  p.  51.  In  einem  dän.  Volkslied  hebt  der 
nökke  seinen  bart  in  die  höhe  (vgl.  svenska  visor  3,  127. 
133),  er  trägt  grünen  hut,  und  wenn  er  den  mund  bleckt, 
sieht  man  seine  grünen  zähne  (deutsche  sag.  no.  52).  zu- 
weilen hat  er  die  gcstalt  eines  rauhhaarigen  wilden 
knaben,  zuweilen  die  eines  gelblockigen,  mit  rother 
mutze  auf  dem  haupt  *).  Dem  finnischen  näkki  werden 
eiserne  zahne  beigelegt  **).  JXLxen  erscheinen,  gleich  ro- 
manischen feen  und  unsern  weifsen  frauen,  in  der  sonne 
sitzend,  ihre  langen  haare  kämmend  (sv.  vis.  3,  148),  oder 
auch  mit  dem  obertheil  des  leibs ,  der  von  hoher  Schön- 
heit ist,  aus  wellen  tauchend,  den  untertheil  soll,  wio 
bei  sirenen  ein  fischarliger  schwänz  bilden;  doch  diese 
Vorstellung  ist  unwesentlich  und  wol  nicht  echt  deutsch, 
denn  niemals  treten  geschwänzte  nixe  auf**"),  und  auch 
die  nixen,  wenn  sie  ans  land  unter  menschen  gehen,  sind 
gleich  menschlichen  jungfrauen  gestaltet  und  gekleidet,  nur 
an  dem  nassen  kleidersaum,  dem  nassen  zip  fei  der  schürze 
erkennbar  ****).    Hierdurch  berühren  sie  sich  wieder  mit 


*)  auf  diese  kleinbeit  geht  der  volksreim :  inix  in  der  grübe ,  du 
bist  ein  böser  bube\  wasch  dir  deine  heineben  mit  rotben  ziegel- 
steinchen!' 

**)  am  ufer  auf  dem  grase  wird  ein  mädchen  von  einem  hübschen 
knaben  ,  den  ein  schöner  bauergürlcl  umgibt,  angehalten  und  ge- 
zwungen, ihm  ein  wenig  den  köpf  zu  kratzen,  sie  thuts  und  ist  un- 
terdessen unvermerkt  durch  seinen  gurt  an  ihn  gefesselt,  aber  das 
reiben  schläfert  ihn  ein.  Mittlerweile  kommt  eine  frau  hinzu,  geht 
näher  und  fragt  das  mädchen,  was  es  da  mache?  das  mädchen  er- 
zählt und  löst  sich  unter  dem  gespräch  aus  dem  gurt.  des  knaben 
schlaf  war  fester  geworden  ,  und  der  mund  stand  ihm  ziemlich  weit 
offeu.  da  ruft  die  näher  stehende  frau  auf  einmal  aus:  ha  das  ist  ja 
ein  neck,  sieh  seine  fischzähne\  alsogleich  verschwand  der  neck, 
(etwas  über  die  Ehsten  s.  51). 

*♦*)  wol  aber  nixe,  die  oben  menschlich,  unten  wie  pferde  gebil- 
det sind ;  ein  Wassergeist  bat  den  namen  von  seinen  aufgeschlitzten 
ohren  (deutsche  sagen  no.  63). 

****)  in  Olaf  des  heiligen  saga  (fornm.  sog.  4,  56.  5,  162)  wird 
eine  margygr  geschildert  als  schönes  weib ,  vom  gürtcl  an  in  einen 
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den  schwanjungfrauen ,  deren  schwanfufs  merkbar  wird, 
und  wie  diesen  Schleier  und  Kleider  weggenommen  wer- 
den, setzt  auch  sie  das  vorenthalten  der  handschuhe  beim 
tanz  in  Verlegenheit  (deutsche  sagen  no.  58.  60).  Der 
wendische  Wassermann  erscheint  in  linnenem  kittel,  des- 
sen unterer  saum  nafs  ist,  wenn  er  getraide  aufkaufend 
über  den  marktpreis  bezahlt,  so  folgt  theuerung,  kauft  er 
aber  wohlfeiler  als  andere,  so  fallen  die  preise  (lausitz. 
monatschr.  1797  s.  750).  Die  Russen  nennen  ihre  weib- 
lichen flufsgeister  rusalki:  schöne  jungfrauen  mit  grünem 
oder  bekränztem  haar,  auf  der  wiese  am  wasser  sich  käm- 
mend und  im  see  oder  flufs  badend,  sie  erscheinen  zu- 
mal am  pfingsttagc,  in  der  pfingstwoche,  und  das  volk 
pflegt  dann  unter  tanz  und  gesang  ihnen  zu  ehren  kränze 
zu  flechten  und  ins  wasser  zu  werfen,  dieser  brauch 
hängt  mit  dem  deutschen  ilufscullus  auf  Johannistag  zu- 
sammen, die  pfingstwoche  selbst  hiefs  den  Russen  rusal- 
duoju  und  böhm.  rusadla ,  sogar  walacbisch  rusalie  *). 

Tanz  ,  gesang  und  musik  sind ,  wie  der  elbe  (s.  438), 
auch  die  freude  aller  Wassergeister,  gleich  der  sirene 
zieht  die  nixe  durch  ihren  gesang  zulauschende  jünglinge 
an  sich  und  hinab  in  die  tiefe,  so  wurde  Hylas  von  den 
nymphen  ins  wasser  gezogen  (Apollod.  1.  9,  19.  Apollon. 
rhod.  1,  131).  Abends  steigen  die  Jungfern  aus  dem  see, 
um  an  dem  tanz  der  menschen  theil  zu  nehmen  und  ihre 
geliebten  zu  besuchen  **).    In  Schweden  erzählt  man  von 


fisch  ausgehend,  mit  ihrem  süfsen  gesang  männcr  einschläfern!?, 
offenbar  nach  dem  muster  der  römischen  sirene.  Hübsche  nizensa- 
gen  stebn  bei  Jul.  Schmidt  (Reichenfels)  s.  150  (wo  der  name 
docken  =  puppen)  und  151.  Auch  tu  wasserfrauen,  die  in  geburts- 
wehn  liegen,  werden  menschen  abgeholt,  wie  zu  Zwerginnen  (s.  425). 
'Man  redete  über  D.  M.  L.  tisch  von  den  spectris  und  von  Wechsel- 
kindern,  da  halte  die  fraw  doctorin,  seine  hausfraw,  eine  historien 
erzelct,  wie  ein  wehemultcr  an  einem  orte  vom  teu/el  were  weg- 
geführt worden  zu  einer  sechswöcherin,  mit  welcher  der  teufel  hatte 
zu  thun  gehabt,  die  in  einem  loche  im  wasser  in  der  Mulda  ge- 
wohnt, und  hette  ir  das  wasser  gar  nichts  geschadet,  sondern  sie 
were  in  dem  loche  gesessen  wie  in  einer  schönen  stuben'.  tischredeu 
1571.  440b. 

*)  über  die  rusalky  hat  Schafarik  im  casopis  cesk.  mus.  7,  259 
eine  ausführlichere  abhandlung  geliefert. 

**)  Hebel  gründet  sich  wol  auf  Volksüberlieferung,  wenn  er  s.  28t 
die  jangfere  usem  see  mitternachts  durch  die  felder  wandeln  läfst, 
wahrscheinlich  um  sie  wie  die  roggenmuhme  fruchtbar  zu  machen. 
Andere  sage  von  den  meerwetblein  in  Munes  ans.  8,  178  und  Bech- 
stoins  tbür.  sagen  3,  236. 
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der  lockenden ,  bezaubernden  weise  des  Strömkarl :  der 
strömkarlslag  soll  eilf  Variationen  haben,  von  welchen 
man  aber  nur  zehen  tanzen  darf,  die  eilfte  gehört  dem 
nacbtgeist  und  seinem  heer;  wollte  man  sie  aufspielen,  so 
Tiengen  tische  und  bänke,  kannen  und  bccher,  greise  und 
grofsmülter,  blinde  und  lahme,  selbst  die  kinder  in  der 
wiege  an  zu  tanzen  *).  Dieser  spielende  strömkarl  halt 
sich  gern  bei  mühten  und  Wasserfallen  auf  (vgl.  Andvari 
s.  456).  davon  heifst  er  in  Norwegen  fossegrim  (fos, 
schwed.  und  altn.  fors,  Wasserfall),  es  ist  schon  s.  46  als 
Überrest  heidnischer  opfer  angeführt  worden,  dafs  man 
diesem  dämonischen  wesen  ein  schwarzes  lamm  dar- 
brachte und  von  ihm  dafür  in  der  musik  unterrichtet 
wurde,  auch  der  fossegrim  lockt  in  stillen,  dunkeln  aben- 
den  die  menschen  durch  seine  musik,  und  lehrt  geige  oder 
anderes  saitenspiel  den,  der  ihm  donnerstagabends  mit 
ubgewandtem  haupt  ein  weifses  böckleiu  opfert  und  in 
einen  nordwärts  (oben  s.  30)  strömenden  Wasserfall  wirft, 
ist  das  opfer  mager,  so  bringt  es  der  lehrling  nicht  wei- 
ter, als  zum  stimmen  der  geige,  ists  aber  fett,  so  greift 
der  fossegrim  über  des  spielmanns  rechte  hand,  und  führt 
sie  so  lange  hin  und  her,  bis  das  blut  aus  allen  Finger- 
spitzen springt,  dann  ist  der  lehrling  in  seiner  kunst  voll- 
endet und  kann  spielen,  dafs  die  bäume  tanzen  und  die 
wasser  in  ihrem  fall  still  stehen  **). 

Obgleich  das  chrislenthum  solche  opfer  untersagt  und 
die  alten  Wassergeister  als  teuflische  wesen  darstellt,  so 
behält  das  volk  doch  eine  gewisse  scheu  und  Verehrung 
bei  und  hat  noch  nicht  allen  glauben  an  ihre  macht  und 
ihren  einflufs  aufgegeben:  es  sind  ihm  unselige  wesen,  die 
aber  einmal  der  erlösung  theilhaflig  werden  können.  Da- 
hin gehört  die  rührende  sage,  dafs  der  strömkarl  oder 
neck  für  seinen  Unterricht  in  der  musik  sich  nicht  blofs 
opfern,  sondern  auch  die  auf  er  stehung  und  erlösung  ver- 
sprechen läfst  ***).  Zwei  knaben  spielten  am  ström,  der 
neck  safs  und  schlug  seine  harfe,  die  kinder  riefen  ihm 


*)  Arndts  reise  nach  Schweden  4,  241 ;  von  ähnlichen  tänzen 
meldet  Herraudssaga  cap.  11.  p.  49—52. 

Faye  p.  57.  vgl.  Thiele  1,  135  vom  kirkegrim. 
***)  Ödmans  Bahuslan  p.  80:  om  spelemän  i  högar  ok  forsar  har 
man  olc  ätskilliga  sagor;  för  15  är  tilbacka  har  man  här  Uli  bögen 
under  Ga'run  i  Tanums  gäli  belügit  hört  spcla  som  the  bäste  musi- 
canter.  Then  som  har  viol  ok  vill  lära  spela,  blir  i  ögnablcket  lärd, 
allenast  ban  lofvar  upsttndelse;  en  som  cj  lofle  tbct  fick  böra  huru 
ihe  i  bögen  slogo  sonder  sina  rioler  ok  greto  bitterliga. 
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zu:  'was  sitzest  du  neck  hier  und  spielst?  du  wirst  doch 
nicht  selig!*  da  tieng  der  neck  bitterlich  zu  weinen  an, 
warf  die  harfe  weg  und  sank  in  die  tiefe.  Als  die  Kna- 
ben nach  haus  kamen,  erzählten  sie  ihrem  vatcr,  der  ein 
priesler  war,  was  sich  zugetragen  hatte,  der  vater  sagte: 
*ihr  habt  euch  an  dem  neck  versündigt,  geht  zurück, 
tröstet  ihn  und  sagt  ihm  die  erlösung  zu.  Da  sie  zum 
ström  zurückkehrten,  safs  der  neck  am  ufer,  trauerte  und 
weinte,  die  kinder  sagten :  'weine  nicht  so  ,  du  neck,  un- 
ser vater  hat  gesagt ,  dafs  auch  dein  erlöser  lebt' ;  da 
nahm  der  neck  froh  seine  harfe  und  spielte  lieblich  bis 
lange  nach  Sonnenuntergang  *).  Ich  wüste  nicht,  dafs  ir- 
gendwo in  unsern  sagen  so  bedeutsam  ausgedrückt  wäre, 
wie  bedürftig  des  christlichen  glaubens  die  Heiden  sind, 
und  wie  mild  er  ihnen  nahen  soll.  Auf  unseeligkeit  und 
Verdammung  der  nixe  scheinen  sich  vorzüglich  die  mit- 
leidigen oder  harten  beiwörter  zu  beziehen,  die  ihnen  ge- 
geben werden  "*). 

Aufser  dem  freiwilligen  opfer  für  Unterweisung  in  sei- 
ner kunst  forderte  der  nix  aber  auch  die  darbringung 
grausamer  und  gezwungner,  deren  andenken  in  fast  allen 
Überlieferungen  des  volks  fortdauert.  Man  pflegt  sich  noch 
jetzt,  wenn  menschen  im  flufs  ertrinken,  auszudrücken: 
'der  flufsgeist  fordere  sein  jährliches  opfer  ,  gewöhnlich 
'ein  unschuldiges  kinä"  ***).  Dies  weist  auf  wirkliche,  dem 
nichus  in  uralter  heidnischer  zeit  gebrachte  menschenopfer 
hin.  Dem  Diemelnix  wirft  man  alljährlich  brot  und 
fruchte  hinab. 

Überhaupt  geht  durch  die  wassergeistsagen  ein  zug 
von  grausamkeit  und  hlutdurstf  der  bei  dämonen  der 
berge,  wälder  und  häuser  nicht  leicht  vorkommt.  Nicht 
allein  menschen,  deren  der  nix  gewaltig  wird,  tödtet  er, 
sondern  er  übt  auch  blutige  räche  an  seinen  leuten,  die 


#)  sv.  visor  3,  128.  ir.  clfenm.  p.  24.  200—202  ähnliche  irische, 
schottische,  dänische  Überlieferungen,  vgl.  auch  Thiele  4,  14.  Hol- 
hergs  julestue  sc.  12:  nisser  og  underjorske  folk,  drive  störe  fester 
bort  med  klagen  og  hylen  ,  eftersom  de  ingen  del  har  derudi. 

**)  ' vertdne  Wassernixe'  (s.  45);  den  ftila,  ttygga  necken*  sv. 
vis.  3,  147;  'den  uxle  havfrue ,  usle  maremind',  'den  arme  mareviv', 
du  fule  og  lede  spaaqvinde!'  danske  viser  1,  110.  119.  125.  Holbergs 
Mclampus  3,  7  fuhrt  den  dän.  Volksglauben  an  :  'naar  en  Osker  lig- 
ger  hos  sin  fiskerinde  paa  söen,  saa  iöder  bun  en  havfrue*, 

***)  deutsche  sagen  no.  61.  62.  Faye  p.  51.  die  Saale  fordert 
jährlich  ihr  opfer  auf  Walburgis  oder  Johannis,  und  an  diesen  tagen 
meidet  das  volk  den  flufs. 
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ans  land  gestiegen  sind ,  mit  den  menschen  umgehen  und 
wieder  zunickkehren.  Fünfzehn  jähre  lang  halte  ein  mäd- 
clien  bei  der  meerfrau  (i  hafTruns  gärd)  zugebracht  und  in 
dieser  zeit  keine  sonne  gesehn,  endlich  dringt  ihr  bruder 
hinab  und  führt  die  gelieble  Schwester  glücklich  wieder 
zur  oberweit,  sieben  jähre  wartete  die  hafsfru  auf  ihre 
rückkehr,  dann  ergrif  sie  ihren  stab,  schlug  ins  wasser, 
dafs  es  hoch  aufbrauste  und  rief: 

hade  jag  trott  att  du  varit  sä  falsk, 
su  skulle  jag  knackt  dig  diu  tiufvehals ! 
(Arvidsson  2,  320 — 323).  Wenn  sich  die  seejungfern  beim 
tanz  verspätet  haben,  wenn  die  entführte  Christin  dem 
nix  ein  kind  gebiert,  wenn  des  Wassermanns  kind  seinem 
rufe  zu  spät  gehorcht,  so  sieht  man  einen  blutslrahl  aus 
der  tiefe  des  gewässers  empor  schiefsen  zum  zeichen  der 
vollbrachten  unthat  *).    gewöhnlich  war  daneben  ein  an- 


*)  deutsche  sagen  no.  49.  5S.  59.  60.  304.  306.  318,  1;  ich 
theiic  hier  noch  eine  westfälische  sage  mit,  deren  aufieichnung  ich 
herrn  Seit*  aus  Osnabrück  verdanke  :  dönken  von  den  smett  uppn 
Darmssen.  Dichte  hi  Braumske  liggt  en  lütken  see,  de  Darnissen; 
do  stönd  vbrr  aulen  tie*n  en  klausler  ane.  de  tniönke  aber  in  den 
klaustcr  liabeden  nig  na  goddes  willen:  drumtne  gönk  et  unner.  Nig 
lange  na  hiar  bürden  de  buren  in  der  nauberskup,  in  Epe,  olle  nachte 
en  kloppen  un  liarmen  bi  den  Darmssen,  ossc  wenn  me  upn  am- 
bold  siel,  un  wecke  lue  seigen  wolt  midden  up  den  Darmssen.  sc 
sgeppeden  drup  lo ;  da  was  et  n  smett ,  de  bet  ant  lif  inn  water 
seit,  mitn  hämer  in  de  füsl,  damit  weis  he  jümmer  up  denn  ambold, 
un  bedudde  de  buren,  dat  st  em  wot  to  smien  bringen  sollen.  Sit 
der  tit  brochten  cm  de  lue  ut  der  burskup  jümmer  isen  to  smien, 
un  ninminske  hadde  so  goe  plogisen  osse  de  Eper.  Ens  wnl  Koat- 
man  to  Epe  ret  (ried ,  senil  f)  ut  den  Darmssen  halcn,  do  feind  he  n 
lütk  kind  annen  öwer,  dat  was  ruw  upn  ganssen  Uwe  •{•).  Do 
sgreggede  de  smett:  'nimm  mi  minen  süennen  nig  wegP  aber  Koal- 
man  neim  dat  kind  inn  back  füll,  un  löp  dermit  na  huse.  Sit  der 
tit  was  de  smett  nig  mebr  to  sehn  or  to  hören.  Koalman  farde 
(futterte)  den  ruwwen  up,  un  de  wörd  sin  beste  un  flitigste  knecht. 
Osse  he  äber  twinlig  jär  ault  wör,  sia  he  to  sinen  buren:  *bur,  ik 
mot  von  ju  gaun ,  min  vdr  het  mi  ropeii.  4dat  spit  mi  je',  sia  de 
bür,  'gilt  et  denn  gar  nin  middel ,  dat  du  bi  mi  bliwen  kannst'?  'ik 
will  es  (mal)  sehn',  sia  dat  waterkind%  'gät  erst  es  (mal)  no  Braumske 
un  halt  mi  en  niggen  djangn  (degen);  mer  ji  mjöt  do  forr  giebn  wot 
de  kaupmann  hebben  will,  un  jau  niks  af hannein1.  De  bur  gönk  no 
Braumske  un  kofde  en  djangn,  bannelde  aber  doch  wot  af.  Nu  gon- 
gen se  to  baupe  non  Darmssen,  do  sia  de  ruwwe:  'nu  passt  upp, 
wenn  ik  int  water  slac  un  et  kämmt  bldt ,  dann  mot  ik  weg,  kitmmt 


i)  auch  bei  Casp.  von  der  Ron  p.  224.  225  heifst  das  merwunder 
'der  rauhe ,  der  rauche",    vgl.  vorhin  s.  449.  459. 
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deres  günstiges  zeichen  (ein  strahl  milch,  ein  telier  mit 
einem  apfel)  verabredet,  das  dann  ausbleibt. 

Und  hier  darf  wiederum  Grendel  herangenommen  wer- 
den, den  wir  s.  222  zu  dem  bösen  gott  Loki  hielten,  wel- 
cher doch  selbst  schon  mit  Ocgir  verwandt  erschien. 
Grendel  ist  grausam  und  blutdürstig:  wenn  er  nachts  aus 
seinem  moor  steigt  und  in  die  halle  der  schlafenden  nei- 
den gelangt,  ergreift  er  einen  und  trinkt  das  blut  aus  den 
ädern  (1478).  seine  mutter  heifst  merevif  (3037),  brimvylf 
(seewölfin,  3197]  und  grundvyrgen  (3036),  was  ganz  das- 
selbe bedeutet  (von  vearg  lupus  ist  vyrgen  lupa  abgelei- 
tet). Ihr  beider,  Grendels  und  seiner  mutter,  ivasserhaus 
wird  3027  IT.  fast  so  geschildert,  wie  man  sich  des  nord. 
Oegirs  wohnung  zu  denken  hat,  in  der  die  götter  bewirtet 
wurden:  wände  hallen  inwendig  das  wasser  ab  und  es 
brennt  bleiches  licht  (3033)  *).  mehr  als  ein  zug  führt 
also  auf  höhere  wesen,  über  blofse  Wassergeister  hinaus. 

Dafs  ertrinkende  menschen  von  dem  nix  an  sich  ge- 
zogen werden  hat  auch  eine  mildere,  und  .gleichfalls  heid- 
nische wendung.  wir  haben  s.  288  gesehn,  dafs  ertrun- 
kene zur  (jöttin  Rdn  Jahren  :  der  spätere  Volksglaube 
läfst  sie  in  die  behausung  des  nix  oder  der  nixe  aufge- 
nommen werden.  Nicht  der  flufsgeist  tödtet  die  im  Cle- 
ment des  wassers  untergegangenen  menschen,  gütig  und 
erbarmend  trägt  er  sie  in  seine  wohnung  und  herbergt 
ihre  seelen  **).  Der  ausdruck  rän  scheint  ursprünglich 
eine  allgemeinere  bedeutung  gehabt  zu  haben :  *ma?la  ran 
ok  regin  hiefs  einem  alles  übel,  alle  bösen  geister  an- 
wünschen;  mir  ist  eingefallen,  ob  nicht  das  sonst  uner- 
klärliche schwed.  ra  in  der  Zusammensetzung  sjöra.  (nix) 


mjalke,  dann  draf  ich  bi  ju  bliwwen*.  He  slög  int  waler,  da  Icwamm 
kene  mjallce  un  auk  ken  blöd,  gans  iargerlik  sprak  de  ruwwe.  'ji 
bebt  mi  wot  wis  maket  un  wot  afbannelt,  dorümme  kümmt  ken  blöd 
un  kene  mjalke.  spöt  ju,  un  kaupet  in  Braumske  en  ännern  djangn*. 
De  biir  göng  weg  un  kweim  wir;  äber  erst  dat  drüdde  mal  brachte 
he  en  djangen,  wä  hc  niks  an  awwehannelt  hadde.  Osse  de  ruwwe 
da  mit  int  water  slög,  do  was  et  so  raut  osse  blod ,  de  ruwwe  stör« 
tede  sik  in  den  Darmsscn,  un  niminske  hef  en  wier  sehn.  Das  rei- 
chen der  aufsteigenden  milch  oder  des  Muts  wird  auch  in  einer  volks- 
sage  gegeben  ,  die  aus  den  Wasserjungfern  weifsgescb leierte  nonnen 
macht.    Moncs  anz.  3,  93. 

*)  vgl.  das  haus  des  delfins  in  Musäus  märchen  von  den  drei 
Schwestern. 

**)  wahrscheinlich  gab  es  auch  sagen  von  hilfreichen  ,  rettenden 
fiufsgöttern,  wie  bei  den  Griechen  und  Römern  von  Thetis,  Ino  Leu» 
colhea  (Od.  5,  333-353),  Albunea,  Maluta. 
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skogsr*  (schrat),  fomfrä  (hausgeist)  aas  diesem  ran  ent- 
sprungen seiu  könne,  da  die  nord.  spräche  das  N  so  gern 
apocopiert?  auch  frau  Wdchilt  (s.  405)  ist  rettende,  auf- 
nehmende wasserfrau.  Wie  Hei  und  Ran  hält  der  was- 
serman  die  Seelen  der  im  wasser  umgekommnen  bei  sich 
fest}  nach  dem  naiven  ausdruck  einer  sage  (no.  52)  'unter 
umgekehrten  topfen',  die  nun  ein  ihn  besuchender  bauer 
stUlpt:  augenblicklich  steigen  alle  seelen  durch  das  was- 
ser in  die  höhe.  Von  ertrunknen  sagt  man:  der  nix  hat 
sie  an  sich  gezogen ,  oder  'hat  sie  gesogen  ,  weil  leichen, 
wenn  sie  im  wasser  gefunden  werden,  rothe  nasen  zu  ha- 
ben pflegen  *).  'Juxta  pontem  Mosellae  quidam  puerulus 
naviculam  excidens  submersus  est.  quod  videns  quidam 
juvenis  vestibus  abjectis  aquae  insilivit  et  inventum  ex- 
trahere  volens,  maligna  spiritu  retrahente,  quem  Neptu- 
num  vocant,  semel  et  secundo  perdidit;  tertio  cum  no- 
men  apostoli  invocasset,  morluum  reeepit'.  miracula  s. 
Matlhiae  cap.  43.  Pez  thes.  aneed.  2,  3,  pag.  26.  Hol- 
lenhagen im  froschraeuseler  (Nn.  Ilb):  'das  er 

elend  im  wasser  wer  gestorben, 

da  die  seel  mit  dem  leib  verdorben, 

oder  beim  geist  blieb,  der  immer  frech 

den  ersofnen  die  hels  ahbrech'. 
Der  schwed.  Volksglaube  nimmt  an,  erlrunkne  menschen, 
deren  leichen  nicht  an  den  tag  kommen,  seien  in  die  Woh- 
nung der  hafsfru  eingezogen,  (sv.  vis.  3, 148).  Nach  deut- 
schen märchen  (no.  79)  geralhen  kinder,  die  in  den  brun- 
nen  fallen,  in  die  gewalt  der  Wassernixe;  gleich  frau 
Holla  gibt  sie  ihnen  wirren  flachs  zu  spinnen. 

Faye  p.  51  führt  einen  norwegischen  segen  an ,  den 
man  auf  dem  wasser  gegen  den  nix  aussprechen  solle: 
nyk,  nyk,  naal  i  vatnl 
jomfru  Maria  kästet  staal  i  vatn: 
du  säk,  äk  flyt  ")| 
ein  ähnlicher  für  badende  wird  schwed.  abergl.  no.  71 
mitgetheilt:  stahl  hemmt  einwirkende  gewalt  der  geister 
(oben  s.  435). 

Dumpfer,  dem  todesächzen  ähnlicher  ruf  des  nix  soll 
ertrinken  weissagen  (Faye  p.  51).  Überhaupt  legen  schon 
sehr  alte  aufzeichnungen  den  Wassergeistern  wehklagende 


♦)  dän.  «nökken  bar  taget  harn*,  «nökken  har  suet  dem'.  Tulliiu 
skrifter  2,  13. 

**)  sink  du,  ich  gehe  fort!  so  ruft  Brynhildr  tuleUt  der  riesin 
tu:  seykstu  gygjar  kyn !'  Sxm.  229b. 

Grimm,  mythol,  30 
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stimmen  und  yespräche  bei,  die  an  weibern  und  seen 
erschallen:  entweder  erzählen  sie  sieb  ihre  vereitelten  an- 
schlüge ,  oder  wie  sie  vor  den  Christen  das  land  räumen 
müssen.  Gregor,  turon.  de  glor.  confess.  cap.  31  gedenkt 
aus  seiner  jugend  eines  Vorgangs  ('apud  Arvernos  geslum'). 
ein  frübc  zu  walde  ziehender  mann,  läfst  sich  seine  mor- 
genkost vorher  segnen,  eh  er  sie  zu  sich  nimmt:  cumque 
ad  amnem  adhuc  antelucanum  venisset,  imposito  plaustro 
cum  hobus,  in  ponte  qui  super  navem  locatus  erat,  al- 
terum  transmeare  coepit  in  littus.  verum  ubi  in  medium 
amttis  devenit,  audivil  vocem  dicentis  'merge,  mergey 
ne  morevis.  cui  respondens  vox  alia  ait:  'sine  tua  etiam 
admonitionc  quae  proclamas  fecissem,  si  res  sacra  meis 
conalibus  non  obstaret;  nam  scias  eum  eulogiis  sacerdo- 
lis  esse  munitum,  ideo  ei  nocere  non  possum'.  In  der 
vila  Godehardi  hildesiensis  (erstes  viertel  des  XI  jh.)  cap.  4 
(Leibn.  1,  492)  beifst  es:  erat  etiam  in  orientali  parte  ci- 
vitatis noslrae  (Hildenesbem)  palus  horrißca  et  circumma- 
nentibus  omnino  plurali  formidinc  invisa,  eo  quod  ibi, 
ul  opinabantur,  tarn  meridiano  quam  et  nocturno  tempore 
illusiones  quasdam  horvibiles  vel  audirent  vel  viderent, 
quae  (sc.  palus)  a  fönte  salsuginis  quae  ibidem  in  medio 
bullicbat,  Sulza  dicitur.  qua  iüe  (Godehardus)  speclata, 
et  illusione  etiam  phantastica,  qua  bruta  plcbs  terreba- 
tur,  audita,  eandem  paludcm  secundo  sui  adventus  anno 
cum  cruce  et  reliquiis  sanetorum  invasit  et  habilalionem 
suam  ibidem  aptavit,  et  in  medio  periculo  Oratorium  in 
honorem  s.  Barlholomaei  apostoli  fundavit,  quo  sequenli 
anno  consummato  et  dedicato,  omne  daemouum  phan- 
tasma  (vgl.  s.  450)  exinde  funditus  exslirpavit  et  eundem 
locum  omnibus  commorantibus  vel  advenienlibus  gratum 
et  sine  qualibet  tentatione  habitabilem  reddidit.  Die  dritte 
stelle  ist  forlsclzung  der  s.  97  aus  der  vita  s.  Galli  mitge- 
theilten  (Pertz  2,  7):  volvente  deineeps  cursu  temporis 
electus  dei  Gallus  retia  lymphae  laxabat  in  silentio  noctis, 
sed  inter  ca  audivil  demonem  de  culmine  montis  pari 
suo  clamantem,  qui  erat  in  abditis  maris.  quo  respon- 
dente  'adsum',  montanus  econtra,  'surge'  inquit  'in  adju- 
to riu in  mihi,  ecec  peregrini  vencrunt,  qui  me  de  templo 
ejeecrunt  (mim  deos  conterebant,  quos  incolae  isli  CO— 
lebant,  insuper  et  eos  ad  se  converlcbant),  veni,  veni,  ad- 
juva  nos  expellere  eos  de  terris'.  marinus  demon  re- 
spondit: 

(en  unus  eorum  est  in  pelago, 

cui  nunquam  nocere  polero, 
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volui  enim  retia  sua  ledere, 

sed  me  victum  proba  lugere : 

signo  orationis  est  semper  clausus. 

nec  uniquam  somno  oppressus'. 
electus  vero  Gallus  haec  audiens  munivit  se  undiquc  sig- 
naculo  Christi,  dixitque  ad  cos 

•in  nomine  Jesu  Christi  praeeipio  vobis, 

ut  de  locis  istis  recedatis, 

nec  aliquem  hic  ledere  presumatis!' 
et  cum  festinatione  ad  littus  rediit,  atque  abbati  suo  quae 
audierat  recitayit  *).  quod  vir  dei  Columbanus  audiens, 
convoeavit  fratres  in  ecelesiam,  solitum  Signum  tangens. 
o  mira  dementia  diaboli!  voces  servorum  dei  praeripuit 
vox  funtasmatica ,  cum  hejulatus  atque  ululatus  dirae 
vocis  audiebatur  per  culmina.  Man  lese  noch  die  2,  9 
folgende  erzählung  von  den  beiden  nakt  am  ufer  stehen- 
den, steinwerfenden  seefrauen.  Überall  treten  hier  die 
bekehrer  den  heidnischen  dämonen,  als  etwas  wirklichem, 
mit  kreuz  und  segensformel  entgegen;  dem  glockenrühren 
weicht  das  klaggeheul  der  geister.  götter  und  geister  wer- 
den nicht  unterschieden,  der  aus  dem  tempel  geworfne 
gott,  dessen  bildseule  zerbrochen  wurde,  sinnt  als  alb 
oder  nix  auf  räche,  merkwürdig,  dafs  auch  berg  und 
Wassergeister  als  genossen  (pares)  dargestellt  sind ;  in  spä- 
teren volksagen  scheint  ihre  Verwandtschaft  untereinander 
vielfach  begründet. 

Wir  haben  genien  der  berge,  wälder  und  flüsse  be- 
trachtet; es  ist  übrig  die  zahlreiche,  vielnamige  schar  der 
freundlichen,  vertraulichen  haus  geister  zu  mustern. 

Von  allen  stehen  sie  dem  menschen  am  nächsten,  weil 
sie  sich  zu  ihm  selbst  gesellen  und  ihre  wohnung  unter 
seinem  eignen  dach  oder  in  seinem  gehöftc  aufschlagen. 

Hervorzuheben  an  den  hausgeistern  ist  wiederum,  dafs 
es  lauter  männliche  sind ,  nie  weibliche ;  es  scheint  etwas 
geschlechtsloses  in  ihrem  begrif  gelegen,  wo  sich  weib- 
liche wesen  den  koboldischen  nähern,  sind  es  herabge- 
sunkne  alte  göttinnen  **). 


*)  man  vergleiche  die  von  zwei  leulcn  des  heil.  Olaf  belausch- 
ten gespräebe  der  trolle  (fornm.  sog.  2,  185 — 188). 

♦*)  Jlolla,  Berhta ,  IVtrra ,  Stempe.  -weiblich  sind  die  griech. 
MoQfAbi  und  AunUi ,  die  röm.  Lamia,  Nlania,  Maniola.  auch  die  Po- 
len haben  eine  weibliche  Omacmica:  'aniculae  velant  pueros  edere  in 
tenebris,  ne  spectrum  hoc  devorent,  quod  cos  insaüabilcs  reddaf. 
Linde  s.  v.  omacac'  (belasten). 

30' 
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Was  den  Römern  lar  *)  hiefs,  lar  familiaris  (man  sehe 
den  prolog  zu  Plautus  Aulularia)  und  penas,  wird  in  unserer 
alten  spräche  hüsing  oder  stetigot  (genius  loci)  genannt,  vgl. 
husinga  (penates)  N.  Cap.  51.  Cap.  142  verdeutscht  N.  lares 
durch  ingoumen  (hiusero  aide  burgo),  die  wörtliche  bedeu- 
tung  von  ingoumo  wäre  hüter  des  inneren  hauses.  Cap. 
50  braucht  er  ingeside  für  penates,  d.  i.  ingesinde,  haus- 
gesinde,  eine  form  die  noch  rahd.  gilt:  daz  liebe,  heilige 
ingestde  Rol.  115,  1.  226,  18.  Auch  das  span.  dnende, 
duendecillo  (kobold)  scheint  aus  domus  herleitbar,  duerio, 
ist  hauseigenthümer  (dominus,  verschieden  von  don  s.  276) 
und  ducndo  häuslich,  eingezogen,  altn.  bedeutet  töft, 
schwed.  tomt,  area  domus  vacua  und  der  hausgeist  führt 
den  namen  schwed.  tomtekarl,  lomtegubbe,  (der  alte  im 
gehöfle),  Jomfra,  tomtebiss,  som  slyr  i  källrars  rike  (Hall- 
man  s.  73)  norweg.  tomtevätte,  toßvdtte.  Man  kann  ihnen 
einen  besondern  bezug  auf  den  tiecrd  des  hauses  zuschrei- 
ben ,  unter  dem  sie  öfter  hervorkommen  (s.  4241  und  wo 
gleichsam  die  thür  zu  ihrer  unterirdischen  wohnung  zu 
sein  scheint;  sie  sind  eigentlich  IteerdgöUer.  Hin  und 
wieder  in  Deutschland  begegnet  auch  der  name  gesell 
(oben  s.  433  seile,  selke),  gutgesell,  nachbar ,  lieber 
nachbar ,  in  den  Niederlanden  goede  kind  (horae  belg. 
119),  in  England  good  fellow,  in  Dänmark  god  dreng, 
kiäre  granne,  vgl.  bona  socia  s.  261.  265  und  guote 
holde  (s.  245)  das  engl,  puck  liefse  sich  zwar  dem  ir. 
}> hu ka,  welsh  pwcca  **),  vielleicht  aber  mit  mehr  fug 
dem  dän.  pog  (junge)  vergleichen ,  welches  nichts  als  das 
schwed.  pojke,  altn.  püki  (puer)  ist  und  aus  dem  finn. 
poica  (filius)  herstammt;  auch  in  Niederdeutschland  braucht 
man  pook  von  einem  im  wuchs  zurück  gebliebenen, 
schwächlichen  menschen  (br.  wb.  3,  349}.  Heimreichs 
nordfries.  chron.  2,  348  hat  huspuke. 

Seit  dem  13  jh.  (aus  früheren  gebrechen  uns  vielleicht 
nur  belege)  bis  auf  heute  gilt  die  benennung  kobold.  eine 
urk.  von  1250  in  Böhmers  cod.  francof.  1,  83  hat  einen 
Heinricus  dictus  Coboldus.  Conrad  von  Würzburg  MS.  2, 
206':  'mir  ist  ein  loser  hoveschalk  als  ein  kobolt  von 
buhse'  und  der  Mlsnasre  Amgb.  48':  we  den  koboldenf  die 
alsus  erstummen !  mir  ist  ein  holzln  bischof  vil  lieber  dan 
ein  stummer  hcrre.    die  begriffe  kobold  9  zwerg ,  däum- 


*)  tu  lar  gehört  larva  (gespenst,  dämon),  wie  tu  arare  arvuro, 
arvus.    der  monacbus  sangall.  nennt  den  pilosus  (s.  449)  larro. 
*•)  Croker«  fairy  legends  3,  230-232.  2C2. 
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ling ,  puppe  und  gölte  gehen  vielfach  in  einander  über 
(vgl.  oben  s.  93  über  malik).  Es  scheint,  man  schnitzte 
damals  aus  buchsbaumholz  kleine  hausgeister  und  stellte 
sie  zum  scherz  in  dem  zimmer  auf,  wie  noch  jetzt  höl- 
zernen nufsknackern  oder  anderra  blofsem  Spielzeug  die 
gestalt  eines  zwergs  oder  götzen  gegeben  wird;  doch 
könnte  der  gebrauch  mit  einer  altheidnischen  Verehrung 
kleiner  laren,  denen  im  innersten  der  wohnung  ein  platz 
angewiesen  wurde,  zusammenhängen:  der  ernst  wandelte 
sich  in  scherz,  und  die  christliche  ansieht  duldete  die  bei- 
behaltung  des  alten  brauchs  *).  man  wird  auch  aus  lum- 
pen und  fetzen  puppen  gebunden  und  hingestellt  haben. 
Den  stummen  hölzernen  kobold  bestätigt  der  vom  Misnxre 
gleich  darauf  genannte  hölzerne  bisebof In  dem  öfter 
angeführten  gediente  Rüedigers  heifst  es  1  7  1  der  königsb.  hs. 
'in  koboldes  spräche'.  Aw.  2,  55  'einen  koholt  von  wahse 
machen'.  Hoflm.  fundgruben  haben  im  glossar  386  aus 
einem  vocabul.  des  14  jh.  opold  für  kopold.  Hugo  von 
Xrimberg  gedenkt  verschiedentlich  der  kobolde:  5064 
'und  lern  einander  goukelspil,  unter  des  mantel  er  ko- 
holt c  mache,  der  manic  man  tougen  mit  im  lache';  5576 
'der  male  ein  andern  kobolt  dar,  der  ungezzen  bi  im 
sitze' ;  10277  'einer  siht  den  andern  an  als  kobolt  herti 
talerman;  10343  'ir  (der  Heiden)  abgot,  als  ich  gelesen 
hau,  daz  wären  kobolt  und  talerman;  11527  'gol  möhte 
wol  lachen,  solle  ez  sin,  wan  stne  talermenntUn  (so 
auch  Roths  bruchstück  s.  65)  so  wunderlich  üf  erden  le- 
ben', gauklcr  bringen  kobolde  uuler  ihrem  mantel  her- 
vor, kobolde  werden  an  die  wand  gemahlt,  die  heiden- 
götter  waren  nichts  als  kobolde  und  tatermänner,  sich 
einander  ansehen  wie  kobold  und  tatermann;  überall  er- 
scheint hier  der  kobold  als  winziger,  trügerischer  haus- 
geist  Bei  Schriftstellern  des  17  jb.  linde  ich  die  bemer- 
kenswerlhe  rcdensarl  'lachen  als  ein  kobold'.  Ettners  un- 
würd.  doct  p.  340  und  anhang  p.  53;  'lachst  du  doch,  als 
wenn  du  dich  ausschütten  wolllest,  wie  ein  kobolt'.  tteim- 
dich  p.  149.  entweder  soll  das  heifsen,  mit  aufgesperr- 
tem maule  lachen,  wie  ein  geschnitzter  kobold,  den  man 


*)  man  sollte  dem  alter  und  der  geslalt  des  geräthes,  das,  längst 
als  Unis rr  zierrat,  auf  Wandschränke  und  tische  gesetzt  wird,  nach* 
spüren ;  daraus  und  aus  althergebrachten  formeil  des  backwerks  !»*• 
sen  sich  einige  Folgerungen  gewinnen  für  die  silte  des  heidcnlbums, 
götzen  tu  schnitzen  oder  zu  teigen  (vgl.  s.  13.  93.  102.  103.);  teig 
begreift  jede  weiche  masse,  thon  ,  wachs  oder  mebl. 
**)  vgl.  über  papa  salignus,  Rcinb.  p.  xciv. 
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vermutlich  so  darstellte,  oder  überhaupt  sehr  heftig  lachen, 
dafs  einem  davon  der  leib  schultert  ").  'lachen  wie  ein 
Hampelmann.  Deutschfranzos  s.  274.  *ho,  ho,  ho!  the 
lowd  laugh  of  Kobin  goodfellow'.  anecdotes  and  tradi- 
tions  ed.  by  W»m  J.  Thoms.  Lond.  1839  p.  115.  in  dem 
gedieht  von  Zeno  867.  1027  drückt  skraken  dieses  teuf- 
lische lachen  aus  (brem.  wb.  4,  686  schrachtern).  Schwei- 
nichen  1,  260  wird  von  einem  hell  und  laut  lachenden 
Poltergeist  erzählt;  es  kann  eine  fröhliche  oder  höhnische 
lache  sein. 

Auch  in  den  Niederlanden  begegnet  schon  frühe  der 
name  kouhout  (pl.  coubouten,  horae  belg.  1,  119);  nnl. 
kabout,  in  Belgien  kaboty  kabotermanneken");  die  nordi- 
schen dialecte  haben  ihn  nicht. 

Er  ist  ein  fremdes  wort  und  wol  aus  dem  gr.  xoßaXog 
(schalk),  lat  cobalus***)  entsprungen,  T  hinzugefügt,  weil 
unsere  spräche  für  ungeheuere,  geisterhafte  wesen  die 
formen  OLT  liebt,  die  franz.  hat  aus  cobalus,  das  auch 
mitlellat.  gobelinus  lautet,  gobelin  gebildet  und  daher  ist 
das  engl,  gobiin,  verstärkt  in  hobgoblin.  Hankas  allböhm. 
Blossen  geben  79b  gitulius  (gelulius,  gaelulius)  durch  Aro- 
bolt,  unmittelbar  darauf  aplinus  (1.  alpinus  d.  i.  alpbinus, 
der  narr  im  Schachspiel)  durch  talnnan:  hier  sehen  wir 
kobolt  und  tatrman  zusammen  gerade  wie  im  Henner  ko- 
bolt  und  tahtnan  einander  anschauend;  darum  beifst  es 
auch  im  cod.  pal.  341,  126c  'einen  taterman  nuUen'  und 
im  wahtclmaere  140  (vgl.  oben  s.  410)  'rihtet  zuo  mit  den 
snüeren  die  tatermanne»  dieses  taterman  aus  dem  engl, 
talter  (lumpen)  zu  erklären  hat  einigen  anschein,  allein 
doch  gegen  sich,  dafs  die  hochd.  form  zaterman  begeh 
ren  würde  (vgl.  ahd.  zata,  zalar  Graff  5,  632.  633  mit 
ags.  tättera,  panniculus).  Jener  glossator  mag  sich  unter 
gaetulius  einen  africanischen  wilden,  unter  alpinus  einen 


♦)  'hlabtar  tiscutitaz  K.  24*;  'er  lachte  daß  er  schlitterte*;  N. 
Cap.  33  sagt:  Maz  lahter  scutta  sia',  Petronius  cap.  24  4risu  dissolve- 
bat  ilia  sua  ;  Reinardus  3,  1929  'caebinus  viscera  fissurus',  und  noch 
heute:  vor  lachen  bersten,  sich  krumm,  bucklich,  kurz  und  klein, 
zu  stücken  lachen,  sich  zu  einem  hölzlin  lachen  (Gryphius  p.  m. 
877),  vor  lachen  braun  oder  dumm  werden;  einen  scbübel  voll 
lachen;  vor  lachen  vergehen,  sterben,  mhd.  'man  swiudet  under 
lachen*.  Ben.  330.  Auch  ein  bretagnisebes  lied  bei  Villemarque  1, 
39  bat  dies  laute  lachen  der  korred. 

**)  Schayes  sur  les  usages  et  tradilions  des  Beiges.  Louvaio  1834 
p.  230. 

•♦♦)  Lobeck  Aglaoph.  1308-1328. 
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Tarlar  (mhd.  taler,  tateler)  oder  lieber  einen  narren  *) 
denken;  das  wort  tatrman  begegnet  auch  in  andern  all— 
böhm.  denkmälern  und  bedeutet  puppe,  götze  (Jungmann 
4,  554b);  den  übrigen  slaviscben  dialecten  fremd,  scheint 
es  aus  der  deutschen  spräche  entlehnt  **).  seinen  eigent- 
lichen sinn  würde  uns  erst  vollere  einsieht  in  die  ge- 
schiente des  Puppenspiels  aufschließen:  vielleicht  darf  an 
das  ungr.  tatos  (gaukler)  gedacht  werden.  Aber  mehrere 
bss.  und  der  alte  druck  des  Kenners  gewahren  nicht  ein- 
mal taterman,  vielmehr  katerman  (den  vers  10S43  liest 
cod.  franeof.  164b  kobülde  unde  katirman),  was  nicht 
gerade  zu  verwerfen  ist  und  wenigstens  eine  richtige  ne- 
benauflassung  darbietet,  katerman  von  kaier  (catlus)  ab- 
geleitet, wäre  mit  heinzelman,  hinzelman,  hinzemännchen, 
dem  namen  eines  hausgeistes  '**),  mit  Hinze,  dem  kater 
im  Reineke,  und  jenem  waldgeist  Katzenveit  (s.  448)  zu  ver- 
gleichen, der  gestiefelte  kater  im  marchen  spielt  ganz  die 
rolle  eines  gutartigen,  hilfreichen  kobolds;  auch  ein  an- 
derer heifst  stiefel  (deutsche  sagen  no.  77),  weil  er  einen 
grofsen  stiefel  trägt,  durch  den  stiefel  werden,  wie  ich 
glaube,  gefeite  schuhe  der  älteren  sage  angedeutet,  mit 
denen  es  möglich  war  schneller  auf  der  erde  und  viel  - 
leicht durch  die  lüfte  zu  wandeln;  man  denke  an  die 
tneilenstiefeln  der  marchen  und  an  des  Hermes  geflügelte 
schuhe.  Den  namen  Heinze  hat  im  froschmeuselcr  ein 
berggeist.  Heinze  ist  Verkleinerung  von  Heinrich,  wie  man 
in  Niederdeutschland  einen  andern  poltergeisl  mit  dem 
diminutiv  von  Joachim  Chimke  nennt  (vgl.  br.  wb.  5,  379 
dat  gimken):  die  erzählung  von  Chimmeken  (um  das  j. 
1327)  findet  sich  in  Kanlzows  Pomerania  1,  333.  Noch 
verbreiteter  scheint  die  gleichartige ,  ebenfalls  niederdeut- 
sche benennung  Wolterken.  Sam.  Meiger  in  der  panur- 
gia  lamiarum  (Hamb.  15S7.  4)  bok  3  cap.  2  handelt  'van 


♦)  der  kobobl  hat  im  character  unverkennbare  äbnlicbkeit  mit 
dem  witzigen  hofnarren;  ich  finde  es  daher  bedeutsam,  dafs  einem 
bei  Schweinichen  1,  260 — 262  geschilderten  ausdrücklich  ein  tmrreri- 
kulbe  beigelegt  wird,  das  engl,  hobgoblin  ist  so  viel  als  clowiigoblin 
(Nares  s.  v.  hob). 

**)  Hanusch  slav.  mytb.  s.  299  hält  den  taterman  (zuweilen 
komme  auch  hasterman  vor)  für  einen  Wassergeist. 

***)  deutsche  sagen  no.  75 ;  die  erzäblung  ist  um  100  jähre  jünger, 
als  die  abfassung  des  Heinekc.  llinzelmann  läl'st  in  der  bctlstatt  ein 
grüblein  zurück,  als  ob  eine  kalzc  da  gelegen  wäre,  früher  schon 
melden  Luthers  tisebreden  (ed.  1571  p.  441»)  ähnliches  von  einem 
geist  Uei/izlin. 
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den  laribus  domeslicis  edder  husknechtkens ,  de  men  ok 
Wolterken  unde  Chimken  an  etliken  örden  nömet'.  die- 
ser Wollerken  erwähnt  auch  Arnkiel  (cimbr.  heidenth. 
1,  49),  in  den  Niederlanden  heifsen  sie  PVouters,  JVou- 
tcrktn;  Tu  in  man  2,  201  hat  das  Sprichwort:  't'is  een  wilde 
wouter,  denkt  aber  dabei  unrichtig  an  wout  (silva);  Wou- 
ter,  Wolter,  ist  nichts  als  der  dem  hausgeist  beigelegte 
menschliche  eigenname  Walther.  Es  stimmt  ganz  zu  der 
Vertraulichkeit  des  Verkehrs  zwischen  menschen  uud  die- 
sen geistern,  dafs  ihnen,  aufser  den  üblichen  appellaliven, 
auch  noch  gewisse  nomina  propria,  die  diminutivform  von 
Heinrich,  Joachim  und  IValther,  gegeben  werden.  Nicht 
anders  nehme  ich  Robin  und  Nissen  in  der  gewöhnlichen 
benennung  des  englischen  und  dänischen  kobolds  Robin 
good  felloxv  und  Nissen  god  dreng.  Robin  ist  die  fran- 
zösischenglische form  des  mannsnamens  Robert,  d.  i.  des 
ahd.  Hruodperaht,  mhd.  Ruotperht,  nhd.  Ruprecht,  Ru- 
pert, Ruppert  und  Robin  felloxv  der  neraliche  hausgeist, 
den  wir  in  Deutschland  knechl  Ruprecht  nennen  und  zu 
Weihnachten  den  kindern  erscheinen  lassen,  der  aber  in 
den  lustspielen  des  16.  17  jh.  zu  einem  blofsen  Rüpel 
oder  Kuppel ,  d.  h.  allgemeinen  lustigen  narren  wird  *). 
in  England  scheint  Robin  good  fellow  sich  mit  dem  Wild- 
schützen Robin  Hood  zu  mengen,  da  Hood  an  Hödeken 
(s.  432)  gemahnt;  ich  glaube,  diese  ubleitung  aus  einem 
koboldischen ,  unter  dem  volk  allgemein  bekannten  wesen 
ist  vorzüglicher  als  die  versuchte  historische  aus  einem 
sächsischen  messepriester  Rubertus  oder  dem  englischen 
Robertus  knight,  einem  der  mörder  des  Thomas  von  Can- 
torbury.  Nisse,  Nissen  (in  Dänmark  und  Norwegen  gang- 
bar) mufs  man  aus  Niels,  Nielsen,  d.  h.  Nicolaus,  Ni- 
clas  **)  erklären,  nicht  aus  dem  hd.  appellativ  des  Was- 
sergeistes nix,  dän.  nök,  nok  (s.  456) ,  dem  jenes  Nisse 
unverwandt  ist;  auch  lautet  die  schwed.  form  Nilson. 
Eine  bestätigung  finde  ich  in  der  sitte,  dem  Niclaus, 
Claus  oder  Clobes  dieselbe  rolle  anzuweisen ,  welche 
Ruprecht  in  andern  gegenden  spielt,  auf  letztern  möchte 


♦)  Ayrers  Fastnachtsspiele  73<*  bestätigen,  dafs  der  eigenname 
Ruprecht  die  koseform  Rüpel  annimmt,  einige  dialecte  verwenden 
Rüpel,  Riepel  wieder  zur  benennung  des  katers;  in  hezenacten  beifst 
ein  junger  kleiner  teufet  Rubel,  nacb  dem  Leipziger  aranturier  1,  22. 
23.  erscheint  knecht  Ruprecht  rauch  gekleidet,  den  sack  auf  dem 
rücken,  die  rufe  in  der  hand. 

**)  neben  dem  Familiennamen  Nielsen  ist  in  Dänmark  die  form 
Nissen  üblich,  und  kann  nur  dasselbe  bedeuten,  nicht  kobold  oder  nix. 
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ich  schon  Ofterdingens  worte  MS.  2,  2b  beziehen:  7fi<- 
preht  min  kneht  muoz  iuwer  Ii  Ar  geltch  den  toren  Schern', 
ein  hausgeist  Riidy  (Rudolf)  in  Mones  anz.  3,  365. 

Andere  benennungen  sind  vom  gerausch  hergenommen, 
das  diese  geister  in  bäusern  verursachen,  man  hört  sie 
leise  springen,  an  den  wänden  klopfen,  auf  treppen  und 
boden  poltern  oder  rumpeln,  span.  trasgo  (kobold)  und 
trasguear  (poltern),  franz.  soterai,  sotvet  (springer)  mem. 
de  l'acad.  celt.  4,  91 ;  ekerken  (eichhörnchen)  deutsche  sa- 
gen no.  78;  poltergeist,  rumpelgeist,  im  kindermärchen 
(no.  55)  rumpelslilz ,  bei  Fischart  mmpelstilt  *) ;  ein  be- 
stimmter kobold  heifst  klopfer  (deutsche  sagen  no.  76), 
vielleicht  ist  auch  in  dieser  beziehung  hämmerlein,  he- 
merlein (oben  s.  166)  auf  teuflische  hausgeister  angewen- 
det worden,  niederd.  bullmann,  bullermann,  bullerkater, 
von  bullen,  bullern  (pollern),  flandr.  boldergeesi  und  da- 
her 'bi  holder  te  bolder',  nhd.  'hoher  die  polter'.  pop- 
hart, bei  Fischart  jenem  rumpeleslilt  identisch,  ist  von 
popeln,  popern  (schnell  und  schwach  anklopfen,  pochen)  **) 
abzuleiten;  ein  hauskobold  in  Schwaben  hiefs  der  poppele; 
an  andern  orten  popel,  pöpel,  popelmann,  popanz,  ge- 
wöhnlich mit  dem  nebensinn  eines  vermumten  kinder- 
schreckenden gespensles,  selten  von  lustigen  freundlichen 
kobolden  gebraucht,  pöpel  ist  sonst  was  sich  puppt,  ver- 
mumt,  einhüllt,  im  Hennebergischen  heifst  nach  Reinwald 
2,  78  eine  dunkle  wölke  pöpel,  es  ist  der  begrif  von  larve 
und  tarnkappe  (oben  s.  309)  man  hört  auch  mit  beziehung 
auf  Hulda  Hollepopel  und  Hollepeter. 

Ähnliche  formübergänge  erscheinen  in  den  namen  intim- 
hart  (schon  Caesarius  heisterb.  7,  46  'mummart  momordit 
me'j,  mummt! ,  mummelmann ,  mummanz  *•') ,  die  voll- 
kommen denselben  begrif  ausdrücken,  mummen,  mummeln 
bedeutet  einen  dumpfen  laut  von  sich  geben;  oder  darf 
man  an  mumel,  muomel,  den  namen  des  Wassergeistes 
(s.  457)  denken?  dann  schiene  vermummen  (verkleiden), 
mummerei  (larva)  eher  nachahmung  des  gespenstea,  als 
das  gespenst  von  der  Verkleidung  benannt. 

*)  slilt ,  stilz  das  alte  statt  in  Zusammensetzungen  ?  gramm.  2, 
527.  Was  das  märeben  von  dem  bergmännlein  liumpelstilt,  und  wie 
sein  name  errathen  werden  mufs,  erzählt,  berichten  andere  sagen  von 
Misenhütel  oder  Hopfenhütel  (die  einen  but  von  eisen  oder  mit  bopfen- 
laub  umkränzt  tragen),  oder  von  dem  zwerg  Ilolzrührlein  (Harrys  1, 
18)  und  wir  werden  bernacb  in  riesensagen  denselben  zug  treffen. 
••)  Stald.  1,  204.    Schm.  1,  292.  323. 

**•)  für  mumbans,  wie  popanz  f.  pophans,  denn  man  sagte  auch 
blindhans,  grobbans,  karsthans,  scharrhani  u.  «.  w. 
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Schon  im  12.  13  jh.  sagte  butze  dasselbe  aus,  was 
rmimmart  und  popparl:  der  orlsnamc  Puciprunnen  MB.  9, 
420  (12  jh.),  wenn  nicht  darunter  puzi  puleus  gemeint  ist, 
könnte  einen  brunnen  bedeuten,  in  dem  ein  solcher  haus- 
geisl  sein  wesen  hatte,  'ein  ungehiurer  butze  Martina  116c 
224*;  'si  sehent  mich  niht  mer  an  in  buizen  wts'  Waith. 
28,  37;  'in  butzenwise  gehn,  Oberlin  s.  v.;  'den  buizen 
vorht  er  kleine,  als  man  dö  seit  von  kinden  Albr.  Tit.  X, 
144  (Hahn  1275);  butzengriul  MsH.  3,  451»;  'gcloub  ich 
daz,  so  blz  mich  butze.  Halzlerin  287*,  was  zu  jenem 
mummart  momordit  mc  stimmt;  'ein  kinderbutze  Ls.  1, 
617;  'forht  ich  solchen  bützeV  Ls.  1,  380,  wo  von  einem 
wihtel  die  rede  ist  schrecken  mit  dem  butzen,  den  butzen 
(die  larvc)  abzerren;  butzen  antlül,  butzen  kleider  bei 
Kaiscrspcrg  larva  (Oberlin  209).  winterbntz  hat  Brant  im 
narrensch.  129  (wintcrbulle  die  plattd.  Übersetzung  140b;. 
mir  unverständlich  ist  der  butzenhiinsel  weislh.  1,  691. 
Noch  heute  fast  in  ganz  Deutschland:  der  butz  kommt*), 
der  butzemann,  butzelmann,  im  Elsafs  auch  butzmum- 
mel,  was  butz  oder  mummel  allein,  buz,  Jägers  Ulm  s.  522. 
butzenmann,  Fischarts  bienkorb  194*  butz  Garg  231*. 
butzemann  Simpl.  2,  248.  in  Baiern  fasnachtbutz ,  buz- 
mann,  buzibercht,  mit  jenem  Berchta  oder  Bercht  (s.  250. 
257)  zusammengestellt;  der  butzivinkel  (Schlupfwinkel), 
butzlfinster,  stockfinster,  so  dafs  die  erscheinung  des  gei- 
stes  gefürchtet  wird ;  'der  putz  würde  uns  über  berg  und 
thäler  tragen  (Schm.  1,  229.  230);  der  butz,  der  Wande- 
rer auf  abwege  führt  (Muchar  Gastein  p.  145).  in  Schwa- 
ben bulzenmaukler  (von  maucheln,  heimlichthun),  butzen- 
brecht,  butzenraule,  butzenrolle,  rollputz,  butzenbell  (weil 
der  geist  mit  rollen  und  schellen  rasselt  und  klingelt), 

ISchmid  111).  im  Hanauischen  hörte  ich  die  interjection 
tatzabutzarota  l  und  hatzebutz  führt  wieder  auf  Verbin- 
dung der  katze  mit  dem  kobold  (s.  471).  in  der  Schweiz 
bootzi,  bozi  (St.  1,  204).  mehrere  Vorstellungen  greifen  da- 
bei ineinander,  bald  erscheint  ein  ungeheurer,  kinder  fort- 
schleppender butz,  bald  ein  winziger  bützel,  daher  man 
auch  bützel,  butziqel  verächtlich  von  kleinen,  ungestalten 
geschöpfen  sagen  hört,  auf  gleiche  weise  gilt  niederd.  but 
von  kurzen,  dicken  kindern,  bullen,  verhütten  heifst  im 
wuchs  zurückbleiben,  verknorzen,  der  popanz  aber  führt 
den  namen  butte,  bulke,  budde,  buddeke:  'dal  di  de  butke 


♦)  um  die  kinder  iu  Ächweigen.  in  der  Normandie;  schweig, 
der  gobclin  wird  dich  fressen ! 
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nig  bit'  6agt  man  spöttisch  zu  Lindern,  die  sich  im  dun- 
keln fürchten  (brem.  wb.  1,  173.  175),  und  der  Wassergeist 
in  dem  kindermärchen  no.  19  butt  oder  buttje  gehört  ge- 
wis  hierher,  die  benennung  ist  nur  auf  einen  stumpfköpfi- 
gcn  fisch ,  den  rhombus  oder  passer  marinus  übertragen 
worden*),  wahrscheinlich  auch  buttemann,  buttmann  $ 
häufiger  die  verkürzte  form  bnman  (br.  wb.  1,  153).  nnl. 
bytebauw  (f.  butlcbauw),  das  ich  dem  nd.  buba  (br.  wb. 
1,  152)  vergleiche,  das  dän.  bussemand,  bussegroll,  bus- 
setrold  (Molbech  s.  60)  scheint  nach  dem  deutschen.  Es 
ist  schwer  die  abstammung  dieses  butze,  butte  anzugeben; 
ich  möchte  ein  verlornes  goth.  biula  (tundo,  pulso),  bäut, 
butum,  ahd.  piuzu,  pöz,  puzum  annehmen,  wovon  das  ahd. 
anapäz  (ineus),  das  mhd.  bözen  (pulsare)  gebiuze  (pochen, 
lärmen)  Nib.  1823,  2.  fragm.  40,  166;  butze  bezeichnet  ei- 
nen pochenden,  klopfenden  geist,  stimmt  also  ganz  zu  dem 
begrif  von  mumhart  und  pophart**),  vielleicht,  steht  auch 
ein  bözhart  oder  buzhart  nachzuweisen.  Wie  aber  butzen- 
hänscl  gilt  auch  hanselmann  für  spiritus  famil.  (Phil.  v. 
Sitlew.  5,  326  ed.  lugd.)  und  das  ähnliche  hampelmann 
für  kobold,  puppe  und  mannequin  (=  männeke,  männeben), 
bair.  hämpel,  haimpel  teufel  und  eiufaltspinsel  (Schm.  2, 
197)  östr.  henparl  (Höfer  2,  46). 

Das  franz.  follet,  ital.  follttto  ist  Verkleinerung  von  fol, 
fou,  das  wie  follis  (blasebalg)  von  einem  veralteten  fol- 
lere  (sich  hin  und  her  bewegen)  abgeleitet  werden  mag 
und  wieder  auf  die  berübrung  des  hausgeistes  mit  dem 
narren  führt***),  hitin,  auch  luton,  vielleicht  vom  lat. 
luctus,  ein  wehklagender,  trauerkündender  geist?  lillh. 
bildukkas,  bildunas ,  bildziuks  (poltergeist)  von  bildend 
(pollern,  rasseln);  grozdunas  von  grodzia  (es  poltert); 
sl o v en.  ftrajhnik,  serb.  straschilo,  böhm.  strasidlo,  poln. 
straszydlo  von  strasiti  (terrere) ;  böhm.  bubäk  (poltergeist), 


*)  hier  berühren  sich  weissagender,  begabender  bausgeist  und 
Wassergeist,  das  märchen  vom  Lull  hat  ähnlichkeit  mit  dem  allfran- 
zös.  von  Merlin,  der  ein  ethischer  geist  und  zauherer,  die  wünsche 
des  köhiers  hintereinander  erfüllt,  bis  er  zuletzt  den  unverschämten 
wieder  in  die  anfängliche  armut  zurückfallen  lafst  (Meon  nouv.  rcc. 
2,  242—252.  Juhinal  1,  128—135). 

*  * )  weil  das  ungeheure  zugleich  das  widerwärtige ,  unreine  ent- 
hält, wird  nicht  befremden,  dafs  butze  und  popel  beide  mueus,  unflat 
ausdrücken  (Oberlin  210.  Schm.  1,  291).  ebenso  Schweiz,  böög  (St. 
1,  203). 

♦♦♦)  Ralhcrius  ed.  Ballerini  p.  314:  «merito  ergo  follis  laliali  ru- 
sticitate  vocaris,  quoniam  veritate  vacuitV.  Wilhelm,  meteus.  ep.  3: 
•foltern  me  rustico  verbo  appellasli'. 
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stärker  ist  das  poln.  dzieciojad  kinderfrcsser,  dem  lat 
mandacus  ähnlich,  irische  hausgeister  heifsen  Cluricaune 
(elfenm.  s.  85 — 114)  und  Leprechaun,  Logheriman  (Keight- 
ley  2,  179). 

Doch  genug  der  namen ,  sicher  wären  manche  andere 
anzurühren:  es  ist  zeit  das  wesen  und  die  Verrichtungen 
dieser  hausgeister  selbst  zu  betrachten. 

In  gestalt,  aussehen  und  tracht  kommen  sie  den  elben 
und  zwergen  gleich,  die  sage  legt  ihnen  gern  rothes 
haar  oder  rothen  hart  bei,  der  spitze  rothe  hut  mangelt 
selten.  Hütchen  (Hodeke,  Hoidike),  der  hildesheimische 
kobold,  Hopfenhütel,  Eisenhütel  führen  davon  ihren  na- 
men. ein  pilz  mit  breitem  deckel  heifst  dän.  nissehat 
(koboldsbut).  den  norwegischen  Nissen  stellt  man  sich 
klein  wie  ein  kind  vor,  aber  stark,  graugekleidet,  mit  ro- 
ther pechhaube  und  ein  blaues  licht')  bei  nacht  tra- 
gend "*).  Sie  können  sich  also  nach  gefallen  den  men- 
schen sichtbar  oder  unsichtbar  machen.  Ihrer  gefeiten 
schuhe  oder  Stiefel  wurde  s.  471  gedacht;  damit  ist  es  ih- 
nen leicht,  die  beschwerlichsten  wege  in  gröfster  schnello 
zurückzulegen:  Hütchens  rennpjad  zog  sich  gerade  über  ge- 
birge  und  wälder  bin  (deutsche  sagen  1,  100),  ähnliches  drückt 
der  schratweg  (s.  447)  aus***).  Mit  dieser  fufsausstattung 
und  Schnelligkeit  verbindet  sich  hin  und  wieder  thierische 

2 estalt  und  benennung:  Heinze,  Heinzelmann,  polterkater, 
atermann,  sliefeikater,  eichhörnchen ;  ihrem  schleichen  und 
treiben  im  haus  gleicht  die  nächtliche  unruhe  polternder 
katzen  **'*).  Sie  wohnen  gern  in  stall,  scheune  oder  heller 
des  menschen,  dem  sie  sich  zugesellen,  zuweilen  auch  in 
einem  dem  hause  nah  stehenden  bäum  (schwed.  boträ). 
von  solchem  bäum  darf  man  keinen  ast  abbrechen,  sonst 
entweicht  der  zürnende  kobold  und  mit  ihm  alles  glück 
aus  dem  haus;  er  kann  auch  nicht  leiden  dafs  donnerstags 
abend  im  hof  gehauen  oder  gesponnen  werde  (schwed. 
abergl.  no.  110)  f).  In  den  hausgeschäften  erzeigen  sie 
sich  freundlich  und  zuthätig,  vorzüglich  in  küche  und  stall. 

*)  vgl.  das  blaue  liebt  des  schwarten  männchens  (kinderm.  no.116). 
**)  J.  N.  Wilse  beslcrivelse  over  Spydeberg.  Christiania  1779  p.  418. 
***)  so  wird  von  einem  chemin  des  fees  (mcm.  celt.  4,  240),  von 
einem  trbüasheid  (curriculum  gigantum)  Laxd.  saga  66  geredet. 

♦••*)  beien  und  feen  nehmen  oft  kat  zeugest  alt  an,  und  katten  sind 
besonders  verdächtige  tanberhafte  tbiere. 

f)  übereinstimmend  Wilse  a.  a.  o. :  tomtegubben  slcal  have  sin 
til  hold  under  gamle  träer  ved  sluebuset  (boeträer)  og  derfor  bar  man 
ej  tordet  falde  disse  gandske.  auf  diesen  tusammenbang  der  hausgei- 
ster mit  dem  baumcultus  soll  noch  im  verfolg  turückgekommen  werden. 
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Jener  zwergkönig  Gohlemar  's.  422.  435)  soll  vertraulich  bei 
Neveling  von  Hardenberg  auf  dem  Hartenstein  an  der  Ruhr 
gelebt  und  oft  mit  ihm  in  einem  bett  geschlafen  haben, 
er  spielte  lieblich  auf  der  harfe  und  verthat  viel  geld  bei 
den  würfeln;  den  Neveling  pflegte  er  schwager  zu  nennen 
und  ihn  oft  zu  warnen,  er  redete  mit  allen  leuten  und 
machte  die  geistlichen  schamroth  durch  entdeckung  ihrer 
heimlichen  Sünden,  seine  bände  waren  mager ,  wie  eines 
froschcs,  kalt  und  weich  anzugreifen,  er  liefs  sich  fühlen, 
aber  keiner  konnte  ihn  sehn,  nach  einem  aufenthalt  von 
drei  jähren  zog  er,  ohne  jemand  zu  beleidigen,  weg.  An- 
dere nennen  ihn  aber  könig  Kollmar  und  die  von  ihm 
bewohnte  kammer  soll  noch  heute  Follmars  kammer 
heifsen,  er  muste  einen  platz  am  tische  und  einen  für  sein 
pferd  im  stall  haben,  speisen,  haber  und  heu  wurden  ver- 
zehrt, aber  vom  menschen  und  pferde  sah  man  nichts  als 
den  schatten.  Als  ihm  ein  neugieriger  asche  und  erbsen 
gestreut  hatte,  um  ihn  fallen  zu  machen  und  seine  fufs- 
stapfen  zu  erschauen,  kam  er  ihm  beim  feueranzünden 
an  den  hals  und  hieb  ihn  zu  stücken,  die  er  an  einen 
spiefs  steckte  und  briet,  haupt  und  beine  aber  begann  er 
zu  kochen,  sobald  die  gerichte  fertig  waren,  wurden  sie 
auf  Vollmars  kammer  getragen  und  man  hörte  sie  unter  freu- 
dengeschrei  verzehren.  Nach  dieser  zeit  wurde  könig  Vell- 
mar nicht  länger  gespürt,  über  seiner  kammerthür  fand 
man  geschrieben,  künftig  solle  das  haus  so  unglücklich 
werden,  als  es  bisher  glücklich  gewesen  sei,  die  versplit- 
terlen  güter  würden  erst  dann  wieder  zusammenkommen, 
wann  drei  Hardenberge  vom  Hardenstein  aufeinmal  lebten, 
bratspiefs  und  rost  wurden  lange  aufbewahrt,  1651  im 
lothringischen  krieg  kamen  sie  abhanden,  doch  der  topf 
findet  sich  noch  in  der  küche  eingemauert  *).  Die  Weissa- 
gung des  abziehenden  hausgeists  ist  besonders  alterlhüm- 
lich  und  die  grausamkeit  des  erzürnten  vollends  heidnisch. 
Sam.  Meiger  sagt  von  den  wolterkens:  'se  vinden  sik  ge- 
meinichlich  in  den  hüseren,  dar  ein  god  vörrad  van  allen 
dingen  is.  dar  Scholen  se  sik  bedensthaftigen  anstellen, 
waschen  in  der  köken  up,  böten  vür,  schüren  de  vate, 
schrapen  de  perde  im  stalle,  voderen  dat  quik,  dat  it  vet 
u.  glat  herin  geit,  theen  water  und  dragent  dem  vebe  vor. 
men  kan  se  des  nachtes  hören  de  ledderen  edder  treppen 
up  u.  dal  stigen,  lachen,  wen  se  den  megeden  efte  knech- 
ten de  decken  aftheen,  se  richten  to,  houwen  in,  jegen 


♦)  ton  Steinen  westfal.  geseb.  s.  777-79. 
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dat  geste  kamen  schulen  *),  smiten  de  wäre  in  dem  huse 
umme,  de  den  morgen  gemeinliken  darna  verkoft  wert'. 
Der  kobold  ist  also  ein  diensamer,  fleifsiger  geist,  der 
seine  Freude  daran  hat,  den  knechten  und  mägden  in  der 
hausarbeit  beizuspringen  und  insgeheim  einen  theil  dersel- 
ben zu  verrichten,  er  striegelt  die  pferdc,  kämmt  ihre 
mahnen  aus  **),  gibt  dem  vieh  futter  vor***),  zieht  aus  dem 
brunncn  wasser  und  tränkt,  mistet  den  stall,  den  mägden 
macht  er  feuer  ein,  spült  die  schusseln  aus,  spaltet  und 
trägt  holz,  kehrt  und  fegt,  sein  dasein  bringt  glück  und 
gedeihen  ins  haus,  sein  abgang  entzieht  sie.  er  gleicht 
den  hilfreichen  erdmännlein,  die  in  der  feldarbeit  beiste- 
hen (s.  419].  Aber  zugleich  führt  er  aufsieht,  dafs  alles 
im  haushält  ordentlich  hergehe;  faules  und  fahrlässiges 
gesinde  hat  von  ihm  (wie  von  Holla  und  Berhta  s.  247. 
250)  zu  leiden,  er  zieht  den  trägen  die  decke  vom  bett 
ab,  bläst  ihnen  das  licht  aus,  dreht  der  besten  kuh  den 
hals  zu,  stöfst  schlampigen  melkmägden  den  kübel  um, 
dafs  die  milch  verschüttet  und  spottet  ihrer  durch  höhni- 
sches gelächter;  seine  gutmütigkeit  wandelt  sich  in  necke- 
rei  und  Schadenfreude,  er  wird  zum  quälgeist  und  plage- 
geist.  der  Agemund  im  Reinardus  4,  859  —  920  scheint 
mir  nichts  als  ein  vom  dichter  entstellter  und  übertriebner 
hausdämon,  der  die  magd  im  schlaf,  melken  und  buttern 
stört  ****). 

Dienstboten,  die  sich  gut  mit  ihm  stehen,  setzen  von 
den  speisen  ein  besonderes  näpfchen  bei  seite,  was  wol 
noch  auf  kleine  opfer  deutet,  die  ihm  im  alterthum  ge- 
bracht wurden  (s.  417).  wahrscheinlich  führte  davon  ein 
schweizerischer  kobold  den  namen  Napflians.  oft  geschieht 
es  aber  nur  an  festtagen  oder  einmal  wöchentlich,  der  geist 
ist  genügsam  und  nimmt  mit  einer  schaale  grütze,  einem  stück 
kueben,  einem  glase  bier  vorlieb,  die  ihm  alsdann  hinge- 
stellt werden;  an  solchen  abenden  hat  er  nicht  gern,  dafs 

*)  man  sagt,  es  zeige  gaste  an,  wenn  sich  die  katzc  den  hart  putzt. 
**)  wie  die  weifsc  frau  (Berhla) ,  von  deren  Wachskerzen  in  die 
mahne  gefallnc  tropfen  frühmorgens  den  nächtlichen  besuch  anzeigen 
(deutsche  sagen  no.  122).    in  Wales  glaubt  das  volk,  den  geifsen  wür- 
den Ircitac  nachts  von  den  elben  die  bärle  ausgekämmt  (Crokcr  3,  204). 

♦**)  daher  der  name  futtermännchen  (zuweilen  mit  Petermännc/u»n 
vermischt);  oft  hat  er  aber  ein  lieblingspfcrd,  das  er  besonders  pflegt; 
er  nimmt  den  andern  das  heu  aus  der  krippe  weg  und  tragt  es  je- 
nem zu.  Faye  p.  44. 

•♦•♦)  die  Schilderung  seiner  geslalt  (pferdemähne ,  habichtsschnabel, 
katzenschwanz,  ziegenhart,  ochsenhorner  und  hahnfufs)  wird  nicht  gani 
hinzu  erfunden  sein. 
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innerhalb  oder  aufsei  hall»  der  thür  eine  lärmmachende  arbeit 
vorgenommen  werde,  man  nennt  das  in  Norwegen  'at  holde 
qvelvart'  (qvellsvart),  abendruhe  halten,  wer  ihn  sich  geneigt 
wünscht,  gibt  ihm  guteworte:  'kiärc  granne,  giör  det!'  (lieber 
nachbar  thu  das),  und  er  antwortet  in  gleichem  ton.  er 
soll  zuweilen  seine  Vorliebe  zu  dem  hausherrn  so  weit 
treiben,  dafs  er  aus  der  scheune  oder  dem  stall  anderer 
bauern  heu  und  stroh  entwendet  und  es  jenem  zuträgt. 

Der  Nissen  liebt  den  mondschein,  und  zu  Winterszeit 
sieht  man  ihn  munter  über  den  hof  springen,  oder  im 
schütten  fahren,  auch  versteht  er  sich  auf  tanz  und  mu- 
sik,  und  man  erzählt  von  ihm,  was  von  dem  schwed. 
strömkarl  (s.  461),  dafs  er  für  ein  graues  schaffte  leule 
im  geigenspiel  unterrichtet*). 

Es  genügt  dem  hausgeist  an  geringem  lohn:  einen  hut, 
eiue  rotbe  kappe,  einen  bunten  rock  mit  klingenden  schel- 
len hält  er  sich  aus.  hut  und  kappe  hat  er  mit  den  Zwer- 
gen gemein  (s.  431) ,  darum  auch  das  vermögen  sich  un- 
sichtbar zu  machen,  schon  Petronius  sat.  cap.  38  bestätigt 
es  aus  dem  römischen  Volksglauben:  'sed  quomodo  dicunt, 
ego  nihil  seivi,  sed  audivi,  quomodo  ineuboni  pileam  ra- 
puisset,  et  thesaurum  invenit'.  die  bausgeister  hüten  schätze 
und  Nib.  399  wird  Siegfried  herr  des  hordes,  sobald  er 
dem  Alberich  die  tarnkappc  angewann.  Auch  in  Calde- 
rons  dama  duende  wird  dem  kleinen  kobold  ein  grofser 
hut  beigelegt:  'cra  un  frayle  tamanito  y  tenia  un  cueu- 
rucho  tamano*.  Ein  pück  diente  dreifsig  jähre  lang  dem 
mönchen  eines  meklenburgischen  klosters,  in  küche,  stall 
und  sonst.  er  zeigte  sich  durchaus  gutmütig  und  be- 
dung  sich:  tunicam  de  diversis  coloribus  et  tintinnabulis 
plenam  ").  In  Schottland  hauste  ein  kobold  Shellycoat 
(Schellenrock)  und  wir  sahen  (s.  434),  dafs  auch  die  zwerge 
des  miltelalters  schellen  liebten,  die  schellen  am  kleide 
des  narren  bezeugen  nochmals  seine  Verwandtschaft  mit 
dem  lustigen,  klugen  kobold  (fol,  follet). 

Er  führt  gern  lustige  streiche  aus,  und  wenn  es  ihm 
gelungen  ist,  möchte  er  sich  krumm  lachen  vor  ergötzen: 
daher  jenes  koboldische  lachen  (s.  469)  und  kichern,  aber 


*)  wenn  nicht  Wilse  ^a.  a.  o.  419)  Nissen  und  nöcken  vermischt; 
doch  war  auch  Golde  mar ,  der  deutsche  kohold  ,  musikkundig  (ir.  ei- 
len rn.  lxxxiii).  Wilse  und  Faye  p.  43  —  45  geben  die  beste  naebricht 
von  dem  norweg.  Nissen,  Thiele  I,  134.  135  von  dem  dänischen. 

**)  die  sage  (nach  einer  aufteiebnung  von  1559)  steht  in  Ern. 
Joach.  Westnhals  speeimen  documentorum  ineditorum.  Kost.  1726 
p.  156  —  166. 
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auch,  wenn  er  schmollt,  und  einem  übel  will,  den  er  in 
noth  und  Verlegenheit  gebracht  hat,  erschallt  sein  spötti- 
sches gelächter  aus  vollem  hals  *). 

Als  getreuer  Unecht  hält  er  es  mit  dem  hausherrn, 
dem  er  einmal  zugethan  ist,  aus  in  freud  und  leid,  seine 
anhänglichkeit  erscheint  aber  oft  lästig,  und  man  kann 
ihn  nicht  wieder  los  werden.  Ein  baucr  zündete  die 
scheune  an,  um  den  darin  hausenden  kobold  zu  verbren- 
nen; als  sie  in  vollen  flammen  steht,  sitzt  der  geist  hin- 
ten auf  dem  karrn,  in  welchem  das  gut  geflüchtet  wurde 
(deutsche  sag.  no.  72)  **).  In  Mones  anzeiger  1835,  312 
steht  von  einem  kleinen  schwarzen  männlein,  das  mit 
mit  einer  lade  gekauft  wurde,  als  man  sie  öfnete,  hüpfte 
es  heraus  und  wischte  hintern  ofen,  alle  bemühungen  es 
zu  vertreiben  waren  vergebens,  es  lebte  aber  mit  den  haus- 
leuten  vertraut  und  zeigte  sich  ihnen  zuweilen,  niemals 
den  fremden,   seine  schwarze  gestalt  erinnert  an  die  nor- 


*)  Walt.  Scott,  minslrelsy  I,  civ  gedenkt  eines  nordenglischen 
Brag  oder  Barguest :  «he  usually  ended  bis  mischievous  frohes  with 
a  horselaugh\ 

**)  ganz  ähnliche  sagen  hat  Kuhn  no.  103,  Thiele  1,  136  und  das 
irische  märchen  vom  cluricaun  (s.  92  und  213  der  übers.),  hübsch 
ist  auch  ein  polnisches  von  Iskrzycki  in  Wöycickis  klechdy  1,  198. 
tu  einem  edelmann  kam  ein  unbekannter  mensch,  der  sich  Iskrzycki 
(d.  i.  funke,  feuerstein)  nannte,  und  bot  seine  dienste  an.    der  ver- 
trag wurde  aufgesetzt  und  war  schon  unterschrieben,  als  der  herr 
gewahrte,  dafs  Iskrzycki  pferdefüfse  hatte,   und  darum  kündigte  er 
ihm  wieder  auf.    der  diener  aber  bestand  auf  seinem  recht  und  er- 
klärte, den  dienst  auch  wider  den  willen  des  herrn  antreten  zu  wol- 
len.   Von  dieser  zeit  an  hauste  er  unsichtbar  am  ofen  und  verrich- 
tete alles  aufgetragne,  nach  und  nach  gewöhnte  man  sich  an  ihn.  end- 
lich doch  drang  die  frau  in  ihren  mann  auszuziehen  und  er  pachtete 
sich  ein  andres  landgut    Die  leute  ziehen  aus  dem  schlofs  und  schon 
ist  die  gröfstc  strecke  des  wegs  zurückgelegt,  als  auf  dem  schlechten 
knüppeldamm  der  wagen  umzuwerfen  droht  und  die  frau  vor  angst 
laut  schreit,    da  ruft  es  plötzlich  hinten  vom  wagen:  fürchtet  euch 
nicht,  Iskrzycki  ist  bei  euch!  (nie  böj  sie,  pani;  Iskrzycki  s  wami !) 
jetzt  merkte  die  hersebaft,  dafs  sie  ihn  sich  nicht  vom  hals  schaffen 
könnten,  kehrten  also  nach  dem  alten  haus  zurück  und  lebten  ein- 
trächlig  mit  dem  diener ,  bis  der  verlrag  ganz  abgelaufen  war.  Der 
alraun  oder  das  galgenmännchen  (deutsche  sage  no.  83.  84)  ist  kein 
eigentlicher  kobold ,  sondern  ein  aus  einer  wurzel  geschnitztes  halb- 
teuflisches wesen  von  ganz  kleiner  gestalt,  so  dafs  es  in  einem  glas 
verwahrt  werden  kann;  es  mufs,  wie  ein  götze ,  gebadet  und  ge- 
pflegt werden,    darin  aber  gleicht  es  dem  bausgeist,  dafs  es  auch 
nicht  von  seinem  besitzer  weicht,  und  selbst   weggcwovfen  immer 
wieder  zurückkehrt,  es  sei  denn,  dafs  es  wohlfeiler  erkauft  werde, 
als  es  erstanden  ist    der  letzte  kä'ufer  hat  es  zu  behalten.  Simpli- 
ciss.  2,  184.  203.    vgl.  Schm.  3,  96.  97. 
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dischen  zweite  wie  an  den  teufel.  Andere  recht  gute  ko- 
boldssagen  linden  sich  in  Adalb.  Kuhns  samlung  s.  42. 
55.  84.  107.  159.  191—193.372. 

Es  gibt  auch  kobolde ,  die  gleich  den  nixen  oder 
waldgeistern  in  keines  menschen  dienst  stehen ,  sondern 
unabhängig  leben;  wird  ein  solcher  gefangen ,  so  bietet 
er  geschenke  an  oder  weissagt ,  um  wieder  in  freiheit  ge- 
setzt zu  werden.  Von  dieser  art  ist  der  butt  im  kinder- 
märchen  (s.  475)  und  der  folet  bei  Marie  de  Fr.  2,  140, 
welcher  drei  wünsche  (oremens)  gewährt,  ebenso  thut  der 
gefangne  marmennill  (s.  405)  oder  die  meerfrau. 

Feindselige  poltergeister  t  plagegeistery  quälgeister, 
die  ein  haus  besessen  haben,  unterscheiden  sich  von  den 
freundlichen,  gutmütigen  dadurch,  dafs  sie  gewöhnlich  eine 
ganze  bände  bilden,  die  den  hauseigenthümer  durch  nächt- 
liches poltern  und  pochen  in  seiner  ruhe  stört  und  auf 
vorübergehende  vom  dach  herab  steine  wirft.  Eine  franz. 
comödie  des  16  jh.  *les  esprits'  *)  stellt  kobolde  vor,  die 
in  einem  hause  poltern,  bei  nacht  singen  und  spielen,  bei 
tag  ziegeln  auf  vorübergehende  werfen^  feuer  macht 
ihnen  freude,  wenn  der  hausherr  ausspeit,  toben  und 
lerraen  sie  heftig  **).  Auch  bei  Gervas.  tilber.  cap.  18 
werfen  die  folleti  mit  steinen ,  und  solchen  steinwürfen 
werden  wir  schon  in  alten  teufelssagen  begegnen;  über- 
haupt erscheinen  in  dieser  beziebung  die  poltergeister  mehr 
teuflisch  und  gespenstisch,  als  elbisch:  es  ist  eine  der 
christlichen  ansieht  angemessene  Verfinsterung  und  entstel- 
lung  ihrer  ursprünglichen  natur. 

So  erklärt  es  sich  endlich,  dafs  der  alle  trauliche  und 
getreue  hausfreund  des  heidenthums  allmälich  zum  schreck- 
bild  und  gespötte  der  kinder  herabgesunken  ist;  ein  loos, 
das  er  mit  göttinnen  und  göttern  der  vorzeit  theilt  wie  mit 
Holle  und  Bernte  droht  man  mit  der  Lamia,  der  Omacmica, 
dem  mandueus  und  kobold  (s.  467.  474) :  'le  gobelin  vous 


•)  comedies  facecieuses  de  Pierre  de  l'Arivey,  cbampenois-  Lyon 
1597.    Rouen  1611  p.  242  ff. 

**)  legenda  aurea  cap.  177:  'hujus  Ludovici  tempore,  anno  do- 
rn ini  856,  ut  in  quadam  chronica  habetur,  in  parochia  maguntina 
maligna*  spiritus  parietes  domorum  quasi  malleis  putsando ,  et  ma- 
nifeste loquendo  et  discordias  seminando  adeo  homines  infestabat,  ut 
quocumque  intrasset,  statim  Uta  domus  exurtrtlur.  presbyteris  au- 
tem  Ielanias  agentibus  et  aquam  benedictam  spargentibus  inimicus 
lapides  jactabat  et  multos  cruentabat.  tandem  aliquando  conquie- 
scens  confessus  est,  se,  quando  aqua  spargebatur,  sub  capa  falls  sa- 
cerdotis  quasi  familiaris  sui  latuisse ,  accusans  eum  quod  cum  filia 
procuratoris  in  peccatum  lapsus  fuerif. 
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mangera,  le  gobelin  vons  altrapera' !  Nicht  mehr  als  klei- 
nes bützel,  sondern  als  fürchterlicher  butzemann  und  kat- 
zenveit,  in  maske  (slrohbart)  oder  berufsten  antlitzes 
scheucht  er  (gleich  der  roggenmuhme,  s.  445);  es  ist  be- 
merkenswert, dafs  zu  Weihnachten  knccht  Rupert,  knecht 
Nicolas,  wenigstens  in  einigen  gegenden,  nicht  für  sich 
auftreten,  sondern  neben  dem  eigentlich  bescherenden 
Christkind,  oder  neben  frau  Berhta:  während  diese  ihre 
gaben  austheilen,  erscheinen  sie  mit  ruthe  und  sack  und 
der  drohung,  ungehorsame  kinder  zu  schlagen,  ins  w as- 
ser zu  tragen,  ihnen  die  äugen  auszublasen  (rockenphilos. 
6,  353).  Ihre  possen ,  ihre  rauheit  ist  folie  des  milden, 
höheren  wesens,  von  dem  die  gaben  ausgehen;  sie  sind 
dem  fest  so  nothwendig  wie  dem  alten  lustspiel  der  hans- 
wurst.  ich  kann  mir  wol  denken ,  dafs  schon  im  hei- 
denthum  der  gottheit,  deren  erscheinung  glück  und  heil 
verkündigte,  ein  lustiger  alb  oder  zwerg,  als  dienet-  ')  zur 
seile  stand,  und  ihre  Segnungen  dem  gemeinen  häufen  ver- 
sinnlichte;  sehr  dafür  spricht  die  nordfränkische  beneo— 
nung  Ilullepöpel  (Popowitsch  522),  llollepeter  (Schm.  2, 
174),  die  bairische  Semper,  von  dem  man  sagt,  er  schneide 
unartigen  kindern  den  bauch  auf  und  lege  kicselsteine  ein 
(Schm.  3,  12.  250),  was  genau  nach  Holla  und  Berhta 
klingt  (s.  251)**);  man  erwäge  den  treuen  Eckart,  der  Holla 
geleitet.  In  christlicher  zeit  mochte  man  zuerst  dem  Christ- 
kind oder  der  mutter  gottes,  bei  ihrer  gabenspende,  einen 
heiligen  zugesellen ,  der  aber  unvermerkt  wieder  in  den 
alten  kobold,  und  in  einen  vergröberten,  ausartetete.  die 
weihnachtsspiele  lassen  bald  den  heiland  mit  Petrus,  sei- 
nem gewöhnlichen  begleiter,  oder  auch  noch  mit  Niclas, 
bald  aber  Maria  mit  Gabriel  oder  dem  alten  Joseph  auf- 
treten, der  in  einen  bauer  verkleidet  knecht  Ruprechts 
rolle  übernimmt.  Nicolaus  wiederum  hat  sich  in  einen 
knecht  Clobes  und  Rupert  verwandelt;  in  der  regel  er- 
scheint zwar  auch  Niclas  als  heiliger  bischof,  als  freund- 
liches wesen  von  dem  kinderschreckenden  knecht  geschie- 
den, aber  die  Vorstellung  wird  gemengt  und  Clobes  ver- 
tritt für  sich  den  knecht  (Tobler  105b  106*);  der  «streich. 
Grampus  (Höfer  1,  313.  Schm.  2,  110)  Kräntpus,  Kram- 
bas ist  vielleicht  aus  Hieronymus  zu  deuten,  ich  weifs 


♦)  Heinrich  und  Euprtcht  sind  alle,  volksmäfsige  dienernamen, 
wie  bcuUutage  Ifans  und  Claus, 

*•)  in  Deutschböbmen,  Lei  Eger  Zember  (Popowilsch  523);  übri- 
gens ist  dabei  der  lausiliiscbe  götze  Som\\ar  (oben  s.  61)  xu  erwägen. 
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nicht  sicher  wie  der  schweizerische  Schmuttli?  (Stald.  2, 
337)  etwa  blofs  nach  dem  schmutzigen,  rufsigen  aus- 
sehn? Statt  Grampus  in  Steier  auch  Bärthel  (an  Berhta 
mahnend ,  oder  Bartholomäus?),  Schmutzbarthel  *)  und 
Klaubauf,  rasselnd,  polternd,  nüsse  werfend  (Denis  lesefr.- 
1,  131).  Hierbei  sind  ferner  von  gewicht  die  schwedi- 
schen jultekar ,  dänischen  juleleger,  unbezweifelt  heidni- 
schen Ursprungs,  in  welchen  zur  Weihnachtszeit  Christus 
und  einzelne  heilige  dargestellt  werden ,  knecht  Ruprecht 
aber  durch  einen  julbock,  julebukt  d.  i.  einen  in  bocks- 
gestalt  verlarvten  knecht  vertreten  wird  **).  Die  Verflech- 
tung des  hanswursts,  narren,  Klobes  und  Rüpels,  des  jul- 
bocks,  ja  zuletzt  des  teufels  in  das  rohe  volksdrama  un- 
seres mittelalters  zeigt,  wie  wesentlich  diesem  früher  die 
wichtel  und  tatermänner,  wie  unausrottbar  die  elbischen 
figuren  und  larven  des  heidenthums  waren,  den  ernst 
ihrer  tragödie  erheiterten  die  Griechen  durch  satyrspiele, 
in  denen  z.  b.  Proteus ,  unserm  meergeist  (s.  405)  ver- 
gleichbar, eine  hauptrolle  spielte***). 

So  bricht  einigemal  noch  auf  andre  weise  ein  frühe- 
res verband  durch  zwischen  göttern,  weisen  frauen  und 
genien.  der  pfeilsendende  alb  ist  diener  oder  gehülfe 
des  hohen  donnergottes,  der  kunstreiche  zwerg  hat  die 
donnerkeile  geschmiedet;  sie  tragen  göttliche  helme  der 
im  Sichtbarkeit,  des  hausgeistes  füfse  sind  noch  mit  wun- 
derbarem geschühe  versehen;  Wassergeister  können  die 
gestalt  von  iischen  und  seerossen ,  hausgeister  die  von 
katzen  annehmen.  Dem  weinenden  nix  wie  dem  lachen- 
den kobold  ist  das  geheimnis  zauberhafter  töne  kund  und 
sie  enthüllen  es  auch  dem  opfernden  menschen,  von  al- 
tem genien  und  dämonencultus  zeugen  opfer ,  die  den 
geistern  der  berge,  des  waldes,  der  seen,  des  bauses  ge- 
bracht wurden.     kobolde  geleiteten  vermutlich  die  er- 


*)  'er  weifs  wo  Barlbel  most  Iioll*  könnte  trotz  andern  deutun- 
gen  auf  einen  im  keller  gut  bekannten  bausgeist  gebn. 

••)  man  lese  Holbergs  julcsluc  und  sehe  juluätten  nacb  in  Finn 
Magn.  lesicon  s.  326  note. 

***)  man  schreckte  kinder  mit  rufsigen  cyclopen,  und  nacb  Cal- 
Itmachus  (hymn.  in  Dian.  66 — 71)  ja^te  selbst  unartigen  mädcben  der 
gölter  Hermes,  wie  unser  Ruprecht  in  rufs  geschwärzt,  furcht  ein: 
ulX  ort  ttovQuav  riq  dnn&iu  /4?Wp*  tm'/oi, 
l*rjTt)i>  ftijv  xi'XjUu.-Ta?  ffi  ini  nuiöi  naXtarfjti 
*"A{>Yt]>  i]  SiniöntjV    o  d\  öüiftaxoq  ix  //i>/uto<o 
tQX*'***  'tiQfttiTjq,  axodijj  xfXQt//uivos  ai&rj. 
at'rixu  rrjv  xovqijv  poffßVWMTiU,  q  di  irxuvofjs 
dvvu  iow  xoinovq  Otfthrj  ini  f«<a#  xtVHuS* 
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scheinung  einzelner  gottheiten  unter  den  menschen,  Wuo- 
tans  und  der  Holda,  welchen  beiden  götter  sich  auch  mii 
den  Wassergeistern  und  schwanjungfrauen  berühren.  Vor- 
aussicht des  künftigen,  weissagende  gäbe  war  den  meisten 
genien  eigen ;  ihre  unversiegliche  heiterkeit  steht  zwischen 
der  götter  erhabcnheit  und  dem  ernst  der  sterblichen,  zu 
den  menschen  fühlen  sie  sich  hingezogen  und  von  ihnen 
zurückgestofsen.  der  Untergang  des  heidenlhums  muste 
vieles  in  dem  hergebrachten  Verhältnis  ändern:  die  geister 
erschienen  fürchterlicher,  gespensterhaft,  als  diener  und 
boten  des  teufels  *).  einige  nehmen  wilderes,  riesenmäfsi- 
ges  aussehen  an,  zumal  die  waldgcister.  Grendels  natur 
streift  an  riesen  und  götter.  Die  wilden  frauen  und  nixen 
aber  treten  in  den  kreis  weissagender  schwanjungfrauen 
•  über ,  deren  art  menschlich  ist ,  die  das  trinkhorn  darrei- 
chenden elbinnen  in  den  kreis  der  valkyrien,  und  auch 
darin  bewährt  sich  an  den  weiblichen  wesen  eine  allge- 
meine Schönheit,  die  sie  über  das  mehr  im  einzelnen 
wirksame  besondere  der  männlichen  geisler  erhebt  in 
den  wichtein,  zwergen,  kobolden,  zumal  dem  kinder- 
scheuchenden knecht  Ruprecht  zeigt  sich  eine  altherge- 
brachte komische  kraft. 

Durch  das  ganze  wesen  der  elbe,  nixe  und  kobolde 
geht  ein  leiser  grundzug  von  unbefriedigung  und  trostlo- 
sigkeit:  sie  wissen  ihre  herrlichen  gaben  nicht  recht  gel- 
tend zu  machen,  und  bedürfen  immer  der  anlehnung  an 
die  menschen.  Nicht  nur  streben  sie,  ihr  geschlecht  durch 
heirat  mit  menschen  zu  erfrischen,  sie  haben  auch  zu 
ihren  angelegenheilen  des  ralhes  und  beistandes  der  men- 
schen vonnöthen.  obgleich  geheimer  heilkräfte  der  steine 
und  kräuter  in  höherm  grade  als  die  menschen  kundig 
(s.  426),  rufen  sie  dennoch  zu  ihren  kranken,  und  kreifsen- 
den  frauen  menschliche  hilfe  (s.  425.  460),  leihen  von  den 
menschen  back  und  braugerälhe  (s.  423),  feiern  selbst  ihre 
hochzeiten  und  feste  in  sälen  der  menschen,  daher  auch 
ihr  zweifei,  ob  sie  der  erlösung  theilhaflig  werden  kön- 
nen, und  der  unverhaltnc  schmerz,  wenn  verneinende  ant- 
wort  erfolgt. 


*)  bruder  Bausch  (friar  Rush)  ein  leibhafter  kobold,  wird  ge- 
radem aus  der  höJle  unter  die  mönche  abgesandt,  sein  name  ist  von 
rufs  fuligo  tu  leiten  (wie  man  für  koblrausch  früher  kolrufs  schrieb). 
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CAP.  XVIII.  RIESEN. 

Das  Verhältnis,  in  welchem  die  riesen  zu  den  zwergen 
and  menschen  stehn,  wurde  schon  s.  418  angegeben,  so 
weit  an  leiblicher  gröfse  und  stärke  der  mensch  dem  alb 
oder  zwerg  überlegen  ist,  bleibt  er  hinter  dem  riesen  zu- 
rück; dagegen  hat  das  geschlecht  der  elbe  und  zwerge 
aufgeweckteren  geist,  feineren  sinn  als  das  der  menschen, 
und  wiederum  sind  darin  die  riesen  tief  gestellt  unter  die 
menschen.  Die  rohe,  derbe  riesennatur  trotzt  auf  das  ge- 
fühl  ihrer  sinnlichen  gewalt  und  kraft,  der  schlaue,  scheue 
zwerg  ist  sich  seiner  geistigen  Überlegenheit  bewust.  Dem 
menschen  ist  eine  glückliche  mitte  beschieden  worden,  die 
ihn  der  unbändigkeit  des  riesen,  wie  der  list  der  zwerge 
überhebt,  und  er  steht  als  sieger  zwischen  beiden.  Der 
riese  begeht  und  leidet  unrecht,  weil  er  in  seiner  unge- 
schlachtheit alles  geringschätzt,  selbst  an  den  göttern  sich 
vergreift*);  dem  verschlagnen  zwerg,  welcher  gut  und  böse 
unterscheidet,  gebricht  der  wahre  mut  freier  und  unab- 
hängiger handlung.  In  der  Schöpfung  ist  der  riese,  als  das 
sinnliche  element,  vorangegangen  und  hernach  erst  das 
geistige  der  elbischen  natur  gefolgt,  zuletzt  durch  das  men- 
schengeschlecht  ein  gleichgewicht  hergestellt  worden,  die 
abstufung  mindert  und  schwächt  sich  aber  in  häutigen  Ver- 
bindungen der  riesen  oder  zwerge  mit  den  menschen,  und 
zum  deutlichen  beweis,  wie  sich  die  dichtung  des  alter- 
l h ums  von  starren  gegensätzen  fern  hält:  auch  den  früh- 
sten riesen  wird  sinn  und  klugheit  beigelegt. 

Auf  der  einen  seite  sehen  wir  zwischen  riesen  und  nei- 
den ein  nahes  band  der  brüderschaft  oder  dienslabhängig- 
keit  geknüpft,  auf  der  andern  verlieren  sich  riesen  in  die 
Vorstellung  von  Schraten  und  waldgeistern. 

Es  gibt  eine  reihe  alter  benennungen,  die  dem  begrif 
unseres  heutigen  riese  entsprechen**). 

Die  älteste  und  allgemeinste  nordische  lautet  iötunn, 
pl.  iötnar  (nicht  jötunn,  jötnar);  ihr  zur  seito  steht  ein 
ags.  eoten  (pl.  eotenas  Beov.  223  cotena  cyn  Beov.  836. 


♦)  alle  spuren  göttlicher  Veredlung  fehlen  den  litanen.  O.  Müllers 
proleg.  373. 

*♦)  blofse  Umschreibungen  (gegensatz  xu  den  s.  419  angeführten) 
sind:  der  grSi*  man  Er.  5380.  der  michel  man  Er.  5475.  der  michel 
hiabe  iw.  5056. 
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eolonisc  5953)  oder  eten  (Lye  s.  v.)  altengl.  ctin,  ettin 


alts.  efaw,  eten  läfst  sich  mit  Sicherheit  folgern  aus  dem 
urkundlichen  orlsnamen  Etanasfeld,  Etenesfeld  (campus  gi- 
gantis)  Wigands  archiv  I.  4,  85.  noch  mehr,  das  wort 
mufs  selbst  in  späterer,  bis  auf  die  neueste  zeit  fortgelebt 
haben,  denn  ich  finde  das  fem.  eteniune  (riesin)  wenig- 
stens in  kindermärchcn  beibehalten.  Laurenberg  *)  (ed. 
Cassel.  1750  p.  29)  hat  'de  olde  eteninne\  und  ein  ande- 
res Rostoker  buch  aus  dem  beginn  des  16  jh.**)  'die  alte 
eteuinne;  ich  möchte  wissen,  woher  Adelung  s.  v.  mum- 
mel  nimmt,  dafs  man  in  Westphalen  ein  fürchterliches 
weib,  mit  dem  kinder  geschreckt  werden,  etheninne  heifse? 
gewis  ist  es  richtig.  Das  sächs.  etan  gestattet  ein  ahd. 
ezan,  ezzan,  ein  goth.  ttans  zu  mulmafsen,  die  wurzel  ist 
zu  suchen  in  dem  altn.  eta,  ags.  etan,  ahd.  ezzan,  goth. 
itan,  die  bedeutung:  edo  (gen.  edonis),  manducus,  noXv- 
<payog,  fresser.  ein  ags.  gedieht  im  cod.  exon.  425,  26 
sagt:  'ic  mesan  mag  meahteltcor  and  efn  etan  ealdum 
)>yrre'  (ich  kann  mächtiger  schmausen  und  essen  als  ein 
alter  riese).  Nun  fragt  sich  aber,  ob  noch  ein  anderes, 
der  ableitung  N  entbehrendes  wort  hierhergenommen  wer- 
den darf,  das  altn.  t'ofr***),  ags.  eot,  welches  in  der  Zu- 
sammensetzung Forniotr,  Forneot  (s.  220)  und  in  dem  volks- 
namen  Iotar  (Juti)  übrig  ist?  dafür  scheint  eine  Unter- 
drückung des  N  in  dem  schwed.  j'attc  (gigas)  dän.  jelte 
pl.  jetter  zu  streiten,  und  man  wäre  berechtigt,  iötnar  = 
iotar  (goth.  itanös,  ltos?)  setzend,  den  namen  Jotar,  Jot- 
land  aus  älteren  riesenhaften  einwohnern,  die  von  nach- 
rückenden Deutschen  verdrängt  wurden,  zu  erklären  *#**). 
dann  liefse  sich  ein  alts.  et,  etes,  ein  ahd.  ez,  ezes,  mit 
der  bedeutung  riese  erwarten  f).    Vielleicht  galt  neben 


*)  Johann  Laurenberg  (ein  Rostolccr)  gb.  1591  f  1658.  die  erste 
ausg.  seines  gedichts  erschien  um  1648. 

**)  Ern.  Joach.  Weslphal  de  consuetudine  ex  saeco  et  libro.  Rost. 
1726.  8.  p.  224.  225;  das  hier  gegebne  Verzeichnis  alter  weiberge- 
schichten  wird  ausgeschrieben  in  Job.  Pct.  Schmidt  fastelabcndssam- 
lungen.  Rostok  (1742)  4.  resp.  1752  n.  22,  wo  aber  fehlerhaft  steht 
'von  der  alten  Arden  Inn\  statt  bei  Wcstpbal  'von  der  alten  Eten 
Inne*. 

***)  für  iötr,  wie  miolk  für  miölk  (gramm.  1,  451.  482). 
***•)  Beda  1,  15  hat  Juti,   die  ags.  version  aber  fa'lscblicb  Geatas 
(altn.  Gautar);  besser  steht  4,  16  Eotaland  f.  Jutorum  terra  und  in 
der  ags.  ebronik  (Ingr.  p.  14)  lotum  (Iulis)  lutnaeynn  (lutorum  gens). 

f)  sollte  die  pfalzische  Jettha  (s.  85)  entstellt  sein  aus  Eta,  Kxa  ? 
dieser  Jettenbühel  bei  Heidelberg  erinnert  doch    an  den  bairiseben 


(Nares  s.  v.)  schott. 
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iötunn  ein  ahn.  iötull ,  ahd.  e~a/  (edax);  daraus  erklärt 
sich  der  heutige  norwegische  aasdruck  für  riese:  jötul, 
jutul  (Hallager  52.  Faye  7)  *). 

Auch  eine  andere  benennung  gemahnt  wieder  an  eines 
Volkes  namen.  das  altn.  purs  scheint  von  iötunn  nicht 
wesentlich  verschieden;  Sn.  6  wird  Ymir  Stammvater  aller 
hrim|)urse  genannt,  Saem.  118*  führen  sich  alle  iötnar  auf 
ihn  zurück,  in  einzelnen  liedern  oder  Verbindungen  hat 
das  eine  oder  das  andere  appellativ  den  vorzug ;  so  heifsen 
bei  der  dialectaufzählung  im  Alvlsmal  die  riesen  immer 
iötnar,  nie  (mrsar,  und  für  lölunheimr,  Iötnaheimr  ist 
kein  Thursaheimr  gebräuchlich;  aber  Thrvmr,  obschon 
in  Iötnaheim  wohnend,  wird  dennoch  (mrsa  drottinn  (Saem. 
70.  71)  und  nicht  iötna  drottinn  genannt,  er  ruft  aber  die 
iötnar  auf  (73*)  und  lieifst  iötunn  (74*).  Saem.  85b  sind 
iötnar  und  hrimjnusar  hintereinander  aufgerufen,  es  mufs 
also  zwischen  beiden  ein  feiner  unterschied  liegen ,  den 
ich  hier  in  dem  vorgesetzten  hrim  suche:  nur  hrlm|)ursar, 
keine  hrtmiötnar  kommen  vor;  eine  erklärung  dieses  1mm- 
()urs  soll  hemach  versucht  werden.  Statt  f>urs  begegnet 
häufig,  zumal  in  jüngeren  Sprachdenkmälern,  die  assimi- 
lierte form  jtuss ,  vorzüglich  in  dem  pl.  (>ussar,  hrfmj)us- 
sar;  ein  dämonisches  wesen  späterer  sagen  heilst  Thus- 
selin  (Müllers  sagab.  1,  367.368),  ja  die  dän.  spräche  hat 
in  ihrem  tosse  (plumper  riese,  lölpel),  ein  Volkslied  gibt 
tossegrefve,  eben  diese  assimilation  festgehalten**),  ein 
norwegischer  dämon  führt  den  namen  tussel  das  altn. 
purs  ist,  wie  mancher  götlername,  zugleich  benennung 
eines  runbuchstabs ,  der  bei  den  Angelsachsen  Jporn  heifsl, 
vgl.  *|>urs  rlsta'  Saem.  86* ;  merkwürdige  abweichung,  da 
der  ags.  spräche  jener  ausdruck  gar  nicht  fehlt,  nicht  nur 
Beov.  846  liest  man  pyrs,  auch  in  dem  menologium  bei 
Hickes  (gramm.  ags.  p.  207):  *pyrs  sceal  on  fenne  gevun- 
jan';  und  anderwärts  überträgt  pyrs,  pl.  |>vrsas,  das  lat. 
cyclops,  orcus.  die  schon  angezogne  stelle  des  cod.  exou. 
425, 28  hat  assimiliertes  pyrre,  wie  irre  f.  irse.  auch  ein  engl. 
thurst  dauert  in  hobt  hur  st  (waldgeist)  fort,  ähnlich  dem 


Jettenberg  (mon.  boica  2,  219.  a.  1317)  und  den  berg  Jetten  in 
Reinbotes  Georg  1717,  wo  unrichtig  Scttcn  gedruckt  siebt,  auch  in 
Hessen  bei  Willingsbausen  ein  Jettenberg  (Wh.  Grimm  über  die  ru- 
nen  s.  271). 

*)  isidor.  glossen  deuten  den  gallischen  vollcsnamen  ambro  durch 
derorator,  wotu  die  abd.  übersetiung  manezo  (raenscbenfresser) 
stimmt  (Graff  1,  528),  das  bekannte  mhd.  manezze. 

**)  dä'n.  fos,  fossen,  altn.  fors. 
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hobgobiin  (s.  470).  Abd.  sollte  stehen  durs,  pl.  dursa, 
oder  duris,  gen.  durises,  welches  letztere  in  einer  glosse 
für  das  lat.  dis,  ditis  vorkommt  (Schm.  1,  458),  und  eine 
andre  mehr  niederdeutsche  glosse  liefert  thuris  orcus  [das 
franz.  ogre),  doch  schreibt  N.  ps.  17,  32  turs  (daemonium) 
pl.  tursa,  und  mhd.  gilt  turse,  gen.  tursen  (Aw.  3,  179), 
vielleicht  lürse ,  türsen ,  wie  Mafsm.  denkm.  109  türsen: 
kürsen;  selbst  tiirstc,  gen.  türsten  (Ms.  2,  205»),  dagegen 
in  Albr.  Tit.  24,  47  'spil  von  einem  dürsen'  (Hahn  3254 
tursen),  aus  weicher  stelle  sich  ergibt,  dafs  man  zum  Zeit- 
vertreib spiele  von  dem  türse,  wie  von  dem  wihtel  (s.410) 
aufführte ;  auf  eine  bekannte  fabel  bezieht  sich  Ls.  3,  564 : 
'des  kunt  der  dürsch  u.  sprichet  schuo  I'  hier  herscht  die 
bedeulung  von  satyr  und  wilder  mann  (s.  451)  vor.  Das 
lat.  gedieht  vom  kloster  Willen  in  Tirol,  welches  die  sage 
von  dem  riesen  Haimo  erzählt,  nennt  einen  andern  riesen 
Thyrsis,,  macht  also  einen  eigennamen  daraus: 

forte  habitabat  in  bis  alius  truculentior  oris 
cyclops,  qui  diclus  nomine  Thyrsis  erat, 

Thyrsis  erat  dictus,  seveldia  rura  colebat  *). 
In  dem  Ortsnamen  Tursinriut,  Tursenriut  (urk.  von  1218 
1219  in  Längs  reg.  2,  88.  94)  ist  der  ausdruck  unver- 
kennbar, ich  denke  auch  in  dem  älteren  Tuzzinwanc  bei 
Neugart,  das  für  Tussinwanc ,  Tursimvanc  (campus  gi- 
ganlis)  steht  und  das  heutige  Dussnany  ist  nicht  viel 
gewagter  scheint  es  Strabos  QovoviX&a  (7,  1  Tzsch.  2, 
328)  durch  Thurshilda,  Thusshilda,  Thursinhilda ")  auszu- 
legen, obschon  ich  keine  altn.  Thurshildr  nachweisen  kann, 
in  der  Schweiz  ist  dürst  noch  heute  der  wilde  jäger  (St. 
1,  329),  auf  der  salzburgischen  alp  ein  nachtgeist  dusel 
(Muchars  Gastein  p.  145),  in  Niederdculschland  rfros  oder 
drost  teufel,  tölpel,  riese  *").  ob  Torsholt,  Tosholt,  ein 
oldenburgischer  Ortsname  hierher  gehört,  weifs  ich  nicht. 
Golhisch  hätte  das  wort  zu  lauten  paürs  plur.  )>aürs6s 
({)aürsis,  {>atirsjös?  |>aürsus,  fmürsjus?  {>aürsja,  {>aürs- 
jans?)  und  diese  formen  geben  uns  die  herleitung  des  na- 
mens an  band,  das  goth.  Jiaürsus  bedeutet  siccus,  (>aür>- 
jan  sitire,  f)aürstei  sitis;  aus  J>aürsus,  {)aürsis  wird  ahd. 


*)  Mones  Untersuchungen  s.  288.  289. 

♦*)  vgl.  Pharaildis,  Vereide  s.  264;  Grimild  f.  Grimhild. 

♦♦♦)  brem.  wb.  1,  257.  Ricbey  s.  v.  druus,  Schülxe  s.  v.  drost, 
Slrodtmann  s.  v.  droost:  'dat  di  de  droost  sla !'  in  der  Allroark:  'det 
di  de  druse  hall*  anderwärts  'de  drSs  in  de  belle',  xu  erwägen  bleibt 
indessen  das  boebd.  druos ,  truos,  pest,  beule. 
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durri  f.  dursi  (wie  aus  airzis,  irri  =  irsi) ,  in  dem  subst 
durst  haftet  S,  wie  in  unserm  durs,  und  in  dem  altn.  {>urs 
neben  |)urr  (aridus).  fraurs,  fiurs,  durs  drücken  also  aus 
entw.  weingierig,  durstig  oder  trunken,  und  das  schickt  sich 
treflich  zu  dem  entwickelten  sinn  von  itans,  iötunn.  beide 
riesenappellative  bezeichnen  unmäfsige  gier  nach  speise  und 
trank,  ganz  wie  sie  sich  im  homerischen  cyclopen  kund  gibt, 
auch  Herakles  wird  als  edax  und  bibax  vorgestellt,  z.  b.  in 
Euripides  Alceste,  der  altn.  riese  Suttungr  (Saem.  23.  Sn.  84} 
scheint  aber  für  Suptungr  zu  stehn  (Finn  Magn.  p.  738) 
und  ein  subst.  supt  =  sopi  haustus  vorauszusetzen. 

Wie  nun  die  Juten,  ein  deutscher  stamm,  den  namen 
der  älteren ,  verdrängten  einwohner  behielten  *) ,  und  dies 
die  eigentlichen  Iötnar  oder  llan6s  waren ;  so  können  auch 
die  (mrsar,  die  dursä,  in  ihrer  mythischen  gestalt,  mit 
einem  abgelegnen,  in  früher  vorzeit  nach  Italien  einge- 
wanderten stamm  zusammenhängen,  ich  habe  schon  s.  23 
auf  mögliche  berührung  der  )>aürsös  mit  den  'I  vgafjvoi, 
Tvggi;vof\  Tusci,  Etrusci  gewiesen;  das  lautverschiebungs- 
gesetz  tri  iL  genau  zu,  und  selbst  alle  assimilationen ,  die 
Versetzung  des  R  finden  sich  wieder.  Niebuhr  hält  Tyr- 
rhener  und  Etrusker  von  einander,  wie  ich  glaube,  mit 
unrecht;  aufser  aller  berührung  liegt  der  beim  bacchischen 
aufzug  getragne  Ovgoog* 

Erscheint  doch  in  einer  dritten  riesenbeneunung  eben- 
falls ein  voiksname.  Niederdeutschland,  vorzüglich  West- 
falen, gebraucht  hüne  gleichbedeutig  mit  riese;  in  allen 
Volksüberlieferungen  der  Wesergegend  herscht  jenes  wort, 
es  erstreckt  sich  bis  nach  Gröuingerland  und  Drenthe; 
riesenhügcl,  riesengräber  heifsen  hünebedde,  hunebedden, 
bett  gilt  dort  von  grab,  der  ruhestätte  todter.  'grot  as  en 
friste  bezeichnet  riesenmäfsigen  wuchs.  Schürens  Teuto- 
nista  verbindet  rese  und  huyne.  auch  hochd.  schriftstei- 
ler des  16.  17  jh.  haben,  wiewol  seltner,  heune;  Mathe- 
sius:  'Goliath  der  grofse  heune  ;  vocab.  von  1482  schreibt 
hewne.  heunisch  braucht  Hans  Sachs  1,  453*  für  böse 
(wie  entisch).  Der  ausdruck  ist  aber  schon  mhd.  Herborl 
(cod.  pal.  368,  9d):  'gröz  alsam  ein  hüne:  mit  starkem  ge- 
luW;  Trist.  4034:  4an  geliden  und  an  geliune  gewahsen 
als  ein  hiune  ").    In  ahd.  denkmälern  kann  ich  diese 

*)  ein  öfter  vorkommender  fall,  die  Baiern  x.  b. ,  ein  deutsches 
volk,  heifsen  nach  den  ci  1  tischen  Bojen. 

**)  Wolfdietr.  661  steht  für  riese  haen« :  schoene,  aber  an  der 
stelle  des  alten  verseinschnittes ;  früher  wird  also  hium  gelesen  wor- 
den sein. 
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bedeutung  nicht  nachweisen;  allein  mhd.  bezeichnet,  ohne 
allen  nebensinn  leiblicher  gröfse,  zugleich  Hiune  (gen. 
-en)  einen  Unger,  in  den  Nib.  einen  unterthan  Etzels 
(1110,  4.  1123,  4.  1271,  3.  1824,  3.  1829,  1.  1831,  1. 
1832,  1),  was  in  lat.  Schriften  des  MA.  Unmuts  richtiger 
Hunus  Chunus  heifst.  diesem  Hiune  würde  ein  ahd. 
Hünio  entsprechen;  ich  treffe  nur  die  starke  form  an: 
//im,  pl.  Hunt,  gen.  Hünio,  Hüneo*),  mit  welchem  viele 
Ortsnamen  zusammengesetzt  sind,  z.  b.  Hüniofeld,  ein  ful- 
disches  Städtchen,  heute  Hünfcld,  so  wie  männliche  ei- 
gennamen  z.  b.  Hünoll,  Hünperht  (Humprecht),  Hünrät, 
Althün,  Folchün  u.  s.  w.    Das  ags.  Huna  cyuing  (Beda 

1,  13)  fordert  einen  sg.  Hün ;  dem  altn.  nom.  pl.  Httnar 
soll  ein  schwachformiger  sg.  Hüni  gebühren  (gl.  edd.  hafn. 

2,  881).  Offenbar  sind  nun  diese  Hüni  nach  ort  und  zeit 
ein  höchst  schwankender  begrif,  bald  dachte  man  sich 
Pannonier,  bald  Avaren,  bald  Wandalen  und  Slaven  un- 
ter ihnen ,  immer  ein  volk ,  das  durch  nachbarschaft  und 
krieg  mit  Deutschland  in  vielfache  berührung  kam.  das 
l/i unruhtut  des  13  jh.  (Nib.  1106,  3.  1122,  3)  kann  un- 
möglich das  Hünaland  sein ,  welches  die  eddischen  Lie- 
der für  Sigurds  heimat  ansehen  (deutsche  heldens.  6.  9). 
Als  die  mannsnamen  Hünrat,  Hünperht  zuerst  entspran- 
gen ,  war  wol  noch  kein  gedanke  an  ein  ausländisches, 
pannonisches  oder  wendisches  volk,  aber  es  mag  schon 
in  frühster  zeit  kundc  und  sage  von  einem  uralten,  my- 
thischen stamm  umgegangen  sein,  der  den  namen  Hünt 
führte  und  den  man  in  irgend  einer  unsicheren  gegend 
wohnen  liefs,  etwa  wie  Iötnar  und  Thursar.  Meine  mut- 
mafsung  geht  also  dahin,  dafs  der  begrif  von  riese,  den 
wir  in  Hün  freilich  erst  seit  dem  13  jh.  nachweisen  kön- 
nen, lange  vorher  müsse  darin  gelegen  haben:  durch 
solch  einen  nebensinn  scheint  auch  erst  jenem  von  Hadu- 
brant  ausgerufnen  'all£r  Hün'  bedeutsamkeit  verliehen. 
Gotfried,  als  er  hiune  für  riese  setzt,  wüste  sicher,  dafs 
Hiune  damals  auch  einen  Unger  bezeichnete;  ebenso  we- 
nig schliefst  die  bestimmtheit  des  volks,  das  ahd.  glossen 
durch  Hünt  übersetzen ,  zu  jener  zeit  das  bestehen  einer 
mythischen  bedeutung  des  namens  aus.  sie  kann  hier  und 
da  lebhafter  oder  schwächer  gewesen  sein:  das  altn.  hü— 
nar  ist  nie  synonym  mit  jötoar  u.  Jmrsar.    die  wurzel  lasse 


*)  im  HiU.  lied  'Hüneo  truhtin'  und  'alt£r  Hun*;  Diut.  2,  182 
Huni  (Panoonii);  2,  353*  Hüni  f.  Hün  (Hunas);  2,  370  Huui 
(Vandali). 
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ich  unangerührt,  nur  sei  bemerkt,  dafs  ein  eddischer  name 
des  hören  hünn  lautet  (Sn.  179.  222») ,  nach  Biörn  hun 
und  hunhiörn  catulus  ursinus. 

Ein  ags.  aus  druck  für  riese  ist  ent,  pl.  entas,  Alfred 
im  Orosius  p.  48  überträgt  Hercules  gigas  durch  'Ercol  se 
ent'.  die  dichter  setzen  das  wort  gern ,  wenn  von  alten 
bauten  und  arbeiten  die  rede  ist:  'enta  geveorc,  enta  «r- 
geveorc ,  eald  enta  geveorc'.  Beov.  3356.  5431.  5554.  cod. 
exon.  291,  24;  'entisc  heim'  Beov.  5955.  auch  die  gl. 
des  Lipsius  geben  eintisc  avitus ,  was  aus  der  urzeit  $er 
riesen  herrührt,  hiermit  stimmt  das  ahd.  entisc  antiquus 
nicht  in  der  lautverstufung,  es  scheint  dabei  an  das  lat 
wort  gedacht,  vielleicht  auch  an  den  begrif  von  enti; 
daneben  kommt  antrisc  antiquus  vor  (Graff  1,  387)  und 
ich  möchte  dazu  am  liebsten  das  eddische  (inn  aldni 
iötunn  (grandaevus  gigas)  Saem.  46b  84b  189b  vergleichen. 
In  der  bairischen  Volkssprache  erscheint  ein  verstärkendes 
p raefix  enz,  enzio  (Schm.  1,  88),  was  aber  aus  dem  gen. 
von  end,  ent  (Schm.  1,77)  erwachsen  könnte?  oder  darf 
selbst  dieses  enl-  mit  dem  begrif  von  ungeheuer,  riesen- 
haft, als  ausnähme  von  der  laulverschiebung ,  hierher  ge- 
nommen werden?  man  sagt  enterisch  und  enzerisch  für 
ungeheuer,  seltsam.  Und  war  der  Enzenberc  MS.  2,  10b 
ein  riesenberg  ?  *)  gehören  hierher  die  eigennamen  Anzo, 
Enzoy  Enzinchint  (Pez  thes.  III.  3,  689°)  Enzawip  (Mei- 
chelb.  1233.  1305)  Enzeman  (Ben.  325)?  Wenn  Hünl  an 
Wenden  und  Slaven  gemahnten,  wird  es  gestattet  sein 
entas  und  die  alten  Antes  zusammenzuhalten,  doch  die 
Inder,  welche  Mone  (im  anz.  1836,  1.  2)  heran  zieht,  mö- 
gen aus  dem  spiel  bleiben,  da  schon  ahd.  antisc,  entisc 
(antiquus)  von  indisc  (indicus)  unterschieden  ist  (Graff  1, 
385.  386). 

Die  ags.  dichter  bedienen  sich  zugleich  des  gr.  lat  **) 
und  romanischen  appellativs  gigant  f  pl.  gigantas  Beov. 
225.  giganta  cyn  Beov.  3379.  gigantmäcg  Ca?dm.  76,  36, 
vgl.  ital.  span.  gigante,  provenz.  jayan  (Ferabr.  4232) 
altfranz.  gaiant  (Ögier  8092.  8101)  ,  franz.  geant,  engl. 
giant.     auch  ahd.  gigant  (0.  IV.  12,  61).    mhd.  gi- 

*)  gemeint  ist  der  beutige  fnselherg  unweit  Schmalkalden;  Ur- 
kunden schreiben  indessen  Emiseberc,  was  man  ton  dem  darauf  ent- 
springenden bach  Emisa ,  Emse  herleitet,  spätere  formen  sind  En- 
zelberg, Einzelberg,  Einselberg. 

♦*)  seltsam,  dafs  die  lat.  spräche  kein  eignes  worl  fiir  den  be- 
grif riese  hat,  und  das  gr.  gigas,  titan,  cyclops  borgen  mufs;  gleicb- 
wol  besitzt  Italien  eigene  volkssagcn  von  campanischen  riesen. 


RISO 


gante  die  mären  Diut.  3,  60  *)  ,  mnl.  gigant.  Unver- 
wandt hiermit  scheint  mir  das  gewöhnlich  verglichene 
altn.  nur  für  riesinnen  giltige,  und  des  NT  ermangelnde 
fem.  gygr,  gen.  g^gjar  (Saem.  39.  Sn.  66.  68);  noch  im 
schwed.  Volkslied  'den  leda  gijger  (Arvidsson  2,  302). 
den  übrigen  deutschen  dialecten  gebricht  es,  würde  aber 
ins  goth.  übersetzt  lauten  giugi  oder  giugja  :  ich  bringe 
es  zu  der  wurzel  giugan  und  vergleiche  die  gr.  2,  50  no. 
536  angeführten  Wörter. 

Dem  ahd.  risi  (O.  IV.  12,  61)  oder  riso  (N.  ps.  32, 
16\  mhd.  rae,  mnd.  rese  (En.  7096)  nhd.  riese,  altn.  risi, 
(in  der  ältern  edda  nur  Gröttas.  12)  schwed.  rese,  dän. 
rtse,  mnl.  rese  und  rose  (Huyd.  op  St.  3,  33.  306),  nnl. 
reus,  würde  ein  goth.  vrisa  entsprechen,  wie  aus  der 
alts.  form  wriso  zu  entnehmen  ist,  die  ich  mit  Sicherheit 
aus  dem  adj.  wrisitic  (giganteus)  Hei.  42,  5  folgere,  die 
Angelsachsen  scheinen  kein  analoges  vrisa  gehabt  zu  ha- 
ben, weil  sie  überall  {>yrs  oder  gigant  brauchen,  die 
wurzel  von  vrisa  ist  mir  unbekannt,  zu  reisan  surgere 
gehört  es  nicht  und  der  ahd.  riso  ist  darum  kein  flatus, 
superbus ,  eicelsus. 

Auch  lubbe,  lübbe  scheint  in  niedersächsischen  gegen- 
den  gleichviel  mit  plumper  riese,  auf  dem  Corneliusberg 
bei  Helmstedt  werden  lübbensteine  gezeigt,  nach  dem 
brem.  wb.  3,  92  bedeutet  lubbe  einen  ungeschickten  fau- 
len menschen,  es  ist  das  engl.  lubber,  lobber  (tölpel), 
bei  Michel  Beham  Mones  anz.  1835,  450b)  lüpel,  vgl.  altn. 
lubbi  (hirsutus).  hierzu  kommt  eine  merkwürdige  Urkunde 
des  bischofs  Gebhard  von  Halberstadt,  der  noch  im  j. 
1462  über  heidnische  Verehrung  eines  wesens  klagt,  das 
man  den  guden  lubben  nenne,  und  dem  man  auf  einem 
berge  bei  Schochwitz  in  der  grafschaft  Mansfeld  thierkno- 
chen  darbringe,    nicht  nur  haben  sich  solche  uralte  kno- 


*)  die  biblische  ansteht  des  mitlelalters  führte  die  giganten  auf 
Vuin.  wenigstens  auf  Vermischung  mit  Cains  gescblccht  zurück:  gi- 
gantes,  quales  propter  iracundiam  dei  per  hl  tos  Seth  de  jiliabus 
Cain  narrat  scriptura  proercalos.  Peru  2,  755.  genes.  6,  4  heifst  es: 
gigantes  autem  erant  super  terram  in  diebus  Ulis,  postquam  enim 
ingressi  sunt  filii  dei  ad  filias  hominum  ,  illaeque  genueruttt,  isli  sunt 
potentes  a  seculo  viri  famosi.  Dieselbe  ansieht  findet  sieb  bei  Caedm. 
76.  77  ,  auch  Beov.  213  wird  Grendels  abkunft  aus  Caines  cynn* 
geleitet,  an  welchem  gott  Abels  ermordung  rächte:  alle  untydras 
(gegensalt  von  tudor  proles,  also  ungeiüchte),  eotenas,  ylfe, 
und  gottbekämpfenden  gigantas  entsprangen  daher,  das  schliefst  sich 
tum  theil  an  heidnische  cosmogonisebe  Vorstellungen. 
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chcnanhäufungen  dort  an  dem  Lupberge  vorgefunden  (man 
vgl.  den  Augsburger  perleich  s.  271),  sondern  auch  an  der 
kirche  des  nahgelegnen  Müllersdorf  das  eingemauerte  bild 
eines  gölzen,  welches  der  sage  nach  von  dem  Lupberge 
dahin  gebracht  worden  sein  soll  *). 

Aufser  jenem  gygr  gelten  noch  einige  altn.  blofs  für 
riesinnen  gangbare  ausdrücke:  skass  (neutr.)  Sern.  154b 
skessa  (fem.);  gridr  (fem.)  mella  (fem.);  glfir  (fem.)  Sa?m. 
143b  norw.  jyvri  fHallag.  53)  oder  gyvri ,  gurri  (Faye 
7.  10).    dieses  gtfr  mag  frech,  trotzig,  gierig  bedeuten. 

Troll  (neutr.)  gen.  trölls  (Saem.  6a),  schwed.  troll,  dän.  trold 
wird  zwar  häufig  von  riesen  gebraucht,  ist  aber  ein  all- 
gemeinerer ausdruck,  der  auch  von  andern  geistern  und 
zauberhaften  wesen  vorkommt,  und  dem  sinne  nach  un- 
serm  ungeheuer,  ungethüm  entspricht,  die  dänischen  volks- 
sagen  und  lieder  verstehen  trold  ganz  gewöhnlich  von  el- 
bischen wesen.    die  form  führt  auf  ein  ffoth.  trullu. 

Lilth.  heifst  ein  riesc  milzinas,  milzinis,  lett.  mi7- 
5i*5,  milsenis  es  ist  aber  gewagt,  damit  deutsche  Ortsna- 
men Milize  (trad.  fuld.  2,  40)  Milsenburg,  Melsungen  zu 
vergleichen,  das  slovakische  obor ,  böhm.  obr,  allpoln. 
obrzym  *'),  poln.  olbrzym  ist  den  Südslaven  fremd  und 
scheint  nichts  als  Avarus,  Abarus.  Nestor  nennt  die  Ava- 
ren Obri  (ed.  Schlözer  2,  112.  117).  der  graecus  Avar 
in  der  sage  von  Zisa  (s.  270)  ist  wieder  ein  riese.  da  nun 
die  Avari  im  mittelalter  =  Chuni  sind,  so  entspringt  die 
benennung  hun  genau  wie  obor  aus  dem  volksnamen  Hun 
und  Avar  "*).  Tschad  bezeichnet  den  Slaven  einen  Fin- 
nen und  riesen,  und  das  russ.  ispolin  (riese)  könnte  noch 
auf  die  gens  Spalorum  bei  Jornandes  deuten,  so  hängen 
riesenbenennungen  zusammen  mit  alten  volksnamen :  feind- 
liche ,  kriegerische  nachbarn  vergröfserte  der  Volksglaube 
zu  unmenschlichen  riesen ,  wie  er  schwächere,  unterdrückte 
in  zwerge  verkleinerte,    das  sanscr.  räkschasas  kann  we- 


*)  neue  mitth.  des  thür.  sächs.  Vereins  3,  130—136.  5,  110—132. 
die  abbildung  enthalt  aber  nichts  riesenhaftes,  eher  eine  gottin,  auf 
einem  wolfe  stehend,  doch  bemerke  ich ,  dafs  am  Montblanc  ein 
riesengrab  la  tombe  du  hon  komme ,  de  Ia-  banne  femme  heifst,  was 
sich  mit  dem  begrif  eines  heiligen,  verehrten  mannes  mengt  (oben 
s.  79).  man  vergleiche  auch  godgubbe  (s.  152)  von  Thorr,  eodmor 
(s.401). 

*♦)  psaller  der  königin  Margareta.  Wien  1834.  p.  17b  \  obrzim  ; 
das  -im  wie  in  oyczim ,  pielgrzym. 

♦♦*)  Schafarik  erklärt  obor  aus  jenen  celtischen  ambro  (s.487); 
dann  hätte  der  Pole  nbr  beibehalten. 
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der  mit  unserm  riese,  noch  mit  ahd.  recchio,  mhd.  recke, 
einer  benennung  menschlicher  helden,  verglichen  werden. 

Eigennamen  altn.  riesen  und  riesinnen  sind  in  menge 
aufbewahrt;  einzelne  scheinen  bedeutsam,  z.  b.  lirungnir 
gemahnt  an  das  goth.  hrugga  (virga,  stange)  und  das  nhd. 
runge  (brem.  wb.  3,  558);  Herbort  cod.  pal.  368,  9d:  'groz 
alsam  ein  runge*.  In  mhd.  dichtungen  gehen  riesennamen 
gern  auf  -olt  aus,  FFilolt,  Fasolt,  Memerolt  u.  a.  m. 

Eine  grofse,  menschliches  mafs  weit  überragende  ge- 
stalt  wird  allen  riesen  beigelegt,  sie  stehen  gleich  bergen 
und  hohen  bäumen,  starr  und  unbeholfen,  nach  dem 
neugriech.  Volksglauben  waren  sie  grofs  wie  päppeln,  und 
konnten  sich,  wenn  sie  niederfielen,  nicht  wieder  aufrich- 
ten; die  einäugigkeit  der  griech.  cyclopen  finde  ich  un- 
sern  riesen  niemals  zugeschrieben,  sie  sind  aber  gleich 
ihnen  *)  und  den  alten  göttern  (s.  298)  oft  mit  mehrern 
Wanden  und  Häuptern  ausgestattet  gilt  diese  eigenschafl 
von  helden,  so  sind  riesenmäfsige  gemeint,  wie  Heimo, 
Starkadr,  Asperian  (s.  360).  aber  ausdrücklich  heifst  ein 
j>urs  ftrihöfdudr  (Saem.85b)  und  gerade  so  nennt  das  mhd. 
wahtelmsere  einen  drihouptigen  tursen  (Mafsm.  denkm. 
109),  gewis  eine  merkwürdige  einstimmung.  Ssem.  35*  er- 
scheint ein  sechsh'duptiger  riesensohn  und  56*  wird  die 
vielhäuptige  schaar  bei  den  riesen  bezeichnet,  Saem.  53 
gar  eine  riesin  mit  900  hättptern.  der  Brana  vater  hat 
drei  (unsichtbare)  häupter  (fornald.  sog.  3,  574 ,  ebenda 
heifst  es:  'f>a  feil  margr  tvihöfdadr  iötunn'.  auch  in 
Schottland  kannte  man  die  erzählung  'of  the  reyde  eyt- 
tyn  vith  the  thre  heydis',  vom  rothen  riesen  mit  den  drei 
häuptern  (complaynt  p.  98)  und  Lindsays  dreme  (ed.  1592. 
p.  225  gedenken  der  'history  of  reid  etin.  das  märchen 
von  red  etin  wi  three  heads  ist  nun  vollständig  zu  le- 
sen bei  Chambers  **)  p.  56—58,  doch  erklärt  es  nicht,  ob 
in  dem  namen  die  rothe  färbe  auf  haut,  haar  oder  tracht 
bezieht,    schwarze  leibfarbe,  wie  sonst  zwergen  (s.  413) 

*)  Briareus  oder  Aegaeon  ist  hundertarmig  (>y.uioy/nQo<;  II.  1, 
402)  und  funfzighäuptig }  Geryon  dreihäupiig,  sechsbändig;  Kot- 
tus,  Gyges  und  Briareus  haben  nach  Hesiods  theog.  150  hundert 
arme  und  fünfzig  häupter.  dem  riesen  der  jüdischen  sage  wird  nur 
ein  finget  mehr  an  beiden  händen  und  füfsen  zugeschrieben:  vir  fuit 
excelsus,  qui  senos  in  manibus  pedibusque  habebat  digitos,  i.  e.  vi- 
ginti  quatuor  (statt  der  menschlichen  zwanzig).  II.  Reg.  21,  20.  alt- 
franz.  gedichte  geben  dem  sarazenischen  riesen  vier  arme,  zwei  na- 
sen,  zwei  Linne.    Ogier  9817. 

**)  populär  rbymes,  fireside  storics  and  amusements  of  Scotland. 
Edinburgh  1842. 
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und  dem  teufel,  wird  riesen  nicht  beigelegt,  die  halb- 
schwarze Hei  (s.  289)  war  riesischer  abkunft.  Hrungnir, 
ein  eddischer  riese,  hat  ein  haupt  von  stein.  Saem.  76b 
Sn.  109;  ein  andrer  riese  heifst  larnhaus  (eisenschädel) 
fornald.  sog.  3,  578.  Meist  aber  scheinen  die  riesen  wol- 
gebildet  und  von  vollkoramnem  wuchs;  riesentöchter  sind 
der  höchsten  Schönheit  iahig,  z.  b.  Gerdr,  von  deren 
glänzenden  armen,  als  sie  die  hausthüre  schliefst,  luft 
und  wasser  widerleuchten.    Sann.  82*  Sn.  39. 

In  den  riesen  überhaupt  waltet  volle,  ungcbändigle 
naturkraft,  die  jene  Überschreitung  des  leiblichen  mafses, 
trotzigen  Übermut,  also  misbrauch  des  sinnlichen  und  gei- 
stigen Vermögens  zur  folge  hat,  und  zuletzt  ihrer  eignen 
last  erliegt  daher  heifst  der  iötunn  in  der  edda  skraut- 
giarn  (fastosus)  Saem.  117b;  sa  inn  ämättki  (praepotens) 
Saem.  41b  82b;  storudgi  (magnanimus)  Saem.  76b;  ftritng- 
mödgi  (superbus)  Sacra.  77*;  hardrädr  (saevus)  Saem.  54a; 
die  erklärung  der  namen  iötunn  und  [un  s  bestätigt  sich  in 
poetischen  beiwörtern  und  Schilderungen:  kostmödr  iötunn 
(cibo  gravatus)  Saem.  56b;  *ö/r  (ebrius)  ertu  Geirrödr,  hefir 
]mi  ofdruccit*  (nimium  potavisti)  Saem.  47". 

Hieraus  leitet  sich  nun  leicht  ab ,  dafs  den  riesen 
dummheit  beigemessen  wird,  gegenüber  den  verständigen 
menschen  und  schlauen  zwergen.  es  heifst  altn.  'ginna 
alla  sem  pussa  (deeipere  omnes  ut  thursos)  Nialssaga 
p.  263.  dumm  in  der  alten  spräche  ist  sowol  mulus  als 
hebes,  und  altn.  wird  dumbr  für  gigas  gebraucht,  nah- 
verwandt scheint  dem  dumbi  die  form  pumbi  (hebes,  in- 
concinnus).  merkwürdig  lautet  eine  formel  des  eilften  jh. : 
ltumbo  saz  in  berke  mit  tumbemo  kinde  in  arme,  tumb 
hiez  der  berc,  tumb  hiez  daz  kint,  der  heilego  tumbo 
versegene  tisa  wunda  P  das  scheint  auf  einen  trägen  berg- 
riesen  zu  zielen,  wir  werden  sehn,  dafs  in  spätem  volks- 
sagen  die  riesen  dumme  dutten  genannt  sind,  in  der  be- 
nennung  lubbe ,  lübbe  wurde  gleichfalls  die  unbeholfne, 
plumpe  natur  nachgewiesen,  und  wo  wir  heutzutage  den 
teufel  dumm  nennen  ist  ein  alter  riese  gemeint  *). 

Dennoch  ist  in  den  liedern  auch  ein  den  riesen  gün- 
stiger zug.  sie  stellen  ein  untergegangnes  oder  unterge- 
hendes geschlecht  dar,  dem  mit  der  kraft  auch  die  Un- 
schuld und  Weisheit  des  alterthums,  mehr  eine  objective 


*)  die  bekannte  fabel  von  dem  teufel,  den  ein  Lauer  bei  der 
ackerbestellung  anführt,  erta'hlt  der  dänische  nivtbus  von  einem  trold 
(Thiele  4,  122). 


Digitized  by  Google 


496 


RIESEN 


und  anerschafne,  als  selbsterworbne  Vernunft  beiwohnt. 
Diese  halbwehmütigc  auflassung  berscht  vorzüglich  in  ei- 
nem der  schönsten  eddischen  gediente,  in  Hymisqvida. 
Hymi  *)  heifst  föm  iötunn  (der  alte)  54«,  wie  lloXvtpaftoQ 
bei  Theoer.  11,9  agyaloQ,  und  ein  andrer  riese,  von  dem 
götter  stammen  gerade  den  eigennamen  Forniotr,  Forn- 
eot  führt  (s.  220),  aldinn  iötunn  wurde  schon  s.  491  an- 
geführt; es  heifst  auch  hundviss  (multiscius)  52b,  wie 
sonst  Lodinn  (Sarni.  145*),  Geirrödr  (Sn.  113)  und  Slar- 
kadr  (fornald.  sög.  3,  15.  32)  *#).  Oegir  wird  Sffim.  79  ge- 
nannt ßölkunnigr  (vielkundig),  Hymir  aber  auch  barn- 
teitr  (froh  wie  ein  kind)  52*;  Thrymr  sitzt  da,  und  legt 
seinen  hunden  goldbander  an,  streicht  die  mähnen  seiner 
rosse.  Sxm.  70b.  auch  der  riesen  treue  ist  berühmt,  tröll- 
tryggr  Egilss.  p.  610  (fidus  instar  gigantis)  wie  der  leute 
der  vorzeit;  faröisch  Hrttr  sunt  trödlir  ,  treu  wie  riesen 
(Lyngbye  s.  496)  ***).  Ein  anderes  lied  beruht  auf  dem 
gespräch,  das  Odinn  selbst  mit  einem  verständigen  riesen 
über  gegenstände  des  alterthums  (ä  fornom  stöfum)  zu 
führen  begehrt:  Vaf|>rüdiiir  heifst  wiederum  'inn  alsvinni 
iötunn  30*  35b;  Örgelmir  und  Bergelmir  'sa  inn  frödi 
iötunn*.  Sa?m.  35*«  b-;  Fenja  und  Menja  sind  Jramvhar 
(Gröttas.  1,  13).  Wenn  den  riesen  das  verbum  '{»reyja* 
Saem.  8S*  eigenthümlich  beigelegt  wird,  das  sonst  ex- 
speclare,  desiderare  ausdrückt,  so  mag  darin  dumpfes 
brüten,  halbtrunkne  behaglichkeit  und  beharrlichkeit  liegen. 

Ein  solches  wesen  ist  in  seiner  ruhe  gutmütig  und 
plump  ;  aufgereizt  aber  wild,  lückisch  und  heftig,  die- 
sen riesenzorn  nennt  die  nord.  sage  iölunmodr,  der  sich 
dem  äsmödr,  dem  zorn  der  götter  trotzig  widersetzt,  vera 


*)  altn.  ist  bum  crcpusculum ,  hiima  vesperascere ,  hy*ma  dormi- 
turire,  Hymir  der  träge,  schläfrige  ?  abd.  Iliumi?  wie,  wenn  das 
mbd.  hiune  (s.  491)  aus  einem  abd.  biumi  entspränge?  da  sieb  M 
oft  in  N  verdünnt,  abd.  sliumi,  sniumi  (celer)  mbd.  sliune,  sliunic, 
nbd.  schleunig,  daraus  erklärte  sieb  ,  warum  keine  spur  des  namens 
hiune  im  altn.,  dann  müste  aber  auch  alle  wesentliche  berührung 
mit  dem  volksnamen  Hün  aufgegeben  werden. 

**)  hund  (centum)  verstärkt  die  bedeutungen:  hundmargr  (per- 
multus)  bundgamall  (steinalt). 

***)  diese  treue  erscheint  auch  an  dem  heiligen  Christoph ,  dem 
riesen  der  christlichen  legende,  und  an  Ferabras,  dem  der  kerlin- 
gischen. 

♦♦♦*)  ungeordnet,  inconcinnus;  mhd.  gilt  von  riesen  ungevüege. 
Nib.  456,  1.  Iw.  444.  5051.  6717.  der  ungevüege  knabe.  Er.  5552, 
knabe  wie  oben  s.  485  der  micbel  knabe. 
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t  iölunmödi.  Sn.  150b.  Wenn  die  riesen  von  wut  entbren- 
nen ,  so  schleudern  sie  felsen,  reiben  flamme  aus  steinen 
(Roth.  1048),  drücken  wasser  aus  steinen  (kinderm.  no.  20. 
Asbjörnsen  Möe  no.  6),  entwurzein  bäume  (kinderm.  no. 
90;,  flechten  tannen  wie  weiden  (kinderm.  no.  166)  und 
stampfen  mit  dem  fufs  bis  ans  knie  in  die  erde  (Roth.  943. 
Vilk.  saga  cap.  60):  in  diesem  zustand  werden  sie  von 
den  beiden,  denen  sie  dienstbar  sind,  in  fesseln  gelegt, 
und  nur  im  krieg  gegen  den  feind  losgelassen,  so  Witolt 
oder  Witolf.  Roth.  760.  Vilk.  saga  cap.  50.  Ein  nordi- 
scher riese,  dessen  sage  wir  nur  unvollständig  kennen, 
hiefs  Beli  (der  brüllende)  und  Freyr  schlug  ihn,  in  ab- 
gang  seines  Schwertes,  mit  der  faust  todt,  davon  führte 
er  den  namen  bani  Belja.  Sn.  41.  74. 

Zu  den  göttern  und  menschen  stehen  sie  bald  freund- 
lich, bald  feindlich.  Iötunheimr  liegt  fern  von  Asa- 
heimr,  doch  finden  gegenseitige  besuche  statt  In  diesem 
Verhältnis  machen  die  riesen  einigemal  jenen  eindruck  äl- 
terer naturgötter,  die  einem  jüngeren,  überlegnen  götter- 
geschlecht  weichen  musten,  weshalb  mit  fug  in  einzelnen 
riesen  (z.  b.  Ecke .  Fasolt)  ein  götterniederschlag  zu  er- 
blicken ist.  Anderemal  tritt  ihre  Widerspenstigkeit  hervor, 
sie  stellen  sich  den  göttern  feindlich  entgegen,  wie  die  him- 
melstürmenden titanen,  und  werden  von  den  göttern,  gleich 
teufein  in  die  hölle  gestürzt.  Doch  einzelne  götter  sind 
mit  riesinnen  vermählt :  Niördr  mit  Skadi ,  tochter  des 
Thiassi,  Thörr  mit  larnsaxa,  Freyr  mit  der  schönen  Gerdr, 
tochter  des  Gymir.  Gunnlöd  eine  riesin  ist  Odinns  ge- 
liebte. Gefiun,  die  asin,  zeugt  söhne  mit  einem  riesen; 
Börr  heiratet  Besla,  Böl^orns  des  riesen  tochter.  Loki, 
der  unter  den  asen  wohnt,  ist  söhn  des  riesen  Farbauti, 
Angrboda,  eine  riesin,  seine  frau.  Mit  Oegir  dem  iötunn 
verkehren  die  götter  und  werden  von  ihm  zu  gaste  ge- 
laden. Aber  auch  riesen  streben  nach  asinnen ,  Thrymr 
nach  Freyja,  Thiassi  raubt  Idunn.  Starkadr  ist  dienst- 
mann nordischer  könige ;  in  Rothers  beer  kämpfen  die  rie- 
sen Asprian  (Asbiörn)  und  Witolt.  Unter  den  asen  ist 
Thorr  der  größte  riesenfeind,  er  schlägt  ihnen,  wie  Ju- 
piter, donnerwunden*),  sein  hammer  hat  vielen  die  häup- 
ter  zermalmt;  wenn  Thörr  nicht  wäre,  sagt  ein  nordi- 
sches Sprichwort,  so  würden  die  riesen  überhand  nehmen  ") : 


*)  gerippc  einer  blitzerscblagenen  riesln  in  einer  sacrislei  aufge- 
hangen. Widegrens  Ostergötland  4,  527. 

••)  »chwed.  Sore  ej  tbordön  tili ,  lade  troll  verlden  öde'. 

Grimms  mytkoh  32 
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er  besiegt  Hrüngnir,  Hymir,  Thrymr,  Geirrddr,  und  lange 
nicht  alle  sagen  sind  in  der  edda  verzeichnet  auch  der 
heil.  Olaf  verfolgt  das  riesengeschlecbt  auf  das  heftigste, 
heidnische  und  christliche  helden  stimmen  in  diesem  amt 
zusammen.  In  der  heldensage  unterliegen  Sigenot,  Ecke 
und  Fasolt  Dietrichs  menschlicher  stärke,  andere  riesen 
sind  aber  auch  Dietrichs  gesellen,  namentlich  Wittich  und 
Heime,  wie  Asperian  Rothers.  die  könige  Niblunc  und 
Schilbunc  halten  zwölf  starke  riesen  zu  freunden  (Nib.  95) 
d.  h.  zu  dienstmannen,  wie  die  nord.  könige  öfters  zwölf 
berserkcr.  Aber  gleich  den  Urwäldern  und  Ungeheuern 
thieren  der  vorzeit  werden  die  riesen  allmälich  von  der 
erde  ausgerottet  und  für  alle  helden  wechseln  riesen- 
kfimpfe  mit  drachenkämpfen  *). 

König  Frodi  hatte  zwei  gefangne  riesenjungfrauen, 
Fenja  und  Menja  zu  malmägden:  sie  musten  ihm  auf  der 
müle  Grotti  gold  und  friede  malen,  nicht  länger  gestattete 
er  ihnen  ruhe  und  schlaf,  als  der  gauch  schwieg  oder  sie 
ein  lied  saugen.  Hier  überrascht  ein  zeugnis  für  das  eh- 
malige  Vorhandensein  dieses  mythus  auch  in  Deutschland, 
aus  den  blofsen  eigennamen  schöpfe  ich  es.  Managold, 
Manigold  ist  ein  häufig  begegnender  mannsname,  der  sich 
aus  mani,  altn.  men  =  monile  erklärt;  seltner  erscheint 
Fanigold,  Fenegoldt  von  fani,  altn.  fen  palus,  das  gold 
bezeichnend ,  das  im  sumpf  verborgen  liegt  eine  trad. 
patav.  aus  der  ersten  hälft«  des  12  jh.  (MB.  28b  p.  90. 
91)  liefert  beide  namen  JUanegolt  und  Fenegolt  aus  der- 
selben gegend.  man  darf  schliefsen,  den  Baiern  war  eh- 
raals  bekannt,  welche  bewandtnis  es  um  das  Fanigold 
und  Manigold  hatte,  das  von  Fania  und  Mania  genia- 
len wurde. 

Ymir,  oder  nach  der  rieseu  spräche  Örgelmir,  war  der 
ersterschafne ,  und  aus  seines  leibs  ungeheurer  masse 
wurde  hernach  erde,  wasser,  berg  und  wald  erzeugt  Ymir 
selbst  entsprang  aus  geschmolznem  reif  oder  thau  (hrim), 
davon  heifsen  alle  riesen  hrtmftursar,  reifriesen  (Sn.  6, 
Sffim.  85*-  b.) ;  hrimkaldr  (reifkalt)  ist  bei  wort  für  iötunn 
oder  {)urs  (Sa?ro.  33b  90*) ,  sie  triefen  noch  von  tbauendem 
reif,  ihr  hart  (kinnskdgr,  kinnwald)  ist  gefroren  (Sem.  53b) ; 


*)  auch  in  der  britannischen  sage  (seltner  schon  der  kerlingi- 
scben)  sind  die  helden  unaufhörliche  riesenbexwinger.  Schiene  das 
kinderma'rchen  von  Jack  the  giantkiller  nicht  welsches  Ursprungs,  so 
könnte  dieser  held  an  Thors  thaten  gemahnen,  er  ist  mit  einer 
nehelkappe,  mit  fliigelschuben  und  einem  alleszerschneidenden  schwertf 
wie  der  gott  mit  dem  unwiderstehlichen  himmer,  abgerüstet. 
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Hrimnir,  Hrimgrimr,  Hrimgerdr  sind  riesische  eigen- 
naraen  (See  in.  85*  86*  144.  145).  da  hrim  zugleich  fuligo 
bedeutet,  darf  vielleicht  Ymir  mit  dem  dunkeln  mhd.  om, 
ome  (rubigo)  zusammengehalten  werden  (gramm.  3,  733). 
nahe  liegt  aber  auch  die  ableitung  von  ymja ,  umdi  (stri- 
dere),  so  dafs  Ymir  der  tosende,  rauschende  wäre,  wo- 
mit eine  erklarung  von  Örgelmir  stimmen  könnte  (vgl. 
cap.  XIX). 

Nach  riesen,  wie  nach  göltern,  führen  kräuter  und 
gestirne  den  namen.  pursaskegg  (fueus  filiformis)  rie- 
senbart;  norw.  tussegras  (paris  quadrifolia);  Brönugras 
(satyrium),  was  sonst  Friggjargras  (s.  280),  weil  es  eine 
riesin  Brana  ihrem  Schützling  Halfdan  als  zaubermittel 
schenkte  (fornald.  sog.  3,  576);  Fomeotes  folme  (s.  220); 
Thiassis  äugen  warf  Odinn,  Orvandils  fufszehe  Thörr 
als  leuchtende  gestirne  gen  himmel.  Sn.  82.  83.  111. 

Gleich  den  zwergen  erscheinen  die  riesen  diebisch. 
zwei  eddische  lieder  drehen  sich  um  Wiedererlangung 
eines  von  den  riesen  geraubten  hammers  und  kessels. 

Die  riesen  bilden  ein  gesondertes  volk,  das  sich  wol 
wieder  in  Stämme  zertheilte.  Thrymr  heifst  'pursa  drot- 
tinn  Sam.  70 — 74;  'pursa  piod'  wird  107*1  genannt,  als 
ihr  gewöhnlicher  auf  enthalt  aber  iötunheimr  bezeichnet, 
noch  das  gedieht  von  Rother  767  gibt  ein  riesenlant  an. 
auf  der  grenze  des  riesengebietes  lagen  griottüna  gardav 
(Sn.  108.  109).  die  vorhergehende  Untersuchung  lehrt, 
dafs  sich  die  meisten  benennungen  der  riesen  an  alte  Völ- 
kern amen  schlössen. 

Man  dachte  sich  die  riesen  auf  /eisen  und  bergen  hau- 
send; ihre  ganze  natur  hängt  mit  dem  -steinreich  zusammen, 
sie  sind  entweder  belebte  steinmassen ,  oder  versteinerte, 
früher  labendige  geschöpfe.  Hrungnir  hatte  ein  steinernes, 
dreieckiges  herz,  sein  bannt  und  schild  waren  von  stein. 
Sn.  109.  ein  andrer  riese  hiefs  Fagnhöfdi  (wagenhaupt) 
Sn.  21  la,  bei  Saxo  gramm.  9.  10.  frau  Hütt  eine  ver- 
steinerte riesenkönigin  (deutsche  sagen  no.  233). 

Hierher  gehören  erst  folgende  benennungen:  bergrisi 
Sn.  18.  26.  30.  45.  47.  66.  Grottas.  10.  24.  Egilss.  22  *); 
bergbüi  ffornald.  sög.  1,  412);  hraunbüi  (saxicola)  Ssm. 
57b  145*;  hraunhvalr  57b;  pussin  af  biargi  (fornald. 
sög.  2,  29);  bergdanir  (gigantes)  Saem.  54b;  bergrisa 
brudr,  matr  bergrisa,   Grottas  10.  24  vgl.  das  griech. 


•)  hdlfl>crgrisi ,  Mlfrisi,  hilf  troll  (Nialssaga  p.  164)  bei  ge- 
mischter abkunft.  gramm.  2,  633. 

32* 
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ogadg ,  wobei  leicht  der  begrif  der  riesin  Übergehn  kann 
in  den  der  elbin.  Thrymheimr  liegt  auf  bergen.  Sn.  27. 
es  ist  nicht  zu  übersehn,  dafs  noch  in  unserm  heldenbuch 
Dietrich  die  riesen  bergrinder  und  waldbauern  schilt, 
vgl.  bercrinder  Laurin  2625,  waltgeburen  Laurin  534. 
2624.  Sigenöt  97,  walthunde  Sigenot  13.  114  waldes 
diebe  120. 

Rieseneigennamen  weisen  auf  stein  und  metall,  z.  b. 
Iarnsaxa  (die  eisensteinige),  Iarnhaus  (eisenscbädel); 
vielleicht  darf  man  die  noch  jetzt  fortlebende  Zusammen- 
setzung steinalt  (gramm.  2,  555)  aus  dem  hohen  alter  der 
riesen  erklären,  das  dem  der  berge  und  felsen  nahe 
kommt,  'gtfur  rata'  (gigantes  pedes  illudunt  saxis)  sagt 
man  im  Norden. 

Steine  und  felsen  sind  des  riesengeschlcchts  wajfen$ 
es  gebraucht  nur  steinkeulen,  Steinschilde,  keine  Schwer- 
ter. Hrungnis  wafTe  heifst  kein  ;  als  sie  geworfen  in  der 
luft  mit  Thors  hammer  zusammenfuhr,  brach  sie  und  ein 
theil  ßel  zu  boden :  davon  kommen  alle  'heinberg'  (schleif- 
steinfelsen)  her.  Sn.  108.  109.  Spätere  sagen  legen  den 
riesen  stanlstangen ,  von  24  eilen ,  zu.  Roth.  687.  1662. 
hürn.  Stfr.  62,  2.  68,  2.  Sigenöt  (Lafsb.)  14  (Hag.)  69.  75. 
Iwein  5022  [ruote  5058.  kolbe  6682.  6726).  Trist  15980. 
16146;  isenstange  Mb.  460,  1.  dem  Pandurus  und  Bitias 
(Aen.  9,  672)  verleiht  Veldek  riesennatur  und  tserne  kol- 
ven  (En.  7089);  holben  stdhelin  führt  das  riesige  heer 
könig  Gorhands.  Wh.  35,  21.  395,  24.  396,  13;  eine 
slaalstang  riese  Langben  (danske  viser  1,  29).  ausdrück- 
lich heifst  es  Er.  5384  'waTens  wArcn  si  bldz' ,  d.  i.  ritter- 
licher wallen,  sie  führten  lkolben  swxre,  grdze  unde 
lange'  *).  Wahrscheinlich  aber  wurde  unter  'eald  sveord 
eotonisc'  ein  steinernes  verstanden,  obwol  Beov.  5953  ein 
metallnes,  goldverziertes  auch  so  heifst;  selbst  der  'entisc 
heim  Beov.  5955  mag  ein  steinerner  sein.  Vielleicht  hängt 
damit  zusammen,  dafs  kein  eisenschwert  auf  die  riesen 
einschneidet:  blofs  mit  dem  sclnvertknopf  mögen  sie  er- 
schlagen werden  (Ecke  178)  oder  mit  der  faust  (s.  497). 

Bauten  der  vorzeit,  von  seltsamer  slructur,  die  lauge 
jahrhunderte  überdauert  haben  und  die  das  heutige  ge- 
schlecht nicht  mehr  unternimmt,  pflegt  das  volk  den  rie- 
fen oder  dem  teufel  zuzuschreiben  (vgl.  s.  75  die  anm. 
über  teufclsmaucrn).    bürg  an  berge,  ho  holmklibu,  wri- 


♦)  auch  dem  Goliath  wird  I  Reg.  17,  7.  II  Reg.  21,  19  ein  haslile 
(speerschaft)  beigelegt  quasi  liciatorium  texentium  (wie  ein  weberbaum). 
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sillc  giwerc  gilt  Hei.  42,  5  von  einer  felsenburg  (ris6nburg 
N.  Bth.  173),  ein  Wrisberg,  nach  dem  ein  niedersächsi- 
sches geschlecht  den  namen  führt,  lag  bei  dem  dorf  Petze, 
das  sind  die  *enta  geveorc  der  ags.  gedichte  (s.  491);  efne 
sva  vtde  sva  vegas  tö  lagon  enta  wrgeveorc  innan  bur- 
gum,  strtete  stänfäge.  Andr.  2466;  stapulas  storme  bedri- 
fene  eald  enta  geveorc.  Andr.  2986.  Annolied  151  von 
Semiramis:  die  alten  Babilönie  stiphli  si  van  cigelin  den 
alten,  die  die  qigandi  brauten,  karlmeinet  35:  we  dise 
bürg  stichte?  ein  rise  in  den  alten  ziden.  In  deu  alt- 
französ.  gedichten  sind  es  entweder  gaiant  (riesen)  oder 
paian  (heiden),  welche  mauern  und  thiirme  bauen,  z.  b. 
Gerars  de  Viane  1745:  les  fors  tors,  ke  sont  dantiquitey, 

ke  paian  firent  par  lor  grant  poestey. 
vgl.  Mones  unters.  242.  244.  247.  250.  Was  aus  Unge- 
heuern mauern  zusammengefügt  war,  nannten  die  Grie- 
chen cyclopische  mauern,  die  heutigen  Griechen  aber 
denken  sich  die  Hellenen  als  hünen  der  vorzeit  und 
schreiben  ihnen  die  gewaltigen  bauten  zu  *).  Da  nun 
auch  alte  heerstralsen  mit  felsen  gebaut  waren  (strata  fe- 
lison  gifuogid,  Hei.  164,  27),  kamen  sie  auf  rechnung  der 
riesen:  iotna  vegar  (viae  gigantum)  Stern.  23b;  'usque  ad 
giganteam  viam:  entisken  wec  MB.  4,  22  (um  1130). 
das  volk  in  Baiern  und  Salzburg  nennt  einen  solchen  weg, 
der  ihm  uralt  und  nicht  geheuer  ist,  enterisch  (Schm.  4, 
44);  des  tröllaskeid  wurde  s.  476  gedacht,  tr'öllahlad  ist 
septum  gigantum.  Bemerkenswerth  sind  einige  stellen  aus 
Fergut  1576:  die  roke  was  swert  ende  eiselike, 

want  wtlen  er  dn  gigant, 
hi  hieu  harc  ane  den  enen  cant 
6n  padelkin  tote  in  den  top, 
daer  en  mach  ghen  paert  op, 
&n  man  mochter  opgaen  te  voet. 
und  1628  ff.  wird  die  eherne  bildseule  eines  dorpers  *') 
beschrieben,  die  vor  dem  eingang  einer  thür  stand: 
het  dede  maken  cn  gigantt 
die  daer  wilen  woende  int  lant. 
Riesenher ge,    riesenhügel,    hünenbette    könuen  so 
heifsen  weil  die  volkssage  dahin  eines  riesen  grab  ver- 


♦)  vgl.  Niebuhrs  röm.  gesch.  f,  192.  193.  eine  alle  niauer  heilst 
neugrieeb.  to  iXirfvmi  (Ulrichs  reise  1,  182). 

**)  unter  diesem  dorjxr  grot  ist  man  wieder  versucht  $ich  den 
allen  donnergott  zu  denken  ,  denn  es  heilst :  7u  hilf  van  ttale  eneu 
hamer  in  sin«  hani*. 
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setzt,  oder  eine  ähnlichkeit  des  felsens  mit  der  riesenge- 
slalt  annimmt ,  oder  davon  ausgeht,  dafs  der  riese  den 
berg  oder  hügel  an  diese  stelle  gebracht  habe. 

Von  der  letzten  art  hatten  wir  eben  ein  beispiel:  die 
edda  erklärt  alle  heinf eisen  aus  dem  zur  erde  gcfallnen 
theil  einer  riesenkeulc ,  die  von  glattem  Wetzstein  gefer- 
tigt war.  In  diesen  volkssagen  herscht  anmutige  mannig- 
Fälligkeit,  die  mir  näherer  künde  werth  scheint,  weil  da- 
durch die  lebendige  Vorstellung  von  dem  wesen  der  riesen 
gut  bezeichnet  wird.  Eine  auf  der  insel  Hven  umgehende 
sage  macht  Grimild  und  Hvenild  zu  zwei  riesinnen  und 
Schwestern,  die  auf  Seeland  wohnen.  Hvenild  will  stücke 
von  Seeland  nach  Schonen  tragen  und  gelangt  mit  einigen, 
die  sie  in  ihre  schürze  nimmt,  glücklich  hinüber;  als  sie 
aber  das  nächstemal  ein  allzugrofses  fortschleppt,  bricht 
das  schürzband  mitten  in  der  see,  sie  verliert  ihre  ganze 
last,  und  so  entsteht  da  die  insel  Hven  #).  Fast  dasselbe 
meldet  eine  jütische  sage  von  dem  Ursprung  der  kleinen 
insel  Worsöekalv  (Thiele  3,  66).  Abweichende  umstände 
gewähren  pommersche  Überlieferungen:  einen  riesen  auf 
Rügen  verdriefsts,  dafs  er  immer  durch  das  meer  nach 
Pommern  waten  mufs;  er  will  einen  dämm  hinüber  zum 
festen  land  bauen,  bindet  eine  schürze  um,  und  füllt  sie 
mit  erde,  als  er  mit  der  tracht  bis  über  Rodenkirchen 
gekommen  ist,  reifst  ein  loch  in  die  schürze,  und  aus 
der  erde,  die  herausfallt,  werden  die  neun  berge  bei 
Rambin.  er  stopft  das  loch  zu,  und  geht  weiter,  bis 
Güstow  gekommen,  reifst  wieder  ein  loch  und  dreizehn 
kleine  berge  fallen  heraus ,  mit  der  noch  übrigen  erde 
gelangt  er  ans  meer  und  giefst  sie  hinein:  da  wird  der 
Prosnitzer  backen  und  die  balbinsel  Drigge,  aber  es  bleibt 
immer  ein  schmaler  räum  zwischen  Rügen  und  Pommern 
und  der  riese  ärgert  sich  darüber  so  sehr,  dafs  er  von 
einem  schlagflufs  hinstürzt  und  stirbt:  so  ist  denn  sein 
dämm  nie  fertig  geworden  •*).  Umgekehrt,  will  sich  ein 
riesenmädchen  von  Pommern  aus  eine  brücke  nach  Rügen 
machen:  'damit  ich  übers  wässerchen  gehn  kann,  ohne 
mir  meine  pantöilelchen  zu  netzen'.  sie  nahm  eine 
schürze  voll  sand  ans  ufer  eilend.  aber  die  schürze 
hatte  ein  loch,  hinler  Sagard  lief  ein  theil  der  ladung 
aus  und  bildete  einen  kleinen  berg  namens  Dubberworth. 


')  Sjöborgs  Domenklatur  p.  84. 
*•)  E.  M.  Arndt  märchen  1,  156. 
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'ach'  sagte  das  hünenmädchen,  'nun  wird  die  multer  schel- 
ten ,  hielt  die  Land  anter  und  lief  was  sie  konnte,  die 
mutier  schaute  über  den  wald:  'unartiges  kind,  was  treibst 
da,  komm  nur,  du  sollst  die  ruthe  haben  1'    da  erschrak 
die  tochler,  liefs  die  schürze  vollends  gleiten,  aller  sand 
ward  umher  verschüttet  und  bildete  die  dürren  hügel  bei 
Litzow  *).    In  Källasocken  bei  VI  liegt  ein  ungeheurer 
stein,  genannt  Zechiels  stein,  von  einer  riesin  oder  meer- 
frau.    sie  wohnte  auf  der  bürg  Edha  in  Högbysocken, 
ihre  Schwester  unweit  Skäggenäs  in  Smäland.   beide  woll- 
ten eine  brücke  über  den  sund  bauen,  die  smaländische 
riesin  hatte  Skäggenäs  eine  viertelmeile  weit  in  die  see 
zusammengetragen,  Zechiel  steine  in  ihre  schürze  gesam- 
melt, da  schofs  ein  mann  mit  dem  schaft  nach  ihr,  dafs 
sie  sich  ermattet  niedersetzen  muste  auf  einen  fels,  an 
dem  noch  ihre  spur  eingedrückt  steht,    sie  erhob  sich 
aber  von  neuem  und  gieng  bis  nach  Pesnässocken ,  da 
begann  Thor  zu  donnern  (da  hafver  gogubben  begynt  at 
aka) ,  dafs  die  riesin  heftig   erschrak  und  todt  niederfiel, 
in  dem  augenblick  warf  sie  ihre  steinlast  aus  der  schürze 
untereinander  zu  boden ,  davon  rühren  dort  die  grofsen 
zwei  oder  drei  mann  hohen   felsblöcke.    das  riesenge- 
schlecht  liefs  sie  bei  diesen  felsen  begraben.  (Ahlqvists 
Öland  2,  98.  99).    Die  furcht  der  riesen  vor  Thor  ist  so 
grofs ,  dafs  wenn  sie  donnern  hören ,  sie  sich  in  f  eisen - 
klüfte  und  unter  bäume  verbergen;    ein  gothländischer 
högbergsgubbe ,  den  ein  bauer,  am  ihn  sieb  freundlich  zu 
erhalten,  zur  kindtaufe  laden  liefs,  sagte  ab,  so  gern  er  das 
mahl  mitgenommen  hätte,  weil  er  vom  boten  vernahm, 
dafs  aufser  Christus,  Petrus  und  Maria  auch  Thor  erschei- 
nen werde;  den  letzten  scheute  er.  (Nyerups  morskabs- 
läsning  s.  243).   Ein  riese  in  Fladsöe  war  feindlich  ge- 
sinnt gegen  einen  in  Nestved  wohnenden,    er  nahm  sei- 
nen ranzen,  füllte  ihn  am  ufer  mit  sand  und  dachte  ganz 
Nestved  zu  verschütten,     unterwegs  aber  lief  der  sand 
durch  ein  loch  im  sack  aus  ,  so  dafs  eine  reihe  Sand- 
bänke davon  zwischen  Fladsöe  und  Nestved  entstand,  erst 
als  der  riese  zu  der  stelle  kam,  wo  vordem  Husvald  lag, 
merkte  er,  dafs  das  meiste  verschüttet  war,  und  ärgerlich 
warf  er  das  übrige  gegen  Nestved ,  wo  man  noch  eine 
einzelne  Sandbank  gewahrt  (Thiele  1,  79).    Zu  Sonnerup 


*)  Lotbars  volkssagen.  Lcipi.  1820.  s.  65.  Temmcs  pomm.  sa- 
gen no.  190.  191.  vgl.  Bartholds  Poramern  1,  580,  wo  Dobberwort 
geschrieben  und  aus  dem  poln.  wor  (sack)  erklärt  ist. 
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.Tlr  T,  Kr.n!?e'  ?amens  Lars  Krandg.  ein  dor- 
tiger baner  beleidigt  hatte,  er  ging  zum  Strand  füllte 
seinen  handschuh  mit  sand  und  tru|  ihn  zu  de"  baüern 

LWO  erJ,hn  schüttete,  so  dafs  der  ganze  hof  zu 
gedeckt  wurde;  was  durch  die  fünf  finaerlöcher LI,; 
schuh  gelaufen  war,  bildete  fünf  ^  (£^1  laf^ 
den  Niederlanden  wird  der  hügel  von  H  llegersbe^  durch 
den  sand  hervorgebracht,  der  einer  riesin  durTh  W» 
"l'orukke*  Mir).  Solche  erzählungen  sind  aber  nkh" 
blofs  unter  dem  deutschen  volksstamm  verbreitet  sie 

«»d  Griechen  im'schX 


■„  T  — .  .    -  ,  . " '  «'IC»  una  onecüen  im  schwai 

}p|JnWaSt?'.nd  ^ Pajände'  in  Hattulasocken  liegen  ste 
felsen,  welche  ehedem  von  riesentöchtern  m  der  schürze 

%  uT"'  Kn i  V  d'e  höhe  8eworfen  *o»en ").  Kran! 
tZ^  %^erUe-mn^n  Setzen  die  »eilige  jungfrau  oder 
ah e M  a,"  d'^S,?,le  d6r  rieS,'nDen-  No«re  d»n?c  de  Cl/rv 
den  siL  iirpde»r  ^f**  V0"  ""P™  nicht  «^1,  "escbloTs 
schürt  mH  ,  •"",g  z"  erlegen,  nahm  errfe  ,„  ,nre 
bar^'hT  g  S'f'  T0?0,«t  VOn  Judag.  a»f  «ne  benach- 
lifriiä  tel"?  ■Jdem-  T1*1*"  «»"«weichen,  fafste 
weit  da?„n        ^  'rde,  Wieder  auf>  und  leg'e  ihn  nicht 

retbTuL8"«  „au.  ~  f"  Sf"  5  ^  S,a'- 

iürsbchzirk,  Corc z* ^^^äsrSuX: 

SS?.6"!  "ig  •■!"  ^,eMrer  s'ein;  man  erzahlt  d™  heil 
Jungfrau  Labe  ihn  dahin  auf  ihr™»  i^«r       j       ,  .  , 

Saintlbrt  ?~f  flKÄ  von 

erzahlt:  zwischen  Gofsfelden  und  Wetter lag  «StaS. 

Wwltndorpj  mjihologi,.  p.  187. 
I  Oananderi  finn.  mj  ih.  p.  29.  30. 

.»..\  mem'    e  |,,cad-  celt-  2>  218. 
■iw""'        anliquaircs  7,  3t. 
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jetzt  ausgestorbnes  dorf  Elbringhausen ;  die  bauern  lebten 
darin  so  üppig,  dafs  der  teufel  gewalt  über  sie  bekam, 
und  sie  aus  ihrer  guten  erde  auf  einen  sandigen  boden, 
den  die  austretende  Lahn  jährlich  überschwemmt,  zu  ver- 
setzen beschlofs.  er  nahm  also  das  ganze  dorf  in  seine 
kotze,  und  trug  es  durch  die  lüfte  dahin,  wo  jetzt  Sa- 
renau  steht:  er  fing  an,  die  einzelnen  hauser  zu  langen 
und  der  reihe  nach  aufzustellen,  unversehens  stützte  ihm 
die  kötze  um,  und  der  ganze  plunder  fiel  durcheinander 
zur  erde;  daher  rührt,  dafs  zu  Sarenau  die  sechs  ersten 
häuser  in  gerader  gasse  stehen,  alle  übrigen  untereinan- 
der. Bei  Saalfeld  in  Thüringen  liegt  das  dorf  Langen- 
schade ,  nur  54  häuser  zählt  es  und  ist  doch  eine  kleine 
stunde  lang,  weil  sie  einzeln  in  einer  reihe  liegen,  der 
teufel  flog,  häuser  in  einer  sc/uirze  tragend  durch  die 
luft;  ein  loch  der  schürze  liefs  unvermerkt  eins  nach  dem 
andern  herausfallen,  als  es  der  teufel  rückwärts  blickend 
gewahrte,  rief  er  aus:  'das  ist  schade!' 

Weit  umgehend  ist  die  artige  fabel  vom  pflügenden 
ackermann,  den  eine  riesentochter  aufnimmt,  und  in 
ihrer  schürze  dem  vater  heimträgt,  am  schönsten  in  der 
elsassischen  sage  von  bürg  Nideck: 

Im  waldschlofs  dort  am  Wasserfall 

sinn  d'ritter  rise  gsinn; 

ä  mol  Icummls  fräule  hrab  ins  thal, 

unn  geht  spaziere  drinn. 

sie  thut  bis  schier  noch  Haslach  gebn, 

vorm  wald  im  ackerfcld 

do  blibt  sie  voll  verwundrung  sU-hn 

unn  sieht,  wies  feld  wurd  bslellt. 

sie  Iuegl  dem  ding  ä  wil  so  zu: 

der  pßui ,  die  ros ,  die  lütt 

ischer  ebs  neus;  sie  geht  derzu 

unn  denkt  'die  nimm  i  mitt\ 

Drno  huurt  sie  an  de  bode  bin 

unn  spreit  ihr  fürti  ufs% 

fangt  alles  mit  der  band,  thuts  niin, 

unn  lauft  gar  iroh  noch  hus. 

sie  springt  de  fclswei  nuf  ganz  frisch 

dort  wo  der  berg  jetzt  isch  so  gab, 

unn  me  so  kraltle  mufs  in  dböb, 

macht  sie  nur  eine  sebritt. 

Der  ritter  sitzt  just  noch  am  tisch: 

'min  kind,  was  bringste  mit? 

dfreud  luegt  der  zu  de  auge  nufs; 

se  krönt  nur  gschwind  din  fiirü  ufs; 

was  best  so  zawelicbs  drin?' 

'o  vattcr,  »pieldings  gar  ze  nett, 

i  ba  noch  nie  ebs  schöns  so  gbelt\ 
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unn  stellten!  alles  bin. 

Unn  uf  de  tisch  stellt  si  den  pßui, 

dbur     unn  ihr*  ros, 

lauft  drum  herum  unn  bebt  derzu, 

ihr  freud  isch  gar  ze  grofs. 

*Ja  kind,  difs  isch  ken  apieltüngs  nitt, 

do  best  ebs  schöns  gemacht' 

saht  der  herr  ritter  glich  und  lacht, 

'geh  nimms  nur  widder  mit ! 

die  hure  sorje  uns  für  brot, 

sunsch  sterbe  mir  de  hungertod  ; 

trah  alles  widder  furt!' 

sfräule  krint,  der  Tatter  schilt: 

*ä  bur  mir  nitt  als  spiel Jings  gilt, 

i  liid  nit  dafs  me  murrt. 

pack  alles  sachte  widder  iin 

unn  trahs  ans  nämli  plätzel  bin, 

wo  des  genumme  best. 

baut  nit  der  bur  sin  ackcrfeld 

se  fcblls  bi  uns  an  brot  unn  geld 

in  unserm  felsennest'. 

Ähnliche  erzählungen  vom  Harz  und  aus  dem  Odenwald 
stehen  deutsch,  sag.  no.  319.  324.  In  Hessen  wird  die 
riesentochter  auf  den  Hippersberg  (zwischen  Kolbe,  Wehrda 
und  Gofsfelden)  verlegt:  ihr  vater  schilt  sie  heftig  aus 
und  setzt  den  pflüger,  mit  lobsprüchen,  wieder  in  freiheit. 
Zu  Dittersdorf  unweit  Blankenburg  (zwischen  Rudolstadt 
und  Saalfeld)  geht  dieselbe  geschichte  um.  am  cingang 
des  Schwarzwaldes  auf  der  Hünenkoppe  wohnte  eine  bü- 
nin  mit  ihrer  tochtcr.  die  tochter  fand  auf  dem  gemein- 
deberg  einen  feldpflügenden  bauer,  that  ihn  mit  pflüg 
und  ochsen  in  ihre  schürze  und  trug  der  mutter  'den 
kleinen  kerl  mit  seinen  kätzchen  hin.  zornig  befahl  die 
mutter,  mann,  thiere  und  pflüg  augenblicklich  wieder  an 
ort  und  stelle  zurück  zu  tragen:  'sie  gehören  zu  einem 
volko ,  das  den  hünen  grofsen  schaden  zufügen  kann*, 
bald  darauf  verliefsen  beide  die  gegend  *).  Als  der  Grün- 
grund und  die  umgegend  noch  von  riesen  bewohnt  wa- 
ren, stiefsen  ihrer  zwei  auf  einen  gewöhnlichen  menschen, 
'was  ist  das  für  ein  erdwurm?  fragte  der  eine,  doch  der 
andere  erwiederte :  'diese  erdwürmer  werden  uns  noch 
auffressen!'  **)  Solche  äufserungen  scheinen  altertümli- 
cher, als  der  grund  des  elsassischen  riesen,  und  stimmen 
zu  einer  finnischen  volksage.    In  Kemisocken  wohnten  ric- 


•)  L.  A.  Walthers  einl.  in  die  thür.  sebwanb.  gesch.  (Rudolsl.) 
1788  p.  52. 

••)  Mones  anzeiger  8,  64. 
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sen;  vor  zwanzig  jähren  *)  lebte  in  Rouwwanjemi  eine 
alte  trau  namens  Caisa,  die  erzählte:  eine  riesenjungfrau 
(kalewan  tyttären)  nahm  in  ihren  schofs  pfcrd,  pjlüger 
und  pflüg  (hewosen  ja  kyntäjän  ja  auran) ,  trug  sie  ihrer 
mntter  hin  und  fragte:  'was  für  ein  käfer  (sontiainen)  mag 
das  sein ,  mntter,  den  ich  da  fand  in  der  erde  wühlen?' 
die  mutier  sprach  'thus  weg ,  mein  kind ,  wir  müssen  fort 
aus  diesem  landf  und  sie  werden  hier  wohnen'.  Ben 
ackerhauenden  menschen  mufs  das  alte  riesengeschlecht 
weichen,  der  ac  kerb  au  ist  ihm,  gleich  den  zwergen  (s.  428), 
verhafst  Die  unschuldige  derbheit  der  riesen,  welchen 
der  mensch  ein  winziges  thierchen,  ein  im  koth  wühlen- 
der käfer  erscheint,  aber  doch  heimlich  vor  ihm  bangt, 
kann  nicht  glücklicher  geschildert  werden,  als  in  diesen 
wenigen  zügen.  Ich  glaube,  dafs  die  Überlieferung  noch 
in  vielen  andern  gegenden  zu  haus  ist. 

Nicht  weniger  häufig  und  naiv  ist  die  sage  von  dem 
wandernden  riesen  den  unterwegs  ein  steinchen  im  schuh 
drückt:  er  schüttelt  ihn  endlich  aus,  und  ein  hügel  oder 
fels  bleibt  da  liegen.  Die  Braunschweiger  anzeigen  von 
1759  berichten  s.  1636:  ein  bauer  sagte  mir  einmal,  da 
ich  in  seiner  begleitung  vor  einem  hügel,  der  am  Eime 
lag,  vorbeireisete:  herre,  hie  sagen  die  leutc  habe  ein 
hüne  seinen  schuh  reine  gemacht,  daher  sei  der  hügel 
entstanden.  In  dem  buch :  die  kluge  trödelfrau ,  von  £. 
J.  C.  P.  N.  1682  p.  14  wird  eines  grofscn  steins  im  wald 
erwähnt  und  gesagt:  'es  were  einsten  ein  grofser  riese 
vorbei  gegangen ,  den  hätte  in  dem  schuhe  ein  steinlein 
gedrückt,  und  als  er  den  schuh  aufgebunden  sei  dieser 
stein  herausgefallen'.  So  geht  noch  heute  die  sage  von 
einem  kahlen  felsen  bei  Goslar,  den  habe  der  grofse 
Christoph  mit  sich  im  schuh  getragen  und  zuletzt  am 
drücken  vermerkt,  habe  den  schuh  ausgezogen  und  um- 
gekehrt, da  sei  der  stein  an  die  stelle  gefallen ,  wo  er 
noch  liegt,  solche  steine  heifsen  auch  brockensteine.  Am 
Solling  bei  Uslar  liegt  ein  paar  grofser  feldsteine,  16- 
20  schuh  lang,  6 — 8  dick:  vor  undenklichen  jähren  gien- 
gen  zwei  riesen  über  das  land,  der  eine  sprach  zum  an- 
dern 'es  drückt  mich  etwas  im  schuh,  es  müssen  wol 
grandkörnchen  sein*,  damit  zog  er  den  schuh  ab  und 
schüttelte  die  steine  heraus.  Im  thale  über  Ilfeld,  hart 
an  der  Bähr,  liegt  ein  grofser  felsblock,  den  einst  ein 


*)  tu  Ganander*  teil  (finn.  mylh.  p.  30). 
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riese  aus  dem  schuh  schüttete,  weil  ihn  das  Sandkorn 
drückte.  Auch  diesem  mythus  traue  ich  weile  Verbreitung 
zu,  man  weifs  ihn  sogar  von  einem  hlofsen  menschen- 
schlag  zu  erzählen:  die  westfälischen  Sauerländer  sind 
brave,  tüchtige  leute.  einer  soll  einmal  nach  Cöln  gegan- 
gen sein,  und  vor  dem  thor  angelangt  seinen  reisegefähr- 
ten  ersucht  haben ,  einen  augenblick  zu  warten ,  er  wolle 
im  schuh  nachsehn,  was  ihn  die  ganze  zeit  so  gedrückt 
habe,  der  andere  aber  sprach  'ei  nun  warte  vollends,  bis 
wir  zur  herberge  kommen,  der  Sauerländer  liefs  es  ge- 
schehn  und  beide  wanderten  durch  die  langen  strafsen. 
auf  dem  markt  wurde  ihm  doch  der  druck  zu  arg ,  er 
zog  den  schuh  ab  ,  und  warf  einen  groben  stein  her- 
aus, der  lange  zeiten  daselbst  zum  Wahrzeichen  gelegen 
hat  Eine  norwegische  volkssage  theilt  Hammerich  (om 
Kagnaroksmythen  s.  93)  mit:  einem  jutel  war  etwas  ins 
auge  gekommen,  das  ihn  stach,  er  suchte  es  mit  dem 
finge  r  heraus  zu  grübeln,  der  war  aber  zu  vierschrötig, 
da  nahm  er  eine  korngarbe  und  brachte  es  damit  glück- 
lich zu  stände,  es  war  ein  tannzapfe,  den  drückte  der 
riese  zwischen  den  fingern:  'wer  sollte  geglaubt  haben, 
sagte  er,  'dafs  ein  so  kleines  ding  so  weh  thun  könnte'. 

Die  edda  meldet  wunderbares  von  dem  riesen  Skry- 
mir  *) ;  in  dem  däumling  seines  handschuhs  halte  Thorr, 
der  gott,  eine  nachllang  geherbergt.  Skrymir  entschläft 
unter  einer  eiche  und  schnarcht;  als  Thorr  mit  deraham- 
mer  auf  sein  haupt  schlägt,  erwacht  er  und  fragt  ob  ein 
ein  blatt  laub  auf  ihn  herabgefallen  sei  ?  der  riese  legt 
sich  unter  eine  andre  eiche  schlafen  und  schnarcht,  dafs 
es  davon  im  walde  rauscht ;  Thörr  schlägt  härter  und  tie- 
fer auf  den  riesen,  [fiel  mir  eine  eichel  ins  gesicht?  ruft 
der  erwachende,  zum  drittenmal  entschläft  Skrymir  und 
Thorr  wiederholt  den  schlag  noch  tiefer;  der  riese  wacht 
auf,  streicht  sich  über  die  wange  und  spricht:  'über  mir 
im  bäum  müssen  vögel  sitzen?  als  ich  erwachte,  däuchte 
mich,  ihr  mist  falle  von  den  zweigen  auf  mein  haupt*. 
Sn.  51 — 53.  Diese  züge  sind  echtriesenmäfsig ,  und  in 
ganz  andrer  gegend  anzutreffen,  nach  einer  böhmischen 
sage  schläft  Scharmak  der  riese  an  einem  thurm,  den 
seine  feinde  untergraben,  dafs  er  über  ihm  zusammen- 
stürzt; er  rüttelt  sich  auf  und  ruft:  'hier  ist  übel  ruhen, 
die  vögel  beschmeifsen  einem  den  köpf,   nachher  schlep- 


*)  vgl.  faröUch  Skrujinali,  Lytigbye  p.  480. 
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pen  drei  eine  grofse  glocke  auf  den  eichbaum,  unter  dem 
Scharmak  schläft ,  und  so  stark  schnarcht,  dafs  sich  die 
blatter  rühren;  die  glocke  wird  abgeschnitten  und  pras- 
selt auf  den  riesen  herab,  er  wacht  nicht  einmal  auf. 
Ein  deutsches  kindermärchen  I,  307)  hat  vollkommen 
ahnliches;  in  einem  andern  werden  mühlsteine  auf  den 
riesen  im  brunnen  hinabgeworfen  und  er  ruft:  'jagt  die 
hüner  weg,  die  da  oben  im  sand  kratzen  und  mir  kör- 
ner  in  die  äugen  schmeifsenl*  (2,  29)  *). 

Einer  riesin  (gygr)  Hyrrokin  (igne  fumata)  gedenkt 
die  edda  Sn.  66  bei  Baldrs  leichenfeier ,  nichts  vermochte 
das  schif  Hrlnghorn,  worauf  die  leiche  lag,  in  bewegung 
zu  setzen;  da  wurde  zu  den  riesen  gesandt,  und  Hyrrokin 
kam  auf  einem  wolf,  den  sie  mit  einer  schlänge  zäumte, 
geritten;  kaum  trat  sie  zu  dem  nachen  und  berührte  ihn 
(mit  dem  fufsc),  so  fuhr  feuer  aus  den  Stangen  und  das 
land  bebte.  Auch  in  einer  norweg.  volkssage  (bei  Faye 
s.  14)  finde  ich,  dafs  eine  riesin  (djurre)  mit  dem  blofsen 
stofs  ihres  fufses  ans  ufer  ein  schif  in  die  heftigste  be- 
wegung brachte. 

Rabelais  **)  und  Fischart  haben  die  fabel  von  Gar- 
ganlua  verherlicht.  ursprünglich  war  es  eine  alte,  etwa 
schon  cellische,  riesensage,  deren  echte,  einfache  gestall 
sich  vielleicht  jetzt  noch  aus  haftenden  volküberlieferun- 
gen  gewinnen  liefse  ***).  Gargantua ,  ein  ungeheurer  fres- 
ser  und  säufer,  dem,  wie  dem  heil.  Christoph,  schon  zehn 
ammen  gegeben  werden  musten,  steht  mit  jedem  fufs  auf 
einem  hohen  berg  und  trinkt,  sich  niederbeugend,  den  da- 
zwischen herlaufenden  flufs  aus.  Das  weifs  wieder  auch 
eine  westfälische  Wesersage:  am  Solling,  unweit  dem 
Eberstein  liegt  der  Hünenbrink,  ein  freier,  kegelförmiger 
berg.  wenn  der  hünc,  der  hier  vorzeiten  hauste,  sich 
morgens  das  gesiebt  waschen  wollte,  blieb  er  mit  einem 


*)  vgl.  die  sage  vom  riesen  Audscb  in  Hammers  rosenÖl  1,  114. 

**)  Rabelais  entnahm  seinen  stof  aus  einem  älteren  buch,  das 
schon  im  15  jh.  gedruckt  und  im  16  öfter  aufgelegt  wurde:  les  ebro- 
niques  admirablcs  du  puissant  roi  Gargantua.  s.  1.  et  a.  (gothiejue)  8; 
Lyon  1532  4;  la  plaisante  et  joyeuse  histoire  du  grand  Gargantua.  Va- 
Icnce  1547.  8.  zuletzt  als  Volksbuch :  la  vie  du  iameux  Gargantua,  le 
plus  terribie  ge'anl,  qui  ait  amais  paru  sur  la  terre.  vgl.  notice  sur  les 
chroniques  de  Gargantua  par  l'auteur  des  nouv.  rech.  bibl.  Paris  1834. 

••*)  ein  anfang  gemacht  ist  in  den  traditions  de  I'ancien  duebe* 
de  Retz  sur  Gargantua  (mem.  de  l'acad.  celt.  5,  392—95)  und  in 
volkssagen  aus  dem  Greyersland  (Alpenrosen  1824  p.  57.  58).  aus 
letztem  entlehne  ich  was  oben  stebt. 
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fufse  auf  seinem  berg  stehn,  mit  dem  andern  schritt  er 
eine  halbe  stunde  weit  hinüber  zum  Eichholz,  und  schöpfte 
aus  dem  durch  das  thal  ßiefsenden  bach.  that  ihm  der 
hals  weh  vom  bücken  oder  drohte  zu  brechen,  so  streckte 
er  seinen  arm  aus  und  grif  über  den  Burgberg  nach  Lo- 
bach ,  Negenborn  und  Holenberg  sich  zur  stütze. 

Oft  wird  von  zwei  riesengenossen  oder  nachbara  er- 
zählt, die  auf  neben  einander  liegenden  bergen  oder  zu  bei- 
den seilen  eines  Stroms  hausen  und  verkehren.  In  Oster- 
götland  bei  Tumbo  in  Ydrehärad  war  ein  jätte  namens 
Tumme;  wollte  er  mit  seinem  stallbruder  Oden  in  Hers- 
mala,  eine  halbe  meile  davon  reden,  so  gieng  er  auf  einen 
nahen  hügel  Högatoft,  von  dem  man  ganz  Ydre  übersah 
(Widegrens  Ostergötland  2,  397).  die  erste  beider  namen 
scheint  das  altn.  jmmbi  (stultus,  inconcinnus) ,  vgl.  s.  495), 
aber  der  andere  ist  der  des  höchsten  gottes  und  wurde 
etwa  von  der  spätem  sage  aus  Verachtung  hierher  gezo- 
gen? Nach  deutschen  volkssagen  werfen  sich  solche  ris- 
sen steinhämmer  und  ä.x  te  zu  (DS.  no.  20) ,  was  an  des 
donnergottes  hammer  gemahnt.  Zwei  hünen  wohnten  der 
eine  auf  dem  Eberstein,  der  andere  auf  Homburg,  sie 
hatten  zusammen  nur  eine  axt,  mit  welcher  sie  ihr  holz 
spalteten,  wollte  der  Ebersteiner  hüne  an  die  arbeit  gehn, 
so  rief  er  hinüber  nach  der  Homburg,  die  anderthalb 
stunden  ferne  lag;  sogleich  warf  der  Homburger  hüne 
die  axt  herüber,  ebenso  geschah  es  umgekehrt,  wenn 
sich  die  axt  auf  dem  Ebersteine  fand.  Dasselbe  erzählt 
eine  gleichfalls  westfälische  Überlieferung  von  den  hünen 
am  Hünenkeller  und  an  der  Porta,  die  sich  ihr  einziges 
beil  zuwarfen  *).  Die  hünen  des  Brunsbergs  und  Wilt- 
bergs  zwischen  Godelheim  und  Amelunxen  warfen  sich 
grqjse  kugeln,  als  bälle ,  über  die  Weser  (deutsche  sagen 
no.  16).  Nachbarn  waren  auch  der  riese  auf  dem  Weifsen- 
stein  und  Remberg  (in  Oberhessen),  sie  halten  einen 
backqjen  beide  gemeinschaftlich,  der  mitten  im  felde  lag, 
wenn  sie  nun  teig  kneteten,  warfen  sie  einander  steine 
zu,  auf  dies  zeichen  sollte  holz  zum  ofenheizen  von  des 
nachbars  bürg  gebracht  werden,  einmal  geschahs,  dafs 
beide  zu  gleicher  zeit  warfen  und  die  steine  in  der  Infi 
zusammenfuhren*"),  die  liegen  noch  heutiges  tags  mitten 
im  feld  oberhalb  Michelbach,  jedwedem  steht  eine  grofse 
riesenhand  eingedrückt,    ein  andres  zeichen  gab  der  riese 


*)  Redelcers  westfälische  sagen  no.  36. 

••)  wie  Hrungnis  liein  und  Thors  hammer  (s.  500). 
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damit,  dafs  er  sich  am  leib  kratztet  es  war  so  laut,  dafs 
man  es  jenseits  deutlich  hörte.   Die  drei  uralten  Capellen 
bei  Sachsenheim,  Oberwittighausen  und  Grünfeldhausen 
wurden  von  den  riesen  erbaut,  welche  die  grofsen,  schwe- 
ren steine  in  schürzen  heran  trugen,    als  das  erste  kirch- 
lein fertig  war,  warf  der  riese  seinen  hammer  durch  die 
luft:  wo  er  niederfalle,  solle  der  zweite  bau  beginnen, 
der  hammer  fiel  zwei  stunden  weit  zu  boden  und  da- 
selbst wurde  nun  das  zweite  kirchlein  errichtet,  nach  des- 
sen Vollendung  der  riese  abermal  warf,  und  auf  dem  wie- 
der zwei  stunden  weit  entlegnen  platz,  wo  der  hammer 
niederfiel,  die  dritte  Capelle  baute,   in  der  bei  Sachsen- 
heim wird  eine  grofse  rippe  des  baumeisters  aufbewahrt  *). 
Folgende  sagen  stammen  aus  Westfalen:  oberhalb  Nettel- 
städt am  berge  liegt  der  Hünenbrink:  hier  haben  vorzei- 
ten hünen  gewohnt,  welche  mit  ihres  gleichen  auf  dem 
Stell  (eine  stunde  weiter)  gute  gemeinschaft  hielten,  wenn 
die  einen  buken,  und  die  andern  wollten  ein  brot  mit  gar 
haben,  so  warfen  sie  es  nur  herüber.    Auch  zu  Hilver- 
dingsen,  an  der  Südseite  des  schwarzen  sees  wohnte  ein 
hüne ,  an  der  nordseite  zu  Hille  ein  andrer,  und  beide 
pflegten  ihr  brot  zusammen  zu  backen,    eines  morgens 
glaubt  der  Hilverdingser  hüne  zu  hören,  dafs  sein  nachbar 
den  backtrog  ausgeräumt  habe  und  fertig  sei;  hurtig  er- 
hebt er  sich  vom  lager,  nimmt  seinen  teig  und  springt 
über  den  see.    allein  der  nachbar  hatte  sich  nur  am  bein 
gekratzt:  das  war  das  geräusch  gewesen.    In  Altehüflen 
hausten  hünen,  denen  nur  ein  einziges  messer  zu  gebot 
stand,    mitten  im  dorfe  ist  ein  stamm  gewesen,  darin  hat 
das  messer  gesteckt;  wer  es  brauchte,  holte  es  da,  und 
brachte  es  wieder  an  seinen  ort.    die  stelle,  wo  der  bäum 
gestanden,  wird  noch  gezeigt,    diese  hünen,  die  man  auch 
dutten  nannte,  sind  gar  einfältige  leute  gewesen,  und  von 
ihnen  schreibt  sich  das  Sprichwort  her  'Altehüflen  dumme 
dutten.    Als  die  gegend  umher  immer  mehr  angebaut 
wurde,  gefiel  es  den  hünen  nicht  mehr  unter  den  neuen 
ankömmlingen  und  sie  zogen  sich  zurück,    damals  haben 
auch  die  dutten  zu  Altehüflen  den  entschlufs  gefafst  aus- 
zuziehen,   sie  wollten  aber  hin,  und  den  eingang  in  den 
himmel  suchen,    wie  es  ihnen  unterwegs  gegangen,  das 
ist  nicht  bekannt  geworden ,  zum  spott  wird  ihnen  nach- 
gesagt, sie  wären  endlich  auf  ihrem  zuge  an  ein  grofscs, 
stilles,  helles  wasser  gekommen,  worin  sich  die  klare  lufl 


*)  Mones  anreigcr  8,  63. 
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spiegelte:  da  hätten  sie  geglaubt  sich  in  den  himmel  zu 
stürzen,  wären  hineingesprungen  und  ertrunken  *).  Unver- 
kennbar geht  aus  so  merkwürdiger  einstimmung  **)  her- 
vor, dafs  die  riesen  volkartig  zusammenhielten  und  auf 
bergen  im  land  angesessen  waren,  dafs  sie  aber  dem  men- 
schengeschlecht ,  welches  man  als  ein  nachrückendes  volk 
betrachten  kann,  allmälich  wichen.  Ihre  Steinwasen  wan- 
delt die  sage  in  holzbeile  und  messer,  ihr  kriegsgeschäfl 
in  die  friedliche  handthierung  des  brotbackens.  Ein  al- 
ter brauch  war,  Schwerte  oder  messer  in  einen  mitten  im 
hof  stehenden  bäum  einzustecken  (fornald.  sog.  1,  120. 121), 
an  dem  einhauen  des  beils  in  den  stock  erprobte  man 
des  mannes  stärke  (HA.  97).  Das  springen  in  den  blauen 
see  ist  märchenhaft  und  wird  sonst  in  andern  fabeln  vor- 


Was  aber  aufmerksamkeit  verdient,  schwedische  volks- 
sagen  lassen  den  göttlichen  riesenfeind  selbst,  der  ja  don- 
nerkeile  schleudert  und  hämmer  wirft,  mit  steinen  wie  mit 
ballen  spielen.  Einst  Stiels  Thor,  als  er  bei  Linneryd  in 
Smaland  mit  seinem  diener  (altn.  Thialfi)  vorübergieng, 
auf  einen  riesen,  der  ihn  nicht  erkannte,  und  üeng  ein 
gespräch  an :  *  wohin  führt  dein  weg?*  'ich  will  nach  dem 
himmel  und  Thor  bekämpfen,  dessen  blitz  mir  meinen 
stall  angezündet  hat'.  (du  vermissest  dich  zuviel ,  bist  du 
doch  nicht  einmal  so  stark,  dafs  du  diesen  kleinen  stein 
auf  den  grofsen  heben  könntest  1'  Mit  aller  kraft  fafste 
der  riese  den  stein,  vermochte  ihn  aber  nicht  vom 
boden  zu  heben,  solche  schwere  hatte  ihm  Thor  verlie- 
hen, darauf  versuchte  es  Thors  diener  und  hob  den 
stein  leicht  wie  einen  handschuh.  Nun  erkannte  der  riese 
den  gott  und  schlug  auf  ihn  so  heftig  ein,  dafs  er  in  die 
knie  sank,  Thor  aber  schwang  seinen  hammer  und  erlegte 
den  riesen. 

Dieser  sagen  von  geworfnen  steinen,  hämmern  und 
dem  harten  fels  eingeprägten  riesentingern  sind  alierwärts 
in  Deutschland  so  viele,  dafs  ich  nur  einzelne  auslesen 


*)  die  vier  letzten  sagen  bei  Rcdeker  no.  3T.  38.  39.  40.  dutten 
sind  stulti,  was  das  beigefügte  adj.  noch  verstärkt,  im  Teutonista  dad 
geck,  vgl.  Ricbthofen  s.  v.  dud  und  oben  s.  495  über  tumbo.  ahn- 
liche sagen,  nur  mit  Verwischung  alles  riesenhaften,  hat  man  auf  der 
Rhön  von  den  tollen  dittissern  (ßechstein  s.  86 — 91;. 

**)  ich  wüste  nicht,  dafs  ein  andrer  strich  in  Deutschland  reicher 
an  ricsensagen  wäre,  als  Westfalen  und  Hessen,  vgl.  auch  Kuhns 
märkische  sagen  no.  22.  47.  10T.  132.  141.  149.  158.  2Ü2.  Temmes 
pommersche  sagen  no.  175—184.  187. 
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kann,  die  den  (on  ajler  Übrigen  angeben.  Trümmer  einer 
bürg  bei  Homberg  in  Niederbessen  zeigen  die  wobnung 
einer  riesin  an;  zwei  stunden  seitwärts  neben  dem  dort* 
Gombet  liegt  ein  stein,  den  sie  in  einem  wurf  von  Hom- 
berg dabin  schleuderte,  und  die  finger  ihrer  hand  siebl 
man  dem  stein  eingedrückt  Den  Scharfenstein  bei  Gu- 
densberg hat  ein  riese  im  zorn  hingeworfen.  Am  Tyri- 
fjordensstrand  bei  Buru  in  Norwegen  liegt  ein  grofser 
stein,  den  ein  jutul  im  streit  mit  einem  andern  quer  über 
die  bucht  geworfen  haben  soll :  in  dem  stein  stehen  deut- 
liche spuren  seiner  finaer  (Faye  p.  15).  Eine  stunde  weit 
von  Dieren  im  Meifsnischen  liegen  ein  quarzblock  und 
ein  granitsteim  jenen  warf  der  riese  von  Wantewitz  ge- 
gen den  von  Zadel,  diesen  der  riese  von  Zadel  gegen  den 
Wantcwilzer;  doch  beide  fehlten,  und  die  steine  fielen 
weit  vom  ziel  nieder  *).  Ebenso  wrarfen  zwei  kämpfer  zu 
Hefnäs  und  Asnäs  ungeheure  steine  gegen  einander,  der 
eine  stein  heifst  sortensteen,  der  andere  blak,  und  in 
letzterm  stehn  noch  die  finger  des  werfenden  (Thiele  1, 
47).  Ein  gewisser  schieferstein  heifst  nach  Hallager  53* 
in  Norwegen  jyvrikling ,  weil  ihn  die  riesin  (jyvri)  mit 
butler  überschmiert  haben  soll,  und  man  noch  die  spur 
ihrer  finger  darauf  sieht.  Zwei  riesen  zu  Nestved  ver- 
suchten sich  im  Steinschleudern,  der  eine  warf  nach 
lliislövkirche,  doch  der  stein  erreichte  sie  nicht;  von  dem 
andern  wurde  mit  solcher  gewalt  geworfen,  dafs  der  stein 
über  den  Stcinwald  wegfuhr  und  noch  jetzt  an  der  land- 
strafsc  von  Nestved  nach  Ringsted  zu  sehen  ist,  (Thiele 
1,  80  vgl.  176).  Im  wald  bei  Palsgaard  liegt  ein  ungeheu- 
rer stein ,  ein  jette  warf  ihn  dahin ,  weil  ihm  die  hoffrau 
zu  Palsgaard,  um  die  er  buhlte,  abschlagige  antworl  er- 
theilt  hatte,  andere  erzählen,  ein  jcltcmädchen  habe  den 
stein  aus  Fühnen  in  ihrem  Strumpfband  herüber  ge- 
schleudert (Thiele  3,  65.  66.  vgl.  42). 

Feindliche  riesen,  wenn  einer  in  Verfolgung  des  an- 
dern begriffen  ist,  springen  schnelles  laufs  über  dürfer 
weg,  und  ritzen  die  grofse  zehe  an  der  thurmspitze,  dafs 
das  blut  in  bogen  sprützt  und  eine  lache  bildet  (deutsche 
sag.  no.  325).  beim  sprung  vom  steilen  fcls  läfst 
ihr  fufs ,  oder  der  huf  ihres  rosses  spuren  im  stein 
(das.  no.  318.  319).  Auch  des  auf  steinen  ausruhen- 
den, an   felsen  sich  anlehnenden    riesen  gestall  prägt 


♦)  Preuslcer  in  Kruses  deutsch,  altertb.  Hl.  3,  37. 
Grimm«  mythol.  33 


Digitized  by  Google 


514 


RIESEN 


sich  der  barlcn  obcrfiachc  ein,  z.  b.  Slarcalhcrs  bei 
Saxo  gr.  111  *). 

Als  schmiede,  gleich  den  cyclopen,  werden  in  unse- 
rer volkssage  die  riesen  nicht  geschildert,  und  das  schmie- 
den der  wafTen  bleibt  den  zwergen  vorbehalten.  Nur  in 
der  hcldensage  schmiedet  der  riese  Asprian  schuhe  (Hoth. 
2029),  und  Vadc,  der  riese,  läfst  seinen  subn  Velint  erst 
bei  .Mi nur,   dann  bei  zwergen  schmieden  lernen. 

Allein  smidr  bedeutet  in  der  altn.  spräche  nicht  fa- 
ber, sondern  überhaupt  künstler,  und  namentlich  haumei- 
ster:  als  kunstreiche  baumeister  stellen  sich  die  riesen, 
die  urheber  jener  colossalen  bauten  des  alterthums  (s.  501) 
wesentlich  dar.  An  den  neun  riesensaulen  bei  Miltenberg 
sieht  das  volk  noch  die  handgrifle  der  riesen,  die  damit 
vorhatten  eine  brücke  über  den  Main  zu  bauen  (deutsche 
sag.  no.  19). 

Die  bedeutsamste  erzäblung  steht  in  der  edda  selbst, 
ein  in Un in  war  zu  den  asen  gekommen,  halte  sich  für 
einen  schmied  ausgegeben  und  anheischig  gemacht,  in  frist 
von  anderthalb  jähren  eine  feste  bürg  zu  bauen,  wenn 
man  ihm  Freyja  und  dazu  sonne  und  mond  bewilligen 
wolle.  Nachdem  die  götter  zu  rath  gegangen  waren,  ent- 
schlossen sie  sich  auf  das  anerbieten  einzugehen,  wenn 
der  riese  den  bau  in  einem  winter,  ganz  allein  ohne 
mannes  hülfe,  zu  vollführen  unternehme:  sei  den  ersten 
sommertag  etwas  an  der  bürg  unfertig,  so  werde  er  aller 
seiner  ansprüche  verlustig.  Auf  welche  weise  der  schmied 
den  bau,  blofs  mit  seinem  starken  pferd  Svadilfari,  bei- 
naho  vollbrachte,  durch  Loki  aber  gehindert  und  von 
Thorr  erschlagen  wurde,  meldet  Sn.  46.  47. 

Dieser  mythus  ist  nun,,  nach  jener  wunderbaren  fluc- 
tuation,  die  in  echten  Volksüberlieferungen  oA  wahrge- 
nommen wird,  neugestaltet  in  andern  Zeilen  und  gegenden 
fortlebend.  Ein  deutsches  märchen  setzt  den  teufel  an 
die  stelle  des  riesen ,  wie  in  einer  ganzen  reihe  von  sa- 
gen der  teufel,  nicht  anders  als  der  altere  riese,  bauten 
ausführt  und  steine  schleudert:  der  teufel  soll  einem  bauer 
ein  haus  bauen  und  dafür  seine  seele  erlangen;  aber  ehe 
der  hahn  kräht,  mufs  er  vollenden,  sonst  ist  der  bauer 
frei,  der  teufel  verfallen.  Schon  naht  sich  das  werk  dem 
ende,  eine  einzige  ziegel  bleibt  noch  aufzudecken,  da  ahmt 


*)  II*rod.  4,  82:  ^ro?  'H(»unlfoq  <paivovot  i*  nirQV  ivtov ,  To 
olxt  ftlv  ßijuurt  uvdqoj,  i'art  6%  ro  ftiytt&oq  äinrjxv,  nuQtt  top  Ti'Qijv 
noxitß  >v.    in  Scythien. 
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der  bauer  den  habnekrat  nach,  plülzlich  erkrühcn  alle 
hähne  in  der  runde,  und  der  menschcnfcind  verliert  die 
wette.  Altertümlicher  lautet  eine  norrländischc  sage  *): 
König  Olaf  von  Norwegen  gieng  in  tiefen  gedankcn  zwi- 
schen berg  und  thal;  er  hatte  im  sinn  eine  kirche  zu 
bauen ,  deren  gleichen  sich  nicht  finden  sollte ,  allein  er 
sah,  dafs  er  den  bau  nicht  zu  stand  bringen  könnte  ohne 
sein  reich  sehr  zu  beschweren.  In  dieser  kümmerais  be- 
gegnete ihm  ein  mann,  seltsames  ansehens,  und  fragte, 
worüber  er  so  nachdenksam  wäre?  Olaf  offenbarte  ihm 
sein  vorhaben,  und  der  riese  (troll)  erbot  sich  binnen 
gewisser  zeit  ganz  allein  den  bau  zu  vollbringen,  zum 
lohn  bedung  er  sich  sonne  und  muud,  oder  den  heil. 
Olaf  selbst,  Olaf  gieng  darauf  ein,  entwarf  aber  einen 
solchen  plan  zu  der  kirche,  dessen  ausfuhrung  ihn  un- 
möglich dauchte:  die  kirche  sollte  so  grofs  sein,  dafs 
sieben  priester  auf  einmal  darin  predigen  könnten,  ohne 
einander  zu  stören,  die  pfeiler  und  zierrate,  auswendig 
und  inwendig,  sollten  aus  hartem  Hins  gearbeitet  werden 
u.  s.  w.  Bald  stand  eine  solche  fertig  da ,  blofs  dach  und 
spitze  fehlten.  Neubekümmert  über  den  eingegangenen 
bandet  wandelte  Olaf  wieder  durch  berg  und  thal;  auf 
einmal  hörte  er  in  einem  berg  ein  kind  weinen  und  eine 
riesenfrau  (jätteqvinna)  es  mit  diesen  worten  stillen:  'zifs, 
zifsl  **)  morgen  kommt  FJlnd  und  Wetter  dein  vatcr 
heim  und  bringt  mit  sich  sonne  und  mond,  oder  den  heil. 
Olaf  selbst!'  Olaf,  froh  über  diese  entdeckung  **')  (denn 
mit  des  bösen  geistes  namen  vernichtet  man  seine  macht) 
kehrte  nach  haus;  alles  war  fertig,  die  spitze  eben  auf- 
gesetzt. Da  rief  Olaf:  'Find  och  Feder!  du  bar  satt 
spiran  sneder!'  ****),  sogleich  fiel  der  riese,  mit  erschreck- 
lichem krach,  von  dem  kämm  der  kirche  herab  und  zer- 
brach in  viele  stücke,  welches  lauter  flinssleine  waren. 
Nach  abweichenden  erzählungen  hiefs  der  jättc  Bläster 
und  Olaf  rief: 

Bläster  1  sätt  spiran  västcr! 
oder  er  hiefs  Slätt ,  und  Olaf  soll  gerufen  haben : 


♦)  aus  Zettcrströms  samlung  milgelbeilt  im  drillen  heft  der  Iduna. 
zweite  aufl.  Stokb.  1816.  p.  60.  61.  man  findet  sie  jetzt  auch  mit 
ähnlichen  andern  in  Afzelius  sagohüfder  3,  83—86. 

**)  die  interjection  nehme  ich  aus  D.  Sachs  IV.  3,  3b;  der 
schwed.  text  hat :  tyst ,  tyst ! 

•**)  fast  ebenso,  und  mit  gleichem  erfolg,  kommt  in  kinderm. 
55  der  n.ime  Rumpenstilz  heraus,  vgl.  3,  98  und  vorhin  s.  473. 
•***)  Wind  und  Wetter,  du  hast  die  spitze  schief  gesetzt! 

33* 
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Slätt!  sätt  spiran  rfittl  *) 
In  Norwegen  selbst  geht  die  nemliche  sage  um,  der  riese 
heifst  aber  Skulle,  und  zu  Nidarös  erbaute  er  die  präch- 
tige kirche;  in  Schonen  von  dem  riesen  Finn,  der  die 
kirche  zu  Lund  erbaut  und  durch  den  heil.  Laurentius 
in  stein  verwandelt  wird 

Von  einer  andern  seile  berührt  sich  aber  mit  der 
eddischen  fabcl  folgende  Überlieferung  aus  Kurland.  In 
dem  dserwenschen  Kintegesinde  liegen  alle  roauersteine  in 
bedeutender  länge  und  breite  sich  erstreckend  und  das  vulk 
erzählt:  vor  der  pest  (d.  h.  vor  undenklichen  jähren)  wohnte 
in  der  gegend  von  Hasenpot  ein  starker  mann  (riese)  mit 
namen  Kinle.  er  konnte  ungeheure  steinmassen  hauen  und 
glätten,  und  selbst  die  gröfsten  blocke  führle  er  mit  einer 
einzigen  weijsen  stute  zusammen,  sein  Wohnhaus  baule  er 
auf  fclsen,  seine  felder  zäunte  er  mit  steinwällen.  Einmal 
halte  er  streit  mit  einem  libauschen  kaufmann:  um  sich 
an  ihm  zu  rächen  lud  er  einen  stein  von  zwölf  fudern, 
spannte  seine  weifse  stute  vor,  und  fuhr  nach  Libau  in 
der  absieht,  den  fels  vor  des  kaufmanns  thür  zu  wälzen. 
Bei  der  Stadt  angelangt  durfte  er  aber  nicht  über  die 
brücke,  man  fürchtete,  sie  würde  unter  der  last  brechen, 
und  verlangte,  er  solle  den  stein  aus  dem  Stadtgebiet 
wegschaffen.  Voll  verdrufs  that  es  der  starke  mann,  und 
warf  den  stein  an  dem  weg  ab,  der  über  Ballenhof  nach 
Grobin  führt  Da  liegt  er  noch  bis  auf  heute,  vorbeifah- 
rende Letten  zeigen  und  slaunen  ihn  an  ***).  Des  Kinte 
weifse  stute  gleicht  dem  Svadilfari  des  nord.  Schmieds;  die 
Störung  des  riesen  in  seinem  bau  erfolgt  auf  andre  weise. 

König  Olaf  bestand  noch  manches  abenleuer  mit  rie- 
sen und  riesinnen.  Als  er  in  Hornsherrcd  den  hohen 
strandhügeln,  wo  eine  riesin  wohnte,  vorbeisegelte,  rief 
sie  ihn  an: 

S.  Olaf  med  dit  röde  skiäg, 

du  seilcr  for  när  ved  min  kjcldcrvüg! 
Olaf  zürnte,  und  statt  das  schif  durch  die  klippen  zu  len- 
ken, drehte  ers  gegen  den  berg,  antwortend: 

hör  du  kjcrling  med  rok  og  med  teen, 

her  skal  du  sidde  og  blive  en  steen ! 


*)  Blätter,  seUc  die  spiUc  nach  westen!  Slält,  scUc  die  spilre 
rechl ! 

")  Finn  Magnusen  lex.  mytb.  351.  352. 

**♦)  mitgetheilt  von  Walson  in  den  jahresverhandl.  der  kurl.  ge- 
sellsch.  2,  311.  312. 
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kaum  hatte  er  ausgeredet,  so  barst  der  berg,  die  riesin 
wurde  in  einen  stein  verwandelt  und  man  siebt  sie  noch 
an  der  östlichen  bergmauer  mit  rocken  und  spindet 
sitzen;  an  der  entgegengesetzten  maucr  entsprang  eino 
beilige  quelle  *).  Nach  einer  schwed.  erzühlung  wollte 
Olaf  durch  Varmeland  über  den  Vänersee  nach  Nerike 
segeln,  der  troll  rief  entgegen: 

kong  Olaf  med  dit  pipuga  skägg, 

du  seglar  für  när  min  badstugu  vägg! 
Olaf  versetzte:  du  troll  med  din  rak  och  ten 

skal  bli  i  sten, 

och  aldrig  mer  göra  skeppare  men! 
die  riesin  wurde  zu  stein,  der  könig  errichtete  ein  kreuz 
zu  Dalkykirche  in  Elfdals  herred  #Ä).    den  dän.  reim  führt 
man  auch  folgendermaßen  an: 

hör  du  Oluf  rodeskjag, 

hvi  seiler  du  igjenncm  vor  stueväg? 
und   stat  du  der  og  bliv  til  steen, 

og  ingen  dannemand  mere  Iii  meen  **'). 
Die  norweg.  sage  selbst  lautet  so:  das  gebirge  Hornelen 
auf  Bremanger  hieng  vormals  mit  Maröc  zusammen ,  wird 
aber  jetzt  durch  einen  sund  davon  getrennt.  S.  Olaf  kam 
daher  gesegelt  und  gebot  den  klippen  sich  zu  sondern, 
damit  er  hindurch  fahren  könne,  es  geschah ;  doch  au- 
genblicklich sprang  eine  riesin  ans  dem  berg  und  schrie: 

sig  du  mand  med  det  hvide  skjäg 

hvi  splitter  du  saa  min  klippeväg? 
Olaf  entgegnete:  stat  trold  nu  evig  der  i  steen, 

saa  gjör  du  ei  nogen  mand  meer  meen. 
so  geschahs  und  das  Steinbild  steht  noch  auf  der  felsen- 
mauer  (Faye  124).  Olafs  rother  hart  (wie  unsrer  helden 
könige  Otto  und  Friedrich)  gemahnt  an  den  des  riesenfein- 
des  Thorr  (s.  161.  162);  pipuga  skägg  scheint  gleichviel 
mit  pipskägg,  keilförmiger,  spitzer  bart,  was  Ihre  anführt, 
der  norweg.  reim  hat  den  we\fsen  hart  (die  barbe  fleurie  des 
Charlemagne).  solche  abweichungen,  und  die  Varianten  kel- 
lermauer,  badstubenmauer,  klippenmauer  verbürgen  der  tra- 
dition  ihre  volksmäfsigkeit.  es  wird  nicht  befremden,  wenn 
ich  ein  noch  älteres  vorbild  der  ganzen  Überlieferung  in  der 
edda  selbst  nachweise.  Als  Brynhildr  mit  ihrem  geschmückten 


♦)  danslcc  viser  2,  12.  13.    Thiele  1,  32.    vgl.  Faye  118.  119 
•♦)  Fcrnowi  Varmeland  p.  223. 
•♦)  Nycrtip*  karaktcristik  af  Christian  4.  |>.  17. 
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wagen  den  'helveg'  fuhr,  kam  sie  an  einer  gygr  wob— 
nung  vorüber;  die  riesin  trat  ihr  mit  den  Worten  entge- 
gen: skaltu  !  gögnom  gänga  eigi 

grioli  studda  garda  mina  l    Sa?m.  228* 
und  nun  entspinnt  sich  eine  wechselrede ,  die  von  Bryn— 
hiidr  mit  dem  aus  ruf  geschlossen  wird 

sevkstu  gygjarkyn.  (vgl.  oben  s.  465) 
das  haus  der  riesin  ist  aus  steinen  kunstreich  gefügt;  die 
späteren  reime  reden  von  keller  und  badstube,  die  riesin 
erscheint  als  hausfrau  mit  rocken  und  spindel.  recht  und 
heiligkeit  des  hausfriedens  werden  gekrankt,  wenn  fremde 
hindurchfahren.  Mit  rocken  und  spindel  werden  die  rie- 
sinnen  auch  anderwärts,  gleich  elbinnen,  geschildert:  tolv 
troldqvinder  de  stode  for  hannem  med  rok  og  ten  (D.  V. 
1,  94)*). 

Dicht  an  Romsdalshorn  in  Norwegen  liegt  ein  berg, 
Troldlinder  genannt,  dessen  vorragende  zacken  von  riesen 
herrühren,  welche  Olaf  in  steine  verwandelte,  als  sie 
ihn  hindern  wollten  in  Itomsdal  das  christenthum  zu  pre- 
digen n 

Nach  Saun.  145b  scheint  es,  dafs  die  riesen,  gleich 
den  zwergen,  das  tageslicht  zu  scheuen  haben,  und  vom 
anbrechenden  tag  überrascht  in  steine  verwandelt  wer- 
den. 4dagr  er  mV  ,  ruft  Atli  der  Hrtmgerdr  zu ,  'hafnar 
mark  |>yckir  hlocgligt  vera,  pars  pu  i  steins  liki  stendr. 

Seltsame,  mensebähnliche  gestalten,  die  sich  am 
tropfstein,  Hins  und  sintcr  im  kleinen,  an  basalt  und  gra- 
nitfelsen  im  grofsen  bilden,  haben  eine  menge  solcher  Vor- 
stellungen von  versteinerten  riesen  erzeugt  und  genährt, 
kreise  der  steinringe  erklärt  dann  der  mythus  aus  tanzen 
der  riesen  ***);  an  viele  felsen  haften  sich  sagen  verstei- 


*)  die  ccltische  Tee  tragt  ungeheure  steine  an  ihrer  spindel  und 
spinnt  unterwegs  damit  fort.   Keigbtley  2,  286.  vgl.  oben  .«.  385. 

**)  Faye  i24  nach  Schönings  reise  2,  128.  Sanct  Olafs  saga  pä 
svenske  rim  ed.  Hadorph  p.  37  :  'ett  troll,  som  draap  X  man,  hun 
giordit  i  sterta,  och  Stander  an;  (lere  troll  han  och  borldrcf,  sidan 
folekit  i  frijd  blef.  Gewisse  runde,  topfYormige  löcber,  die  man  in 
bergen  findet,  sind  nach  dem  norweg.  Volksglauben  von  riesen  ge- 
bildet, sie  heifsen  jätlegryter ,  troldgryler ,  aber  auch  S.  Ob»  grj- 
ter.   (Hallager  53*>). 

***)  Stonehengc,  ags.  Stanbcnge  (steingeha'ngc)  bei  Salisburv,  auf 
welsch  Choirgaur,  lat.  chorea  gigantum ,  nach  Giraldus  cambrensis 
cap.  18  ein  von  den  riesen  aus  Africa  nach  Hibcrnieu  gebrachter 
Steinhaufen  (abgebildet  in  Palgraves  bist,  of  the  Anglosaxons  p.  50) 
vgl.  Diefenbachs  celtica  II,  lül.  'geboren  von  Africa'  heifst  auch 
Gurmun  im  Tristan  5887. 
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nerier  brautleate  und  tanzender  gaste,  die  alte  und  volks- 
mäfsige  gebirgsterminologie  bedient  sich  überall  der  be- 
nennungen  einzelner  Iheilc  des  leibs,  und  den  bergen 
wird  haupt,  hals,  rucke,  ach  sei,  beiu,  fufs  beigelegt 
(RA.  541). 

Hier  treten  auch  mehrfache  berührungen  und  Verschie- 
bungen der  sage  von  zwergen,  schralcn  und  Wassergeistern 
mit  den  riesen  ein,  wie  schon  der  allgemeinere  ausdruck 
troll  in  nordischer  Überlieferung  anzeigt,  bergwob nende 
zwerge  unterliegen  gleich  den  rieseu  der  Verwandlung  in 
steine.  Kosmer  havmand  (meermann)  springt  oder  fliegt, 
wie  es  sehr  bezeichnend  heifst,  in  stein  *). 

Auf  der  andern  seite  mengt  sich  der  begrif  des  riesen 
mehrfach  mit  dem  des  ihm  sonst  entgegengesetzten  hcl- 
den.  in  unsern  kindermärchen  nimmt  der  starke  Hans 
ganz  riesenmäfsige  natur  an  und  auch  der  schmiedende 
Siegfried,  den  die  gedichte  des  mittelaltcrs  als  reinen 
held  aufstellen,  streift  dann  in  die  riesenarl,  gleich  JFte- 
lant,  der  von  riesen  abstammt,  leise  schon  Siegfried, 
noch  deutlicher  jener  starke  Hans  erhalten  aufserdem 
einen  anstrich  eulcnspiegeliscber  laune,  die  in  den  finni- 
schen riesensagen  von  Kalewa,  Hisi  und  besonders  Soini 
ergötzlich  waltet.  Dieser  Soini  führte  den  beinamen  kalki 
(schalk)  und  zerrifs  schon  als  dreitägiges  kind  seine  win- 
deln; an  einen  karelischen  schmied  verkauft,  sollte  er  des- 
sen kind  warten,  grub  ihm  aber  die  äugen  aus,  tödlele 
es  und  verbrannte  die  wiege,  als  ihm  darauf  sein  herr 
befahl  die  fehler  einzuzäunen,  nahm  er  ganze  tannen  und 
flehten,  die  er  mit  schlangen  durchflocht;  nun  sollte  er 
die  heerde  weiden,  die  hausfrau  halte  ihm  aber  in  das 
brot  einen  stein  gebacken,  worüber  Soini  so  ergrimmte, 
dafs  er  baren  und  wölfe  heranrief,  die  der  frau  die  Schen- 
kel zerrissen  und  die  heerde  würgten.  Auch  die  \  listen 
erzählen  von  einem  ricsensohne  (Kallewepocg)  der  mit 
hölzernem  pflüg  grasreiche  länder  furchle,  und  dafs  seit 
der  zeit  kein  halm  auf  ihnen  wachse.    Diese  verschlagen- 


♦)  danske  viscr  1,  223  «ban  sprang  saa  vilcJt  i  bjerget  om,  ofi 
blev  til  jlintesten  soiie'.  1,  228  'ban  blev  til  cn  kampesteen  graa . 
1,  233  'saa  JlÖj  ban  borl  i  roden  jlint ,  og  blev  saa  borte  med  alle'. 
Ii  185  von  einer  bösen  Stiefmutter :  'hun  sprang  hurt  i  Jlintesteen. 
Aber  aueb  H.  Sachs  sagt  111.  3,  31«  'vor  lorn  zu  einem  stein  sprin- 
gen';  das.  53b  «vor  sorg  zu  eim  stein  springen';  IV.  3,  97d  'vor  leid 
wol  zu  eim  stein  möcht  springen*.  Heftig  erschütternde  gemübbewe- 
gungen  machen  das  leben  erstarren  und  verkehren  es  in  kalten  stein. 
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heit  der  finnischen  riesen  stiebt  ab  von  dem  plumpen  aber 
treuherzigen  wesen  der  deutsehen  und  nordischen. 

Vorzüglich  aber  läfst  sich  keine  scharfe  grenze  ziehen 
zwischen  riesen  und  den  wilden,  rauhen  waldgeisterny  die 
s.  447 — 454  abgehandelt  wurden,  im  walde  der  Bingen— 
heimer  mark  (vgl.  oben  s.  403)  sieht  man  die  steinsilze  der 
wilden  leute,  die  da  vorzeiten  hausten,  und  ihre  handgrifTe 
an  den  steinen  (deutsche  sag.  no.  166).  Im  Gasteiner  thal, 
erzählt  Muchar  s.  137,  wohnten  bei  menschengedenken  noch 
wilde  männer,  deren  geschlecht  seitdem  ausstarb,  einer 
der  letztern  versicherte,  er  habe  den  Sallesenwald  am 
Stubnerkogel  neunmal  'mair  werden'  (absterben  und  wie- 
der aufgrünen)  sehen:  es  gedenke  ihm,  wie  der  Bockstcin- 
kogl  im  Kölschachthal  die  gröfsc  eines  kranawetvogls, 
das  mächtige  Schareck  die  eines  semmelweckens  gehabt. 
Jene  männer  besafsen  riesenstärke :  eine  p/lugschar  über 
das  ganze  thal  zu  werfen  war  ihnen  leichter  wurf.  einst 
lehnte  ein  solcher  mann  seinen  stock  an  das  reiterbauern- 
haus,  und  das  ganze  haus  bebte.  Sie  wohnten  in  einer 
unzugänglichen  hole  am  linken  Acheufer  zu  eingang  der 
Klamm;  vor  ihrer  hole  standen  apfelbäume,  mit  deu 
äpfeln  warfen  sie  scherzhaft  auf  vorbeiziehende  Wande- 
rer, man  sieht  noch  Überreste  ihres  hausrats.  sie  waren 
den  thalbewohncrn  mehr  hold  als  feindlich ,  und  stellten 
ihnen  oft  buller  und  milch  in  menge  vor  die  bausthüren. 
Dieser  letzte  zug  stimmt  eher  zum  wesen  der  zwerge  und 
elbe  als  der  riesen. 

Und  wie  den  clbcn  die  Urbarmachung  des  landes,  das 
ausreuten  ihrer  wälder  ein  greuel  ist,  der  sie  zum  forl- 
wandern  nöthigl;  so  betrachteten  auch  die  riesen  die 
wälder  als  ihr  eigenthum,  in  dem  sie  den  menschen  frei 
zu  handthicren  ungern  gestattelen.  Als  ein  bauernsobn 
eine  bärligc  fichte  niederzuhauen  begann,  erschien  alsbald 
ein  grofser,  dicker  trold  und  drohte:  'wenn  du  in  meinem 
wald  haust,  schlage  ich  dich  todtf  (Asbjörnsen  Möc 
no.  6).  hierauf  ist  das  dän.  Volkslied  von  Eline  af  Vil- 
lenskov  gegründet  (D.  V.  1,  175).  Nicht  weniger  hassen  die 
riesen,  wie  die  zwerge  (s.  426),  das  glockenläulen;  so  in 
einer  schwedischen  sage  vom  alten  riesen  im  berg  (Afze- 
lius  3,  88),  und  darum  schleudern  sie  felscn  gegen  die 
glockenthürme.  auch  Garganlua  trägt  die  glocken  aus  den 
kirchen  fort. 

In  vielen  der  vorgelragnen  sagen  wechseln  riefe  und 
teufel,  zumal  da  wo  ihre  plumphcit  unterliegt,  eine  menge 
andrer  beziehungen  zwischen  beiden  sind  ganz  dieselben. 
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der  teufel  wird  als  mehrhäuptig  geschildert  gleich  dem 
riesen,  aber  auch  dem  drachen  und  höllenhund.  wohin 
die  hand  des  teufels  greift  oder  sein  fufs  tritt,  drücken 
sich  selbst  dem  härtesten  stein  unvertilgbare  spuren  ein. 
die  vom  Olymp  verjagten  titanen  gleichen  den  aus  dem 
himmel  gestofsnen,  in  teufel  verwandelten  engein.  die 
wohnstätte  der  riesen  wird,  wie  die  heidnische  und  teuf- 
lische überhaupt  (s.  30),  im  norden  angenommen:  Freyr 
schaut  vom  himmel  nach  lölunheim  (1  lötunheima)  Sacm. 
81  nnd  erblickt  die  schöne  riesin,  dies  wird  bei  Snorri 
39  ausgedrückt:  Freyr  leit  t  nordrwtt.  im  dän.  Volkslied 
von  dem  hammerdiebstal  heifst  Thörr  Tord  (Donner)  af 
Hafsgaard  (Seeburg),  der  riese,  von  dem  Loke  den  ham- 
mer  wieder  herbeischaffen  soll,  wohnt  in  NordenJjeld$ 
das  schwed.  Volkslied  setzt  unbestimmt  trolltrams  gärd  *). 

In  die  riesenart  greift  aber  ganz  ein,  was  s.  454  über 
den  menschenfressenden  huorco  oder  ogre  mitgetheilt 
wurde,  gleich  ihm  gelüstet  es  den  steinschleudernden 
cyclopen  in  der  Odyssee  nach  dem  fleisch  der  menschen; 
und  wiederum  ist  ein  tartarischer  riese  Depeghbz  (scheite- 
lauge) ")  zwischen  Polyphon,  der  sich  mit  egge  kämmt,  mit 
sichel  schiert  (Ov.  metam.  13,  764),  und  Gargantua  in  der 
mitte  stehend,  als  kind  saugt  er  alle  ammen  aus,  die  ihm 
ihre  brüst  reichen;  dem  erwachsnen  müssen  die  Oghuzier 
täglich  zwei  menschen  und  500  schafe  liefern.  Bissat  der 
held  brennt  ihm  mit  einem  geglühten  messcr  das  auge 
aus.  der  blinde  riese  setzt  sich  vor  die  thüre  und  fühlt 
jeden  hinausgehenden  bock  an.  ein  pfeil,  auf  seine  brüst 
abgeschossen,  drang  nicht  durch,  er  ruft  'was  quält  mich 
hier  eine  fliege?'  Auch  im  indischen  Mahabharata  wird 
Uidimhas  ein  riese  (räkschasa  "*) )  als  menschenfresser, 
misgestalt  und  rothbärtig  vorgestellt:  menschenfleisch  wit- 
tert er  von  weitem  *"**)  und  befiehlt  Uidimba,  seiner 
Schwester,  es  herbeizuholen,  die  sich,  wie  in  den  kinder- 


♦)  einen  wünschen  Jordan  tili  fjälls'  (Arvidsson  2,  163)  hcifsl 
einen  verwünschen  (ins  pfefferland). 

**)  von  Diez:  der  neuentdeck tc  oghuzische  cyclop  verglichen  mit 
dem  homerischen.   Halle  und  Berlin  1815. 

*♦♦)  Tevctala  Wiedergeburt  (Rcinbart  cclxxxi)  eine  räkschasi,  rie- 
sin ,  kein  thier. 

****)  'stark  wirkt  menschengerueb  wahrhaft,  erquikt  weidlich  die 
nasc  mir'.  Aidschunas  reise  von  Bopp  p.  18.  ebenso  in  unsern  mär- 
chen  (oben  s.  454).  bciwörler  dieser  indischen  dämonc  drücken  aus, 
dafs  sie  zu  nacht  umwandeln  (Bopps  gloss.  91.  97). 
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märchen  die  frau  oder  tochter  des  Ungeheuers,  des  schla- 
fenden beiden  erbarmend  annimmt. 

Von  solcher  grausamen  blutgier  wissen  die  deutseben 
riesensagen  nicbls;  selbst  der  nord.  iötunn  wird  nirgends 
als  menschenfresser  vorgestellt,  wie  der  griechische  und 
morgenländische  riese,  unsere  riesen  sind  um  ein  gutes 
tbeil  treuherziger,  der  menscbenbildung  an  gestalt  und 
Sinnesart  näher:  ihre  Wildheit  übt  sich  am  liebsten  in 
mächtigen  steinwürfen,  bergversetzungen  und  Ungeheuern 
bauten. 

Saxo  gramm.  p.  10.  11  legt  der  riesin  Harthgrepa  die 
gäbe  bei  sich  klein  und  dann  wieder  grofs  zu  machen. 
das  ist  ein  zug,  den  märchen  vom  ogre  oder  dem  teufel, 
volkssagen  von  der  haulemutter  (Harrys  2,  10)  berichten. 

In  lebendiger  volkssage  hat  sich  die  eigenheit  der 
einheimischen  riesennatur  am  echtesten  fortgepflanzt;  die 
riesen  der  dichter  sind  weit  weniger  anziehend,  und  zu- 
mal in  den  aus  romanischer  poesie  entlehnten  fabeln  im- 
mer nur  mit  allgemeinen  zügen  geschildert.  Harptn,  ein 
riese  im  Iwein  fordert  eines  ritters  tochter,  hängt  ihm  die 
söhne  auf  und  verheert  das  land  (4464.  4500)*):  als  er 
getö'dtet  wird ,  fällt  er  wie  ein  bäum  zu  boden  (5074)  "). 
noch  unbedeutender  erscheinen  zwei  riesen  6588  11.  Auch 
im  Tristan  ist  die  besebreibung  des  riesen  UrgAn  (15923) 
wenig  mehr  belebt,  er  verlangt  zins  von  rindern  und 
schafen;  seine  abgebaune  hand  will  er  wieder  anheilen 
(16114)  *").  Schon  bessere  färbe  haben  die  riesen  in  den 
gedichten  aus  dem  kreis  der  heldensagc.  Kuperän  (Cd- 
prian,  heldens.  171)  im  hürn.  Slfrit  herscht  über  tausend 
riesen,  er  hält  eine  geraubte  Königstochter  eingeschlossen. 
Lebendig  treten  im  Kolher  Asprian,  Grimme  und  Widolt 
auf,  der  letztere  liegt  gleich  einem  löwen  au  der  lanne 


*)  ein  risc  'hagcl  al  der  lande1.   Bit.  6482. 

tu  bemerken  ist,  dafs  sein  gebein  vor  dem  burgthor  aufbe- 
wahrt wird  (5851) ,  wie  Fischart  Garg.  41*  'sagt  man  von  risen  und 
haunro ,  zeigt  ihr  gebein  in  den  Itircben,  unter  den  ratsbeusern'.  So 
hängt  in  der  kirche  das  gerippe  der  vom  blitxerscblagneu  riesin 
(s.  497),  der  heidenjungfrau  tropfende  rippe  (deutsche  sag.  140)  und 
ihr  gelblockiges  haar  (das.  no.  317);  man  bewahrt  im  scblofs  den 
riesettknochen  (das.  no.  324).  xu  Alpersbach  im  Schwartwaldc  hängt 
ein  solches  ricsengebein  vor  dem  thor ,  vgl.  Jerichow  und  Werben 
bei  Ad.  Kuhn  no.  56.  Horner  eines  ricsenrinds  in  der  vorhalte  des 
tempels  angenagelt  (Niebuhr  röm.  gesch.  1,  407) 

•••)  häufig  sind  die  romanischen  riesen  pfortner  und  brücken - 
wHcblcr,  vgl.  den  dorper  im  Fergüt  (oben  s.  501)  aber  auch  Nib. 
45,  74.  458,  1  risc  porlenccre. 
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und  wird  zum  kämpf  losgelassen  (744.  2744.  4079)  ;  in  die 
stahlslange,  welche  zwei  gewöhnliche  männer  nicht  zu 
hehen  vermögen,  beifst  er,  dafs  feuer  daraus  fährt  (650. 
4653.  4674),  er  schlägt  damit  als  ein  schneller  donner 
(2734);  er  rauscht,  dafs  die  erde  bebt  (5051),  sein  hals- 
berg  klingt  wenn  er  über  die  Sträuche  springt  (4201);  er 
wirft  einen  über  vier  mann  hin,  dafs  seine  füfse  die  erde 
nicht  berühren  (1718),  schmeifst  einen  löwen  an  die  mauer 
(1144.  1153),  reibt  feuer  aus  mülsteinen  (1040),  geht  in 
dem  melme  (646.  676)  bis  an  das  bein  (935),  welcher  zug 
auch  Vilk.  saga  cap.  60  aufbehalten  ist.  Aspriän  tritt  den 
verwundeten  in  den  round  (4275).  Gute  riesenzüge  liefert 
auch  Sigenöt,  wenn  der  schlafende  athmet,  biegen  sich 
die  baumäste  (60)  *),  er  rauft  bäume  aus  in  dem  lann 
(73.  74),  bereitet  pfundige  schübel  (wieken)  von  leinen  zum 
binden  der  wunden  (113),  nimmt  den  held  unier  die 
uchsen  und  trägt  ihn  fort  (110.  159.  Hag.  9  Lafsb.).  Eine 
riesin  im  Wolfdiet  trägt  held  und  ros,  gleich  dem  eich- 
horn  springend,  72  meilen  übers  gebirg  in  ihre  riescn- 
klause;  die  riesin  im  Volkslied  (Aw.  1,  161)  mann  und 
pferd  auf  einen  meilenhohen  bcrg,  wo  zwei  gesotten  lie- 
gen und  einer  am  spiefs  (also  doch  spur  von  andropha- 
gen):  sie  bietet  dem  held  ihre  tochtcr  an,  und  als  er 
entrinnt,  schlägt  sie  mit  einer  keule,  dafs  alle  bluraen 
und  blättcr  des  waldes  zittern.  Rütze,  des  riescn  Welle 
schwester  im  heldenbuch  nimmt  einen  bäum  für  eine 
stange,  mit  wurzeln  und  ästen,  dafs  zwei  wagen  sie  nicht 
gefahren  hätten ;  ein  anderes  weib  *von  wilder  art'  geht 
über  alle  bäume  und  bedarf  zweier  rindes  häute  zu  ihrer 
beschuhung.  Kiese  Langbein  (danske  vis.  1,  26)  schläft 
im  wald  und  wird  von  den  heldcn  aufgeweckt 

In  Überlieferungen  des  norwegischen  und  schwedischen 
volks  wird  noch  manche  unbekannte  und  ungesammclle 
riesensage  **)  fortleben,  und  auch  bei  uns  in  Deutsch  In  ml 
einiges  aus  mündlicher  erzählung  zu  gewinnen  sein,  aus 
büchern  weniger.  Der  Thurgauer  Eishcre  (d.  i.  Egisheri, 
tcrribilis)  bei  dem  mönch  von  S.  Gallen  (Pertz  2,  756)  ist 
ein  riesenmäfsiger  held ,  kein  riese  ***). 

Von  opfern,  die  riesen,  wie  freundlichen  elben  und 


♦)  dasselbe  kennxeichen  Vilk.  saga  cap.  1?6  und  in  einem  ser- 
bischen lied. 

•♦)  Hülphcrs  3,  47  erwähnt  in  Herjcdal  Möjlige  bcra'ltclscr  om 
fordna  jättar\  ohne  darauf  einzugehen. 

•♦♦)  etwas  andres  ist,  dafs  Siegfried  der  beld  in  der  rohgeword- 
nen  volkssagc  tum  riescn  herab  sinkt  (Whs.  bcldcnsage  s.  301.  316), 
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hansgeistern ,  gebracht  worden  wären ,  von  einem  ricsen- 
cnltus  kaum  spuren,  doch  linde  ich  Kormakssaga  242 
blotrisi,  riese  dem  man  opfert,  nnd  der  buttergeschmierte 
stein  (s.  513)  wurde  vielleicht  nicht  von  der  riesin,  Min- 
dern für  sie  bestrichen,  denn  das  alterlhum  pflegte  heilige 
steine  und  bilder  mit  öl  oder  fett  zu  salben  (vgl.  s.  56). 
bei  jener  Verehrung  des  guten  lubben  (s.  492)  ist  die  rie- 
sennatur  noch  nicht  sicher  ausgemacht.  In  beschwörungen 
wird  Fasolt,  der  riese  des  Sturms  angerufeu:  er  kann 
dann  aber  für  einen  halbgott  gelten,  gleich  Thorgerdr 
und  Irpa,  die  im  Norden  angebetet  wurden. 

Der  naebgewiesne  Zusammenhang  mehrerer  riesenap- 
pellalive  mit  alten  völkernamen  ist  dem  anschlufs  einzel- 
ner heldennamen  an  historische  gestalten  ähnlich,  my- 
thische züge  verwachsen  geheimnisvoll  mit  geschichtlichen, 
und  wie  Dietrich  und  Carl  den  früheren  held  oder  gott 
vertreten  Ungern  und  Avaren  den  alten  ricsenbegrif.  man 
darf  es  damit  nur  nicht  übertreiben  und  mufs  auch  der 
innern  durchsichtigkeit  der  namen  iölunn  und  )>urs  *)  ihr 
recht  lassen. 


wie  sogar  der  göttliche  Oden  (s.  141)  oder  Thorr  »um  teufel  und 
tülpcl.  einer  späteren  Vorstellung  (altd.  LI.  1,  122)  ist  riese  oder 
recke  gleichviel. 

*)  Scbafarik  slov.  star.  1,  258  sieht  darin  nichts  als  Geta  und 
Thyrsus;  im  volksnaroen  Tbussagetac  würden  sogar  beide  zusammen 
erscheinen. 
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CAP.  XIX.  SCHÖPFUNG. 

Jetzt  erst  nach  abhandlung  der  götter,  beiden,  clbe 
und  riesen  wird  es  auf  die  cosmogonische  ansieht  des  al- 
terthums  einzugehn  gestattet  sein,  ich  darf  aber  die  nor- 
dischen Vorstellungen  zum  gründe  legen,  da  uns  mehr  als 
eine  spur  verräth,  dafs  sie  auch  unter  den  übrigen  stam- 
men galten. 

Vor  erschaflung  des  himmels  und  der  erde  war  eine 
ungeheure  kluft,  gap  (hiatus,  gaffen),  mit  verstärktem  aus- 
druck  gap  ginnünga  (kluft  der  klüfte)  genannt,  zum  be- 
grif  des  griech.  yaog  stimmend  *).  denn  wie  yaoe  zugleich 
abgrund  und  finsternis  scheint  auch  ginnnngagap  die  ne- 
belweit zu  bezeichnen,  aus  deren  schofs  alle  dinge  sieb 
erhoben,  dafs  man  die  bergende,  deckende  hei  gerade  als 
niflhel  mit  gaffendem,  gähnendem  rächen  dachte  ist  s.289. 
291  gewiesen. 

Doch  in  der  öde  dieses  raums  stehn  die  beiden  ende 
sich  entgegen ,  muspell  (feuer)  das  südliche ,  nifl  (nebel) 
das  nördliche:  von  Muspcllshcim  geht  licht  und  wärme, 
von  Niflheim  dunkel  und  grimme  kälte  aus.  in  der  mitte 
lag  ein  brunnen  Hvergchnir,  welchem  zwölf  ströme,  e/£- 
vägar  genannt,  entflossen,  als  sie  so  weit  ab  von  ihrer 
quelle  kamen,  dafs  der  in  ihnen  enthaltne  feuertropfe  er- 
härtete, gleich  dem  aus  der  flamme  sprühenden  sinter,  wur- 
den sie  zu  starrendem  eis.  angerührt  von  der  milden  luft 
(des  Südens)  begann  es  zu  schmelzen  und  zu  triefen;  durch 
die  kraft  dessen,  der  die  hitze  sandle,  belebten  sich  die 
tropfen  und  ein  mann  wuchs  daraus,  Ymir,  bei  den  Hrlm- 
jmr.sen  Örgemlir  genannt,  ein  riese  und  bösartig. 

Ymir  entschlief  und  fiel  in  schweifs,  da  wuchs  unter 
seiner  linken  band  mann  und  frau,  und  sein  fufs  zeugte 


♦)  /aoe  Ton  /atfw  =  ahd.  ginan,  ahn.  gina  =  lat.  hiarc,  vgl. 
ahd.  ginunga  biatus.  man  braucht  aber  nicht  gap  ginünga  zu  lesen, 
da  auch  ahn.  ginna,  dem  jetzt  nur  der  sinn  von  allicerc  zusteht,  frü- 
her den  von  finderr,  secarc  gehabt  haben  wird,  wie  er  noch  im  ahd. 
inginnan,  mhd.  enginnen  torliegt  (vgl.  oben  s.  375):  inkinnan  aperire 
(Graff  4,  209)  ingunnen  sectus  N.  Ar.  95 ;  mhd.  sin  herze  wart  imc 
engunnen  (fissum)  fundgr.  2,  268;  enginnen  (secare)  En.  2792.  5722; 
engunnen  (secuerunt)  En.  1178.  nahverwandt  ist  ingeinan  (fissicu- 
lare)  N.  Cap.  136.  aus  dem  sinnlichen  spalten  mufs  das  abgezogne 
anheben,  anfangen  im  gotb.  duginnan ,  ahd.  inkinnan  und  pikinnan 
folgen,  übrigens  gemahnt  gina  hiare,  gin  bialus  an  gin  (am  plus)  und 
ginregin  (s.  297). 
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mit  dem  andern  einen  sechshauptigen  söhn;  daher  sind 
die  geschlechter  der  riesen  entsprungen. 

Das  eis  trof  aber  fori,  und  eine  kuh  entstand  Audum- 
bla,  aus  deren  cuter  vier  dem  Ymir  nahrung  gewährende 
milchstrüme  flössen,  diese  kuh  nun  leckte  die  salzigen 
eissteine,  und  am  abend  des  ersten  tags  kam  eines  man- 
nes  haar  hervor,  am  zweiten  tage  des  mannes  haupt,  am 
dritten  der  ganze  mann;  er  war  schön,  grofs,  stark  und 
hiefs  Buri,  sein  söhn  Borr  (s.  323).  Borr  nahm  Bestla, 
des  riesen  Bölfrorn  tochtcr,  und  zeugte  mit  ihr  drei  söhne, 
Odinn,  FW,  Fe  (s.  14b),  von  denen  der  riese  Ymir  er- 
schlagen wurde«  Als  er  zu  boden  sank,  lief  eine  solche 
menge  blut  aus  seinen  wunden,  dafs  alle  riesen  darin  er- 
tranken, nur  ein  einziger,  Bergelmir  *)  mit  seiner  frau  ent- 
kam in  einem  lüdr  (Sa?m.  35b  Sn.  8),  und  von  ihnen  stammt 
das  (jüngere)  riescngeschlecht  **). 

Börs  söhne  schleiften  Ymirs  leichnam  mitten  in  gin- 
nüngagap  und  schufen  aus  seinem  blute  die  see  und  das 
wasser,  aus  dem  ßeisch  die  erde,  aus  den  knocken  die 
berge,  aus  den  zahnen  und  zerhrochnen  knocken  die  fel- 
sen  und  klippen.  dann  nahmen  sie  seinen  schadet  und 
machten  daraus  den  himmel,  und  die  aus  Muspellheim  los 
umher  fahrenden  funken  festigten  sie  an  den  himmel,  dafs 
davon  alles  erleuchtet  würde,  die  erde  war  rund  und  von 
tiefem  meer  umgeben,  dessen  Strand  die  riesen  bewohnen 
sollten ;  um  aber  die  inwendige  erde  gegen  sie  zu  schützen, 
wurde  Midgard  eine  bürg  aus  Ymirs  brauen  gebaut  des 
riesen  hirn  in  die  lufl  geworfen  bildete  die  wölken.  Sn.  6.  9. 
Etwas  abweichend  heifst  es  Srem.  45b  (vgl.  33b): 

or  Ymis  holdi  var  iörd  um  scöput, 

enn  or  sveita  sa?r, 

biörg  or  beinom,  badmr  or^häri, 

enn  or  hausi  himinn, 

enn  or  bans  bräm  gerdo  blld  regin 

midgard  manna  sonom, 

enn  or  hans  heila  voro  {>au  in  hardmodgo 

sky  öll  um  scöput 


♦)  Ymir  BS  ürgelmir  zeugte  Thrudgefaur ,  dieser  Uergehnir. 
")  was  lüdr  bedeute  ist  nicht  ausgemacht,  es  steht  sonst  für  cu- 
Icus,  tuba,  hier  soll  es  ein  mtiblkasten  sein.  abd.  bezeichnet  ludara 
(fem.)  eine  wiege  (Graft*  2,  201)  neben  Pannus,  involucrum  (windel) 
und  das  würde  freilich  passen,  weil  auch  in  andern  sinflutsagen  das 
gerettete  kind  in  der  wiege  liegt,  freilich  Snorri  redet  nicht  von  ei- 
nem riesenkind ,  sondern  von  einem  erwachsnen  riesen ,  der  mit  sei- 
ner frau  im  lüdr  sitzt';  das  kann  spätere  aba'nderung  sein. 
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hier  werden  die  zahne  nicht  verwendet,  dafür  aber  ist  die 
erschaflung  des  baumwuchses  aus  des  ricsen  haar  ange- 
geben. 

Nachdem  dies  vollbracht  war,  giengen  Bürs  sühne  zum 
meerstrand,  und  fanden  zwei  bäume,  aus  welchen  sie  zwei 
menschen  erschufen,  Askr  und  Embla.  Odinn  gab  ihnen 
seele  und  leben,  Vili  witz  und  gefühl,  Ve  anllitz,  spräche, 
gehör  und  gesiebt  Sn.  10.   genauer  lautet  es  Samt.  3b: 

unz  i>rir  komo  or  ]>vi  lidi 

öflgir  ok  ästgir  sosir  at  süsi. 

fundo  a  landi  litt  megandi 

Ask  ok  Emhlo  örlöglausa: 

önd  {>au  ne  atto,  öd  |»au  ne  höfdo, 

lä  ne  laHi,  ne  lilo  göda. 

önd  gaf  Odinn,  öd  gaf  Hcenir, 

la  gaf  Lodr  ok  Ii  tu  göda. 
in  dieser  darstellung  heifsen  die  drei  asen  Odinn,  Uocnir, 
Lodr  (s.  221)  statt  Odinn,  Vili,  Ve  (s.  146);  sie  kommen 
zum  sause  (ad  aestum,  naget  öiva  noXvtfXoioßoio  &a).uo- 
oyg)  und  finden  Askr  und  Kmbla  unmächtig  und  thatenlos. 
da  verlieh  ihnen  Odinn  den  geist,  Hoonir  Vernunft,  Lodr 
blut  und  färbe. 

Von  erschaflung  der  zwerge  reden  zwei  nicht  völlig 
übereintrefl'ende  stellen.  Sn.  15  erzahlt,  als  die  götter  auf 
ihren  stülen  safsen  und  richteten,  gedachten  sie  daran,  dafs 
zwerge  im  staub  und  in  der  erde  lebendig  geworden  seien 
gleich  roaden  im  fleisch,  die  zwerge  wurden  erschallen 
und  empfiengen  leben  zuerst  in  Ymirs  Jleische.  nach  dem 
beschlufs  der  gölter  erhielten  diese  maden  jetzt  verstand 
und  gestalt  der  menschen,  blieben  aber  in  der  erde  und 
in  den  steinen  wohnen.  Sacm.  2  hingegen  heifst  es,  die 
heiligen  götter  ralhschlagten  auf  ihren  stülen,  wer  das  volk 
der  zwerge  aus  Brtmirs  Jleisch  und  den  schwarzen  beinen 
sc  ha  (Ten  sollte,  da  entsprang  Mötsognir ,  der  vornehmste 
aller  zwerge,  und  nach  ihm  Durinn,  diese  beiden  bildeten 
eine  menge  menschähnlicher  zwerge  aus  der  erde. 

Fassen  wir  alle  diese  nachrichten  zusammen,  so  fallt 
vorerst  in  die  äugen,  dafs  eigentlich  nur  menschen  und 
zwerge  als  erscJutffen,  riesen  und  götter  hingegen  gleich- 
sam als  von  selbst  aus  dem  chaos  gegangen  dargestellt 
werden,  zu  zeugung  der  menschen  und  zwerge  wirkte  schon 
die  bildende  thätigkeit  der  götter;  riesen  und  götter  traten 
aber  ohne  das  mittel  einer  solchen  bildung  unter  blofscm 
einflufs  der  natürlichen  wärme  und  des  leckens  einer  kuh 
hervor,    riesen  und  götter  entspringen  aus  einigung  des 
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feucrs  mit  dem  wasser,  so  jedoch,  da  Ts  erst  das  in  eis 
verwandelte  element  durch  Wiederbelebung  seiner  flüssig- 
keit  zu  zeugen  taugend  wird,    der  rieso  und  die  kuh  trie~ 
fen  aus  dem  frost,  Huri  enthebt  sich  langsam  in  drei  ta- 
gen aus  der  thauenden  eismasse.    Diese  tropfende  cnlste- 
hung  erinnert  an  andere  züge  des  allerthums,  Odinn  hatte 
einen  goldring  Draupnir  (der  triefende]  genannt ,  aus  dem 
alle  neun  nachte  acht  gleichschwere  ringe  troffen  (Sn.  66). 
Saem.  195b  wird  von  einem  hausi  Heiddraupnis  (cranio  stil- 
lantis)  undeutlich  gesprochen;  die  steirische  volkssage  ge- 
denkt einer  riesenrippe,  von  der  alljährlich  ein  tropfen  ab- 
fällt (D.  S.  no.  140)  *)•    mit  dem  Ursprung  der  riesen  aus  eis 
und  reif  darf  auch  die  sage  vom  schneekind  (im  modus 
Liebinc)  und  der  in  unsern  märchen  verbreitete  bezug  des 
schnees  und  bluts  auf  die  geburt  eines  ersehnten  kindes  zu- 
sammengehalten werden,  alles  scheint  mir  heidnischen  Vor- 
stellungen von  der  Schöpfung  verwandt.    Auch  den  aus- 
druck  citrdropi  Sajm.  35*,  eitrqvikja  Sn.  5,  qvikudropi 
Sn.  6  mufs  ich  auszeichnen:  es  ist  der  belebende,  be- 
feuerte tropfen,  wie  das  feuer  den  beinamen  des  lebendi- 
gen hat,  eitr,  ahd.  eitar,  ags.  ator  gehört  zum  ahd.  eit, 
ags.  ad  ignis,  und  die  abgeleitete  bedeutung  venenum  (gift, 
rfv.utiav.uy  scheint  für  jene  composita  unangemessen. 

Es  entspricht  der  s.  293  vorgetragnen  ansieht  von  ei- 
nem anfang  und  ende  der  göttcr,  dafs  ihnen  in  diesem 
System  der  Schöpfung  kein  urbeginn  beigemessen  wird;  der 
gott  erscheint  in  ginniingagap  nachdem  ihm  bereits  ein 
riese  vorausgegangen  ist.  Zwar  bedient  sich  Snorri  6  ei- 
nes bemerkenswerthen  ausdruckes:  'sva  at  qviknadi  med 
krapti  fiess  er  til  sendi  hitann',  die  belebung  wird  zurück 
geführt  auf  die  kraft  dessen,  der  die  hitze  zusandte,  gleich- 
sam auf  einen  älteren,  ewigen  gott,  der  schon  in  dem 
chaos  waltete,  dieser  ausspruch  wäre  bedeutsamer,  wenn 
er  sich  in  VoluspA  oder  einem  der  eddalieder  selbst  dar- 
böle, so  scheint  er  mir  nichts  als  ein  behelf  des  Snorri, 
mit  dem  von  der  Ursache  jener  einwirkenden  wärme  re- 
chenschaft  gegeben  werden  sollte,  und  den  oben  s.  21.  22 
angeführten  formein  vergleichbar  **).  Huri,  der  aus  dem  eis 
aufgethaul  hervorgeht,  um  die  unbeholfne,  böse  nalur  des 


•)  ohne  tweifcl  gründet  sich  derjbckannlc  eigenname  Ribhentrop 
auf  eine  ähnliche  Überlieferung. 

)  man  könnte  annehmen,  dafs  bevor  die  asen  erschienen  regin 
und  ginregin  walteten  und  ton  ihnen  diese  kraft  der  wärme  ausge- 
gangen sei.    das  müste  aber  die  edda  entschieden  aussprechen. 
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schon  früher  da  gewesenen  riesen  wieder  einzuschränken, 
zeigt  sich  ganz  als  ahn  und  Vorbild  der  holden,  die  be- 
stimmt sind  das  geschlccht  der  riesen  zu  vernichten,  von 
ihm  stammen  alle  äsen  und  Odinn  erst  als  enkel  ab. 

Nicht  zu  verkennen  ist  auch  die  verschiedne  art  und 
weise,  in  welcher  riesen,  götter  und  menschen  ihr  geschlecht 
fortpflanzen,  nur  ein  einziger  ricse  war  aus  dem  eis  ent- 
sprungen ,  er  mufs  aus  sich  selbst  kinder  zeugen,  so  dafs 
seine  bände  und  füfse  untereinander  dies  geschält  voll- 
bringen, wie  auch  sonst  hände  und  füfse  als  sich  verwandt 
und  verbunden  angesehn  werden  *).  dafs  Ymir  dabei  in 
schlaf  füllt  gleicht  dem  schlafe  Adams  während  Eva  aus 
seiner  rippe  geschaffen  wurde ;  Eva  ist  also  in  Adam  selbst 
entsprossen,  und  nun  setzen  beide  ihr  geschlecht  zusam- 
men fort.  Wie  Buri  den  Borr  zeugte  wird  uns  nicht  be- 
richtet, Borr  aber  verband  sich  einer  riesentochter,  die  ihm 
drei  söhne  gebar,  aus  denen  nun  alle  übrigen  asen  erwuch- 
sen. Anders  verhielt  es  sich  mit  den  menschen,  die  nicht 
einzeln  wie  riese  und  gott,  sondern  gleich  zu  zweien,  mann 
und  frau  erschaffen  wurden  und  sich  dann  unter  einander 
fortpflanzten. 

Während  die  ungeheure  masse  des  riesenleibs  den  göt- 
tern  stof  darbot,  um  aus  seinen  verschiednen  theilen  die 
gesamte  weit  zu  schaffen,  und  die  zwerge  im  fleisch  des 
riesen  als  würmer  wimmelten,  stammen  die  menschen  aus 
zwei  bäumen  am  meeresufer,  welchen  die  götter  hauch 
und  völliges  leben  verliehen,  sie  haben  also  keinen  un- 
mittelbaren Zusammenhang  mit  den  riesen* 

In  den  asen  erscheint  eine  edle,  gelungne  zweite  her- 
vorbringung gegenüber  der  ersten  halbmisrathnen  riesischen, 
an  den  riesen  war  ein  übermafs  des  plumpen  leibes  auf- 
gewandt; bei  den  asen  gelangten  leib  und  seele  zu  vollem 
gleichgewicht,  und  neben  unendlicher  stärke  und  Schönheit 
entfaltete  sich  durchdringender,  schöpferischer  geist.  den 
menschen  steht  ein  schwächeres,  doch  gefüges  mafs  bei- 
der eigenschaften  zu,  die  zwerge  als  beschlufs  der  Schö- 
pfung machen  den  gegensatz  zu  den  riesen,  bei  ihnen  über- 
wiegt der  geist  dem  schmächtigen  leib. 

Da  die  riesen  im  eis  der  ströme  entsprungen  sind,  die 
sich  aus  dem  brunnen  Hvergelmir  ergossen;  so  darf  für 
die  namen  Örgelmir,  Thrudgelmir,  Bergelmir  eine  berüh- 
rung  mit  jenem  angenommen  werden,    gelmir  leite  ich 


*)  vgl.  Haupts  zeitschr.  3,  156.  157.  auch  Brahma  sebaft  aus 
seinem  arm  einen  menseben  (Polier  1,  168). 
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von  gialla  (striderc)  ab  und  vergleiche  das  ahd.  galm  (Stri- 
dor, sonitus).  Hvergelmir  bedeutet  also  einen  rauschenden 
kessel ;  dieser  begrif  des  tosens,  tobens  scheint  auch  in  den 
ricsennamen  enthalten  und  die  erklärung  von  Ymir  aus 
yroja  (s.  499)  dadurch  bestätigt  zu  werden,  die  lesart  Ör- 
geralir  würde  zwar  zu  dem  für  die  riesennatur  entwickel- 
ten begrif  des  hohen  alters  (s.  491)  stimmen ,  aber  jenen 
bezug  zwischen  den  riesen  und  dem  kessel  des  chaos  ver- 
wischen. 

So  weit  die  nordische  Vorstellung;  wir  wollen  nun  ih- 
ren allgemeineren  bestand  rechtfertigen. 

Obschon  dem  namen  ginnüngagap  kein  ahd.  oder  ags. 
ausdruck  zur  seile  steht,  so  könnte  es  nichts  destoweniger 
in  folgenden  versen  des  Wessobrunncr  gebets  beschrie- 
ben sein: 

dat  gafregin  ih  mit  ßrahim  firiwizzo  meista, 
dat  ero  ni  was  noh  üfhimil, 
noh  paum  nohheinig  noh  pereg  ni  was, 
noh  sunnä  ni  seein,  [noh  sterno  ni  cleiz], 
noh  mäno  ni  liuhta  noh  der  mareos£o. 
dd  dar  niwiht  ni  was  enteo  ni  wenteo, 
enti  dA  was  der  eino  almahttco  cot 
zwar  die  letzte  zeile  klingt  vollkommen  christlich,  und 
auch  in  den  vorausgehenden  ist  nichts  dem  christlichen 
glauben  unmittelbar  widerstrebendes;  doch  die  nebenein- 
anderstellung  von  erde  und  himmel,  bäum  und  berg,  sonne 
(und  stern),  mond  und  meer,  wobei  auch  die  altertüm- 
lichen formen  ero  (terra),  ufhimil  (coelum),  mareosdo  (mare, 
goth.  marisäivs)  anzuschlagen  sind,  klingen  eddisch: 
vara  sandr  ne  saer,  ne  svalar  unnir, 
iörd  fanz  a»va  ne  upphiminn, 
gap  var  ginnünga,  enn  gras  hvergi. 
söl  f>at  ne  vissi  hvar  hon  sali  Atti, 
sliörnor  ]>at  ne  visso  hvar  ]»<rr  stadi  Alto, 
manni  |>at  ne  vissi  hvat  bann  megins  Atti. 
die  worte  ni  wiht  ni  was  enteo  ni  wenteo  umschreiben 
ganz  den  begrif  von  ginnüngagap  *). 

Diese  heidnischen  bezüge  verstärken  sich,  seitdem  aus 
ahd.  und  alts.  liedern  der  technische  ausdruck  musjriiii 
=  altn.  muspell  nachgewiesen  worden  ist;  an  genauem 
Zusammenhang  zwischen  niß,  IWJUieim  und  den  in  unser 


* )  zu  vergleichen  ist  auch  die  Schilderung  des  chaos  bei  Caedmon 
7.  8  und  besonders  der  ausdruck  heolsteraceado  7,  11 ;  doch  wider- 
strebt wenig  oder  nichts  der  biblischen  lehre. 
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epos  verwachsnen  Nibelungen  (s.  345)  läfst  sich  ohnehin 
nicht  zweifeln,  waren  aber  diese  beiden  pole  des  alten 
chaos  in  der  Vorstellung  aller  deatschen  stamme  begrün- 
det ,  so  wird  auch  die  von  der  Schöpfung  überhaupt  weit 
verbreitet  gewesen  sein.  Es  ist  dargethan  worden,  dafs 
die  altdeutsche  ansieht  von  riesen,  göttern,  menschen  und 
zwergen  genau  zu  der  nordischen  stimmt;  ich  kann  jetzt 
auch  jene  seltsame  eddische  beziehung  des  riesenleibs  auf 
die  wellschöpfung,  wiewol  in  umgedrehtem  Verhältnis,  wei- 
ter nachweisen. 

Vier  der  zeit  und  dem  ort  nach  einander  fern  liegende 
denkmale  (denen  sich  künftig  vielleicht  noch  andere  zuge- 
sellen werden)  überliefern  uns  merkwürdige  künde  von  er- 
schaffting  des  ersten  menschen,  wie  nun  die  edda  den 
zerstückten  ausgeweideten  leib  des  riesen  auf  erde  und 
himmel  anwendet,  wird  hier  umgekehrt  die  ganze  weit 
gebraucht,  um  den  leib  des  menschen  zu  schaden. 

Die  älteste  fassung  findet  sich  in  dem  rituale  ecclesiae 
dunelmensis  (London  1839),  dem  ein  Schreiber  des  10  jh. 
folgende  stelle  p.  192  eingeschaltet  hat:  octo  pondera  de 
quibus  factus  est  Adam,  pondus  limi,  inde  factus  (sie)  est 
caro$  pondus  ignis,  inde  rubens  est  sanguis  et  calidus; 
pondus  salis,  inde  sunt  salsae  lacrimae$  pondus  roris, 
unde  factus  est  sudor;  pondus  floris,  inde  est  varietas 
oculorum;  pondus  nubis,  inde  est  instabilitas  mentium  $ 
pondus  venti,  inde  est  anhela  frigida$  pondus  gratiae, 
inde  est  sensus  hominis,  auch  die  ags.  interünearversion 
ist  der  mittheilung  werth :  ähte  pundo  of  |nem  avorden  is 
Adam,  pund  lames,  of  [>on  Avorden  is  fliese;  pund  Ares 
of  |iun  read  is  blöd  and  hat;  pund  s altes,  of  Jjon  sindon 
salto  tehcro;  pund  f>eaves,  of  |>on  avorden  is  svat;  pund 
blöstmes,  of  {>on  is  fagung  egena;  pund  volcnes,  of  f>on 
is  onstydfullnisse  }>ohta ;  pund  vindes,  of  j>on  is  orod  cald ; 
pund  gefe,  of  jnm  is  {>oht  monnes. 

Gleichfalls  ist  einer  hs.  des  Emsigerrechts  (Richthofen 
s.  211)  hinzugefügt:  god  sc 6p  thene  eresta  meneska,  thet 
was  Adam,  fon  achta  wendem:  thet  binete  fon  tha  stene, 
thet  flask  fon  there  erthe,  thet  blöd  for  tha  wetere,  tha 
herla  fon  tha  winde,  thene  thochta  fon  tha  wölken,  thene 
s>t  et  fon  tha  dawe,  tha  lokkar  fon  tha  gerse,  Üia  dgene 
fon  there  sunna,  and  tha  hierein  on  thene  helga  6m,  and 
tha  scop  he  Eva  fon  sine  ribbe,  Adames  liana.  der  schrift 
nach  fallt  diese  aufzeichnung  erst  in  das  15  jh.,  angenommen 
aber,  dafs  sie  schon  aus  einer  älteren  hs.  des  Emsiger- 
rechts übertragen  wurde,  so  gehört  dieses  selbst  dem  14  jh. 

34' 
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Die  dritte  stelle  ist  in  einem  noch  ungedruckten  gedieht 
des  12  jh.  über  die  vier  evangelien  enthalten*): 
got  mit  slner  gewalt 
der  wrehet  zeichen  vi  1  manecvall, 
der  worhte  den  mennischen  einen 
üzzen  von  aht  teilen, 
von  dem  leime  gab  er  ime  daz  fleisch, 
der  tow  bec£chenit  den  s weihe, 
von  dem  steine  gab  er  ime  daz  pein> 
des  nist  zwtvil  nehein 
von  den  wreen  gab  er  ime  di  adren 
von  dem  grase  gab  er  ime  daz  hdry 
von  dem  mere  gab  er  ime  daz  pi&f, 
von  den  wolchen  daz  muf, 
du  habet  er  ime  begunnen 
der  ougen  von  der  sunnen. 
er  verleb  ime  slnen  atem, 
daz  wir  ime  den  behüten 
unle  sinen  gestn, 

daz  wir  ime  iraer  waoeherente  stn. 
Zuletzt  führe  ich  eine  stelle  aus  des  Gotfricd  von  Vi- 
terbo  pantheon  an,  das  1167  vollendet  wurde  (Pistorii 
scriptor.  2,  53):  cum  legimus  Adam  de  limo  terrae  forma- 
tum,  intelligendum  est  ex  quatuor  elementis.  mundus  enira 
iste  major  cx  quatuor  elementis  constat,  igne,  aere,  aqua 
et  terra,  humanuni  quoque  corpus  dicitur  microcosmos, 
id  est  minor  mundus.  habet  namque  cx  terra  carnem,  ex 
aqua  humores,  ex  aere  flatum,  ex  igne  calorem.  caput 
autem  ejus  est  rotundum  sicut  coelum,  in  quo  duo  sunt 
oculi ,  tanquam  duo  luminaria  in  coelo  micant.  venter 
ejus  tanquam  mare  continet  omnes  liquores.  peclus  et 
pulmo  emittit  voces  et  quasi  coelestes  resonat  harmonias. 
pedes  tanquam  terra  sustinent  corpus  Universum,  ex  igni 
coelesti  habet  visum,  e  superiore  aere  habet  midi  tum,  ex 
inferiori  habet  ol factum,  ex  aqua  gustura,  ex  terra  habet 
factum,  in  duritie  partieipat  cum  lapidibus,  in  ossibus  vi— 
gorem  habet  cum  arboribus,  in  capillis  et  unguibus  de— 
corem  habet  cum  graminibus  et  floribus.  sensus  habet 
cum  brutis  animalibus.  ecce  talis  est  hominis  substantia 
corporea.  Gotfried,  zu  -Bamberg  erzogen  und  deutscher 
könige  capellan,  mochte  die  lehre  von  den  acht  theilen 
in  Deutschland  vernommen  haben;  er  trägt  nur  einiges 


*)  h\.  128^  der  Voraucr  hs.,  deren  entdcclcer  und  künftiger  her 
amgeber,  herr  Diemer,  mir  den  auszug  rnilgelheill  bat. 
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daraus  vor,  was  er  mit  seinem  übrigen  System  von  den 
vier  dementen  vereinbaren  konnte ;  er  vergleicht  mehr  ein- 
zelne leibestheile  mit  natürlichen  gegenständen ,  als  da  Ts 
er  jene  ans  diesen  erschaffen  behauptete. 

Keine  der  vier  aufzeichnnngen  hangt  unmittelbar  mit 
der  andern  zusammen,  wie  die  besonderheiten  jeder  dar- 
thun;  alle  '.aber  beruhen  auf  gemeinschaftlichem  grund, 
was  schon  aus  den  octo  ponderibus,  achta  wendem  und 
aht  teilen  hervorgeht,  nach  welchen  diese  Verhältnisse  an- 
gegeben sind.  Im  einzelnen  zeigen  sich  bedeutende  ab- 
weichungen,  und  überall  wird  anders  geordnet  Nur  drei 
stücke  gehn  durch  die  drei  ersten  berichte,  dafs  zum  fleisch 
leim  (oder  erde),  zum  schweifs  thau,  zum  mut  wölken  ge- 
nommen wurden,  dann  aber  stimmen  der  mhd.  und  fries. 
text  mehr  zusammen,  beide  lassen  bein  aus  stoin,  haar 
(locken)  aus  gras,  auge  aus  sonne,  meer  (wasser)  aus  blut 
entspringen,  wovon  im  ags.  nichts  vorkommt,  eigentüm- 
lich dem  mhd.  gedieht  ist  die  ablcitung  der  ädern  aus 
kräutern  (würzen),  dem  ags.  aufzeichncr  die  des  bluts  aus 
feuer,  der  thränen  aus  salz,  der  buntheit  des  auges  aus 
blumen,  des  kalten  athems  aus  wind,  des  sinnes  aus  gnade, 
was  nach  der  beigefügten  Übersetzung  zwar  unzweifelhaft, 
aber  doch  ein  fehler  scheint,  weil  aus  lauter  sinnlichen 
gegenstanden  erschaffen  wurde ;  oder  soll  die  meinung  sein, 
dafs  der  menschliche  sinn  erst  durch  gottes  gnade  seine 
bestimmung  empfange  ?  passend  sind  die  thränen  dem  salz 
(salsae  lacrimae),  sonderbar  die  bunten  äugen  den  blumen 
gleichgestellt,  obschon  es  auch  sonst  gewöhnlich  ist  bei 
der  geöfneten  blume  an  das  auge  zu  denken,  die  Schö- 
pfung der  herzen  aus  dem  wind  findet  sich  blofs  in  der 
fries.  angäbe,  welche  auch  allein  hinzufügt,  dafs  gott  die- 
ser mischung  der  acht  Stoffe  zuletzt  den  heiligen  alhem 
cingeblascn  und  aus  Adams  rippe  seine  genossin  Eva  er- 
schaffen habe. 

Halt  man  alle  ansätze  zu  den  vorhin  aus  der  edda  ge- 
zognen, so  ist  ihre  ähntiebkeit  oder  gleichhcit  gar  nicht 
zu  verkennen;  blut  meer  oder  wasser,  fleisch  und  erde, 
bein  und  stein,  haar  und  bäum  oder  gras  verhalten  sich 
hier  ebenso,  zumal  wichtig  scheint  mir  das  zusammentreffen 
des  gehirns  und  der  wölken  mit  den  gedanken  und  wöl- 
ken, denn  das  hirn  bildet  den  sitz  des  denkens  und  wie 
wölken  über  den  himmel,  lassen  wir  sie  noch  heute  durch 
die  gedanken  ziehen,  umwölkte  stirn  heifst  uus  eine  nach- 
denkliche, schwermütige,  tiefsinnende,  (jrimmsmal  45b  wird 
den  wölken  das  epithel  der  harlmütigen  ertheill.  echt 


Digitized  by  Google 


534 


SCHÖPFUNG 


eddisch  bleibt  die  beziehung  des  scbädels  auf  den  him- 
mel,  der  augbrauen  auf  eine  bürg,  wie  aber  ballen  bürg 
und  bimmel  stof  zu  erschauung  des  leibs  bergegeben? 
Desto  mebr  fallt  auf,  dafs  die  edda  des  treffenden  Ver- 
hältnisses der  sonne  zum  auge  entbehrt,  da  sonne,  mond 
und  slerne  (abergl.  614)  ganz  gewöhnlich  für  äugen  gel- 
ten, das  alterlhura  scheint  in  ihnen  auch  zungen  gesehn 
zu  haben,  wie  beides  im  XXII  cap.  zu  erörtern  ist;  sind 
also  die  einzelnen  aufzählungen  unvollständig,  so  mag  es 
überhaupt  solcher  bezöge  noch  manche  andre  gegeben  ha- 
ben, warf  Thorr  eine  zehe  als  gestirn  an  den  himmel, 
so  können  auch  zungen  Sterne  dargestellt  haben. 

Hauptunterschied  zwischen  der  nordischen  Vorstellung 
und  allen  übrigen  liegt,  wie  schon  erwähnt,  darin,  dafs  jene 
den  microcosmus  auf  den  macrocosmus  anwendet,  diese 
aber  umgekehrt  das  weltgebäude  einflufs  auf  die  bildung 
des  menschen  äufsern  lassen,  dort  ist  die  ganze  nalur  der 
auscinandergefallne  Urmensch,  hier  wird  der  mensch  aus 
natürlichen  elementen  zusammengesetzt.  Jene  belrachtungs- 
weise  scheint  für  das  kindliche  alterthum  natürlicher,  es 
ist  angemessen  die  sonne  aus  dem  auge  eines  riesen,  die 
berge  aus  seinem  gebein,  das  gesträuch  aus  seinem  haar 
zu  erklären;  eine  menge  forllebender,  volkssagen  erläutern 
uns  die  cnlstehung  örtlicher  seen  und  sümpfe  aus  dem 
strömenden  blut,  seltsamer  felsen  aus  den  knoeben  und 
beinen  eines  riesen,  und  in  ähnlichem  sinn  wurde  das  wal- 
lende getraide  dem  haar  der  Sif  oder  Ceres  verglichen. 
Gezwungner  ist  es  schon,  dafs  sonne,  gebirge,  bäume  bei- 
tragen sollen  das  menschliche  auge,  gebein  und  haar  her- 
vorzubringen. Gleichwol  heifst  auch  unser  auge  sonnen- 
haft  und  unser  leib  dem  staub  verwandt,  schon  die  Hei- 
den konnten  sich  zu  einer  Umdrehung  jener  cosmogoni- 
schen  ansieht  bewogen  finden,  um  so  mebr  aber  sagte  sie 
den  Christen  zu,  da  die  bibel  den  ersterschafnen  menschen 
geradezu  aus  leim  *)  oder  erde  entstehen  läfst,  ohne  wei- 
teres über  die  bildung  der  einzelnen  bestandtbeile  des  leibs 
zu  sagen.  Kein  kirchenvaler  scheint  die  annähme  von  den 
acht  theilen  des  ersten  menschen  zu  kennen,  ich  wage 
nicht  zu  entscheiden,  ob  sie  schon  im  heidenthum  geläu- 
fig war  und  neben  der  eddischen  Vorstellung  haftele,  oder 
erst  aus  dem  zusammenstofs  dieser  mit  der  christlichen 
lehre  entsprang  und  als  weitere  ausbildung  des  dogma  von 


•)  'die  leimt  nen'  sind  Geo.  3409  Hie  menschen,  wie  man  sag!  c 
lulo,  ex  meliori  lulo  Ceti. 
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Adam  zu  betrachten  ist.  wurde  Adam  aus  dem  leim  ge- 
deutet, so  lag  es  nah,  bestimmter  hinzuzufügen,  dafs  blofs 
das  fleisch  der  erde,  die  knochen  den  steinen,  das  haar 
dem  gras  entnommen  worden  sei.  Fast  unbiblisch  lenkt 
auch  der  dichter  der  mhd.  genesis  (fundgr.  2,  15)  ein  in 
ähnliche  ausführungeu :  'duo  got  zeinitzen  slucchen  den  man 
ze  samene  wolle  rucchen,  duo  nam  er,  sösich  wäne,  eineu 
leim  zähe,  da  er  woite,  daz  daz  lit  zesamene  soltc,  streich 
des  uuterzuisken,  daz  si  zesamene  mohten  haften,  den- 
selben leiten  tet  er  ze  ädaren,  über  ieglich  lit  er  zoch  den 
selben  leim  zach,  daz  si  vaslo  chlebeten,  zesamene  sich 
habclen.  üz  hertem  leime  tet  er  daz  gebeine,  üz  prüder 
erde  hiez  er  daz  fleisk  werden,  üz  leiten  domo  zähen 
machet  er  die  adare.  duo  er  in  allen  zesamene  gcvuocle, 
duo  bestreich  er  in  mit  einer  slote,  diu  selbe  slote  wart 
ze  dere  hüte,  duo  er  daz  pilede  drlich  gelegete  fure 
sich,  duo  stuont  er  ime  werde  obe  derselben  erde,  slnen 
geist  er  in  in  blies,  michelen  sin  er  ime  firliez,  die  ädere 
alle  wurden  pluotes  folle,  ze  fleiske  wart  diu  erde,  ze 
peine  der  leim  herte,  die  ädere  pugen  sich  swa  zesamene 
gie  daz  lit*.  Dieser  unterschied  zwischen  leim,  leite,  erde 
und  slote  (schlämm)  hat  heidnischen  beischmack;  der  dich- 
ter wagte  nicht  sich  ganz  von  der  Schöpfung,  wie  sie  die 
kirche  darstellte,  zu  entfernen,  aber  jene  Zusammensetzung 
des  menschen  aus  verschiednen  stoßen  scheint  ihm  noch 
bekannt,  spureu  davon  sind  auch  sonst  in  der  volkspoesie  *). 

Bedeutsam  schliefsen  sich  griechische  und  vorzüglich 
asiatische  mythen  von  der  Schöpfung  an  die  nordische 
nnd  wie  ich  glaube  früher  allgemein  deutsche  ansieht  von 
dem  hervorgehn  der  well  aus  bestandtheilen  des  mensch- 
lichen leibs;  sie  mufs  darum  uralt  sein.  Noch  heule  be- 
steht in  Indien  die  sage,  dafs  Brahma  von  den  andern 
göttern  erschlagen  und  dann  der  himmel  aus  seinem  Schä- 
del gebildet  wurde;  gewisse  analogie  damit  hat  auch  die 
griech.  Vorstellung  von  Atlas,  dessen  haupt  den  gewölbten 
himmel  trägt.    Nach  dem  gedieht  eines  orphikers  werden 


*)  Pintosmauto  wird  .ms  rucker,  gcwiirz  und  wolriechendcm  was- 
ser  gebacken,  gesponnen  gold  bildet  sein  baar,  perlen  seine  /.ä'hne, 
saphire  seine  äugen,  rubin  seine  Uppen  (pentam.  5,  3).  ein  serbi- 
sches lied  (Vuk  no.  110)  lä'fst  zwei  Schwestern  sich  einen  bruder  aus 
weifser  und  rother  scide  dreheu,  ihm  den  leib  aus  buchsbatirn,  augen 
aus  edelsteinen,  brauen  aus  meeregein,  läbne  aus  perlen  fertigen;  xu- 
letzl  stecken  sie  ihm  bonig  und  zucker  in  den  mund :  4ifs  das  und 
sprich  nun!'  (to  nam  jedi,  pa  nam  probesjedi!)  Auch  der  mytbus 
von  Pygmalion  gründet  sich  auf  bclebung  eines  bildwerks. 
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Zeus  leib  als  die  erde,  seine  Knochen  als  das  gebirge, 
seine  äugen  als  sonne  und  mond  *)  aufgcfafst.  Cochin— 
chinesische  Überlieferungen  melden,  Buddha  habe  die  weit 
aus  dem  leib  des  riesen  Banio  geschaffen,  aus  dem  Schä- 
del den  bimmel,  aus  den  äugen  sonne  und  mond ,  aas 
dem  fleisch  die  erde,  aus  den  knochen  felsen  und  berge, 
aus  den  haaren  pflanzen  und  gewächse.  ähnliche  macro- 
cosmen  begegnen  auf  Japan  und  Ceylon,  kalmukische  ge- 
diente schildern,  wie  aus  Verwandlung  einer  bergriesin  die 
erde,  aus  ihrem  blut  das  meer  hervorgetreten  sei**). 

Nun  dreht  aber  auch  schon  die  indische  lehre  diesen 
macrocosmus  um,  und  läfst  die  sonne  in  das  auge,  die 
pflanzen  in  das  haar,  die  steine  in  die  knochen,  das  was- 
ser  in  das  blut  des  erschafnen  menschen  eingehn,  in  ihm 
also  die  ganze  weit  sich  widerspiegeln.  Nach  einer  chal- 
däischen  cosmogonie  befahl  Belus,  als  er  die  finsternis 
durchschnitten,  himmel  und  erde  gesondert  hatte,  sein 
eignes  haupt  abzuschlagen,  und  das  blut  in  die  erde  rin- 
nen zu  lassen;  hieraus  entsprang  der  vernünftige  mensch. 
Ucsiods  Vorstellung  ist,  dafs  Pandora  von  Hephäst  aus 
erde  mit  wasser  gemengt  gebildet  wurde  und  ihr  dann 
Hermes  die  spräche  verlieh  (egya  61 — 79).  Die  menge 
der  bildenden  Stoffe  wird  zuerst  auf  blut  und  erde ,  end- 
lich im  alten  testament  auf  blofse  erde  zurückgeführt 

Allein  noch  andre  einslimmungcn  fordern  aufmerksam- 
keit.  Wie  Ymir  aus  seiner  hand  mann  und  frau,  aus  sei- 
nem fufs  einen  riesensohn  erzeugte,  wird  von  dem  indi- 
schen Manus  gemeldet,  Brahma  habe  die  vier  Stämme  der 
menschen,  und  zwar  aus  seinem  munde  den  ersten  brah- 
man  (priester),  aus  dem  arm  den  ersten  kschatrija  (krie- 
ger),  aus  der  hüfle  den  ersten  vish  (kaufmann  und  acke- 
rer), aus  dem  fufs  den  ersten  südra  (knecht  und  hand- 
werker)  hervorgebracht.  Sicher  würde  auch  die  eddische 
Überlieferung,  wenn  sie  ausführlicher  bewahrt  wäre,  einen 
rangunterschied  zwischen  den  aus  Ymirs  hand  oder  fufs 
erzeugten  kindein  geltend  machen;  die  fufsgeburt  zeigt 
eine  geringere  an.  Selbst  ein  caraibischer  mythus  läfst 
Luguo ,  den  himmel,  auf  die  erde  steigen  und  die  stamm- 
elteru  der  menschen  aus  seinem  nabel  und  schenket ,  in 
welchen  er  einen  schnitt  gemacht  hatte,  hervorgehn 


♦)  Zf*ftuTa  <T  #A*dc  t«  xul  Jmiotou  mkt}^.  Eusebius 
tvuyy.  3,  9. 

•*)  Finn  Magn.  lex.  877.  878. 
***)  Majers  mylbol.  tasebenbueb  2,  4. 
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Wer  entsinnt  sich  nicht  bei  diesen  wanderbaren  geburlen 
der  aus  Zeus  stirne  gebornen  Athene  (jotroytveta} ,  des 
aus  seiner  Lüfte  gebornen  Dionysus  (ptigogga(p7jg)  1  wie 
dieser  di/tnjimg  hiefs,  scheint  die  unerklärte  sage  der 
neun  mütter  Heimdalls  (s.  213)  auf  gleichen  anlassen  zu 
beruhen. 

Von  solchen  älteren,  vorausgegangnen  götter  und  rie- 
senschöpfungen  sondert  die  edda ,  und  wie  der  verfolg 
ausweisen  wird  auch  der  indische  glaube,  die  erscbafTung 
des  ersten  menschenpaars  ab.  Wie  bei  Adam  und  Eva 
in  der  heiligen  schritt,  wird  in  der  edda  ein  stof  ange- 
nommen ,  den  gott  belebte ,  aber  ein  einfacher  kein  zu- 
sammengesetzter. tr£  bedeutet  holz  oder  bäum ,  askr  die 
csche  (fraxinus),  bezüge  von  Askr  zum  Isco  der  helden- 
sage  wurden  schon  s.  324  verhandelt  stände  neben  Askr 
dem  mann  Eskja  die  frau ,  so  wäre  die  gleichung  völli- 
ger, und  beide  verhielten  sich  wie  Meschia  und  Meschiane 
des  persischen  mylhus,  mann  und  frau,  die  gerade  so 
aus  pflanzen  erwuchsen,  in  der  edda  heifsen  sie  aber 
Askr  und  Embla,  enibla ,  emla  bezeichnet  ein  geschäfti- 
ges weib,  ahd.  emila,  vgl.  fiuremila  focaria,  aschenputtel 
(Graff  1,  252),  von  amr,  ambr,  aml ,  ambl  (labor  assi- 
duus),  woher  auch  der  heldenname  Amala  (s.  345)  zu  lei- 
ten ist.  Askr  anlangend  scheint  es  doch  bemerkenswert!], 
dafs  die  sage  den  ersten  könig  der  Sachsen  Aschanes 
(Askanius)  aus  den  Uarzfelsen  mitten  im  wald  bei  einem 
Springbrunnen  hervorwachsen  läfst.  da  die  Sachsen  selbst 
nach  dem  sahs  d.  i.  stein,  saxum  heifsen,  ein  göttlicher 
held  den  namen  Sahsnöt  führt  (s.  164.  185),  andere  Über- 
lieferungen das  wort  Germani  aus  germinare  leiten,  weil 
die  Deutschen  auf  den  bäumen  gewachsen  sein  sollen  *); 
so  ist  hier  möglichkeit  eines  vielseitig  eindringenden  Zu- 
sammenhangs, der  geogr.  Ravennas  meldet,  die  Sachsen 
seien  aus  ihrem  allen  wohnsitz  nach  Britannien  cum  prin- 
cipe suo ,  nomine  Anschis  gezogen,  das  kann  Hengist 
sein  oder  noch  lieber  Oese,  dessen  söhn,  den  ich  mit 
Askr  verglichen  habe. 

Unverkennbar  bestanden  uralte  sagen,  welche  die  er- 
sten menschen,  die  ahnherrn  einzelner  Stämme  des  deut- 
schen volks  aus  bäumen  oder  felsen  erwachsen  liefsen, 
d.  h.  die  abkunft  belebter  wesen  aus  dem  halbwachen 


')  1).  S.  no.  408.  Avcnlin  1  M\  man  vgl.  den  wahrscheinlich 
alten  volkssrherz  von  dem  Ursprung  der  Schwaben,  Franken  und 
Baiern  bei  Schra.  3,  524. 
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reich  der  pflanzen  und  steine  zu  fassen  trachteten,  selbst 
unser  leut  (populus)  ahd.  Hut  hat  zur  wurzel  liotan  (cre- 
scere,  pullulare),  alts.  lind,  liodan  *),  und  die  heiligkeit 
der  wälder  und  gebirge  unsrer  vurzeit  erhöht  sich  durch 
dieses  Verhältnis.  Hieran  schliefst  aber  die  einstimmende 
gr.  vorstell ungs weise,  einem  der  sein  geschlecht  aufzählen 
kann,  wird  es  mit  der  wendung  abgefragt,  Od.  19,  163: 
ov  yitg  uno  dgvog  iooi  naXaiy  dtov ,  ovtf  dno  nirgrlQ9 
du  stammst  weder  von  der  altbesprochnen  eiche  noch 
von  dem  /'eisen  her  **) ,  und  darüber  mustc  es  märchen 
geben,  die  sich  kinder  .traulich  erzählten  (oap/£>'/re?uf  ono 
dgvoe,  <xno  niiQrtsf  II.  22,  126).  bedeutsam  stimmt  zu 
dem  mythus  von  Askr  die  hesiodische  meidung,  das  dritte 
eherne  geschlecht  sei  von  Zeus  aus  eschen  (&c  fishä*) 
erschafTen  worden  (op.  147),  und  wenn  dabei  an  die  star- 
ken eschenschäfte  der  helden  gedacht  ist ,  darf  sie  auch 
Isco  oder  Ask  geschwungen  haben,  man  erinnert  sich  der 
waldfrauen  und  feen,  welche  wie  die  gr.  meliaden  und 
dryadcn  ihre  lebcnskrafl  an  bestimmte  eschen  oder  eichen 
gebunden  wüsten  und  ungleich  dem  baumerschafnen  men- 
schen von  dem  stof  ihres  Ursprungs  noch  nicht  völlig  frei 
geworden  waren.  Die  erschafTung  aus  steinen  ist  aber  in 
der  sage  von  Denkalion  überliefert,  den  nach  der  sinflut 
Hermes  steine  rückwärts  werfen  hiefs:  alle  die  er  warf 
wandelten  sich  in  männer,  alle  die  Pyrrha  sein  weib  warf 
wurden  zu  weibern.  wie  in  der  edda  folgt  auf  die  grofse 
flut  eine  neue  Schöpfung,  nur  dafs  sie  hier  durch  die 
geretteten  selbst  ausgefübrt  erscheint***),  auch  unter  den 
Juden  mufs  eine  mythische  erschaflung  aus  steinen  be- 
kannt gewesen  sein,  weil  es  Mattb.  3,  9  heifst  ött  dvva- 
jat  6  faoß  iu  %wv  kt  frojv  %ovtm>  iyeiQai  xixva  nä 


*)  doch  pöpulus  steht  ab  von  pöpulus  (pappcl). 
**)  einen  solchen  e  quercu  aut  saxo  natum,  der  seinen  vater 
nicht  zu  nennen  weifs,  bezeichnet  unsere  Volkssprache  durch  die  re- 
densart:  'sein  valer  ist  auf  dem  apfelbaum  oder  nufsbaum  ertrun- 
ken'. *aus  keinem  eichenstock  entsproften  sein'.  Einers  unw.  doct. 
585.  'min  gof  ist  au  nüd  ahbem  nossbom  aba  chob'  Tobler  33T1» 
der  es  irrig  auf  den  Weihnachtsbaum  bezieht. 

***)  wie  Dcucalion  und  Pyrrha  das  gcschlccht  der  menschen,  schaf- 
fen Adam  und  Eva  nach  einem  mythus  der  Reiubartssa^e ,  dessen 
quelle  ich  noch  nicht  ausfindig  machen  kann  ,  das  der  thiere  durch 
ruthenschlag  in  das  meer.  Adam  aber  schafl  die  guten,  Eva  die  bö- 
sen thiere;  nach  der  Parsensage  schaffen  Ormuzd  und  Ahriman  sich 
gegenüber. 
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Undeutlich  wird  in  der  edda  die  Schöpfung  der  zwerge 
beschrieben,  einer  nachricht  zufolge  sollen  sie  in  des  ur- 
riesen  fleisch  als  gewürm  entsprungen  und  dann  von  den 
göttern  mit  verstand  und  menschlicher  gestalt  begabt  wor- 
den sein;  doch  die  ältere  meidung  läfst  sie  aus  eines  an- 
dern riesen  Brimir  fleisch  und  knochen  erschaffen  werden, 
alles  dies  gilt  nur  von  den  schwarzen  clben,  und  ist 
nicht  auf  die  lichten  auszudehnen,  über  deren  Ursprung 
also  nichts  erhellt,  auch  andere  mythologien  lassen  ohne 
auskunft. 

Wichtig  und  anziehend  ist  es,  die  abstufung  oder  folge 
der  einzelnen  Schöpfungen  ins  auge  zu  fassen.  Dafs  in 
der  edda  anfangs  die  riesen,  dann  die  götter  vortreten, 
nun  aber  nach  dazwischen  liegender  sinflut  erst  die  men- 
schen und  zwerge  geschaffen  werden,  scheint  überraschend 
einer  theologischen,  durch  das  mittelalter  tief  verbreiteten 
ansieht  zu  begeguen,  die,  während  das  alte  testament  mit 
dem  werk  der  sechs  tage  beginnt,  dasein  folglich  Schöpfung 
der  engel  und  abfall  der  tcufcl  vorausgehn  und  darauf 
himmel,  erde,  menschen  und  alle  übrigen  geschöpfe  her- 
vorgebracht werden  läfst  *).  später  tritt  zwar  auch  eine 
vertilgende  flut  ein,  auf  welche  aber  keine  neue  Schöpfung 
zu  folgen  braucht,  da  ein  frommer  rest  des  menschenge- 
schlechte  geborgen  ist,  der  die  erde  von  neuem  bevöl- 
kert, der  rauhomedanische  eblis  (durch  aphäresis  aus  di- 
eblis,  diabolus)  ist  zwar  abtrünniger  geist,  aber  erst  nach 
Adam  erschaffen  und  aus  dem  paradies  gestofsen.  Unsere 
deutschen  riesen  gleichen  sowol  den  widerspenstigen  teu- 
fein als  den  sündhaften  menschen,  die  das  wasser  hin- 
nimmt; hier  war  die  rettun g  einem  patriarch,  dort  einem 
riesen  zugedacht,  der  nun  neben  den  menschen  seine  art 
fortpflanzt.  Cosmogonische  bruchstücke  gewährt  uns  eine 
im  anhang  unseres  heldenbuchs  gehaftetc  nachricht:  es 
werden  drei  Schöpfungen  hintereinander  angesetzt,  so  dafs 
die  der  zwerge  vorangeht,  dann  erst  riesen  und  zuletzt 
menschen  entsteht],  die  klugen  zwerge  habe  gott  zum  bau 
des  wüsten  lands  und  gebirgs  werden  lassen,  die  riesen 
zu  bekämpfung  der  wilden  thierc,  die  beiden  um  den  zwer- 
gen  gegen  die  untreuen  riesen  beizustehn;  diese  beziehung 


*)  tgl.  die  dichterischen  fassungen  bei  Caedmon  und  fumlgr.  3, 
11.  12;  es  versteht  sich,  dafs  ihnen  kirchlich  gebilligte  oder  gelit- 
tene annahmen  unterliegen,  die  heilige  schritt  siebt  beim  Vortrag  der 
Schöpfung  nur  auf  das  mcnschengeschlecbt ,  und  läfst  engel  und  rie- 
sen ,  die  im  forlgang  der  enäblungen  auftreten ,  ganz  dahin  gestellt. 
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und  abhängigkeit  der  geschlechter  von  einander  ist  beach- 
tenswerte, über  die  art  und  weise  der  erschaflungen  ver- 
lautet nichts.  Als  späteren  schöpferischen  act,  scheint  es 
mir,  läfst  sich  endlich  das  dreifache  ordnen  der  stände 
auffassen ,  welche  Heimdallr  gründet  *) ,  dessen  vielleicht 
noch  eine  spur  bis  in  jüngere  Überlieferung  hinab  reicht 
(s.  214)  **). 

Auch  das  hebe  ich  hervor,  dafs  in  der  edda  mann  und 
frau  (Askr  und  Emla)  gleichzeitig  entstehn,  in  der  bibel 
aber  zwei  momente  geschieden  werden,  da  Adams  erschaf- 
fung  vorangeht,  Evas  erst  nachher  auf  andere  weise  vor- 
genommen wird  ***).  Wiederum  läfst  Hesiods  daist  eil  ung 
die  den  göttern  selbst  abstammenden  männer  schon  vor- 
handen sein,  als  Pandora  das  erste  weib,  allbegabt,  schön 
and  triegerisch,  aus  erde  und  flut  (s.  536)  geschaffen  wurde. 
Es  ist  schwer  in  die  ansieht  der  hesiodischen  dichtungen 
genau  einzudringen,  der  theogonie  zufolge  entsteigen  dem 
chaos  erst  Gäa  die  riesin,  dann  Erebus  (dem  Niflheim 
vergleichbar)  und  die  Nacht;  aber  Gäa  zeugte  aus  sich 
selbst  den  Uranus,  meer  und  gebirge,  mit  Uranus  andere 
kinder,  zujüngst  Kronus,  der  Zeus  vater  und  aller  götter 
ahn  war.  wie  in  der  edda  Buri  und  Borr  vor  Odinn,  tre- 
ten auch  hier  Uranus  und  Kronus  vor  Zeus  ein;  mit  Zeus 
und  Odinn  hebt  das  eigentliche  göttergeschlecht  an,  und 
die  brudertrilogie  wird  durch  Poseidon  und  Hades  wie 
durch  Vili  und  Ve  erfüllt.  Die  Feindschaft  der  götter  und 
titanen  ist  sodann  die  der  asen  und  riesen;  doch  dafs  die 
titanen  vom  himmel  gedrängt  werden  (theog.  813)  gleicht 
ebensosehr  dem  stürz  der  widerspenstigen  engel  in  die 
tiefe  des  abgruuds.    aufser  dem  riesischen  dement  kann 


*)  das  nuttelalter  leitete  aus  Sem  den  Ursprung  der  freien,  aus 
Japhet  und  Cham  den  der  rilter  und  eigeuleutc  her.  Wackcrnagels 
bas.  hss.  s.  20. 

**)  seitdem  bin  ich  in  Wolfg.  Menzels  mythol.  forschungen  1,  40 
auf  eine  muhamedanische  sage  geslofscn :  Eva  gebar  viel  kinder  und 
ihrer  grofsen  zahl  sich  schämend,  als  sie  einmal  von  gott  überrascht 
wurde,  versteckte  sie  einige  davon,  nun  rief  gott  die  kinder  zu  sich 
und  tbeiltc  alle  würden  und  güter  der  erde  unter  sie  aus.  die  aber 
versteckt  waren,  bekamen  nichts,  und  von  ihnen  stammen  die  bettler 
und  fakirs  ab.  Leider  wird  keine  quelle  augegeben,  doch  die  ein- 
slimmung  mit  dem  deutseben  Schauspiel  des  16  jh.  Lst  ganz  unleug- 
bar und  macht  mir  das  angenommene  Verhältnis  zu  der  allnord.  fabel 
zweifelhaft,  dafs  die  versteckten  kinder  nicht  herbeigerufen  werden 
weicht  von  allen  deutschen  berichten  ab. 

***)  der  rabbinischc  mythus  nimmt  Lilith  als  erste  frau  an,  die 
gleich  Adam  aus  erde  geschaffen  war. 
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also  den  titanen  noch  ein  dämonisches  zugegeben  werden. 
Wenn  die  ggya  bekanntlich  fünf  geschlechter  nach  einan- 
der annehmen,  so  mufs  die  Schöpfung  nothwendig  einige- 
mal wiederholt  worden  sein,  worüber  uns  weder  das  ge- 
dieht noch  Plato  (Cratyl.  397. 398  Steph.)  genügende  auskauft 
gewahren,  das  erste  goldne  geschlecht  ist  das  der  seli- 
gen damonc,  das  zweite  silberne  der  schwächeren  gött- 
lichen, das  dritte  eherne  der  eschentsprossenen  krieger, 
das  vierte  der  heroen,  das  fünfte  eiserne  der  jetztleben- 
den menschen,  schon  weil  dem  vierten  geschlecht  die 
metallbezeichnung  der  übrigen  mangelt,  scheint  die  angäbe 
unvollkommen,  am  dunkelsten  bleibt  das  zweite,  auch  von 
Plato  übergangne,  der  nur  von  dämonen,  heroen  und  men- 
schen handelt;  rechtfertigt  der  schmächtige  wuchs  dieser 
kurzlebenden  höheren  wesen  eine  analogie  zu  den  wichten 
oder  elben  unsrer  mythologie?  unter  dem  dritten  gcschlecht 
scheinen  riesen  oder  doch  riesenmäfsige  Streiter  geschil- 
dert, die  den  gerechten  helden  des  vierten  geschlechts  ge- 
genüberstehn.  man  möchte  diese  nach  mosaischem  Sprach- 
gebrauch söhne  der  elohim,  jene  söhne  der  menschen  nen- 
nen; ihr  Ursprung  aus  der  esche  gestattet  sie  aber  auch 
neben  den  ersterschafnen  menschen  der  edda  zu  stellen, 
trennender  würde  die  einstimmung  sein,  dürfte  man  dem 
dritten  geschlccht  den  namen  des  steinernen  zueignen,  den 
des  ehernen  und  die  Schöpfung  aus  der  esche  auf  das 
vierte  anwenden;  den  riesen  war  die  steinwanc  gemäfs. 
Doch  Apollodor  theilt  uns  (L  7,  3)  die  nachricht  mit,  in 
der  grofsen  Hut,  aus  welcher  Deukalion  und  Pyrrha  geret- 
tet wurden,  habe  Zeus  das  eherne  gcschlecht*  tilgen  wol- 
len, was  sich  zu  dem  nordischen  Untergang  der  riesen  fügt, 
der  erschafTung  von  Askr  und  Emla  stehn  die  steinwürfe 
des  griech.  mythus  parallel,  und  auch  das  heldengeschlccht 
könnte  steinerschaffen  heifsen. 

Es  wird  sich  gebühren  hier  noch  auf  die  sbiflulsage 
einen  blick  zu  werfen,  ihre  Verbreitung  unter  den  verschie- 
densten Völkern  der  erde  gewährt  über  die  natur  dieser 
mythen  den  wichtigsten  aufschlufs  *). 

Aus  Vermischung  der  söhne  gotles  mit  den  töchtern  der 
menschen  entsprangen  räuber  und  gewaltthätige ;  da  reuete 


*)  Ulf.  verdeutscht  naraulvopos  durch  midjasveipäins  und  svei- 
pan  wird  wol  was  xkittw  bedeutet  haben ,  schwemmen ,  spülen ,  vgl. 
agi.  svapan  verrere.  ahd.  heifst  diluvium  unmezßuot  oder  sinßuot 
(wie  sinwäki,  gurges ,  mhd.  sinwaege) ,  schlechter  ist  das  ahd.  mhd. 
siotvluot,  falsch  das  nbd.  sündflut. 
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es  Jehova  die  menschen  gemacht  zu  haben  und  er  bc- 
schlofs  alles  auf  erden  auszutilgen,  nur  Noah  fand  gnade 
vor  seinen  äugen  und  er  hiefs  ihn  einen  grofsen  kästen 
bauen  und  mit  seinem  hanshalt  hineingehn.  darauf  be- 
gann es  zu  regnen,  bis  das  gewässer  fünfzehn  eilen  über 
die  höchsten  berge  gestiegen,  und  alles  was  fleisch  und 
athem  hatte  untergegangen  war,  aber  der  kästen  fuhr  auf 
den  fluten.  Da  wehrte  Jehova  dem  regen,  die  ströme  ver- 
liefen sich  und  der  Noahs  kästen  kam  hernieder  auf  dem 
gebirge  Araral,  Noah  aber  liefs  zuerst  einen  raben,  dann 
eine  taube  ausfliegen  und  da  sie  nicht  fand  wo  ihr  fufs 
ruhen  konnte,  kehrte  sie  um  in  den  kästen,  und  nach  sie- 
ben lagen  liefs  er  noch  eine  taube  fliegen,  die  kam  zurück 
und  trug  ein  ölblatt  im  munde ,  und  wieder  nach  sieben 
tagen  liefs  er  eine  taube  fliegen,  die  gar  nicht  zurück- 
kehrte *).  da  gieng  Noah  heraus  auf  die  trockne  erde 
und  brachte  dem  herrn  ein  reines  opfer,  und  Jehova  schlofs 
einen  bund  mit  den  menschen  und  setzte  seinen  bogen  in 
die  wölken  zum  zeichen  des  bundes. 

Dieser  schönen  geschlofsnen  darstellung  des  A.  T.  ge- 
genüber erscheint  der  eddische  bericht  roh  und  unausge- 
bildet.  nicht  vom  himmcl  strömt  die  sinflut  nieder,  sie 
erwächst  aus  dem  blut  des  erschlagnen  riesen,  dessen  leib 
stof  zu  erschaffung  aller  dinge  und  des  menschengeschlechts 
selbst  gibt.  Übermut  und  frevel  der  vernichteten  riesen 
gleichen  dem  der  elohimsöhne,  die  sich  mit  raenschensöh- 
nen  vermengt  hatten;  Noahs  arche  (nißcoToe)  gleicht  dem 
Bergclmis  ludr.  doch  die  epischen  züge  wie  des  landens 
auf  dem  berg,  der  ausfliegenden  tauben,  des  opfers  und 
regenbogens,  würden  sicher  nicht  mangeln,  wenn  hier  ent- 
lehnung  stattgefunden  hätte. 

In  der  assyrischen  Überlieferung  **)  kündigt  die  regen- 
güsse  Kronos  dem  Sisuthros  an ,  der  nun  ein  schif  baut 
und  mit  leuten  und  thieren  besteigt,  drei  tage  nach  dem 
aufhörenden  regen  werden  vögel  entsandt,  zweimal  kamen 
sie  zurückgeflogen,  das  zweitemal  mit  schlämm  an  ihren 
fiifscn,  zum  drittenmal  blieben  sie  aus.  zuerst  stieg  Sisu- 
thros aus  mit  weib,  tochter  und  Steuermann,  sie  beteten, 
opferten  und  verschwanden  plötzlich;  als  die  übrigen  ans 
land  giengen,  erscholl  eine  stimme  aus  der  luft,  dafs  der 
fromme  Sisuthros  zu  den  göltern  aufgenommen  sei;  sie 


♦)  schiffer  1  assen  vogel  ausfliegen.  Plinius  6,  22.  drei  raben  (lie- 
gen als  Wegweiser.  Lamlnäma  1,  2. 

*•)  Bullmann  über  den  nivthos  der  sündflut  p.  21. 
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aber  setzten  das  menschliche  geschlecht  fort,  das  Fahr- 
zeug bis  in  späte  Zeiten  lag  auf  Armeniens  gebirge  '). 

Münzen  der  sladt  Apamea  in  Phrygien  stellen  einen 
auf  der  flut  schwimmenden  kästen  dar,  worin  ein  mann 
und  eine  frau  zu  sehn  sind;  auf  dem  kästen  sitzt  ein  vo- 
gcl,  ein  andrer  fliegt  heran,  einen  zweig  in  den  füfsen  hal- 
tend, dicht  dabei  steht  dasselbe  menschenpaar  mit  auf- 
gehobner rechte  auf  dem  festen  lande,  neben  dem  kästen 
erscheinen  die  bucbslaben  M2  (Noah)  and  dies  Apamea 
unterscheidet  sich  durch  den  beinamen  xtflartoc  **)• 

Nach  griechischer  sage  hatte  Zeus  beschlossen  das 
menschliche  gcschlecht  zu  tilgen;  auf  Prometheus  angäbe 
zimmerte  Deukalion  einen  kästen,  der  ihn  und  Pyrrha 
sein  weib  aufnahm.  Zeus  sandle  so  mächtigen  regen,  dafs 
Hellas  überschwemmt  wurde  und  die  menschen  umkamen. 
Neun  tage  und  nächte  schwebte  Deukalion  auf  den  flöten, 
dann  landete  er  am  Parnafs  und  brachte  Zeus  opfer;  wie 
darauf  er  und  seine  frau  durch  steinwurf  ein  neues  geschlecht 
schufen  wurde  vorhin  erzählt.  Plutarch  fügt  hinzu,  mit 
einer  aus  dem  kästen  enllafsnen  taube  habe  Deukalion 
stürm,  wenn  sie  zurückflog,  heilere,  wenn  sie  wegblieb, 
ausgekundschaftet.  Lucian  (de  dea  syria  cap.  12. 13)  nennt 
ihn  JtvnttXiwva  tov  Zxv&ta:  hat  sich  das  ergeben  aus 
2tovd-ia'"),  so  kann  es  schon  lange  in  der  sage  selbst 
geändert  gewesen  sein.  Einige  griechische  Stämme  hatten 
eine  cigenthümliche  sage  von  einer  alten  Überschwemmung, 
deren  beiden  sie  Ogyges  oder  Ogygos  nannten**'*).  Allen 
diesen  berichten  gebricht  aber  epische  ausführlichkeit  f ). 

Desto  reichere  entfaltet  die  erzählung  des  indischen 
Mahäbharata  ff),    könig  Manns  stand  büfsend  am  ufer 


*)  vgl.  Annolied  308  IT.,  wo  die  Baiern  aus  Armenien  abgeleitet 

werden. 

•*)  alles  dies  bei  Butlmann  s.  24—37. 

♦♦♦)  CKYBEA  aus  CIVYBEA  nach  Buttmanns  scharfsinniger  mut- 
tnafsung,  der  nun  weiter  gebt  und  den  Sisythes,  Sisuthros  für  Seso- 
tbris,  Sotbis  und  Setb  hält,  den  Noah  für  Dionysos  und  symbol  des 
wassers. 

**•♦)  Buttmann  s.  45  ff.,  er  vergleicht  Okeanos  und  Ogenos. 
f)  merkwürdig  ist,   dafs  in  einem  schönen  gleichnis,  also  ohne 
ii j ni cii  und  örter  Homer  eine  art  sinflut  schildert,  II.  16,  384. 

»q  d   vnu  XuiXaTft  ItUOtt  xf/.uiy/j  ßißqtOt  yi}«/* 
;,'./<  f.  i    o.-IW(iivw  ,   Ulf  XußQOTttTOV  )(f  (t  vdttQ 

ZtVf,  ort  drj  y  üvdytaat  uoitQOupt*oq  xuXtxyvij , 

o"  ßit]  tlv  ttyOQTf  OHüXtUQ  ttQiptOO$   O'ifltOTUq , 

*x  tJ>  dixrr  iXuowot,  &Hov  oTttv  ovn  uXiyoritq. 
ff)  Bopp  die  «ündflut.  Berlin  1829. 
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eines  flusses,  als  er  die  stimme  eines  fisch I eins  vernahm, 
das  um  retlung  flehte,  er  grif  es  mit  der  hand  und  legte 
es  in  ein  gefafs ,  aher  der  lisch  begann  zu  wachsen  und 
verlangte  an  andere  stelle.  Manus  warf  ihn  in  einen  grofsen 
sec,  doch  der  tisch  wuchs  immer  gröfser  und  wollte  zur 
GangA,  des  meeres  gattin  gebracht  sein,  bald  konnte  er 
sich  auch  da  nicht  länger  regen  und  Manus  muste  ihn 
zum  meer  tragen ,  aber  ins  meer  geworfen  verkündete  der 
fisch  das  herannahen  einer  schrecklichen  Hut,  Manus  solle 
ein  schif  bauen,  mit  den  sieben  weisen  hineinsteigen  und 
den  samen  aller  dinge  verwahren,  gehörnt  wolle  er  ihm 
alsdann  erscheinen.  Manus  that  wie  ihm  geheifsen  war 
und  fuhr  in  dem  schif,  der  ungeheure  fisch  erschien  und 
liefs  das  schif  an  sein  horn  seilen,  dann  zog  er  es  lan.  e 
jähre  durch  die  meeresfluten,  bis  sie  zum  gipfel  des  Ili- 
mawan  gelangten,  da  befahl  der  fisch  das  schif  zu  festi- 
gen und  die  stelle,  wo  es  angebunden  wurde  heifst  noch 
heute  Naubandhanam  (schifsbindung).  darauf  redete  der 
fisch:  ich  bin  Brahma,  der  geschöpfe  herr,  höheres  als  ich 
gibt  es  nicht,  in  fischgeslalt  habe  ich  euch  befreit:  Manus 
aber  soll  nun  alle  geschöpfe,  götter,  asuren  und  menschen 
schaden  und  alle  weiten,  bewegliches  und  unbewegtes, 
dies  alles  geschah  auf  solche  weise. 

Im  Bhagavatam  wird  statt  des  Manus  Satjavratas  (oben 
s.  228),  statt  des  Brahma  Vischnus  genannt,  und  der  hcr- 
gang  philosophisch  ausgeschmückt 

Gleich  dem  deutschen  läfst  also  der  indische  nullius 
die  sinflut  der  eigentlichen  Schöpfung  vorausgehn,  während 
bei  Moses  Adam  lange  vor  Noah  lebt  und  auf  die  flut 
keine  neue  erschafTung  folgt,  die  sieben  rischis  im  schifle, 
wie  Bopp  bemerkt,  sind  mehr  göttlicher  als  menschlicher 
natur,  söhne  Brahmas  von  älterer  herkunft,  als  die  von 
Manus  erschafnen  niederen  götter  und  als  deren  feinde  die 
asuren  (sonst  auch  daitjas  und  danavas  ==  titanen  oder 
riesen).  Von  hohem  gewicht  für  uns  aber  ist,  dafs  Ma- 
nns (nach  dem  manuschjas  homo  genannt  wird)  als  schö— 
pfer  auftritt,  und  wir  in  Mannus  (wonach  manna  und 
manniskja  homo)  gerade  den  Bör  und  dessen  schaffende 
söhne  anerkennen  (s.  323).  Askr  und  Emla  sind  nichts  als 
reproduetion  der  selben  schöpfungsidee,  die  sich  mit  Deti— 
kalion  und  Pyrrha  oder  Adam  und  £va  vergleicht. 

Ich  darf  nicht  verschweigen ,  dafs  der  eingang  des  in- 
dischen gedichts,  wie  Brahma  sich  von  Mannus  als  fisch 
fangen  läfst  und  ihm  nun  das  zukünftige  offenbart,  noch 
in  unserm  heutigen  kindermärcken  haftet  von  dem  kleinen, 
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allmächtigen  butt  oder  hecht,  der  einen  Oschcr  aus  dem 
geringsten  stand  allmälich  zo  der  höchsten  würde  erhebt 
und  erst  dann  wieder  in  die  erste  armut  zurück  ver- 
setzt, als  er,  von  den  rathscblägen  seiner  ehrgeizigen  frau 
angereizt  endlich  gott  selbst  gleich  zu  werden  begehrt, 
das  verleihen  der  auf  einander  folgenden  würden  ist  ge- 
wissermaßen ein  erschaffen  der  verschiednen  stände  *). 

Noch  eine  sinflutsage  vom  Ursprung  der  Litthauer  ver- 
dient angeführt  zu  werden  **).  Als  Pramzimas  der  höchste 
gott  aus  einem  fenster  seines  himlischen  hauses  (wie  Wuo- 
tan  s.  124.  125)  über  die  weit  schaute  und  lauter  krieg 
und  unrecht  unter  den  menschen  gewahrte,  sandte  er  zwei 
riesen  Wandti  und  Wejas  (wasser  und  wind)  auf  die  sün- 
dige erde,  die  zwanzig  nächte  und  tage  hindurch  alles 
verwüsteten,  von  neuem  niederschauend,  während  er  gerade 
himlische  nüsse  afs ,  warf  Pramzimas  eine  schale  hinun- 
ter, die  auf  den  gipfel  des  höchsten  berges  niederGei,  zu 
dem  sich  thiere  und  einige  menschenpaare  geflüchtet  hat- 
ten, alle  stiegen  in  die  nufsschale,  die  nun  auf  der  alles 
bedeckenden  flut  umherschwamm,  gott  aber  richtete  sein 
antlitz  zum  drittenmal  auf  die  erde  und  liefs  den  stürm 
sich  legen  und  die  gewässer  wieder  abflicfsen.  da  theil- 
ten  sich  die  geretteten  menschen  aus,  und  nur  ein  paar 
blieb  in  jener  gegend,  von  dem  die  Lillhauer  abstammen, 
sie  waren  aber  schon  alt  und  härmten  sich,  da  sandte 
ihnen  gott  zum  tröster  (linxmine)  den  regenbogen,  welcher 
ihnen  den  rath  gab,  über  die  gebeine  der  erde  zu  sprin- 
gen: neunmal  sprangen  sie,  und  neun  paare  entsprangen, 
der  neun  litthauischen  Stämme  ahnen.  Diese  darstellung 
gemahnt  an  den  Ursprung  der  menschen  aus  Deukalions 
und  Pyrrhag  steinwürfen,  der  regenbogen  an  die  heil, 
schrift,  nur  da  Ts  er  hier  persönlich  eingeführt  wird,  und 
die  menschen  wie  Hermes  (der  götlerbote)  den  Deukalion 
anweist,  was  sie  zu  thun  haben,  allzukühn  wäre  es  viel- 
leicht  die  nufsschale  auf  jenen  nufsbaum  (s.  538)  zu  be- 
ziehen, mit  dem  man  undeutlich  eine  unbekannte  abkunft 
ausdrückt. 

Nicht  alle  angeführten  sagen  schildern  allgemeine  die 
ganze  erde  verwüstende  Überschwemmungen ;  die  aus  wel- 
cher Deukalion   gerettet  wurde  hatte  blofs  Griechenland 


*)  vgl.  den  gefangnen  weissagenden  marmennil  (s.  405). 

**)  dzieje  starorylne  narodu  litewsleiego,  pner.  Tb.  Narblilfa. 
Wilno  1835.  f,  J. 
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betroffen ,  und  solcher  berichte  von  kleineren  fluten  gibt 
es  eine  menge.  Philemon  und  Baucis  in  Phrygien,  wo 
die  Noahsage  haftete  (s.  543),  die  den  wandernden  göltern 
herberge  gewährt  hatten,  flohen  gewarnt  aufs  gebirge  und 
sahen  sich  als  die  flnt  über  das  land  stieg  geborgen  (Ovid. 
met  8,  620);  sie  wurden  in  bäume  verwandelt,  wie  Askr 
und  Embla  bäume  waren.  Nach  einer  welschen  volkssage 
war  da,  wo  jetzt  in  ßrecknockshire  ein  grofser  see  liegt, 
vorzeiten  eine  grofse  sladt.  der  könig  sandte  seine  boten 
zu  den  sündhaften  leuten,  sie  zu  erforschen,  sie  achteten 
seiner  nicht,  und  versagten  ihm  herberge.  da  trat  er  in 
eine  elende  hülte,  worin  blofs  ein  weinendes  kind  in  der 
wiege  *)  lag,  übernachtete,  und  beim  weggehn  fiel  ihm 
sein  einer  handschuh  in  die  wiege.  Nicht  lange  halle  er 
die  Stadt  hinter  sich  liegen,  so  vernahm  er  geräusch  und 
wehklagen;  er  beschlofs  umzukehren  und  den  verlornen 
handschuh  zu  suchen,  aber  die  Stadt  war  verschwunden 
und  gewässer  deckte  die  ganze  ebne,  mitten  auf  den  wo- 
gen schwamm  ihm  aber  eine  wiege  entgegen,  in  der  kind 
und  handschuh  lagen,  dies  kind  nahm  er  mit  zum  könig, 
der  es  als  den  einzigen  aus  der  versunknen  Stadt  übrig 
gcbliebnen  menschen  auferzichen  hiefs  **).  Eine  andere 
ältere  erzählung  schliefst  sich  näher  den  vorher  mitge- 
theilten  an  und  wird  schon  in  den  britischen  triaden  ge~ 
funden:  als  der  see  von  Llion  ausbrach  und  ganz  Britan- 
nien überschwemmte,  ertranken  alle  menschen  ausgenom- 
men Ihvyvan  und  Dwyvach,  die  in  einem  nakten  (scgel- 
losen)  schif  entkamen  und  hernach  das  land  wieder  be- 
völkerten, dieses  schif  heifst  auch  das  von  Nevydd  nav 
neivion  und  es  hatte  ein  männchen  und  weibchen  aller 
geschöpfe  in  sich  aufgenommen;  wiederum  wird  berichtet, 
die  ochsen  des  Hu  Gadarn  hätten  aus  dem  Llionsce  den 
avanc  (bieber)  ans  land  gezogen  und  seitdem  sei  er  nicht 
mehr  geborsten  ***). 

Noch  engeres  umfangs  sind  unsere  deutschen  sagen 
von  dem  am  Thunersce  zu  Ralligen  einkehrenden  zwerg 
(no.  45),  fast  nahe  kommend  dem  mythus  von  Philemon; 
Arendsee  (no.  111),  wo  auch  nur  mann  und  frau  gerettet 
werden;  Seeburg  (no.  131);  Frauensee  (no.  239).  eine 
dänische  Volksüberlieferung  hat  Thiele  1,  127.  Frischer 
anmutiger  züge  voll  ist  das  serbische  lied  von  den  drei 


*)  vgl.  oben  s.  526  lud.ira. 

Bdw.  Davies  british  mvlhology  146.  147. 
•♦♦)  Davies  a.  a.  o.  95.  129. 
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engein,  die  gott  auf  die  sündhafte  weit  sendet,  und  dem 
Ursprung  des  Plattensee  (balatino  jezero).  Vuk  1,  8 — 13 
(zweiter  ausg.  1.  no.  207)  *). 

Deutschen  heidnischen  anstrich  haben  aber  vornemlich 
die  seen  und  lachen,  welche  aus  dem  strömenden  blut 
der  riesen  (deutsche  sag.  no.  325)  hervorgegangen  sind, 
wie  die  vertilgende  sinflut  ans  dem  blute  Ymirs. 

Es  scheint  mir  unmöglich,  die  Vielheit  aller  dichtungen 
von  der  grofsen  flut  und  von  erschaflung  des  menschen- 
geschlechts  auf  die  mosaische  Urkunde  zurückzuführen,  aus 
der  sie  nur  verwildert  und  entstellt  sein  sollten;  das  ver- 
bieten schon  die  eigentümlichen  Vorzüge,  mangel  und 
abweichungen  fast  einer  jeden,  ich  habe  diesen  Sagen- 
kreis lange  nicht  erschöpft,  auch  auf  den  inseln  des  öst- 
lichen archipels,  in  Tonga  und  Neuseeland,  unter  den 
Caraiben  und  Mexicancrn  thun  sich  überraschend  ähnliche 
und  doch  verschiedne  nachrichten  von  der  erschaflung, 
dem  ersten  menschenpaar,  von  flut  und  rettung  und  dem 
brudermord  hervor  **). 


*)  einziges  beispiel  einer  flulsagc  bei  Slaven ,  tinler  denen  sieh 
überhaupt  gar  keine  cosmogonisclic  vorstelluugm  forlgepflam.1  tu 
haben  scheinen. 

Wh.  Ton  Humboldt   Kawisprache   1,  240.  3,  449.  Majers 
mylh.  taschenb.  2,  5.  131. 
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CAP.  XX.  ELEMENTE. 

Von  den  göttern,  halbgöttern  und  heroen,  der  gan- 
zen schar  freundlicher  oder  feindlicher  wesen,  die  dem 
menschen  geistig  oder  leiblich  überlegen  zwischen  ihm 
und  der  gottheit  eine  mitte  ausfüllen ,  ab  richtet  sich 
unser  blick  auf  einfache  erscheinungen  der  natur,  welche 
von  jeher  in  ihrer  stillen  gröfse  unmittelbare  gewalt  über 
das  menschliche  geraüt  ausüben,  diese  alldurchdringen- 
den ,  alles  in  sich  aufnehmenden,  der  Schöpfung  aller  an- 
dern dinge  vorausgehenden ,  überall  wieder  vortretenden 
urstofle  müssen  schon  an  sich,  ohne  dafs  sie  in  nähere 
boziehung  zu  göttlichen  wesen  gesetzt  werden,  heilig  sein, 
ein  solcher  bezug  bleibt  in  keiner  mythologie  aus,  er 
kann  aber  nicht  hindern,  dafs  den  dementen  eine  gewis- 
sermafsen  davon  unabhängige  eigenthümliche  Verehrung 
zugewendet  werde. 

Auf  der  andern  seile  erwächst  aus  dem  grund  und  bo- 
den  dieses  elementardienstes  niemals  die  eigentliche  reli- 
gion  eines  Volkes;  der  glaube  selbst  entspringt  in  einer 
geheimnisreichen  fülle  übersinnlicher  ideen ,  die  mit  jenen 
stofTen  nichts  geraein  hat,  sondern  sie  sich  unterwirft 
Allein  der  glaube  duldet  heilighaltung  der  demente  in 
seinem  gclcit ,  er  mischt  sie  mit  sich,  und  sie  kann  sogar, 
wenn  er  untergeht  oder  vergröbert  wird,  unter  dem  volke 
fortwähren  und  länger  anhalten.  Der  gemeine  häufen  läfst 
seine  grofsen  göttlichen  fahren  und  bcharrt  doch  noch  eine 
Zeitlang  in  dem  cultus  vertraulicher  hausgötter;  auch  ihnen 
entsagt  er,  und  behält  seine  scheu  vor  den  dementen. 
Die  geschichle  des  heidnischen  und  christlichen  glaubens 
lehrt,  wie  lange  nach  Untergang  jenes  und  bcfesligung  die- 
ses eine  menge  abergläubischer  gebräuche  fortdauerten,  ja 
heute  fortdauern,  die  mit  Verehrung  der  demente  zusam- 
menhängen, es  ist  der  letzte,  kaum  austilgbarc  heidnische 
Überrest;  nach  dein  zerfall  der  götter,  treten  die  nakten 
slolTe  wieder  vor,  mit  denen  sich  das  wesen  jener  ge- 
heimnisvoll vermählt  hatte. 

In  solchem  sinn  habe  ich  mich  bereits  oben  (s.  89-91) 
über  einen  naturcultus  unserer  vorfahren  erklärt,  den  frühe 
Zeugnisse  beglaubigen,  die  man  verkehrterweise  gegen 
gölter  des  heidenthums  zu  gebrauchen  pflegt  die  götter 
standen  und  fielen  aus  andern  Ursachen. 

Das  laulere,  rinnende,  quellende  und  versiegende  was— 
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ser,  das  leuchtende,  erweckte  und  erlöschende  Teuer,  die 
nicht  dem  auge,  aber  ohr  und  geiühl  vernehmbare  luft, 
die  nährende  erde,  aus  welcher  alles  wachst  und  in  welche 
alles  gewachsene  aufgelöst  wird,  erscheinen  dem  mensch- 
lichen geschlecht  von  früher  zeit  an  heilig  und  ehrwür- 
dig; gebrauche,  geschäfle  und  ereignisse  des  lebens  em- 
pfangen erst  durch  sie  ihre  feierliche  weihe,  weil  sie  in 
unablässig  reger  thätigkeit  und  kraft  auf  die  gesamte  na- 
tu r  einwirken,  widmet  ihnen  der  kindliche  mensch  Ver- 
ehrung, ohne  dafs  noth wendig  ein  besonderer  gott  da- 
zwischen tritt,  der  aber  oft  noch  damit  verknüpft  erscheint, 
auch  heute  weckt  die  herrlichkeit  und  macht  dieser  ur- 
stoffe  unsere  bewunderung ;  wie  hätte  sich  das  alterlhum 
seines  anslaunens  und  anbelens  erwehren  können?  solch 
ein  cullus  ist  einfacher,  freier  und  w  ürdiger  als  das  dumpfe 
niederknien  vor  bildern  und  götzen. 

Alle  elementc  sind  reinigend,  heilend,  sühnend,  der  be- 
weis durch  gottesurtheile  beruht  hauptsächlich  auf  ihnen; 
der  mensch  aber  muste  sich  ihrer  in  der  lautersten  ge- 
stalt,  zur  gelegensten  zeit  versichern. 

Wir  wollen  sie  der  reihe  nach  erwägen. 

I.  WASSER  *). 
stellen,  die  ergeben,  dafs  Alamannen  und  Franken  flüsse 
und  auelien  verehrten,  sind  s.  89.  90.  90  und  im  anhang 
beigebracht  **).    das  volk  btlete  am  ufer  des  flusses,  am 


*)  golh.  vatu,  alln.  vatn,  ahd.  wazar ,  alts.  watar ,  ags.  viiter^ 
dä'n.  vand,  slav.  voda ,  litth.  wandu,  lclt.  uhdens,  gr.  v<So)Q ;  dem 
lat.  aqua  entspricht  golh.  ahva ,  ahd.  o/m,  ags.  ed,  altn.  aber  die 
bedeutung  ist  fluvius.    golh.  vSgs  t  ahd.  wdc  ist  fluetus,  Hut. 

**)  wenn  ich  mich  der  burchardiseben  samlung  hier ,  und  bei 
andrer  gelegenheil,  für  den  deutschen  aberglauben  bedienet  über- 
lege ich  wol,  daTs  sie  in  den  meisten  füllen  (nicht  überall)  aus  con- 
eifien  schöpft,  die  nicht  in  Germanien,  sondern  in  Gallien,  Italien, 
Spanien  gehalten  wurden.  Erwägt  man  inzwischen  ,  dafs  bis  zum  8. 
9  jh.  deutsche  völker  sich  durch  alle  diese  länder  ergossen  hatten, 
dafs  die  ags.  und  langob.  geselle,  der  capilularien  zu  geschweige!!, 
gleich  jenen  concilienschlüssen  gegen  wasser,  bäum  und  steincultus 
eifern ,  dafs  ihn  Agathias  und  Gregor  von  Tours  ausdrücklich  Ala- 
mannen und  Franken  xur  last  legen;  so  ergeben  sich  diese  supersti- 
tionen  als  etwas  gemeinschaftliches  für  italische,  gallische,  germanische 
Völkerschaften ,  wovon  sich  weder  die  eine  noch  die  andere  aus- 
schliefscn  läfst.  Man  hat  aus  Agathias  und  Gregor  erweisen  wollen, 
unsere  vorfahren  hätten  blofscn  naturdienst,  keine  götter  gehabt,  für 
gleich  uncriüsch  würde  ich  halten,  wenn  man,  gewissermafsen  um- 
gekehrt, Agathias  und  Gregor  verdächtigen  wollte,  ihre  behauplun- 
gen  aus  kirchenverboten  hergenommen  zu  haben ,  die  ursprünglich 
Deutschland  gar  nichts  angiengen.    In  die  weltlichen  gesetze  schei- 
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rand  der  quelle,  zündete  lichter  an,  stellte  opfergabeti 
hin.  es  heifst:  fonlibus  venera  tionem  exhibere,  ad  fon— 
tanas  adorare  (vgl.  leg.  Liulpr.  6,  30),  ad  fontes  votum 
facere,  reddere,  exsolvere,  orare  ad  fontes,  offerre  ad 
fontes ,  munus  deferre ,  ad  fontes  luminaria  facere ,  can— 
delam  deferre.  dies  letzte  geschah  wol  nur,  oder  haupt- 
sächlich abends  und  nachts,  wo  die  widerscheinende  flamme 
in  der  flut  den  schauer  der  anbetung  erhöhen  muste  *)• 
Auch  die  Sachsen  waren  fonticolae,  in  den  ags.  gesetzen 
werden  vyllas  um!  ßvdväter  als  gegenstände  der  Vereh- 
rung genannt,  aufser  der  stelle  bei  Cnut  heifst  es  im  poeni— 
tentiale  Ecgberli  2,  22 :  gif  hvilc  man  bis  aelmessan  ge- 
häte  odde  bringe  tö  bvilcon  vylte$  4,  19  gif  hva  his  väc- 
can  ät  aenigum  vylle  häbbc  (vigilias  suas  ad  aliquem  fon- 
tem  habeat);  die  canoncs  Kdgari  §.  16  verbieten  vtVueor- 
itunga  (quellverebrungj ;  ob  man  aus  der  s.  91  angezog- 
nen altn.  sage,  die  der  vötn  erwähnt,  auf  wirklichen  was- 
sercullus  in  Scandinavien  schliefsen  darf,  weifs  ich  nicht: 
fast  scheint  die  stelle  einer  laL  ausländischen  nachgeahmt, 
an  sich  selbst  ist  die  heilighaltung  des  wassers  unbezwei— 
feibar.  ein  eddisches  lied  hat  gleich  im  beginn  die  merk- 
würdigen worte:  *hnigo  heilög  vötn  af  himinfiöllom'.  Den 
Sclavenen  legt  schon  Procop.  (b.  goth.  3,  14)  Verehrung 
des  wassers  bei:  oißovai  nttrafiove  und  noch  Helmold 
sagt  von  den  Slaven  zu  Faldera  1,  47:  lucorum  et  fon- 
tium  celerorumque  superstitionum  multiplex  error  apud 
eos  habetur. 

Vorzugsweise  verehrte  man  den  ort,  wo  das  wunder- 
bare elemenl  aus  dem  schufs  der  erde  hervorspringt;  quelle 
heifst  in  der  alten  spräche  ursprinc,  aber  auch  prunno  **). 

Oft  schon  wird  das  erste  vortreten  der  quelle  göttli- 
cher cinwirkung  oder  einem  wunder  beigemessen;  Wuo- 
tan,  Haider  und  Carl  der  grofsc  liefsen  ihrem  durstenden 
beer  den  labebrunncn  aus  der  erde  fliefsen  (s.  207).  an- 
dere quellen  hat  ein  schlag  mit  dem  stab  oder  des  rosses 


neu  solche  verböte  erst  durch  die  capitularien  gcrathen;  die  altern 
volksrcchic  hatten  keine  bufse  für  abgölterei,  nur  diu  ags.  dömas  des 
Vihtracd  cap.  13  scUcn  sie  auf  dcofolgild  im  allgemeinen. 

* )  Weihnachten  schaut  man  mit  Hehlern  in  den  brumicn. 

**)  von  prinnan  (ardere),  wie  *ö/ ,  ein  anderes  wort  für  brunne, 
von  siodan  (fervere)  und  u  tile  (fluetus)  von  wallan  (ferverc)  kommt, 
suul  (suhfrigidus)  von  suelan  (ardere)  vgl.  gramin.  2,  29.  34.  Spru- 
del gehört  tu  sprühen;  in  solchen  wörleru  vermählen  sich  wa&sit 
uml  teuer. 
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huj'  dem  felsen  entlockt  *),  der  heilige  senkt  einen  ast  in 
den  Luden  und  das  wasser  sprudelt.  Noch  weiter  aber 
sind  die  annahmen  verbreitet,  dafs  das  wasser  heiliger 
bäche  und  ströme  von  göttern  und  höheren  wesen  aus 
schulen  oder  urnen  ursprünglich  ausgegossen,  dafs  brunne 
und  quell  von  dabei  liegenden  schlangen  oder  drucken 
gehütet  werde. 

Wasser,  zu  heiliger  zeit,  mitternachts  vor  Sonnenauf- 
gang, in  feierlicher  stille,  geschöpft,  führt  noch  späterhin 
den  namen  heilawäc,  heilwäc,  heilwiege,  die  erste  form, 
mit  haftendem  composilionsvocal  nach  langer  silbe,  zeugt 
für  das  alter  des  ausdrucks,  dessen  bedeutung  ihn  gegen 
änderung  sicherte.  MS.  2,  149b:  'man  seit  von  heilawdge 
uns  vil,  wie  heil,  wie  guot  ez  st,  wie  gar  vollekomen  der 
eren  spil,  wie  gar  sin  kraft  verheilet  swaz  wundes  an 
dem  man  verseret  ist*.  Martina  116:  'got,  du  fröude  flüz- 
zic  heilawac\  und  in  ähnlichem  sinn  248.  283.  mit  an- 
wendung  auf  Christus  und  das  kreuz  Mar.  224 ;  'der  boum 
ist  gemeizzen,  da  daz  heilwwge  von  bechumet,  daz  aller 
werlte  gefrumet'.  allgemeinere  anführungen  'ein  heilwäge 
Diut.  1,  352  und  noch  in  Anshelms  Berner  chronik  1,  308 
'heilwag  unter  andern  segen  und  zaubermitteln.  zuletzt 
bei  Phil.  v.  Sittewald  (Straub.  1677)  1, 483 :  'das  fliefsend 
brunnwassser,  so  man  in  der  heil.  Weihnacht,  so  lang  die 
glock  zwölfe  schlägt,  samlet,  und  heilwag  genannt  wird, 
ist  gut  wider  nabelwche'  (abergl.  804).  In  diesem  heila- 
wac  zeigt  sich  uralte  mischung  heidnischer  brauche  mit 
christlichen,  das  volk  glaubt,  bis  auf  unsere  tage,  zu 
weihuachten  oder  ostern  nachts  um  XII,  oder  zwischen  XI 
und  XII,  wandle  sich  brunnenwasser  in  wein  (abergl. 
54.  792**)),  diese  annähme  leitet  sich  auf  die  Vorstellung 
zurück,  dafs  die  erste  manifestation  der  gottheit  des  hei- 
landes  bei  der  hochzeit  zu  Cana,  wo  er  nasser  in  wein 
verwandelte,  geschehen  sei;  Weihnachten  aber  begieng 
man  epiphanie  oder  theophanie  (s.  259) ,  geburt  und  taufe, 
und  verband  damit  die  erinnerung  an  jenes  wunder:  dafür 
galt  der  besondere  ausdruck  belhphania  ***).  Schon  Chry- 

*)  die  belikonisebe  rosquelle    (laaoHQt}*ij)  schlug  Pegasus:  non 
fontis  Dura  medusaei  quem  praepetis  utigula  rupiL    Ov.  nietam.  5, 
257  —  64.    gerade  so  kommt  die  goldadcr  im  berge  dureb  hufschltig 
an  den  lag.    Rbea  sebiug  in  Arkadien  quelle  mit  dem  stab : 
avrupvouaa  &tu  (tiyuv  vy'&t  n $JfW 
nlf/U*  c>i>o?  oxjnnito*  ro  di  ol  di/n  novkv  ditorrj  y 
in  d'l'xttv  hhu  X'VMa'    Callimacb.  h.  Jov.  28. 
**)  zehn  eben  eines  wfibes.   Leipz.  1735  s.  235. 
•♦•)  Cbrisli  erste  ersebeinung  war  seine  geburt,  die  sweite  seine 
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sostomas  predigte  im  jähr  387  auf  epiphaniastag  zu  An- 
tiochien, dafs  man  an  diesem  fest  mitternachts  wasser 
schöpfe  und  jahrelang  als  ein  immer  frisches,  un verderb- 
liches (ohne  zweifei  zu  wunderlhätigem  gebrauch)  auf- 
hebe *).  abergläubische  Christen  nahmen  also  zweierlei 
an,  heiligung  des  wassers  in  der  mitternachl  des  tauflages 
und  Verwandlung  in  wein  zur  zeit  der  bethphanie;  solches 
wasser  nannten  die  Deutschen  heilaxväc  **),  und  legten 
ihm  hohe  kräfte  zu,  es  sollte  krankheiten,  wunden  heilen 
und  nicht  verderben. 

Vielleicht  wurde  schon  in  Syrien  ein  altheidnisches 
wasserschöpfen  durch  jene  deutungen  verschleiert.  In 
Deutschland  weisen  andere  umstände  unversteckt  auf  heid- 
nische heiligkeit  des  wassers,  das  aber  nicht  zur  mitter- 
nachtsstunde, sondern  frühmorgens  vor  Sonnenaufgang 
geschöpft  werden  muste,  stromabwärts  und  stillschwei- 
gends  (abergl.  89.  775),  gewöhnlich  am  ersten  ostertage 
(775.  776),  auf  den  jene  auslegungen  weniger  gerecht  sind: 
dieses  wasser  verdirbt  nicht,  verjüngt,  heilt  ausschlage, 
kräftigt  das  junge  vieh  **").  Zauberwasser,  zu  unchnst- 
licher  Weissagung  diensam,  soll  sonntags,  vor  Sonnen- 
aufgang ,  an  drei  Jliefsenden  brunnen ,  in  ein  glas  ge- 


iz u fe  (  lu  Ii! messe) ,  die  dritte  jene  canisebe  bochzeit:  4tertia  apparitio 
fuit  postea  simililer  eodem  die  anno  revoluto  cum  esset  30  aunorum 
et  13  Herum,  sive  quando  manifestavit  sc  esse  deum  per  mutationem 
aquae  in  vinum ,  quod  fuit  primum  miraculum  apertum ,  quod  do- 
minus fecit  in  Ca  na  Galilaeae,  vel  simplicitcr  primum  quod  fecit.  et 
baec  apparilio  dicitur  hethphania  a  />'//*<»,  quod  est  domus,  et  ?a- 
pttp ,  quod  est  apparilio,  quia  ista  apparitio  facta  fuit  in  domo  in 
nuptiis.  de  bis  tribus  apparitiunibus  fit  solemnitas  in  bac  die'.  Du- 
rantis  ration.  div.  oflic.  6,  16.  Die  kirebe  vereinigte  drei  erscheinun- 
gen  in  eines  festes  feier. 

*)  torn.  2  (ed.  Monlfauc.  Par.  1718)  p.  369:  om<  TO»  XOVtO  XUi 

*  ,  «        %      t         1  #  ««*  tt  , 

ftKjQvvxi  ito  kutu  ityv  to{jr^v  vavttjv  unuvxts  l  0  ij  f  V  0  u  n  f  »■  o  i 
oixudt  tu  PUfiUXU  it  i  o  j  i  0  t  y  i  u  * ,  xat  tii;  tvtavto»  oXöxXnoom 
(f  vluuoi  oiy  f  uit  drj  ot}fitfiov  uytuaOhiüty  iür  vdüitar'  xai  to  o//- 
ftHov  yiruui  huqyiq  ov  ö  »«  <?  &  1 «  q  o  ft  i  v  tj  ?  -i//c  rüv  vJüruv 
i  xtivttv  yvattoq  tat  fttjxH  rov  xQ°yov  t  dXX*  #ic  ivutvrov  oX6xXq(tov 
xal  dvo  xai  iqia  noXXuxit;  i'rtj  ioö  orjfttQor  uttX^Oiftoq  uxt^ui«v  xui 
vtitQov  phovTos ,  xal  fttiu  rooovtov  /ylirov  rotg  uyi*  iw»  nfjyvtv 
nuo&tltitv  vduotv  ufnXXoifthov, 

**)  auch  hcilatvln?  Frauenlob  MS.  2,  213°  von  dem  Khtdu>in 
tragenden  garten',    alld.  bl.  2,  294. 

*♦♦)  Jul.  Schmidt  KeicbcnfeU  p.  121.  auch  iu  Cassel  hörte  ich  ba- 
den im  druselwasser  als  heilsam  rühmen,  es  müsse  aber  mit  dem 
lauf,  nicht  gegen  den  lauf  geschöpft  werden,  wahrscheinlich  ist  die 
rechte  seit  daxu  Walburgis  oder  Johannis. 
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sammelt  werden ;  und  vor  dem  glas  wird ,  wie  vor  einem 
göUlichen  wesen,  eine  herze  angezündet  (anh.  s.  lx)  *). 
Hierher  nehme  ich  auch  eine  s.  52  berührte  hessische 
volkssitte:  am  zweiten  ostertag  wandeln  junglinge  und 
jungfrauen  zum  holen  stein  des  gebirges,  schöpfen  wasser 
in  der  kühlen  quelle,  das  sie  in  krügen  heimtragen, 
und  werfen  blumen  zum  opfer  hin.  Wahrscheinlich  war 
dieser  wassercultus  zugleich  celüsch:  im  wasser  des  fei— 
senbrunnens  Karnant  wird  ein  zerbrochnes  schwert  wie- 
der ganz,  aber 

'du  muost  des  urspringes  han 

underm  velse,  e  in  beschin  der  tac\    Parz.  254,  6. 
merkwürdige  gebrauche  schildern,  auf  welche  weise  sich 
am  ersten  maimorgen  junge  mädchen  (der  pyrenäengegend) 
in  dem  quellwasser  tveissagen. 

An  diu  eigenthümlickeit  der  gesundbrunnen  braucht 
hier  nicht  nolhwendig  gedacht  zu  werden;  es  ist  die  all- 
gemeine kraft  des  erfrischenden,  stärkenden,  neubelebcn- 
den  Clements  **).  viele  örler  in  Deutschland  heifsen  Heil- 
brunn, Heilborn,  Heiligenbrunn,  von  der  verjüngenden 
Wirkung  ihrer  quellen  oder  den  wunderbaren  heilungen, 
die  sich  dabei  zugetragen.  Heilbronn  am  Neckar  wird  in 
den  ältesten  Urkunden  MIeilacprunno  genannt  ***).  aber 
einzelne  quellen  und  brunnen  können  vorzugsweise  in  an- 
schn  gestanden  haben,  berühmt  sind  der  altn.  Minus 
bmnnr  und  Urdrbrunnr  (s.  379)  der  Sn.  17  brunnr  miöv 
heilagr  genannt  wird,  ein  dän.  Volkslied  (1,  318)  gedenkt 
der  Maribokilde,  durch  deren  lauteres  wasser  stücke  eines 
zerhauenen  leibs  wieder  zusammengeßigt  werden,  schwed. 
lieder  nennen  Jngemos  kdlla  (vis.  1,  244.  245).  des  alt- 
fries.  brunnens ,  aus  welchem  stillschweigends  geschöpft 
werden  rauste,  ist  s.  210.  211  erwähnt.  An  solchen  quel- 
len wurden  opfer  gebracht;  des  heilsamen  einflusses  der 
xvarmbrunnen  und  Sauerbrunnen  auf  die  gesundheit  wird 
man  von  undenklicher  zeit  her  gewahr  gewesen  sein,  wie 


*)  der  gebrauch  könnte ,  wie  anderes  von  Hartlieb  angeführte, 
dem  classiseben  alterthum  gehören,  auch  bei  der  yuotQOfturtHU,  der 
Wahrsagung  aus  einem  wasse  ran  gefüllten  ,  bauchigen  gefaTs  {yua%(tij) 
kommt  die  fackel  und  der  unbefleckte  knabe  vor.  Potters  archaeol. 
1,  764.    Fabricii  bibliogr.  anliq.  ed.  3.  |».  600. 

•*)  ein  mensch  von  der  otler  gebissen  stirbt  nicht,  wenn  er  eher 
als  die  oltcr ,  über  das  nächste  wasser  springt,  l.cnx  schlangen- 
künde  p.  208. 

•**)  Böhmers  reg.  Karnlor.  nr.  740  (a.  841);  Ecc.  Fr.  orient.  2, 
893.    der  Necker  vliuiet  für  Ileilicbrunnen.  MS.  2,  68». 


Digitized  by  Google 


551 


WASSER.  HEiLAWAC 


die  aquac  mattiacae  schon  unter  den  Hümern  oder  jene 
aqaae  calidae  bei  Luxueil  (s.  73)  lehren,  wenn  die  Wet- 
terauer einen  krug  Sauerbrunnen  anbrechen,  giefsen  sie 
jedesmal  den  ersten  tropfen  auf  den  boden,  man  sagt  um 
den  staub  abzuschütten,  weil  die  krüge  oiTen  stehn,  es 
kann  aber  auch  als  libation  angesehn  werden,  die  dem 
geist  des  brunnens  galt  *).  Gleich  den  gesundbrunnen  achlete 
man  die  Salzquellen  für  heilig,  worüber  in  einem  späteren 
capitcl  die  nachrichten  des  alterthums  zusammengestellt 
werden  sollen.  Das  mittelalter  unterhielt  die  Vorstellung 
von  einem  jungbrunnen  **);  wer  darin  badet,  heilt  von 
krankheiten  und  wird  davor  bewahrt;  Raucheis  legt  darin 
ihre  haut  ab  und  wandelt  sich  in  die  schöne  Sigeminne 
(s.  405) ;  ein  solcher  brunne  hat  zuweilen  auch  die  kraft, 
das  geschlecht  der  badenden  zu  verändern""). 


*)  legten  Heiden  die  wundcrkrafl  einer  quelle  ihren  wald  oder 
Wassergeistern  tu,  so  übertrugen  Christen  das  nachher  auf  ihre  heili- 
gen-   ein  beispiel  nehme  ich  aus  den  tniraculis  s.  Agili,  die  irn  12  jh. 
niedergeschrieben  wurden:  an  dem  bach  des  heiligen  yfgilus  gescha- 
hen wunderbare  heilungen.    sed  inlerim  quorundam  vesaniae  occur- 
rcre  übet,  qui  in  digito  dei  nequaquam  bacc  fieri  aestimantes,  dac- 
rnoniacaet  pro  nefas,  attribuunt  potestati.    cumque  miracula  diffiteri 
ncqueunt,  id  solum  in  causam  calumniae  adsumunt,  quod  in  agresti 
fiunt  loco,  ubi   nuilus  dei  cultus,  ubi  nullae  sanetorum  memoriae. 
o  prudentiam!    verentur  homines  sublimi  ingenio,  ne  ad  ludibrium 
mortalium  a  faunis,  nymphis  vcl  saty  rig ,  ceterisve  ruris  nunämbus 
res  gcratur  ejusmodi.    nam  ut  de  fabulis  taceam ,  apud  quos  hislo- 
riagraphorum  veterum  seu  modernorum  legitur  daemones  visum  coe- 
cis,  mentem  amentibus,  manus  debilibus,  gressuui  claudicantibus  re- 
slaurasse?  (acta  Bened.  sec.  2.  p.  333).    Das  schwedische  volk  schreibt 
die  kraft  einiger  beilquellen  weifsen  schlangen  zu.    1809  strömten 
tausend«*  aus  llalland  und  Vestergötland  zu  dem  wunderthätigeu  Helsjö 
(eiiiem  kleinen  see  unweit  Hampegarde);  man  erzählte  sich,  kinder 
am  strande  das  vieh  hütend  hätten  dieses  jähr  über  oft  eine  schöne 
jungfrau  am  ufer  sitzen  sehen,  sie  hielt  in  ihrer  band  eine  schlänge 
und  wies  sie  ihnen,    nur  alle  hundert  jähre  erscheint  diese  wasser- 
jungfrau  mit  der  schlänge.  Besells  Halland  2,  320.  3,  303.    Zu  einer 
quelle,  genannt  s.  Olufskiälla,  kam  viel  volks  aus  Norwegen  und  Hol- 
land, warf  opferpfennige  hinein  und  trieb  andern  aberglauben.  Od- 
manj  Bahuslän  p.  169.    In  der  christlichen  zeit  läfst  man  beilquelleu 
nahe  bei  gr'abern  heiliger  ma'nner  eulspringen.  Bexell  a.  a.  o.  3,  69; 
hcilquelle  unter  des  heiligen  leichnam.  Flodoard.  remeus.  2,  3.  Mit 
den  warmen  hadern  zu  Achcn  scheint  mir  jene  wasser  jungfrau ,  in 
deren  mythus  Carl  der  grofsc  gezogen  wurde  (s.  406),  verbunden 
werden  zu  müssen. 

♦*)  gleichbedeutig  das  ahd.  queeprunno ,  mhd.  queeprunne  Parz. 
613,  9.  fragm.  18,  267. 

♦♦♦)  vgl.  die  im  mus.  f.  altd.  Iii.  1,  260—63  aus  MontcvilJa,  dem 
Titurel  und  II.  Sachs  angeführten  stellen. 
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In  einer  quelle  bei  Nugent  badeten  abends  vor  Jo- 
hannis m  ä  im  er  und  frauen  (anb.  CHX,  33.);  Holbergs 
luslspiel  'kilderejsen  gründet  sieb  auf  die  sitte  des  Ko- 
penbagner  volks,  's.  Hans  ajleti*  nacb  einer  benaebbarten 
quelle  zu  wallfahrten,  und  sich  in  ihrem  wasser  zu  hei- 
len und  zu  stärken,  die  Östergötländer  reisten  nach  al- 
tem brauch  mittsommernachts  abend  zu  Lagmans  berge- 
kalla  bei  Skeningc  und  tranken  den  brunnen  (Broocman  1, 
187.  2,  676).  in  manchen  gegenden  Deutschlands  wird  zu 
pfingsten  irgend  ein  lauterer  brunnen  besucht  und  sein 
wasser  aus  eigenthüralich  geformten  krüglein  getrunken, 
Wichtiger  ist  die  einstimmende  beschreibung  Petrarcbas 
von  einem  noch  zu  seiner  zeit  hergebrachten  bade  cölni- 
scher  frauen  in  dem  Rhein:  sie  verdient  ausführlich  ein- 
geschaltet zu  werden  *),  weil  sie  deutlich  lehrt,  dafs  die- 

♦)  Franc.  Petrarchae  de  reb.  familiär,  epistolae  lib.  I.  ep.  4: 
Aijuis  digressum,  sed  prius,  unde  ortum  oppidi  nomen  putant,  aquis 
bajano  morc  tepentibus  ablutum  excepit  Agrippina  Colooia,  quae  ad 
sinislrutn  Hbeni  latus  sita  est,  locus  et  situ  et  flumine  darus  et  po- 
pulo.  ini mm  in  terra  barbarica  quanta  civiülas,  quae  urbis  species, 
quae  virorum  gravitas,  quae  munditiae  matronarum.  Forte  Johannis 
baptistae  vigilia  erat  dum  illuc  applicui ,  et  jam  ad  occidentem  sol 
vergebat:  confestim  amicorum  monitu  (nam  et  ibi  amicos  prius  mibi 
fama  pepererat  quam  meritum)  ab  bospitio  tradueor  ad  (luviuni  insigne 
spcctaculum  visurus.  nec  fallebar.  omnis  enirn  ripa  praeclaro  et  in- 
genti  mulierum  agmine  tegebatur,  obstupui ,  dii  boni,  quae  forma, 
quae  facies,  quis  babitus!  amare  potuisset  quisquis  eo  non  praeoccu- 
palum  an  im  um  atlulisset.  In  loco  paullum  altiore  constiteram,  unde 
in  ea,  quae  gcrebantur,  intenderem.  incredibilis  sine  offensione  con- 
cursus  erat,  vicissimque  alacres,  pars  herbis  odoriferis  incinetae ,  re- 
duetisque  post  eubitum  manicis ,  Candidas  in  gurgite  manus  ac  bra- 
chia  lavabaht ,  'nescio  quid  blandum  peregrino  murmure  colloquentes. 
Vix  nunquam  clarius  intellexi ,  quod  Ciccroni  placet,  et  veteri  pro- 
verbio  dici  solet :  inier  linguas  inengnitas  omnes  propemodum  surdos 
ac  mutos  esse,  unum  mibi  solatium  gravissimorum  interpretum  non 
deerat.  nam  et  boc  inter  cuneta  miraberc,  coelum  illud  spiritus 
pierios  alere.    Itaque  dum  miralur  Juvenalis  quod 

Gallia  causidicos  doeuit  facunda  Britannos, 
miretur  ilidem  :  doctos  quod  argutos  aluit  Germania  vates. 
at ,  ne  me  auetore  fallans  ,  scito  ibi  nullum  Maroncm  esse ,  Nasoncs 
plurimos,  ul  dicas  verum  fuisse  praesagium,  quod  in  fine  libri  me- 
tamorphoseos  multum  vcl  posteritatis  gratiae  vel  ingenio  suo  fidens 
ponil.  sitjuidem  qua  rornana  polenlia,  seu  verius  qua  romanum  no- 
men domilo  orbe  sc  porrigit,  plausibiliter  nunc  faventis  populi  ore 
perlegitur.  His  ego  comitibus,  ubi  quid  audiendum  seu  responden- 
dum  incidit,  pro  lingua  et  pro  auribus  usus  sum.  Unum  igitur  ex 
eo  numero  admirans  et  ignarus  rcrum  percunclalus  vcrgiliaiio  illo 
veisiculo 

quid  vult  coiicursus  ad  amnem, 
quidvc  petunt  animae? 


Digitized  by  Google 


556  WASSER.  I1EILAWAC 


ser  cultus  nicht  blofs  in  einzelnen  quellen,  sondern  in 
Deutschland  grüfstem  flusse  statt  fand.  Aus  des  Italieners 
unbekanntschaft  mit  dem  hergang  sollte  man  folgern,  dafs 
er  in  dem  lande,  von  welchem  alle  kirchlichen  gebrauche 
ausgiengen ,  fremd ,  also  überhaupt  unchristlich  und  heid- 
nisch gewesen  sei.  vielleicht  aber  hatte  Petrarch  keine 
genaue  künde  aller  silten  seines  Vaterlands;  aus  späterer 
zeit  wenigstens  läfst  sich  die  lustraüon  am  Johannistag 
auch  dort  nachweisen,  des  Benedict  de  Falco  descrizione 
de  luoghi  antiqui  di  Napoli  (Nap.  1580)  enthält  die  an- 
gäbe: 'in  una  parte  populosa  della  citta  giacc  la  chiesa 
consegrata  a  S.  Giovan  baltista,  chiamata  S.  Giovan  a 
mare.  era  un  antica  usanza,  hoggi  non  al  tutto  lasciata, 
che  la  vigilia  di  S.  Giovane ,  verso  la  sera  e'l  securo 
del  di  ,  tulti  huomini  e  dornte  andart  al  mart,  e  nudi 
lavarsi:  persuasi  purgarsi  de  loro  peccati,  alla  focchia 
degli  antichi,  che  peccando  andavano  al  Tevere  lavarsi'. 
Und  lange  vor  Petrarch,  zu  Augustins  zeit  herschte  der 
gebrauch  in  Libyen,  dieser  kirchenvater  eifert  dagegen 
und  nennt  ihn  heidnisch:  'na Uli  Johannis  de  solemnitale 
superstitiusa  pagana  Christiani  ad  mare 
baptizabant'  (opp.  Paris  1683  tom.  5  p.  903) ;  und  ander- 
wärts: 'ne  ullus  in  festivitate  s.  Johannis  in  fontibus  aut 
paludihus  aut  in  Jluminibus ,  nocturnis  aut  matutinis  ho- 
ris  se  lavare  praesumat,  quia  haec  infelix  consuetudo  ad- 
huc  de  Paganorum  observatione  remansit'.  (append.  zu 
tom,  5.  p.  462).  Allgemein  gebilligt  von  der  kirche  war 
sie  sicher  nicht,  aber  geduldet  konnte  sie  doch  hin  und 
wieder  sein,  als  nicht  unpassende  crinnerung  an  den  täu- 
fer  im  Jordan,  und  wenn  sie  früher  heidnisch  gewesen, 


responsum  aeeepi:  pervetustum  gentis  ritum  esse,  vulgo  persuasum, 
praesertim  femiueo ,  onmeni  totius  anni  calamitatem  imminentem  Jlu- 
viali  illius  diei  ablutioiie  purgari  et  deineeps  laeliora  succederc,  ita- 
que  lustrat ionem  esse  annuamy  inexhaustoque  Semper  studio  cultam 
colendamque.  Ad  haec  ego  subridens  '<>  nimium  felices'  inquatn 
'Rheni  aecolae,  quoniam  ille  miserias  purgut,  nostras  quidem  nec 
Padus  uoquam  valuit  purgare  nec  T'ibcris.  vos  vestra  mala  Britannis 
Hheno  vectore  transmitülis ;  nos  noslra  libenler  Afris  atque  lllyriis 
inittcremus,  sed  nobis  (ut  intelligi  datur)  pigriora  sunt  flumina*. 
couimoto  risu  sero  tandem  inde  disecssimus.  Die  spiritus  pierii, 
welche  damals  den  gast  zum  Hbein  führten,  sind  verschollen,  erst 
1388  kam  die  Cölner  Universität  auf;  lange  vorher  lebten  in  dieser 
sladt  gelehrtere  geistliche.  Unter  Maro  und  Naso  versteht  er  wol 
handschriften  Virgils  und  Ovids  ?  Petrarchs  brief  ist  von  1330  und 
an  den  cardinal  Colonna.  schon  Kaisersberg  (omeifs  35c)  fiihrl 
ihn  an. 
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auf  ihn  gedeutet  Weite  ausbrcitung  mochte  sie  leicht 
gewinnen,  nicht  nur  als  christliche  fcicr,  sondern  auch 
als  heidnische:  Johannistag  bezeichnete  unsern  vorfahren 
die  festliche  jahresmilte ,  wo  sich  die  sonne  wendet,  und 
vielfache  brauche  konnten  damit  verbunden  sein,  ich  ge- 
stehe, wenn  Petrarch  das  flufsbaden  an  einem  kleinen 
deutschen  ort  wahrgenommen  hätte,  würde  ich  eher  auf 
echtgermanischen  brauch  schliefsen;  in  Cöln,  der  heiligen, 
ihrer  heilthümer  wegen  berühmten  Stadt  vermute  ich  eine 
erst  durch  christliche  Überlieferung  eingeführte  gcwohn- 
heit  *). 

Es  gibt  seen  und  brunnen,  deren  wasser  zu  bestimm- 
ter zeit  versiegt  oder  emporsteigt :  aus  beiden  erschei- 
nungen  wird  unheil  geweissagt,  sterbfall  und  annahende 
theuerung.  Wenn  des  landesfürsten  tod  bevorsteht,  soll 
der  flufs  in  seinem  lauf  einhalten  und  gleichsam  trauer 
zu  erkennen  geben  (deutsche  sag.  no.  110);  versiegt  der 
brunne,  so  stirbt  bald  darauf  der  herr  des  geschlechts 
.  (das.  no.  103).  Eine  auslaufende  oder  trocknende  quelle, 
welche  theuerung  ansagt,  pflegt  zu  heifsen  hungerquelle, 
hungerbrunnen  (Stald.  2,  63).  zu  Wössingen  bei  Dur- 
lach ist  ein  hungerbrunnen,  der  reichlich  fliefsen  soll, 
wenn  unfruchtbares  jähr  erfolgt,  alsdann  auch  kleine  fische 
hervorbringt  **).  solch  eine  hungerquelle  fand  sich  bei 
Halle  an  der  Saale;  wenn  die  bauern  zur  stadt  giengen 
schauten  sie  danach,  und  lief  sie  aus,   so  sagten  sie: 


*)  iu  Polen  und  Schlesien,  vielleicht  auch  einem  theile  Rufslands 
werden  am  zweiten  ostertage  mädchen,  welche  die  frübmette  ver- 
schlafen ,  von  den  burschen  gewaltsam  mit  wasser  begossen  und  mit 
birlcenrulhcn  geschlagen;  oft  reifst  man  sie  hei  nacht  aus  den  betten, 
schleppt  sie  in  einen  flufs  oder  röhrtrog,  in  eine  wasser gef utile 
krippe,  und  läTst  sie  das  bad  aushalten.  Die  Schlesier  nennen  das 
schmagostern  (selbst  Estors  oberhess.  idiol.  kennt  sebmakustern :  auf 
ostern  die  rute  gehen);  der  poln.  name  ist  smic*  (abschwemmen) 
bohm.  smyti,  smeywati;  smigtt&t  bedeutet  also  abspiilung;  die  Polen 
gebrauchen  auch  dyngowac*  und  von  dem  wassergufs  d\ngus,  man 
besprengt  sich  gegenseitig  mit  wassrr,  vgl.  llanusch  s.  197,  und  die 
jahrsieit  scheint  nicht  blofs  oslern  sondern  auch  Johannis.  In  der 
russischen  landsebaft  Archangelsk  baden  am  23  juni  die  leute  im 
fjjtjs  und  streuen  kupalnitza  (ranunculus  actis),  Karamsin  1,  73.  74. 
Überall  der  glaube  an  die  heiligkeit  des  osterbades,  wie  des  Jo- 
bannisbades. 

»♦)  Mones  am.  3,  340,  wo  eine  abführende  auslegung  des  na- 
mens erxwungen  wird,  anderwärts  bei  Isen  diese  quellen  schändle- 
bach  (schadenbringend),  ein  solcher  wurde  mir  auf  der  flur  bei 
Cassel  angezeigt;  Simpliciss.  5,  14  gedenkt  des  schändlibach  bei  Ober- 
neheim, der  blofs  lauft,  wenn  ein  unglück  übers  land  kommt. 
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'heuer  wird  es  thener'.  ähnliches  erzählt  man  von  brun- 
nen  bei  Rosia  im  Sienesischen ,  und  bei  Chalcaudun  im 
Orleanischen.  da  man  den  Hunger  personifizierte,  lassen 
sich  ihm  leicht  einwirkungcn  auf  die  quellen  beilegen, 
eines  ähnlichen  Nornborn  wurde  s.  376  gedacht  Von  dem 
see  Glomazi  in  dem  slavischen  Elbland  füge  ich  Dietmars 
von  Merseburg  bericht  ein  (1,  3):  Glomazi*)  est  fons  non 
plus  ab  Albi  quam  duo  miliaria  positus,  qui  unam  de  se 
paludem  generans,  mim,  ut  incolae  pro  vero  asserunt 
oculisque  approbatum  est  a  multis ,  saepe  operatur.  cum 
bona  pax  indigenis  profutura  suumque  haec  terra  non 
mentitur  fruetum,  trüico  et  avena  ac  glandine  refertus, 
laetos  vicinorum  ad  sc  crebro  conßuentium  efGcit  ani- 
mos.  quando  autem  saeva  belli  tempestas  ingruerit,  san- 
guine  et  ciuere  certum  futuri  exitus  indicium  praemon- 
strat  hunc  omnis  incola  plus  quam  ecclesias,  spe  quam- 
vis  dubia,  veneratur  et  timet  **).  Aber  ohne  rückzieht 
auf  bestimmte  brunnen  wird  aus  dem  blofsen  wassermes- 
sen theure  oder  wolfeile  zeit,  abnähme  oder  zunähme  der  . 
guter  erforscht,  je  nachdem  das  in  ein  gefafs  gegofsne 
wasser  steigt  oder  fällt  (abergl.  xlix,  43  und  no.  953  aus 
Praetors  saturnalien  p.  407).  das  scheint  mir  ein  gebrauch 
des  hohen  alterthums.  Saxo  gramm.  p.  320  meldet,  des 
rügischen  gottes  Svantovit  bildseule  habe  in  der  rechten 
hand  ein  horn  gehalten:  quod  sacerdos  sacrorum  ejus  pe- 
ritus  annualim  mero  perfundere  consueverat,  ex  ipso  li- 

qnoris  habitu  sequentis  anni  copias  prospecturus  

poslero  die  populo  prae  foribus  exeubante  detractum  si- 
mulacro  poculum  curiosius  speculatus,  si  quid  ex  inditi 
liquoris  mensura  subtractum  fuisset,  ad  sequentis  anni 
inopiam  perlinere  putabat  si  nihil  ex  consuelae  foecun- 
ditatis  babilu  diminutum  vidisset,  Ventura  agrorum  über- 
Li» Iis  tempora  praedicabat.  der  wein  wurde  ausgeschüttet 
und  dem  horn  wasser  eingegossen. 

Ohne  zweifei  standen  Strudel  und  Wasserfälle  in  vor- 
züglicher heilighaltung,  man  glaubte,  dafs  sie  ein  höheres 
wesen,  ein  flufsgeist  errege,  noch  jetzt  gehn  vom  Donau- 
strudel und  andern  besondere  sagen.  Plularch  im  Caesar 
cap.  17  und  Clemens  alex.  (stromat.  1,305)  versichern,  dafs 
die  Weissagerinnen  der  Deutschen  die  wirbcl  der  flüsse 


•)  al.  Glomuxi,  Zlumici;  es  ist  die  beutige  Lommatscher  pflege, 
capit.  a.  794  (Pertx  3,  74):  ezperimento  didieimus,  in  anno, 
quo  illa  valida  famis  irrepsil,  ebullire  vacuas  annonas  (leere  gelreide- 
liülscn),  a  daemonibus  devoratas. 
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beobachteten  und  aus  ihrem  drehen  und  rauschen  die  Zu- 
kunft forschten,  die  nord.  benennung  eines  solchen  vor- 
U'\  lautet  ,/brs,  dän.  Jos  und  Jsl.  sog.  1,  226  erwähnen 
ausdrücklich :  'blötadi  forsiri.  der  sage  von  dem  Hufs— 
geist  jbssegrim  ist  s.  461  gedacht;  in  solch  einem  fors 
hauste  der  zwerg  Andvari  (Sxm.  180).  zumal  aber  schei- 
nen dem  Strudel  (divog)  thieropfer  zu  gebühren,  wie  dem 
fossegrim  der  schwarze  bock,  und  die  s.  4L  89  aus  Aga- 
thias  angeführten  stellen  von  pferden,  welche  die  Alaman- 
nen  den  strömen  und  Schluchten  darbrachten,  gehören  zu- 
sammen.   11.  21,  131  vom  Skamander: 

tu  df{  drt&u  noXeig  hoivexs  lavgovc, 
(taovg  o  iv  divtjoi  na&itte  jniörv/ug  tnnovg* 
und  Pausan.  VIII.  7, 2:  to  dh  dgyatov  xa&noav  iß  Aitvijv 
(ein  gewässer  in  Argolis,  verwandt  mit  divog)  rw  JToottdwpt 
i'nnovg  oi  'jfgytloi  xtxoofiyftivove  yalivclg. 

Es  ist  hinlänglich  bekannt,  dafs  schon  vor  dem  chri— 
stenthum  und  vor  einführung  der  taufe,  eine  heiligung  des 
neugebornen  kindes  durch  wasser  unter  den  nordischen 
Heiden  galt;  man  nannte  das  vatni  ausa,  mit  wasser  be- 
giefsen.  vermutlich  fand  auch  dieser  ritus  unter  den  übri- 
gen Germanen  statt,  und  vielleicht  legte  man  dem  dazu 
gebrauchten  wasser,  wie  unter  den  Christen  dem  tauf- 
wasser,  eine  besondere  kraft  bei  (schwed.  abergl.  116). 
auflallend  ist  die  ehstnische  gewohnheit,  das  taufwasser 
an  den  wänden  in  die  höhe  zu  schütten  (cxxn,  47),  um 
dem  täuiling  ehre  und  würden  zu  wege  zu  bringen. 

Weit  verbreitet  war  eine  seltsame,  abergläubische  Ver- 
wendung des  aufgefangnen  mülradwussers ,  das  von  den 
schaufeln  abspringt,  schon  Hartlieb  erwähnt  dieses  ge- 
brauchs  s.  im  und  der  Volksglaube  bestätigt  ihn  (no.  471. 
766).  den  Serben  heifst  solches  wasser  omaja,  d.  i.  ab- 
prall,  von  omanuti,  omahnuti  (abprallen).  Vuk,  unter  dem 
wort,  bemerkt,  dafs  es  frauen  in  der  frühe  des  Georgila- 
ges  (23  apr.),  um  sich  darin  zu  baden,  zumal  von  der 
kleinen  bachmüle  (kaschitschara),  auffangen,  einige  tragen 
es  den  abend  zuvor  nach  haus  und  streuen  allerhand  ab- 
gebrochne  grüne  kräuler  hinein:  sie  glauben,  alles  böse 
und  schädliche  werde  von  ihrem  leib  abprallen,  wie  das 
wasser  vom  mülrad  (Vuk  s.  v.  Djurdjev  dan).  Nicht  un- 
ähnlich ,  obwol  gerade  umgekehrt ,  ist  die  warnung  nach 
frühem  waschem  das  wasser  nicht  abzuschleudern ,  weil 
damit  das  glück  verschleudert  werde  (abergl.  21). 

Gleich  den  bächen  und  Aussen  (s.  551)  liefs  der  kind- 
liche glaube  des  alterthums  auch  den  regen  aus  schalen 
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der  himlischen  götter  entsendet  werden  und  noch  den 
reitenden  hexen  schreibt  man  krüge  zu,  aus  denen  sie 
stürm  und  hagcl  über  die  Auren  schulten,  statt  des  regens 
und  t  Ii  aus,  der  ehmals  daraus  niedertrof  *). 

War  der  himmel  verschlossen,  das  feld  in  dürre 
schmachtend,  so  hieng  zwar  die  Verleihung  des  regens 
zunächst  von  der  gottheit  ab,  von  Donar,  oder  Maria 
und  Elias,  die  darum  angefleht  wurden  (s.  157— 160)  *'). 
Man  bediente  sich  aber  noch  eines  eignen  zaubers,  der 
unausbleiblich  regenwasser  Schafte,  die  götter  gewisser- 
roafsen  nöthigte  es  zu  gewahren,  ein  junges  madchen 
wurde  ganz  entkleidet,  nachdem  bilsenkraul  (ahd.  pilisa, 
hyoseyamus)  mit  dem  kleinen  iinger  der  rechten  hand  aus- 
gerissen an  die  kleine  zehe  seines  rechten  fufses  gebun- 
den war,  von  den  andern  jungfrauen  feierlich  zum  näch- 
sten Hufs  geführt  und  mit  der  flut  besprengt.  Dieser  uns 
durch  Burchard  von  Worms  (s.  den  anhang)  berichtete, 
also  vielleicht  noch  im  11  jh.  am  Rhein  oder  in  Hessen 
geltende  brauch  erscheint  bedeutsamer,  da  er,  mit  cha- 
racteristischer  Verschiedenheit,  die  alle  unmittelbare  eul- 
lehnung  ausschliefst,  noch  heute  unter  Serben  und  Neu— 
griechen  lebt.  Die  serbische  sitte  beschreibt  Vuk  u.  d.  w. 
dodole.  dodola  heifst  das  mädchen,  welches  nakt  aus- 
gezogen,  aber  mit  gras,  kräutern  und  blumen  dergestalt 
umwunden  wird,  dafs  von  der  haut  und  selbst  dem  ge- 
siebte gar  nichts  zu  sehen  ist***),  im  geleite  andrer  jung- 
frauen zieht  nun  dodola  von  haus  zu  hause,  vor  jedem 
bilden  sie  einen  reigen ,  dodola  steht  in  der  mitte  und 
tanzt  allein,  nun  tritt  die  hausfrau  vor  und  schüttet  eine 
mit l de  wasser  über  das  immer  fort  tanzende  und  sich 
umdrehende  mädchen  aus,  die  begleiterinnen  singen  lie- 
der  und  schalten  jeder  zeile  den  atisruf  *oj  dodo,  oj  dodo 


*)  die  Peruaner  glauben  an  eine  regengnttin ,  die  mit  einem 
wasserkrug  in  den  wölken  sitzt,  um  ihn  zu  rechter  zeit  auszugiefsen  ; 
säumt  sie  ,  so  schlägt  ihr  bruder  mit  donner  und  blitz  den  krug  ent- 
zwei. Garcilasso  de  la  Vega  bistoriae  Inrarum  peruanorum  11,  27. 
vgl.  Talvy  characteristik  der  Volkslieder  s.  126. 

*")  ich  trage  hier  noch  aus  Antons  vers.  über  die  Slaven  1,  73 
den  inbalt  eines  walachischen  liedes  nach,  das  die  kinder  singen, 
wenn  dem  getreide  bei  der  dürre  gefahr  droht:  Papaluga  (vater  ..  .) 
steig  in  den  himmel,  öfne  seine  thüren  und  sende  von  oben  regen 
herab,  dafs  der  roggen  gut  wachse! 

**•)  soll  durch  das  verhüllen  blofs  die  sittsamkeit  des  entkleideten 
mädchens  geschont  werden?  oder  hat  es  noch  einen  andern  grund  ? 
wir  werden  seben ,  dafs  die  darstellungen  des  Frühlings  und  sommers 
genau  dasselbe  laubumbüllen  beobachteten. 
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le!'  ein.  das  zweite  dieser  regenlieder  (pjesme  dodolske) 
in  Vuks  saml.  no.  86 — 88  (184 — 188  der  zweiten  ausg.)  lau- 
tet: zu  gott  flehet  unsre  doda,    oj  dodo  oj  dodo  iel 

dafs  Üiauregen  sich  ergiefse,  oj  dodo  oj  dodo  le ! 

da  Ts  na  Ts  werden  alle  ackrer,  oj  dodo  oj  dodo  le ! 

alle  ackrer,  alle  graber ,       oj  dodo  oj  dodo  le  1 

selbst  im  hause  alle  knechte,  oj  dodo  oj  dodo  lel 
man  ist  sicher,  dafs  unmittelbar  regen  erfolge.  In  Grie- 
chenland ,  wenn  es  vierzehn  bis  zwanzig  tage  lang  nicht 
geregnet  hat,  beobachten  die  einwohner  in  dörfern  und 
kleinen  Städten  folgendes,  die  kinder  wählen  unter  sich 
eines  von  acht  bis  zehn  jähren,  gewöhnlich  ein  armes 
Waisenkind,  das  sie  nakt  ausziehen  und  mit  kräutern 
und  blumen  des  feldes  von  köpf  bis  zu  den  Jiifsen  an- 
putzen und  verhüllen,  dies  kind  heifst  nvQnr^Qovva*  dann 
ziehen  die  andern  kinder  damit  im  dorfe  herum,  singen 
ein  lied,  die  hausfrau  mufs  einen  eimer  wasser  über  das 
haupt  der  nvonr^ovva  ausgiefsen  und  den  kindern  einen 
para  [\  pfenning)  reichen,  das  neugriech.  lied  findet  sich 
in  Theod.  Kinds  tgaywdta  tijg  viag  'EXXddoc  Leipz.  1833 
p.  13.  Warum  das  regenmädchen  dodola  (in  der  schmei- 
chelform  doda)  und  nvonijoovva  genannt  wird,  weifs  we- 
der die  slavische  noch  die  griechische  spräche  zu  deu- 
ten *);  wahrscheinlich  hätte  uns  auch  Barchard  eine  ver- 
dunkelte deutsche  benennung  melden  können.  Aber  der 
sinn  der  handlung  ist  klar,  wie  aus  dem  eimer  das  was- 
ser auf  die  dodola,  soll  regen  vom  himmel  auf  die  erde 
niederströmen:  es  ist  die  geheimnisvolle,  echtsymbolischc 
beziebung  des  mittels  auf  den  zweck;  gerade  so  sollte  der 
absprang  vom  mülrad  das  übel  absprengen,  oder  die  lu- 
stralion  im  flufs  alle  künftigen  krankheiten  abwaschen. 
Ohne  dabei  eines  mädchens  oder  kindes  zu  erwähnen, 
läfsl  die  celtische  Überlieferung  den  in  grofser  dürre  er- 
sehnten regen  durch  wasserausgiefsen  hervorrufen,  die 
jäger  gehen  znm  brunnen  von  Barenton  im  wald  Brezi- 
liande,  schöpfen  daraus  wasser  mit  ihren  hörnern  und 
giefsen  es  auf  die  brunnensteine ,  alsbald  steigt  regen 
empor  und  erquickt  das  land  **).  Der  gebrauch ,  unter 
hinzutritt  kirchlicher  feierlichkeiten  dauert  noch  heute  fort. 


*)  Kind  führt  s.  86.  87  abweichende  formen  an ,  alle  erklärun- 
gen  scheinen  mir  gezwungen,  beide  namen ,  der  grieeb.  und  ser- 
bische haben  vollcsma'fsige  reduplicalion. 

**)  roman  de  Hou  v.  11514  (die  stelle  ausgehoben  in  den  »nm. 
tu  Iwein  s.  262.  263). 

Grimms  mylhol.  36 
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angeführt  von  geistlichen  unter  gesang  und  glockenlauten 
ziehen  die  cinwohner  in  proecssion  zu  der  quelle,  fünf 
grofsc  fahnen  werden  vorausgetragen  und  der  Vorsteher 
der  gemeinde  taucht  seinen  fufs  kreuzweis  in  das  wasser 
des  i)  Kinnens  von  Bcrendun,   nun  ist  man  des  regens 
sicher,  ehe  der  zug  wieder  heim  gelangt"),    statt  des  kin- 
des  wird  hlofs  der  fufs  des  maire  benetzt ,  oder  nur  ein 
wenig  wasser  ausgegossen,  das  dann  in  massen  vom  him- 
mel  fallen  soll,    durch  das  geringe  Opfer  wird  die  grofse 
gäbe  herbeigeführt.    In  Spanien  leitete  man  bei  anhalten- 
der hitze  ein  in  trauer  gehülltes  bild  der  heil,  jnngfrau 
(imagen  cnbierta  de  luto)  feierlich  durch  die  dörfer,  regen 
zu  erflehen  **) ,  wie  bei  der  Liitticher  procession  (s.  159), 
wozu  schon  die  von  Petron  geschilderte  stimmt  (s.  160); 
es  ist  dabei  nur  das  symbolische  ausgiefsen  des  wasser* 
vergessen.    Unter  den  kräntern  aber,  womit  jenes  kind 
umwunden  wurde,  fanden  sich  vermutlich  zauberkräftige; 
diese  Verwendung  der  bilse  ist  mir  sonst  unbekannt  Der 
dodola  und  pyrperuna  identisch  scheint  endlich  der  bai- 
rische  wasservogel.    den  knecht,  der  pfingstmontags  am 
spätesten  ausgetrieben  hat*"),  führen  die  übrigen  bursche 
in  den  nächsten  wald  und  binden  ihn  um  und  um  mit 
lauh ,  zweigen  oder  schilf  ein,  dann  durchreiten  sie  im 
triumf  das  dorf,  und  alles  was  junge  beine  hat,  folgt  dem 
zug  zum  teich  oder  bach,  wo  der  wasservogel  vom  pferd 
herab  feierlich  ins  wasser  geworfen  wird  (Schm.  1,  320). 
Ebenso  wählen  in  Östreich  die  dorfjungen  einen  pfingst- 
köm'g,  kleiden  ihn  mit  grünen  zweigen,  schwärzen  ihm 
das  angesicht  und  werfen  ihn  in  den  bach.    (Denis  le- 
se fr.  1,  130).    Das  votis  vocare  imbrem  ist  hierbei  ganz 
weggefallen  und  durch  eine  blofse  pfingstlustbarkeit  mit 
dem  faulsten  knecht  f)  ersetzt;    ich  zweifle  aber  nicht, 
dafs  jener  zweck  im  hintergrund  der  sitte  liegt. 


♦)  rerue  de  Paris  tome  41  p.  47  — 58.  Villemarque  fügt  hinzu, 
dafs  die  kinder  Stecknadeln  in  den  brunnen  zu  werfen  pflegen  und 
dabei  ausrufen:  ris  donc,  fontainc  de  Berendon  ,  et  je  te  donnerai 
une  dpingle!  durch  das  gesebenk  soll  die  brunnenfee  freundlich  ge- 
macht werden,  man  vgl.  in  einer  nachher  angeführten  stelle  das  *li- 
bamina  lacui  eshibere1. 

*•)  Don  Quixote  1,  52  (Idelcr  2,  435).  auch  an  andern  orten 
war  es  üblich,  in  zeit  des  Wassermangels,  die  leichnamc  der  heiligen 
umzutragen.    Flodoard.  rem.  4,  4t. 

•♦*)  wie  das  verschlafene  mädchen  ostern  gebadet  wird  (vorbin 
s.  557). 

f)  abcrgl.  342,  die  faule  magd  wird  beim  heimtragen  des  ersten 
grases  mit  wasser  begossen. 
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Unter  den  göllinnen  wird  die  badende  JSerthus  und 
Hol  da  zunächst  auf  wassercultus  zu  beziehen  sein,  Holda 
wohnt  in  brunnen  (s.  246.  455};  dann  gehören  hierher 
Schwanjungfrauen,  meerminnen  (s.  404),  wasserholden,  bron- 
nenholden (s.  246),  wassermuhmen  und  nixen.  Ihnen  allen 
können  einzelne  flüsse,  bäche,  weiher,  quellen  geweiht  und 
zum  aufenthalt  angewiesen  sein;  im  meer  walteten  Oegir 
(s.  216)  und  Ii  an  (s.  288.  464),  die  wellen  heifsen  ihre 
töchter;  dadurch  empfangt  die  Verehrung  des  Clements  einen 
besondern  character.  Von  dieser  an  sich  natürlichen  aber 
nicht  wesentlichen  Vereinigung  des  einfachen,  rohen  wasser- 
cultus mit  dem  glauben  an  höhere  wesen  will  ich  noch 
einiges  anführen. 

Wie  man  beim  überschiffen  des  Stroms,  beim  über- 
schreiten der  brücke  die  gewalt  des  da  hausenden  dämons 
scheut  (s.  465);  so  ist  es  nach  schwed.  Volksglauben  (no.  40} 
rathsam,  dafs  man  im  finstern  über  ein  wasser  gehend 
dreimal  speie,  und  damit  aller  bösen  einwirkung  zuvor- 
komme ").  Auch  beim  brunnenschöpfen  wird  vorsieht  beob- 
achtet Neugricchen  zu  Mykono,  bevor  sie  schöpfen,  grüfsen 
dreimal,  um  den  Teloni  (brunnengeist)  zu  ehren**)-  vom 
gestolnen  ins  wasser  werfen  (abergl.  836.)  heifst  dem  Wasser- 
geist opfern.  Die  vila  S.  Sulpicii  bituricensis  (f  644)  er- 
zählt (acta  Bened.  sec.  2.  p.  172):  'gurges  quidam  erat  in 
Virisionensium  situs  agello  (Vierzon,  in  Biturigibus),  aqua- 
rum  mole  copiosus,  utpote  daemonibus  consecratus$  et  si 
aliquis  causa  qualibet  ingrederelur  eundem,  repenle /umAtis 
daemoniacis  circumplexus  amittebat  crudcliter  vitam .  Merk- 
würdiger für  den  wassercultus  selbst  zeugt  des  tireg.  tur. 
erzäblung  vom  see  bei  dem  berg  Heianus  (de  gloria  confess. 
cap.  2):  'mons  erat  in  gabalitano  territorio  (Gcvaudan)  co- 
gnomenlo  Uelanus,  lacum  habens  magnum.  ad  quem  certo 
tempore  multitudo  rusticorum,  quasi  libamina  lactii  Uli 
exhibens,  linteamina  projiciebat  ac  pannos  qui  ad  usum 
vestimenti  virilis  praebentur :  nonnulli  lanae  vellera,  plurimi 
etiam  formas  casei"**)  ac  cerae  vel  panis,  diversasque  species 
unusquisqne  juxta  vires  suas,  quae  dinumerare  perlongum 
puto.  veniebant  autem  cum  plaustris  potum  eibumque  de- 
ferentes,  mactantes  animalia  et  per  triduum  epnlanles. 


')  auaspeien  ist  <len  geislern  ruvrider  (oben  a.  48t). 
M)  Villouon  in  Mallebrin!  annales  de  voy.  2,  180.  Artrmiclor 
oneirocril.  2,  27  (Keiff  1,  189)  nimmt  brunnennymphen  an:  tv/i^ut 
tf  yno  tiotv  fr  t*3  9>(i/ut«.    Fauriel  2,  80:  ro  axox**ov  iov  noiapov. 
•♦•)  formages,  woraus  fromages. 

36' 
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quarta  aulcm  die  cum  disccdcre  deberent,  anticipabat  eos 
tempestas  cum  tonitruo  et  coruscationc  valida;  et  in  tantum 
imher  intens  cum  lapidum  violentia  descendebat,  nt  vix 
sc  quisquam  eorum  putaret  evadere.  sie  liebat  per  singulos 
annos,  et  involvebatur  insipiens  populus  in  errore'.  Hier 
tritt  kein  gott  und  kein  geist  auf,  die  jährlichen  opfer 
werden  dem  sce  unmittelbar  gebracht;  am  Schlüsse  des 
fests  erfolgt  stürm  und  gewitter.  Gervasius  tilberiensis 
(bei  Leibnitz  1,  982)  erzählt  von  einem  see  auf  dem  berge 
Cavagum  in  Catalonien:  'in  cujus  suinmitatc  lacus  est  aquam 
contineus  subnigram  et  in  fundo  imperscrulabilem.  illic 
mansio  fertur  esse  daemonum  ad  modum  palalii  dilatata 
et  janua  clausa ;  facies  tarnen  ipsius  mansionis  sicut  ipsorum 
daemonum  vulgaribus  est  incognita  ac  invisibilis.  in  lacum 
si  quis  aliquam  lapideam  aut  aliam  solidam  projecerit  ma- 
teriam,  statim  tanquam  offensis  daemonibus ,  tempestas 
erumpit*).  Darauf  die  geschichte  eines  mädchens,  das 
von  den  Wassergeistern  entführt  und  sieben  jähr  im  see 
gehalten  wird. 

Ihre  tiefe  zu  ermessen  leiden  die  seen  nicht,  nachdem 
die  messer  bereits  neun  zwirnnetz  garn  mit  einem  senket 
in  den  Mummelsee  herabgelassen,  ohne  boden  zu  finden, 
begann  das  Hofs,  worin  sie  safsen,  plötzlich  zu  sinken  und 
in  schneller  flucht  ans  land  muslen  sie  ihr  heil  suchen. 
Simplic.  5,  10.  Einer  fuhr  mit  einem  kahn  auf  die  mitte 
des  Titisees  und  warf  an  fast  endloser  schnür  das  Senk- 
blei aus.  da  rief  es  aus  der  flut  in  fürchterlichem  tone: 
'missest  du  mich,  so  fresse  ich  dich  1*  und  voll  schrecken 
liefs  der  mann  von  seinem  unternehmen  ab,  seitdem  hat 
niemand  gewagt  die  tiefe  des  sees  zu  ergründen  (Mones 
anz.  8,  536).  Ähnliches  erzählt  Thiele  3,  73  von  Huntsöe, 
als  man  die  tiefe  ermessen  wollte  und  ein  pflugeisen  am 
seil  hinablicfs,  erscholl  eine  stimme  der  geisler  von  unten 
herauf:  'i  maale  vore  vägge,  vi  skal  maale  jeres  laggeT 


*)  diese  aufregung  des  Sturms  durch  Steinwurf  in  den  see  oder 
brunnen  ist  deutscher,  celtischer  und  finnischer  Volksglaube ,  wie  die 
angeführten  beispiele  lehren,  der  Wassergeist  rächt  die  entweihung 
der  heiligen  flut.  Hierher  gehört  die  sage  vom  Mummelsoe  (deutsche 
sag.  no.  59.  Simplic.  5,  9),  vom  Pilatussee  (Lothars  vollss.  232.  l>o- 
benck  2,  118.  Gutslaff  p.  288),  vom  see  Camarina  in  Sicilicn  (Ca- 
marinam  movere)  und  besonders  von  dem  brunnen  tu  Berenlon  im 
wald  Breiiliande,  Iwein  553  — (»12,  wo  aber  brunnenwasser  auf  den 
brunnenstein  gegossen  den  stürm  erregt;  vgl.  vorbin  s.  561  und  die 
von  ßeneke  p.  2t>9  aus  Pontus  angerührte  stelle,  auch  der  iapis  ma- 
nalis  säuberte  regen.    O.  Müller  Elr.  2,  97. 
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erschrocken  zog  man  wieder  herauf,  fand  aber  statt  des 
eisens  einen  alten  pferdcschädel  am  seil. 

Nach  ehstnischer  sitte  wirft  die  neue  ehefrau  in  den 
brunnen  des  hauses  ein  geschenk;  diesem  yolkstamm  scheint 
der  wassercultus  vorzüglich  eigen,  es  gibt  eine  umständ- 
liche nachrichl  von  der  heiligen  TVöhhanda,  einem  bache 
in  Liefland,  sie  entspringt  hei  Ilmegerve,  einem  dorfe  des 
bezirks  Odcnpä,  in  Ehslland  und  ergiefst  sich,  nach  ihrer 
Vereinigung  mit  der  Medda,  in  den  Peipus.  sie  liegt  in 
einem  heiligen  hain,  in  dessen  umkreis  niemand  einen 
bäum  zu  hauen  oder  eine  ruthe  zu  brechen  wagt:  wer  es 
thut,  stirbt  also  fort  in  dem  jähr,  bach  und  quellbrunn 
werden  rein  gehalten  und  jährlich  gesäubert;  wird  etwas 
in  deu  quell  oder  den  kleinen  see,  welchen  er  durchfliefst, 
geworfen,  so  entsteht  Unwetter, 

Als  im  jähr  1641  Hans  Ohm  auf  Sommerpahl,  ein  aus- 
ländischer, durch  die  Schweden  ins  land  gekommener  guts- 
besitzer  in  dem  bach  eine  müle  baute  uud  einige  jähre 
unfruchtbare  Witterung  anhielt;  mafsen  es  alle  Khslen  der 
entweihung  des  heiligen  bachs  bei,  der  keine  hemmung  in 
sich  leide,  sie  überüelen  die  müle,  brannteu  sie  nieder 
und  zerstörten  alle  gruudpfähle  im  wasser.  Ohm  erhub 
klage  und  erlangte  der  bauern  verurtheilung,  um  sich  aber 
neuer  und  schwerer  Verfolgung  zu  entziehen,  veranlagte 
er  den  pastor  Gutslaff,  gleichfalls  einen  Deutschen,  in  einer 
besonderen  schrift  *)  diesen  aberglauben  zu  bekämpfen, 
man  erfahrt  dadurch  gewis  nur  die  gehässigen  züge  des 
heidnischen  cultus.  Auf  die  frage,  wie  von  brunnen,  Bächen 
und  seen  gutes  und  böses  weiter  abhängen  könne?  ver- 
setzten die  Ehsten:  'es  ist  unser  aller  glaube,  die  allen 
haben  uns  also  gelebret  (s.  25.  258),  schon  mehr  mülen 
seien  an  diesem  bache  abgebrannt  (s.  278) ,  er  verlrage 
keine  slauung'.  ehstnisch  heifse  er  'pöha  jogge',  lcltisch 
'sebwäli  ubbe',  d.  i.  heiliger  bach.  man  vermöge  durch 
ihn  das  weiter  zu  stellen  und  habe,  bedürfe  man  regens, 
nur  etwas  hineingeworfen  (s.  25).  als  einmal  drei  ochsen 
im  see  erlranken,  sei  schuee  und  frost  entstanden  (s.  26). 
zuweilen  steige  4ein  kerl  mit  blauem  und  gelbem  strumpfe 
aus  dem  bach  hervor,  also  der  geist  des  baches. 

*)  kurter  berichl  u.  Unterricht  von  der  falsch  beilig  genandten 
bäche  in  Liefland  VVöhhanda.  daraus  die  unchristliche  abbrennunge 
der  sommerpahUcben  müblen  geschehen  Ist.  aus  christlichem  ei  fei 
wegen  des  unehristlichen  und  heidnischen  aberglaubens  gegeben  von 
Joh.  Gut&lajj,  nomer.  paslorn  ?.u  Urbs  in  Lieflaud.  Dorpt  1G44. 
407  ss.  iu  8.  (ohne  tueign.  und  von.) 
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Eine  andere  ehstnische  sage  gedcnkl  des  sees  Eim,  der 
sein  bell  veränderte,  wilde  böse  menseben  wobnten  an 
seinem  ufer,  sie  mäbten  die  wiesen  nicht,  die  er  wässerte, 
besäten  die  äcker  nicht,  die  er  fruchtbar  machte,  sondern 
raubten  und  mordeten,  dafs  die  klare  flut  durch  das  blut 
der  erschlagenen  getrübt  wurde.  Da  trauerte  der  see; 
eines  abends  berief  er  seine  fische  alle  und  hob  sich  mit 
ihnen  in  die  lüfte.  Als  die  räuber  das  tosen  vernahmen, 
riefen  sie:  '«ler  Eim  ist  aufgestiegen,  lafst  uns  seine  fische 
und  schätze  sammeln',  aber  die  fische  waren  mit  gezogen 
und  nichts  fand  sich  in  dem  grund  als  schlangen,  molche 
und  krolen,  die  stiegen  heraus  und  wohnten  bei  dem  räu— 
bergeschlecht.  Aber  der  Eim  stieg  immer  höher  und  eilte, 
einer  weifsen  wölke  gleich,  durch  die  luft;  die  jäger  in 
den  wäldern  sprachen:  *  welch  ein  dunkles  weiter  zieht 
über  uns?',  die  hirten:  *  welcher  weifse  schwan  fliegt  in 
der  höhe?'  die  ganze  nacht  schwebte  er  unter  den  Sternen, 
am  morgen  erblickten  ihn  die  Schnitter,  wie  er  sich  senkte, 
und  aus  dem  schwan  ein  weifses  schif,  und  aus  dem  schifTe 
ein  dunkler  Wolkenzug  ward,  und  es  sprach  aus  den  ge- 
wässern:  «hebe  dich  von  dannen  mit  der  ernte,  ich  will 
wohnen  bei  dir.  Da  hiefsen  sie  ihn  willkommen,  wenu 
er  ihre  äcker  und  wiesen  bethauen  wolle,  er  senkte  sich 
nieder  und  breitete  im  neuen  lager  sich  aus  nach  allen 
enden.  Sie  ordneten  sein  bett,  zogen  dämme,  pflanzten 
junge  bäume  ans  ufer,  seine  wellen  zu  kühlen.  Da  machte 
er  die  ganze  gegend  fruchtbar,  das  gefilde  grünte  und  sie 
tanzten  um  ihn,  dafs  der  alte  jugendlich  froh  ward  *). 

Römer  und  Griechen  personifizierten  ihre  fliisse  in  männ- 
liche wesen;  ein  bärtiger  greis  giefst  aus  seiner  urne  die 
strömende  quelle  (s.  551.  560).  herlich  stellt  Homer  den 
elcmentariscben  streit  zwischen  wasser  und  feuer  in  dem 
kämpfe  dos  Scamandev  und  Hephäst  dar.    auch  der  in- 


*)  Fr.  Thiersch  im  tüschenbuch  für  liehe  und  Freundschaft  1809 
p.  179.  Sollte  Eim  nicht  der  Embach  (mutterbacb,  von  emma  mutier, 
vgl.  öim  Schwiegermutter)  bei  Dorpat  sein ,  dessen  enlstebung  in  fol- 
gender sage  berichtet  wird?  Als  gott  erde  und  himmel  erschaffen  hatte, 
wollte  er  den  thieien  einen  könig  verleihen,  der  sie  in  Ordnung  halte, 
und  befahl  ihnen  zu  dessen  empfang  einen  tiefen,  breiten  bach  xu 
graben,  an  dessen  ufern  er  sich  ergehen  könne;  die  ausgegrabene 
erde  sollte  einen  borg,  wo  der  könig  wohne,  bilden,  alle  thiere 
stellten  sich  zur  arbeit,  der  basc  mafs  ab  und  der  schwant  des  ihm 
nachspringenden  fuchses  bezeichnete  den  lauf  des  Embachs;  nach 
völliger  ausgrabuug  des  flufsbetles  gots  gott  aus  seiner  goldenen  schale 
wasser  hinein  (verhaudl.  der  esthn.  gescllschaft.  Dorpat  1840.  1,  40—42). 
beide  sagen  erzählen  das  ordnen  des  bclls  auf  verschiedene  weise. 
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dische  Ganges  ist  eine  hehre  gotlhcit.  kleineren  bachen 
oder  brunnen  standen  nvmphen  vor  *).  in  unserer  spräche 
sind  die  meisten  Jlufsnamen  weiblich  (gramm.  3,  384 — 86), 
es  werden  also  auch  weibliche  flufsgeister  gewaltet  haben. 
Niemals  ist  in  einheimischer  Überlieferung  von  einem  dä- 
mon  des  Rheins  die  rede,  doch  eddisch  heifst  die  Hin 
(fem.)  svinn,  askunna  (prudens,  a  diis  oriunda.  Sa*m.  248 a). 
in  des  Rheines  schofs  liegen  schätze  und  gold.  Die  Gothen 
bestatteten  Alaricb,  ihren  geliebten  König  unter  dem  bette, 
eines  flusses  bei  Consentia  (Cosenza),  den  sie  abgegraben 
und  dann  wieder  über  den  leichnam  geleitet  hatten  (Jor- 
naudes  cap.  30);  die  Franken  beim  überschreiten  eines 
flusses  brachten  ihm  opfer  (s.  39). 

Wo  aber  grünes  land  von  dem  heiligen  wasser  der 
Aüsse  umschlungen  wird,  da  bilden  sich  auen,  und  diese 
sind,  wie  wir  vielfach  gesehn  haben,  vorzugsweise  zur 
wohnung  der  götter  geeignet,  vgl.  Wunsches  ouwe  (s.  127), 
Pholes  ouwa  (s.  206)**).  gleich  ehrwürdig  waren  die  von 
der  reinen  meerflut  umspülten  inseln,  Fosetesland  (s.  211) 
und  der  Nerlhus  eiland  (s.  230). 

In  dem  meer  selbst  hausten  Oegir  (s.  216)  und  Ran 
(s.  28b),  die  wellen  heifsen  ihre  töchler;  es  mufs  noch 
einen  andern  gott  des  meers  gegeben  haben,  (leban  (s.  219 
vgl.  s.  258).  nach  der  edda  liegt  in  dem  tiefen  meer  ein 
ungeheurer  wurm,  midgardsormr,  der  sich  in  den  schwänz 
beifst  und  die  ganze  erde  umspannt,  auf  die  unermefs- 
lichkeit  des  oceans  (goth.  marisäiv)  gehen  die  ahd.  namen 
endilmeri  und  wendilmeri  (Gr  äff  2,  829),  vgl.  enlco  und 
wenteo  (s.  530),  entil  u.  wentil  (s.  349).  einen  ags.  ans- 
ei ruck  gdrseeg  habe  ich  (zeilsch.  f.  d.  a.  1,  578)  zu  erkläreu 
gesucht,  wie  die  flut  keinen  misselhäter  in  sich  duldet, 
ist  (daz  mer  so  reine,  daz  ez  keine  bosheit  mac  geüden'. 
Wiener  merfart  392. 

II.  FEUER. 

gleich  dem  wasser  gilt  das  feuer"*)  für  ein  lebendiges 
wesen,  und  jener  beneimuug  queeprunno  (s.  554)  cutspricht 

*)  die  Römer  scheinen  den  cultus  ihrer  fliisse  und  bliche  sehr 
ausgebildet  tu.  haben ,  wie  die  menge  der  den  llufsgöttern  errichlelen 
denkmale  beweist,  ich  verweise  hier  noch  auf  Tacitus  ann.  1,  79  wo: 
Sacra  et  lucos  et  aras  patriis  amnibus  dicare'. 

**)  Gallus  Ohems  ebronik  von  Reic/ienau  (aus  dem  schlufs  des 
15  jh.,  in  SchÖnhulha  Reichenau.  Freiburg  1*36  p.  V.):  'man  hält 
die  inscl  bis  auf  deu  heuligen  tag  ehrlich  und  heilig,  darin  wird  kein 
uugetauftes  kind,  sondern  daraus  getragen  und  bei  einem  bildbäuslein 
(gcuaniit  das  ebindlibild)  begraben'. 

Benennungen  gr.3,  352;  eddischc  Saem.  501*  Sn.  187.  188. 
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auecßur,  daz  quecke  fiwer.  Parz.  71,  13;  scrb.  vatra  shivu 
Vuk  1,  iLvij  ogan  shivi  (Vuk  3,  8.  20).  to  nvg  &t]Qiov 
t/tixlfvyov  bei  Acgypteni,  llerod.  3,  16;  ignis  animal.  Cic 
de  N.  b.  3,  14,  also  ein  fressendes,  hungriges,  nimmersatles 
(hier,  vorax  flamma,  frekr  (avidus)  Sa?m.  50 b,  bilar  lim. 
Hei.  78,  22.  bitar  logna.  79,  20.  gradag  logna.  130,  23. 
grim  endi  gradag.  133,  11.  eld  unfuodi  (insatiabilis)  78, 
23;  es  leckt  mit  der  zunge,  frifst  um  sich,  weidet,  rißivrui 
11.  23,  177;  das  land  wird  von  ihm  abgeweidet  nvgi  jr^cJv 
rejtutai  II.  2,  780;  altn.  lezlu  eld  eta  iöfra  bygdir.  Sa»m. 
142a;  es  ist  rastlos,  uxa/iaiov  nvg  II.  23,  52.  Anrede 
bezeichnet  lebendige  dinge:  'heitr  ertu  hripudr!'  (heils  bist 
du  feuer)  Sa;m.  40*.  Schon  den  Persern  war  es  ein  golt, 
und  das  ind.  Agni  =  ignis  wird  für  einen  gott  angesehn. 
Nach  der  edda  ist  das  fener  bruder  des  winds  und  des 
meers,  darum  selbst  belebt  und  göttlich.  Sn.  126.  Das 
volk  vergleicht  dieses  element  einem  von  haus  zu  haus 
fliegenden  bahn :  'ich  will  dir  einen  rothen  hahn  aufs  dach 
setzen'  ist  drohung  des  mordbrenners.  'ein  roten  han  aufs 
stadel  setzen'.  H.  Sachs  IV.  3,  86     röter  schin  Gudr.  786,  2. 

Einer  uralten,  heidnischen  benennung  des  wellfeuers, 
altn.  muspell,  ahd.  alts.  muspilli,  mwlspelli,  muLspelli, 
wurde  schon  s.  525  gedacht,  die  hier  einschlagenden  my- 
thischen bezüge  können  erst  im  verfolg  entfaltet  werden, 
des  namens  sinn  scheint  so  viel  als  ligni  perditor,  wie 
auch  das  feuer  sonst  bani  vidar,  grand  vidar  (Sn.  126), 
her  alls  vidar  (Sa>m.  228b)  heifsL  ein  andrer  schwieriger 
ausdruck  eikin  für  findet  sich  Sa;m.  83 b.    von  vajrlogi 

i waberlohe),  wobei  man  sich  des  mhd.  ausdrucks  'daz 
übende  liwer  (Tand.  54,  58)  entsinnt,  zu  handeln,  verspare 
ich  gleichfalls. 

Ein  eigentlicher  feuerdienst  scheint  von  beschränkterem 
umfang,  als  die  Verehrung  des  wassers;  nur  in  der  stelle 
des  ags.  Verbots  (s.  91)  finde  ich  des  jeuers,  nicht  in  den 
übrigen  gedacht,  auch  mag  ein  theil  des  ihm  gewidmeten 
cultus  in  dem  der  leuchtenden  und  würmenden  sonne  be— 
grillen  sein,  wie  schon  Jul.  Caesar  (oben  s.  92)  sol  und 
fulcanus,  und  die  edda,  beide  als  das  höchste  preisend, 
feuer  und  sonne,  nebeneinander  nennt:  eldr  er  beztr  med 
n  i.i  sonum  ok  solar  syn*.  Sajm.  18b;  feuer  ist  das  beste 
Tür  die  menschen  (nach  Piudar  wasser  das  beste).  Die 
observalio  pagana  in  foco  (anh.  xxxn,  17)  beziehe  ich  auf 
die  ll.i turne  des  heerds  oder  ofens;  wo  heerdfeuer  brennt, 
schlägt  kein  gewilter  ein  (abergl.  126),  wo  es  prasselt,  du 
entsteht  streit  (no.  322.  534).  mau  halte  die  norwegische 
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deutung  (s.  222)  dazu;  so  lange  ein  kind  ungetaufl  ist,  soll 
man  das  Jeuer  nicht  löschen  (schwed.  abergl.  22)  vgl.  kasta 
ehl,  imja  i  elden  (das.  24.  25.  54.  68.  107). 

Die  Ehsten  werfen  in  das  feuer,  wie  ins  wasser,  ge- 
sc  henke  (abergl.  11);  sie  opfern  der  flamme  ein  hu  Im 
(no.  82) ,  sie  zu  beschwichtigen. 

Man  scheint  wolthätiges  und  feindseliges  feuer  unter- 
schieden zu  haben,  zu  jenem  rechneten  die  Griechen  das 
schwefelfeuer,  da  sie  den  schwefel  &*Jov  (göttlichen  rauch) 
nennen  (11.8,  135);  in  altfranz.  gedichten  finde  ich  oft  die 
Verwünschungsformel:  mal  Jeu  arde!  Tristr.  3791.  maus 
Jeus  et  male  Jlambe  m'arde !  Meon  3,  227.  297.  dies  böse 
feuer  stellt  der  nord.  Loki  dar,  und  wie  Loki  oder  der 
teufel  los  wird,  sagt  man  auch  von  dem  entstehenden  feuer, 
dafs  es  los  werde,  ausbreche,  auskomme  (gleichsam  aus 
hallt  und  fessel):  'worde  vür  los*  urk.  in  Sartorius  hanse 
s.  27,  der  gewöhnliche  feuerruf  in  Niederdeutschlaud  war 
Jtir  losV;  altn.  'einn  neisti  (funke)  vard  laus'. 

Beschwörungsformeln  behandeln  das  feuer  als  ein  höhe- 
res, feindliches  wesen,  dem  man  mit  aller  gewalt  entgegen- 
treten mufs.  Tacitus  ann.  13,  57  berichtet,  wie  die  Ubier 
aus  der  erde  geschlagnes  feuer  dämpften :  residentibus  flammis 
propius  suggressi  ictu  fustium  aliisque  verberibus,  ut  Jeras 
(vorhin  s.  568.)  absterrebant,  poslremo  tegmina  corpore  direpta 
injiciunt,  quanlo  magis  proJana  et  usu  pollutat  tanto  magis 
oppressura  ignes.  So  pflegt  man  schätze,  auf  welchen 
feuer  glüht,  mit  einem  schon  auf  blofsem  leibe  getragnen 
kleidungsstück  zu  bewerfen,  oder  auch  erde,  aber  schon 
mit  dem  Jufs  betretene  auf  die  flamme  zu  werfen.  Hu- 
pertus  tuitiennis  de  incendio  oppidi  tuitii  (a.  1128)  meldet, 
dafs  man  ein  altarluch  (corporale)  mitten  in  die  flamme, 
um  sie  zu  ersticken,  gestofsen,  diese  das  tue  Ii  zurückge- 
schleudert habe,  das  weifse  luch  blieb  unversehrt,  war 
aber  von  rothem  streif  durchzogen,  ähnlich  war  das  werfen 
der  kleider  in  den  see  (s.  563).  Ausbrechenden  erdfeuers 
(iardeldr)  gedenken  die  isl.  sagen  verschiedentlich :  abends 
sah  man  einen  grofsen,  feindseligen  mann  auf  eisernem 
kahn  ans  land  rudern  und  unter  der  stallthür  graben: 
nachts  kam  da  erdfeuer  aus  uud  verzehrte  alle  Wohnungen. 
Landn.  2,  5;  *  iardeldr  rann  ofau'.    daselbst  4,  12. 

Für  undiensam  zu  heiligem  geschäft  galt  feuer,  das  eine 
Zeitlang  unter  menschen  gebraucht  worden  war,  sich  von 
brand  zu  brand  fortgepflanzt  hatte;  wie  heilwasser  frisch 
an  der  quelle  geschöpft  werden  muste,  kam  es  darauf  an 
statt  der  profanen,  gleichsam  abgenutzten  flamme  eine  neue 
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zu  verwenden,  diese  hiefs  das  wilde  feuer,  gegenüber 
dem  zahmen,  wie  ein  hausthier  eingewohnten;  so  im  kämpf 
der  heldcn  'des  fiurs  üz  den  ringen  hiuwen  si  genuoc*. 
Nil).  2215,  1 ;  'uz  ir  helmen  daz  wilde  fiwer  von  den  siegen 
vuor  entwer.  ald.  bl.  1,  339;  'daz  fiur  wilde  wadelende 
drüze  vlouc'.  Lanz.  5306 ;  'si  sluogen  üf  einander,  daz  wilde 
fiur  erschein*.  Etzels  hofh.  168.  Zwar  das  aus  dem  stein 
geschlagne  oder  geschürfte  feuer  hätte  allen  anspruch  darauf 
ein  neues  und  frisches  zu  heifsen,  doch  diese  weise  schien 
entweder  zu  gewöhnlich  (flamman  coneussis  ex  more  lapi- 
dibus  elicere,  vita  Severini  cap.  14),  oder  die  erzeugung 
aus  holz  wurde  für  althergebrachter  und  geheiligter  ange- 
sehen, entsprang  zufällig  unter  der  band  des  Zimmermanns 
beim  einschlagen  des  nagels  in  die  zusammengefügten  balken 
des  neuen  hauses  solch  ein  wildes  feuer,  so  ist  das  vor- 
bedeulsam  und  gefahrlich  (abergl.  411.  500.  707).  Haupt- 
sächlich aber  gab  es  eine  feierliche  weckung  der  flamme 
aus  holzreibung,  wofür  von  alters  her  der  name  notfeuer 
bekannt  ist,  dessen  gebrauche  sich  fast  unzweifelhaft  auf 
heidnische  opfor  zurückleiten  lassen. 

Schon  der  indiculus  superstiL  15  redet  'de  iyne  fricato 
de  ligno  id  est  nodfyr;  das  capitulare  Carlomanni  von 
742  §.  5.  (Pertz  3,  17)  verbietet  'Mos  sacrilegos  ignes  quos 
niedfyr  vocant' 

Üie  Zubereitung  des  nolfeuers  wird  verschiedentlich  be- 
schrieben; ich  halle  es  der  mühe  werlli,  alle  solche  er- 
zäblungen  hier  zu  sammeln.  Lindenbrog  im  glossar  zu  den 
capilularien  sagt:  rusticani  homines  in  mullis  Germaniae 
locis,  et  festo  quidem  s.  Johannis  baptistao  die  palum  sepi 
extrahunty  extracto  Jauern  circumliyant,  illumyue  huc 
illuc  dueunt,  donec  ignem  ceneipiat:  quem  stipula  lignis- 
que  aridioribus  aggesüs  curate  fovent,  ac  cineres  collectos 
supra  olera  spargunt,  hoc  medio  erucas  abigi  posse  inaui 
superstitione  credentes.  eum  ergo  ignem  nodjeur  et  nodfyr, 
quasi  necessarium  ignem  vocanL  Job.  Keiskius**)  Unter- 
suchung des  notfeuers.  Frankf.  u.  Leipz.  1696.  8.  p.  51  : 
'wenn  nun  sich  etwan  unter  dem  grofsen  und  kleineu  sieh 
eine  böse  seuche  hat  herfürgethan  und  die  heerde  dadurch 
bereit  grofsen  schaden  erlitten,  werden  die  bauren  schlüssig, 
ein  nothfür  oder  nothjeuer  anzumachen,    auf  bestimmten 


*)  unkundige  Schreiber  machten  daraus  ruetfratres,  die  capilularui 
spuria  Benedict!  1,  2  (PcrU  IV.  2,  46)  haben  nedfratres. 

•*)  reclor  der  schule  tu  Wolfen  hü  Ucl ,  vgl.  Gerieben  Schotleliu* 
illusWatus.    Lp.  1718  p.  66.    Eccard  Fr.  or.  1,  425. 
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tag  mufs  in  keinem  hause  noch  auf  dem  beerde  sich 
einzige  Jlamme  finden,  aus  jedem  hause  mufs  etwas  von 
stroh  und  wasser  und  huschholz  herzugebracht  werden, 
darauf  wird  ein  starker  eichenpjahl  in  die  erde  feste 
geschlagen  und  ein  loch  durch  diesen  geboret,  in  dasselbe 
wird  eine  hölzerne  winde  eingestecket,  mit  wagenpech  und 
theer  wolgeschmieret,  auch  solange  umgedrehet,  bis  es 
nach  heftiger  hitze  und  nothzwang  feuer  geben  kann,  solches 
wird  sofort  mit  materialen  aufgefasset,  durch  stroh,  beide 
und  buschholz  gemehret,  bis  es  zu  einem  vollen  nothfeuer 
ausschlaget,  dieses  aber  mufs  in  die  länge  zwischen  wänden 
oder  zäunen  sich  etwas  ausbreiten,  und  das  viehe  nebenst 
denen  pferden  mit  stecken  und  peitschen  drei  oder  zwei- 
mal hindurch  gejaget  werden.  Andere  schlagen  anderswo 
zwei  durchborete  pjäle,  stecken  in  die  löcher  eine  walle 
oder  tvinde  nebst  alten,  fettbeschmierten  lumpen,  andere 
gebrauchen  einen  härnen  oder  gemeinen  dichten  strick, 
suchen  neunerlei  holz  zusammen,  und  halten  so  lange  mit 
gewaltsamer  bewegung  an,  bis  feuer  herabfalle,  vielleicht 
mögen  noch  mehr  arten  bei  dieses  feuers  generalion  oder 
anzündung  sich  finden,  alle  dennoch  werden  blofs  auf  die 
cur  des  viehes  eingerichtet.  Nach  drei  oder  zweimaligem 
durchgang  wird  das  viehe  zu  stalle  oder  ins  feld  getrieben, 
und  der  zusammengebrachte  holzhaufe  wiederum  zerstöret, 
jedoch  solchergestalt  an  etlichen  orten,  dafs  jedweder  haus- 
vater  einen  brand  mit  sich  tragen,  in  der  wasch  oder  spül- 
tonne  ablöschen  und  solchen  in  die  krippe,  worin  das  vieh 
gefüttert  wird,  auf  einige  zeit  beilegen  lasse,  die  zum 
nothzwang  des  feuers  eingeschlagnen  pfale  und  das  zur 
winde  gebrauchte  holz  wird  bisweilen  zu  feuermaterialien 
mitgezogen,  bisweilen  verwahrlich  beigeleget,  wenn  zuvor 
mit  dem  viehe  die  dreimalige  jagd  durch  die  flamme  ist 
vollführt  worden.  Marburger  itntersuchungsacten  vom  j. 
1605  enthalten,  man  solle  ein  neues  Wagenrad  mit  noch 
ungebrauchter  achse  nehmen  und  solange  umtreiben,  bis 
es  feuer  gebe,  dann  davon  eins  zwischen  den  pforten  machen 
und  alles  rindvieh  hindurch  treiben;  ehe  aber  das  feuer 
entzündet  wird,  mufs  jeder  burger  sein  jeuer  rein 
auslöschen  und  sich  hernach  wieder  brand  von  jenem 
holen  *).  Kuhns  märkische  sagen  s.  369  melden,  in 
vielen  gegenden  der  Mark  hersche  bei  gewissen  gelegen- 
lauten  die  sille  ein  nothfeuer  anzumachen,  namentlich  ge- 
schehe es,  wenn  man  kranke  schweinc  habe,    zwei  pjahle 


')  iciUchr.  des  hess.  verein*  2,  28t. 
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von  trocknem  holz  werden  vor  Sonnenaufgang  unter  feier- 
lichem schweigen  in  die  erde  gegraben,  und  hänfene  stricke 
um  sie  herum  so  lange  hin  und  her  gezogen,  bis  sich  das 
holz  entzündet ;  darauf  wird  das  feuer  mit  laub  und  reisern 
genährt  und  man  jagt  die  kranken  thiere  hindurch,  an 
einigen  orten  bringt  man  das  feuer  durch  reibung  eines 
alten  Wagenrades  hervor.  Folgende  schilderuug  ist  die 
neuste  und  aus  Hohenhameln,  im  hildesheimschen  amt 
Baldenberg  mitgethcilt:  in  vielen  orten  Niedersachsens,  zu- 
mal des  gebirges,  herscht  die  gewohnheit,  um  viehseucheu 
vorzubeugen,  das  sogenannte  wilde  feuer  zu  bereiten,  durch 
welches  dann  zuerst  die  Schweine,  dann  die  kühe,  zuletzt 
die  günse  getrieben  werden  *).  das  dabei  hergebrachte 
verfahren  ist  dieses,  bauermeisler  und  gemeinde  versam- 
meln sich,  jedem  einwohner  wird  angesagt,  alles  feuer  in 
seinem  hause  so  völlig  zu  löschen,  dafs  auch  nicht  ein 
funke  im  ganzen  dorfe  brennen  bleibt,  dann  wandert  jung 
und  alt  an  einen  holweg,  gewöhnlich  gegen  abend,  die 
weiber  linnen,  die  männer  holz  und  werg  tragend,  zwei 
eichne  pjale  werden  anderthalb  fufs  von  einander  in  die 
erde  gelrieben,  jeder  pfal  hat  eine  gegeneinander  über 
stehende  Vertiefung,  in  welche  ein  armdicker  querstock 
passt.  die  Vertiefungen  sind  mit  linnen  gefüllt  und  der 
querstock  wird  nun  so  fest  als  möglich  eingedrängt,  stricke 
hallen  die  plale  oben  zusammen,  den  runden,  glatten  quer- 
stock  umwindet  ein  seil,  dessen  lange  zu  beiden  seilen 
bleibende  enden  von  mebrern  leuten  gefafst  werden,  diese 
ziehen  nun  .den  querstock  auf  das  schnellste  hin  und  her, 
so  dafs  durch  die  reibung  das  linnen  in  den  verliefungen 
sich  entzündet,  die  funken  des  linnens  werden  alsbald  in 
werg  oder  heede  gefangen  und  so  lange  im  kreise  herum- 
geschlendert, bis  die  helle  lohe  daraus  schlägt,  an  sie 
wird  stroh  gebracht,  und  mit  der  strohflamme  das  im  hol- 
weg schichtenweise  geordnete  reisholz  angezündet  Ist 
dieses  holz  in  vollen  brand  gerathen  und  hat  es  beinahe 
ausgebrannt,  so  eilt  das  volk  zu  den  hinten  wartenden 
heerden  und  treibt  sie  mit  gewalt,  eine  nach  der  andern 
durch  die  glut.  Sobald  alles  vieh  hindurch  ist,  fallen  die 
jungen  leule  mutwillig  über  asche  und  kohlen  her,  einander 
bestreuend  und  schwärzend;  die  am  meisten  bestreut  und 
geschwärzt  erscheinen,  ziehen  als  sieger  hinter  dem  vieh 


*)  von  schafen  ist  keiue  rede;  wenn  vielleicht  auch  hahn  und 
hüner  durch  die  kohlen  musten,  so  erklärte  sich  ein  noch  unerklärtes 
Sprichwort  (Mciuh.  xciv). 
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ins  dorf  ein,  und  waschen  sich  lange  nicht  ab*).  Falls 
nach  langer  reibung  das  linnen  nicht  fangen  will,  vermutet 
man,  dafs  noch  irgendwo  feuer  im  dorfe  sei,  und  das  ele- 
ment  abhalte,  sich  in  reibung  zu  offenbaren:  dann  erfolgt 
strenge  hausdurcbsuchung,  das  angetroffene  feuer  wird  ge- 
löscht und  der  hauseigenthumer  gestraft  oder  gescholten. 
Das  tvilde  feuer  mufs  aber  unerläfslieh  durch  reibung 
hervorgebracht,  darf  nicht  mit  stahl  und  stein  geschlagen 
werden.  Einige  Ortschaften  bereiten  es  nicht  jährlich,  um 
der  Viehseuche  vorzubeugen,  sondern  erst  bei  deren  wirk- 
lichem ausbrach. 

Diesen  genauen  angaben  entgeht  dennoch  mancher 
kleine  umstand,  auf  dessen  beachtung  wenigstens  in  andern 
gegenden  gesehen  wird.  So  müssen  im  Halberstädtischcn 
die  stricke  der  holzwalze  von  zwei  keuschen  kiutben  ge- 
zogen werden  **).  Im  nördlichen  Deutschland  ist  das  not- 
feucr  langer  und  häufiger  in  gebrauch  geblieben***),  doch 
auch  dem  südlichen  nicht  unbekannt.  Schmeller  und  Stalder 
geschweigen  seiner,  im  Appenzeller  land  besteht  noch  das 
kindcrspiel,  dafs  sie  ein  seil  auf  einem  stücke  holz  so 
lange  reiben,  bis  es  feuer  fängt,  das  nennen  sie  *de  tüfel 
h'dle\  den  teufel  entmannen,  ihm  seine  kraft  rauben f). 
nach  Tobler  252b  heifst  aber  bei  knaben  'de  tüfel  häla, 
ein  spitzes  holz  von  einer  schnür  umschlungen  in  einem 
bolzgrübchen  schnell  drehen,  dafs  es  feuer  fangt  die  be- 
nennung  könnte  wieder  auf  Loki,  den  teufel  und  feuergott, 
anspielen  (s.  221.  222).  Nicol.  Gryse  (in  einer  nachher 
beigebrachten  stelle)  redet  von  einem  sägen  des  feuers 
aus  dem  holze,  wie  anderwärts  eines  symbolischen  ent- 
zweisägens  der  allen  frau  meidung  geschieht. 

JSdtßur  läfst  sich  aus  nöt  (necessitas)  herleiten,  sei  es, 
weil  das  feuer  gleichsam  genölhigt  wird  zu  erscheinen, 
oder  das  vieh  die  glut  zu  betreten,  oder  seine  bereitung 
in  zcilen  der  notb,  der  seuche,  erfolgt,  nichts  desto  weniger 
will  ich  eine  andere  crklärung  versuchen,  notliur,  nodfiur 
dürfte  stehen  für  ein  älteres  hnotßur,  hnodfiur,  von  der 


•)  wird  nicht  auch  ein  brand  oder  licht  zur  feueraustheilung  im 
dorfe  mit  nach  haus  genommen? 

**)  Büschings  wöchentliche  nachr.  4,  64,  wie  auch  ein  keuscher 
jüngling  gegen  den  rolhlauf  feuer  schlagen  soll  (abergl.  710). 

♦••)  vgl.  Conring  epist.  ad  Balu».  Zill.  Gericlcen  Scbottelius  p.  70. 
Dälmert  s.  v.  noodftir. 

f)  Zell  weger  geseb.  von  Appenzell.  Trogen  1830.  1,  63,  welcher 
bemerkt,  dafs  man  mit  der  asche  des  solchergestalt  erzeugten  feuers 
die  felder  bestreue,  um  sie  vor  Ungeziefer  zu  schützen. 
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wurzcl  hniudan,  abd.  hniotan,  altn.  hnioda,  quassare,  tercro, 
lunderc*);  es  wäre  ein  durch  gewaltsames  stofsen,  reiben, 
scbülteln  gelocktes. 

Gerade  so  beifst  es  in  Schweden  vrideld  oder  gnideld 
von  vrida  (torquere,  circumagere)  ags.  vrldan,  abd.  ridan, 
mhd.  rillen,  und  von  gnida  (fricare)  abd.  knltan,  ags.  gni- 
dau  (conterere,  fricare,  depsere). 

Bereitet  wurde  es  in  Schweden  wie  bei  uns,  durch 
heftiges  aneinanderreihen  zweier  hölzer,  in  einzelnen  ge- 
gen den  noch  gegen  den  schlufs  des  vorigen  jh.;  bisweilen 
nahm  man  äste  von  neunerlei  holz  dazu  der  von  gnid- 
eld aufsteigende  rauch  galt  für  heilbringend,  Obstbäume 
und  netze  damit  geräuchert  wurden  fruchtbar  und  fiengen 
viele  fische,  von  diesem  räuchern  mit  vriden  eldf  vom 
austreiben  des  viehs  über  solchen  rauch  vgl.  schwed.  abergl. 
no.  89.  108.  Man  sieht,  des  notfeuers  anwendung  mufs 
unter  den  Heiden  weit  manigfaltiger  gewesen  sein:  in 
Deutschland  zeigt  sich  nur  ein  rest  davon  im  gebrauch  für 
das  erkrankte  vich.  doch  die  abergläubische  gewohnheit 
der  mädchen,  feuer  von  neunerlei  holt  zu  entzünden 
(no.  955) ,  bestätigt  uns  einen  ausgedehnteren  begrif  des 
allen  notfeuers. 

In  Nordcngland  glaubt  das  volk,  ein  engel  fälle  einen 
bäum  (strikes  a  trec)  und  davon  werde  das  notfeuer  erlangt; 
rieb  man  es  nur  aus  windfalligera  holz?  oder  hat  hier 
strike  (streichen)  andern  sinn  als  den  von  (allen? 

Bedeutsamer  sind  die  schottischen  und  irischen  her- 
gänge,  die  ich  gern  in  den  worten  der  mitlheilungen  selbst 
gebe.  Folgenden  danke  ich  der  gute  von  miss  Austin,  er 
stammt  aus  der  insel  Mull  an  der  Westküste  Schottlands, 
und  aus  dem  j.  1767.  In  consequence  of  a  disease  among 
the  black  caltle  the  pcople  agreed  to  perform  an  incan- 
talion,  though  they  esteemed  il  a  wicked  thing.  they 


*)  ahd.  pihniutit  (cicutit)  gl.  leer.  251.  hnolot  (quassat)  das.  229. 
Im  litten  (vibrare)  das.  282;  N.  bat  fnoton  (quassare)  ps.  109,  6.  Blb. 
230;  vgl.  Dielen  (stofsen).  altn.  lebt  hnioda  in  Im  od  (tudes,  malleus) 
hnoda  (depsere)  bnudla  (subigere).  man  dürfte  hnotfiur  und  bnotfiur 
(hnutfiur)  schreiben,  je  nachdem  der  ablaut  des  sg.  oder  pl.  dabei 
waltete,  vielleicht  wäre  nicht  einmal  auf  dem  H  zu  bestehen,  sondern 
das  ahd.  niuwan  altn.  nua  (terere,  fricare)  tu  erwägen,  aus  dem  sich 
durch  ableitung  ein  subst.  not  entwickelt  hätte,  ja  man  könnte  weiter 
zu  der  annähme  forlgebn,  dafs  not,  nauf)s,  naudr  (necessitas)  ur- 
sprünglich den  begrif  von  drang  und  druck  enthalte?  (vgl.  Graff  2, 
1032.  4,  1124.) 

Ihre  de  superstit.    p.  98  und  im  glossar  s.  ▼.  wredeld.  Finn 
Magn.  tidskr.  for  nord.  oldk.  2,  294  nach  Westerdabl. 
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carried  to  thc  top  of  Carnmoor  a  wheel  and  nine  spindles 
of  oakwood.  they  cxtinguished  cvery  fire  in  evcry  house 
wilhin  sigbt  of  the  hill;  thc  wheel  was  then  turned  from 
east  to  west  over  the  nine  spindles  long  cnough  to  pro- 
duce  fire  by  friction.  if  the  fire  were  not  prodnccd  before 
noon,  the  incantation  lost  its  eflecL  thcv  failed  für  several 
days  running.  thev  altributcd  this  failtire  to  the  obstinacy 
of  one  householder,  who  would  not  lct  Jus  fires  be  put 
out  for  wbat  he  considered  so  wrong  a  purpose.  howcver 
by  bribing  his  servants  they  contrived  to  bave  them  extin- 
guished  and  on  that  morning  raised  their  h're.  they  then 
sacrificed  a  heijer,  cutting  in  pieces  and  burning,  while 
yet  alive,  the  diseased  part.  they  then  lighted  thcir  own 
hearlhs  from  the  pile  and  ended  by  feasting  on  the  re- 
mains.  words  of  incantation  were  repeated  by  an  old 
man  from  Morven,  wbo  came  over  as  master  of  "the  cere- 
monies,  and  who  conlinued  speaking  all  the  time  the  fire 
was  being  raised.  This  man  was  living  a  beggar  at  Bel- 
lochroy, asked  to  repeat  the  spell,  he  said,  the  sin  of 
repealing  it  once  had  brought  him  to  beggary,  and  that 
he  dared  not  say  those  words  again.  the  whole  country 
believed  him  accurscd. 

In  dem  schottischen  hochland  (namentlich  in  Caithness) 
bedient  man  sich  heute  des  notfeuers  meist  als  eines  mittels 
wider  übernatürliche  durch  zauber  hervorgebrachte  vieh- 
krankheiten  *).  To  defeat  the  sorceries,  certain  persons 
who  bave  the  power  to  do  so  are  sent  for  to  raise  the 
needßre.  upon  any  small  river,  lake,  or  island,  a  circular 
bootb  of  stone  or  turf  is  erected,  on  which  a  couple,  or 
rafter  of  a  hirchtree,  is  placed,  and  the  roof  covered 
over.  In  the  centre  is  set  a  perpendicular  posty  fixed  by 
a  wooden  pin  to  the  couple,  the  lower  end  being  placed 
in  an  oblong  groove  on  the  floor;  and  another  pole  is 
placed  horizontal! between  the  upright  post  and  the  leg 
of  the  couple,  into  both  which,  the  ends,  being  tapered, 
are  inserted.  this  horizontal  timber  is  called  the  auger 
(bohrer),  being  provided  with  four  short  arms,  or  spokes, 
by  '  wbich  it  can  be  turned  round.  As  many  men  as  can 
be  collected  are  then  set  to  work,  having  first  divested 
themselves  of  all  kinds  of  metal,  and  two  at  a  time 


♦)  ich  entlehne  die  bereitung  aus  James  Logan:  the  scotli'sh  Gael 
or  cellic  manners  as  preserved  among  the  Ilighl.inders.  Lond.  1831. 
2,  64,  der  aber  hier  fast  wörtlich  Jamiesons  Supplement  to  the  scotisb 
dict.  s.  v.  neidfyre  ausschreibt. 
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continae  to  turn  the  pole  by  means  of  the  leren,  whlle 
olbcrs  keep  driving  wedges  under  the  uprigbt  post  so  as 
to  press  it  against  the  auger,  which  by  the  friclion  soon 
becomes  ignited.  From  this  the  needflre  is  instantly  pro- 
cured,  and  all  other  fires  bring  immediately  quenchcd, 
those  that  are  rekindlcd  bolh  in  dwellinghousc  and  offices 
are  accounted  sacred,  and  the  cattlc  are  successively  mad 
to  smell  them.  Noch  mag  Martins  eigenlhümliche  Beschrei- 
bung *)  räum  finden:  tbe  inhabitants  here  did  also  raake 
use  of  a  fire  called  tinegin,  i.  e.  a  forced  fire,  or  fire  of 
necessity  **) ,  which  they  uscd  as  an  antidote  against  the 
plague  or  murrain  in  cattle;  and  it  was  performd  thus: 
all  the  fires  in  the  parish  were  extinguishd,  and  tben 
eighlyone  (9X9)  married  meii  bcing  thought  the  neces- 
sary  numbcr  for  eflecting  this  design,  took  two  great 
planks  of  wood,  and  nine  of  em  were  employd  by  turns, 
who  by  their  repeated  efforts  rubbd  one  of  the  planks 
against  the  other  until  the  bcat  thcreof  producd  fire ;  and 
from  this  forcd  fire  each  family  is  supplyd  with  new 
fire,  which  is  no  sooner  kindled  than  a  pol  füll  of  water 
is  quickly  sei  on  it,  and  aflerwards  sprinklcd  upon  the 
people  infccled  with  the  plague  or  upon  the  cattle  that 
have  the  murrain.  and  this  the  all  say  they  find  success- 
full  by  experience:  it  was  practisd  on  the  mainland,  op- 
posite  to  the  south  of  Skie,  within  these  thirty  years. 
Wie  hier  auf  dem  reibfeuer  wasser  gekocht,  und  dieses 
mit  gleicher  Wirkung  gesprengt  wird,  so  erzahlt  Eccard 
(Fr.  or.  1,  425),  er  habe  eines  pfingstmorgens  pfcrdehirten 
feuer  aus  holz  reiben  und  dabei  ihren  kohl  kochen 
sehen,  in  der  meinung,  dafs  sie  durch  dessen  genufc  das 
jähr  über  frei  vom  fieber  bleiben  würden.  Eine  merk- 
würdige erzählung  aus  Northamptonshire ,  schon  aus  dem 
gegenwärtigen  jh.,  bestätigt  jenes  opfer  der  jungen  kuh 
auf  Mull  und  zeigt,  dafs  selbst  in  England  abergläubische 
tödlungen  eines  kalbs  vorgenommen  wurden,  um  dadurch 
die  ganze  heerde  gegen  die  seuche  zu  schützen:  miss  C — 
and  her  cousin  Walking  saw  a  fire  in  a  field  and  a  croud 
round  it.  they  said  'whal  is  the  matter?'  'killing  a  caffS 
4what  for?'  'to  stop  the  murrain'.  they  went  away  as 
quickly  as  possible.    On  speaking  to  the  clcrgyman  he 


♦)  descr.  of  ihe  western  islands  p.  113. 
•*)  von  tin,  irisch  leine  (feuer)  und  cgin ,  ir.  eigin,  cigean  (vis, 
violenlia);  dies  scheint  für  die  alle  erklärung  von  notfafeuer,  wenn  es 
nicht  gerade  aus  dem  engl,  needfire  übersetit  ist. 
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made  enquiries.  thc  people  did  not  like  to  talk  of  the 
aflair,  but  it  appeared  that  when  there  is  a  disease 
among  the  cows  or  the  calves  are  bora  sickly,  they  sa- 
crifice  (i.  e.  kill  and  burn)  one  'for  good  luck'. 

Ohne  zweifei  war  das  notfeaer  andern  völkem ,  aufser 
den  germanischen  und  celtischen,  heilig.  Die  Krihks  in 
Nordamerika  begehen  ein  jährliches  erntefest,  das  mit  drei- 
tägiger strenger  faste  anhebt,  während  welcher  in  allen 
häusern  die  Jeuer  gelöscht  werden,  am  vierten  morgen 
zündet  der  oberpriester  durch  zusammenreiben  zweier 
trockner  holzstücke,  neues,  reines  feuer  an,  das  in  alle 
Wohnungen  vertheilt  wird,  nun  erst  tragen  die  weiber 
das  frische  getraide  und  die  neuen  früchtc  vom  ernte- 
feld  heim  *). 

Noch  anziehender  ist  es  aber,  die  einstimmung  altrö- 
mischer und  griechischer  sitle  zu  vergleichen,  excerpte 
aus  Festus  (0.  Müll.  106,  2)  sagen:  *ignis  Festae  si  quando 
interstinetus  esset,  virgines  verberibus  afficiebantur  a  pon- 
tifice,  quibus  mos  erat,  tabu l am  felicis  materiae  tarn  diu 
terebrare,  quousque  exceplum  ignem  cribro  aeneo  virgo 
in  aedem  ferret'.  Das  zufällig  erloschene,  heilige  feuer 
der  göttin  durfte  nicht  anders  angefacht  werden,  als  durch 
frische  erzeugung  des  reinen  elements.  ein  brett,  von 
auserlesnem  holze  heiliger  bäume,  wurde  solange  gebohrt, 
d.  h.  eine  walze  in  ihm  umgedreht,  bis  funken  entspran- 
gen, das  tragen  des  feuers  im  sieb  gemahnt  an  ein  ähn- 
liches tragen  des  wassers  im  sieb,  wovon  später  bescheid 
gegeben  werden  soll.  Nach  Plutarch  im  Numa  9  gewann 
man  neues  feuer  nicht  durch  reiben,  sondern  aufTangen 
der  Sonnenstrahlen  in  bestimmten,  thönernen  gefäfsen. 
Die  Griechen  verehrten  Uestia  als  reine  heerdflamme 
selbst  **).  Aber  Lemnos  das  eiland,  auf  welches  Zeus  den 
himmlischen  feuergott  Hephästos  herabgeworfen  hatte  ***), 
hegte  eigenthümlichen  feuercultus.  neun  tage  im  jähr 
wurde  alles  feuer  gelöscht,  bis  aus  Delos  her  ein  schif 
neues  vom  heiligen  heerde  Apollos  brachte:  einige  tage 
treibt  es  auf  dem  meer,  ohne  landen  zu  können,  sobald 


*)  Fr.  Majer  mylhol.  tasebenb.  181t  p.  110. 

**)  nec  tu  aliud  Ycstam  quam  vivam  inlellige  jlammam.  Ovid. 
fast  6,  295. 

♦**)  nach  der  finnischen  mytbe  fällt  das  von  den  göttern  eneugte 
feuer  in  knäucln  herab  mr  see,  wird  von  einem  lachs  verschlungen 
und  hernach  von  den  menschen  im  gefangnen  fisch  gefunden,  runen 
p.  6—22. 

Grimms  tnythol.  37 
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es  eingelaufen  ist,  wird  jedem  feacr  zum  häuslichen  ge- 
brauch milgctheilt,  und  dann  ein  neues  leben  begonnen. 
Das  alte  feucr  war  nicht  mehr  heilig  genug;  indem  seiner 
die  menschen  eine  weile  ganz  entbehrten,  sollten  sie  die 
wolthat  des  Clements  recht  erkennen  lernen  *).  Auch 
der  heiligen  Brigida  in  Schottland  (f  518  oder  521)  wnrde, 
gleich  der  Vesta ,  bei  Kildar  ewiges  feuer  unterhalten, 
ein  geflochtner  zäun  umgab  es ,  welchem  männer  nicht 
nahen  durften;  es  anzublasen  war  nur  mit  bälgen  gestat- 
tet ,  nicht  mit  dem  munde  "*).  seine  erzeugung  ist  nicht 
angegeben. 

Alle  diese  bedeutenden  einslimmungen,  und  die  ge- 
brauche des  notfeuers  selbst  weisen  auf  hohes  alterthum 
zurück,  das  rad  scheint  bild  der  sonne,  von  welcher 
licht  und  feuer  ausgehn,  ich  vermute  dafs  ihm  neun  Spei- 
chen beigelegt  wurden,  die  frics.  gesetze  kennen  noch 
Hhet  niugcnspetze  fial',  jene  neun  eichenen  spindein,  durch 
deren  drehung  in  der  nahe  das  feuer  gerieben  wurde,  be- 
deuten die  aus  der  nabc  hervorgehenden  neun  Speichen, 
und  die  heilige  neunzahl  wird  auch  in  dem  neunerlei  holz, 
in  den  neun  und  einundachzig  drehenden  männern  ange- 
troffen, man  darf  nicht  zweifeln,  das  in  feuer  gesetzte 
rad  bildete  den  kern  und  mittelpunct  der  heiligen,  reini- 
genden opferflamme.  Unsere  weisthümer  (2,  615.  616.  693. 
697)  geben  noch  künde  von  einer  merkwürdigen  sitte:  an 
dem  grofsen  jahrgerichtstag  wird  ein  Wagenrad,  das  sechs 
wochen  und  drei  tage  in  wasser  (oder  mistpfuhl)  gesteckt 
hatte,  in  ein  vor  den  gerichtsmännern  entzündetes  feuer 
gelegt,  und  das  gastmal  währt  bis  die  nahe,  die  man 
weder  drehen  noch  stochern  darf,  ganz  zu  asche  verzehrt 
ist.  ich  halte  das  für  den  Überrest  eines  heidnischen 
opfermals  und  beziehe  das  rad  auf  die  erzeugung  des 
feuers,  von  welcher  freilich  nichts  mehr  gemeldet  wird, 
jedenfalls  ergibt  sich  daraus  die  Verwendung  des  Wagen- 
rads bei  feierlichen  flammen. 

Wenn  die  meisten  der  angeführten  berichte  das  not- 
feuer  auf  den  ausbruch  einer  Viehseuche  einschränken,  so 
enthalten  doch  einige  darunter  ausdrücklich,  dafs  es  zu 
wiederkehrenden  jahrstagen,  namentlich  auf  Johannis 
hervorgebracht,  und  das  vieh  durch  die  flammen  getrie- 
ben wurde,  um  es  im  voraus  gegen  künftige  krankheiten 
zu  sichern.    Nicolaus  Grysc  (Rostock   1593  LUIa)  meldet 


♦)  Philoslrat.  heroic.  p.  740.  Welckcrs  Irilogie  p.  24T.  248. 
**)  acla  sanclor.  calcnd.  febr.  p.  112^. 
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geradezu  als  einen  brauch  des  Johannistags:  'jegen  den 
avend  warmcde  men  sik  bi  s.  Johannis  lod  und  nodßire, 
dat  men  ut  dem  holte  sagede,  solkes  für  stickede  men 
nicht  an  in  gades,  sondern  in  s.  Johannis  namen,  löp  und 
rönde  durch  dat  für,  dref  dat  vehe  dardorch ,  und  is 
tusent  frouden  vul  gewesen ,  wen  men  de  nacht  mit  grö- 
len Sünden,  schänden  unde  schaden  lieft  to  gebracht'. 

Solch  jährliche  Wiederkehr  bestätigt  uns  aber  der  lern- 
nische  cultus,  vorzüglich  der  celtische  *).  in  den  grofsen 
volksversamlungen  der  jahresfeste  wurde  das  notfeuer 
entzündet  *).  den  celtischen  Völkern  fallen  diese  in  den 
cingang  mais  und  novembers;  der  hehrste  tag  ist  der 
maitag,  ich  finde  meist  den  ersten  mai,  aber  auch  den 
zweiten  und  dritten  dafür  bestimmt,  dieser  tag  heifst 
irisch  und  galisch  la  bealtine  oder  beiltine,  andere  schrei- 
ben heltein,  entstellt  beiton,  bcltim,  beltam.  lä  ist  tag, 
teine ,  tine  feuer  und  beal ,  beil  wird  für  den  namen  eines 
gotles  genommen,  der  nicht  unmittelbar  mit  dem  asiati- 
schen Belus  **)  zusammenfallt,  sondern  ein  den  Gelten  ei- 
gentümliches höheres  lichtwesen  bezeichnet,  den  irischen 
Beul,  Beil,  galiscben  Beal  nennt  der  welsche  dialect  Beli, 
seinen  altceltischcn  namen  Belenus,  Belinus  überliefern 
Ausouius,  Tertullian  und  mehrfache  inschriften  (Forcellini 
s.  v.).  Den  heutigen  brauch  selbst  schildert  uns  Armstrong 
s.  v.  bealtainn  folgendermafsen :  in  some  parts  of  the 
Higblands  the  young  folks  of  a  hamlct  meet  in  the  moors 
on  the  first  of  may.  they  cut  a  table  in  the  green  sod, 
of  a  round  figure,  by  cutling  a  trench  in  the  ground 
of  such  circumference  as  to  hold  the  whole  Company, 
they  then  kindle  a  fire  and  dress  a  repast  of  eggs  and 
milk  in  the  consislence  of  a  custard.  they  knead  a  cake 
of  oatmeal,  which  is  toasted  at  the  embers  against  a 
stone.  After  the  custard  is  eaten  up,  they  divido  the  cake 
in  so  many  portions,  as  similar  as  possible  to  one  ano- 
ther  in  size  and  shape,  as  there  are  persons  in  the  Com- 
pany, they  daub  one  of  these  portions  with  charcoal 
until  it  is  perfectly  black.  they  then  put  all  the  bils  of 
the  cake  inlo  a  bonnet,  and  every  one,  blind  fold,  draws 
out  a  porlion.  the  bonnetholder  is  enlitled  to  the  last 
bit.  whoever  draws  the  black  bit  is  the  devoted  person, 
who  is  to  be  sacrificed  to  Baal,  whose  favour  they  mean 


*)  Hyde  merkt  auch  von  den  Guebern  an,  dafs  sie  alljährlich 
ein  feuer  entzündeten. 

♦♦)  Bei,  Bai.  Isid.  etym.  8,  23. 
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to  implore  in  rendering  the  year  productive.    the  devo- 
ted  person  is  compelled  to  leap  three  times  over  the  /ta- 
rn es.    Hier  läfst  sich  die  gottesdienstliche  beziehung  gar 
nicht  verkennen,  man  sieht  an  dem  dreimaligen  laufen  durch 
die  flamme,  dafs  es  hauptsächlich  auf  einen  menschen  ab- 
gesehn  war,  der  den  gott  versöhnen  und  gnadig  machen 
sollte,  dafs  aber  später  viehopfer  an  dessen  stelle  tra- 
ten und  endlich  von  der  leiblichen  darbringung  nur  ein 
springen  über  das   feuer  für   menschen  und  vieh  übrig 
blieb,    der  heiligen  reibung  wird  hier  nicht  gedacht,  doch 
wie  sie  zu  jenem  die  seuche  abwehrenden  notfeuer  gefor- 
dert war,  mufs  sie  ursprünglich  bei  dem  grofscn  jahrsfest 
noch  viel  mehr  im  schwang  gewesen  sein. 

Frühste  erwähnung  des  heiltine  hat  man  bei  dem  iri- 
schen erzbischof  von  Cashel  Cormac  (f  908)  gefunden,  es 
wurden  zwei  feuer  nebeneinander  gemacht,  zwischen  wel- 
chen unverletzt  hindurchzugehn  menschen  und  vieh  heil- 
sam isL  daher  sagt  man  eine  grofse  gefahr  zu  bezeich- 
nen :  'ittir  dha  theinne  beil'  (zwischen  zwei  feuern)  *).  dafs 
priester  dem  opfer  streng  vorstanden  versichert  üsher  (trias 
thaumat.  p.  125)  ausdrücklich,  indem  ersieh  auf  Evinus 
bezieht:  lege  etiam  severissima  cavebatur,  ut  oranes  ignes 
per  universas  regiones  ista  nocle  esstinguerentur ,  et  nulli 
liceat  ignem  reaccendere  nisi  prius  Temoriae  (Tighmora, 
aus  Ossian  bekannt)  a  magis  rogus  sacrißeiorum  ex- 
strueretur,  et  quicunque  hanc  legem  in  aliquo  transgre- 
deretur  non  alia  muleta  quam  capitis  supplicio  commissi 
delicti  poenam  luebat  **). 

Leo  (malb.  gl.  1,  35)  hat  sinnreich  einen  unterschied 
zwischen  Deal,  Bael  dem  gott  des  krieges,  und  Sighc 
oder  Sithich ,  dem  gott  des  friedens  vorgeschlagen ,  ja 
Bcllovesus  und  Sigovesus  bei  Livius  5,  34  aus  diesem  ge- 
gensatz  als  diener  (vesus  =  galisch  uis,  uais,  minister) 
des  Beat  und  Sighe  dargestellt,  und  Sighe  zu  dem  stillen, 
friedlichen  volk  der  elbe  gehalten,  welche  sighe  heifsen 
(oben  s.  413):  dem  Beal  sei  maifeuer  [bealtine]  gebracht 
worden,  dem  Sighe  novemberfeuer ,  samhtheine  (frie- 
densfeuer).  Auch  in  Wales  zündete  man  feuer  an  beiden 
tagen,  den  1  mai  und  1  nov.,  beide  hiefsen  coelccrth 
(das  heilige). 

Noch  zaudere  ich  in  alle  folgerungen  einzugehn,  ge- 


♦)  O'Flaherty  in  den  Iransact.  of  irish  acad.  tome  14  p.  10(1. 
122.  123. 

**)  vgl.  die  naebrichten  in  Mones  gesell,  des  beidentb.  2,  485. 
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wis  aber  mufs  Beul  für  ein  göttliches  wesen  gehalten  wer- 
den, dessen  Verehrung  wahrscheinlich  über  die  celtischcn 
Völker  hinaus  sich  erstreckte,  s.  208  habe  ich  ihm  den 
deutschen  Phol  verglichen ,  und  es  gewinnt  für  unsere 
Untersuchung  vorzüglichen  werth,  dafs  in  rheinischen  ge- 
genden  ein  Pjultag ,  Pulletag  genannt  ist,  der  gerade  auf 
den  zweiten  mai  fallt  *).  bekanntlich  war  auch  unsern  vor- 
fahren der  beginn  des  maimonats  hohe  festzeit,  die  vielfach 
begangen  wurde,  auf  die  man  noch  heute  die  versamlung 
der  hexen,  d.  h.  vor  alters  der  weisen  frauen  und  feen  an- 
setzt. An  diesem  tac  loderten,  wer  möchte  es  leugnen? 
heidnische  Opfer,  Phottay  berührt  sich  mit  Bealteine*')  und 
Baldag  ist  dazu  die  sächsische  form  für  Paltar  (s.  209). 

Wurden  seit  der  bekehrung  die  deutschen  maifeuer  auf 
ostern  und  Johannis  verlegt,  um  sie  christlichem  cultus 
näher  zu  bringen?  oder  ist,  da  auch  Sonnenwende  tief 
im  heidentbum  wurzelte,  blofs  osternzeit  Stellvertretern! 
für  das  alle  maifeuer?  denn  julzeit  oder  Weihnachten 
könnte  schon  den  deutschen  Heiden  für  den  celtischen 
november  gegolten  haben. 

Wie  man  diese  zeit  auch  ermittele,  die  nachfolgenden 
Untersuchungen  sollen  darthun,  dafs  sowol  dem  nolfeuer 
als  dem  celtischcn  bealtine  andere  feuer  fast  in  ganz  Eu- 
ropa zur  seile  stehn. 

Nicht  unwichtig  ist  es  wahrzunehmen,  dafs  sie  im  nörd- 
lichen Deutschland  auf  ostern,  im  südlichen  auf  Johannis 
stattfinden,  dort  bezeichnen  sie  des  frühjahrs  eintritt,  hier 
die  mitte  des  sommers  (sonnenwende);  es  lauft  wieder  auf 
den  alten  unterschied  zwischen  sächsischem  und  fränkischem 
volk  hinaus.  Ganz  Niedersachsen,  Westfalen  und  Nieder- 
hessen, Geldern,  Holland,  Friesland,  Jülland,  Seeland 
kennt  osterfeuer;  am  Rhein,  in  Franken,  Thüringen,  Schwa- 
ben, Baiern,  Ostreich,  Schlesien  gelten  Johannisfeucr.  doch 
mögen  einige  gegenden  beiden  huldigen,  z.  b.  Dänemark 
und  .Kärnten. 

Osterfeuer.  in  allen  slädten,  flecken  und  dörfem  des 
landes  wird  gegen  abend  des  ersten  (zuweilen  dritten) 
ostertags  auf  bergen  und  hügeln  ein  grofses  feuer  aus 
stroh,  wasen  und  holz  unter  Zulauf  und  frohlocken  des 
volks,  nicht  allein  der  jugend,  sondern  auch  vieler  er- 


♦)  weistb.  2,  8.  3,  748. 

*")  in  England  richtet  man  allgemein  am  ersten  mai  einen  soge- 
nannten maypole  auf,  wobei  zwar  an  pole,  pfal,  palus  ags.  pol 
gedacht  werden  kann ;  doch  dürften  Pol ,  Phol  anschlagen. 
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wachsenen  jährlich  angezündet,  an  der  Weser,  zumal  im 
Schaumburgischen  pflegt  man  ein  theerfafs  auf  einer  stroh— 
umwundnen  tanne  zu  befestigen,  und  es  in  der  nacht  zu 
entzünden,  knechte,  mägde  und  wer  dazu  kommt  tanzen 
jubelnd  und  singend  um  die  flamme,  hüte  werden  ge- 
schwenkt, tücher  in  das  feuer  geworfen,  alle  gebirge  im 
umkreis  leuchten,  und  es  ist  ein  erhebender,  kaum  mit 
etwas  anderm  zu  vergleichender  anblick,  von  einem  der 
höheren  punete  viele  meilen  ringsum  das  land  zu  über- 
schauen und  nach  allen  seiten  hin  auf  einmal  eine  grofse 
menge  solcher  feuerbrände,  stärker  oder  schwächer,  gen 
himmel  lodern  zu  sehn,  an  einigen  orten  zog  man  mit 
weifsen  Stäben  feierlich  auf  den  berg ,  stimmte  wechsels- 
weise sich  an  den  bänden  fassend  christliche  osterlieder 
an,  und  schlug  beim  halleluja  die  släbe  zusammen,  von 
den  bränden  trug  man  gern  mit  nach  haus  *). 

Sicher  entgehn  uns  noch  manche  genauere  umstände 
über  die  art  und  weise  der  osterfeuer  in  verschiedenen 
gegenden.  merkwürdig  ist,  dafs  zu  Bräunrode  am  Harz, 
eh  in  der  abenddümmerung  des  ersten  osterlags  die  feuer 
angezündet  werden,  alt  und  jung  aus  diesem  dorf  und  aus 
Greifenbugen  in  die  zunächst  gelegnen  Waldungen  zieht 
und  daselbst  die  eichhömehen  aufsucht,  diese  pflegen 
sie  durch  werfen  mit  steinen  und  knütteln  so  lange 
zu  verfolgen,  bis  die  thiere  endlich  ermattet,  lebendig 
oder  todt  in  ihre  bände  fallen,  das  soll  schon  altherge- 
bracht sein  **). 

Für  diese  ignes  paschales  kenne  ich  kein  zeugnis  über 
das  16  jb.  hinauf:  sie  müssen  aber  weit  älter  sein,  schon 
des  gegensatzes  zu  den  Johannisfeuern  halber,  welche  in 
den  norden  Deutschlands  nicht  eindringen  konnten,  weil 
man  hier  an  den  osterfeuern  festhielt,  da  nun  die  Johan— 
nisfeuer,  wie  sich  hernach  zeigen  wird,  mit  der  christlichen 


*)  Job.  Timcus  vom  osterfeuer.  Hamb.  1590,  wieder  abgedr. 
hinter  Keiske  vom  notbfeuer;  Lettners  bistoria  S.  Bonifacii.  Ilildcsh. 
1G02.  4.  cap.  12  ;  Leukfeld  antiq.  gandersh.  p.  4.  5 ;  Eberh.  Daring 
besebr.  der  (Lauensteiner)  Saala  1744.  2,  96;  bamb.  mag.  26,  302 
(1762);  hannöv.  mag.  1766  p.  216;  Ratblefs  Dicpholr.  Bremen  1767 
3,  36—42.  (Pratjes)  Bremen  und  Verden  1,  165.  Bragur  VI,  1,  35. 
geldcrscbc  volksalmanak  voor  1835  s.  19.  In  Dänemark  beifst  das 
osterfeuer  paasLablus .  paaskeblust ;  ob  es  in  Schweden  gebräuchlich 
ist,  weifs  ich  nicht,  Ol. ms  Magnus  15,  5  behauptet  scandinavisebe 
Jobannisfeuer.  auffallender,  dafs  selbst  in  England  keine  spur  von 
osterfeuer;  aber  aus  Kärnten  berichtet  sie  Sartoris  reise  2,  350. 

**)  Uosenkraiu  neue  Zeitschrift  f.  gesch.  der  germ.  völk.  I.  2,  7. 
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kirche  eher  zusammenhängen  als  die  osterfeuer,  ist  es  nicht 
ungereimt,  diese  noch  auf  den  cultus  der  heidnischen  Ostara 
(s.  267.  68)  zu  bezichen,  welche  mehr  sächsische  und 
anglische,  als  eine  im  übrigen  Deutschland  verehrte  gott- 
heit  gewesen  zu  sein  scheint,  ihren  namen  und  ihre  feuer, 
die  vielleicht  in  maianfang  fielen,  verlegte  man,  nach  be- 
kehrung  der  Sachsen ,  auf  das  christliche  fest  *).  Aus  der 
oslerkerze,  die  an  demselben  tag  in  der  kirche  entzündet 
wurde,  lassen  sich  die  gebirgsfeuer  des  volks  schwerlich 
ableiten:  zwar  Bonifatius  ep.  87  (Würdtw.)  nennt  sie 
ignis  paschalis**),  und  solcher  osterlichtcr  geschieht  noch 
im  16  jh.  meidung  *").  Im  Hildesheimischen  wird  noch 
jetzt  gründonnerslags  die  lampe  und  auf  ostertag  an  dem 
mit  einem  stahl  geschlagnen  osterfeuer  entzündet,  zu  die- 
sem feuer  bringen  die  leute  eichene  kreuze  oder  hölzer 
mit  querstöcken  getragen,  brennen  sie  an  und  heben  sie 
durchs  ganze  jähr  auf.  dieses  feuer  unterscheidet  aber  das 
volk  von  dem  wilden  feuer,  das  durch  holzreiben  entzün- 
det wird.  Einer  feuer  und  scheiterweihe  auf  osterabend 
gedenkt  Jäger  (üim  s.  521). 

Fast  überall  bat  in  dem  letzten  jahrhundert  matlheit 
der  regierungen  dem  volk  die  osterfeuer  genommen  ****). 

Johannis feuer  f).  in  unsrer  alten  spräche  wird  die 
festlichste  jahrszeit,  wo  die  sonne  ihren  gipfcl  erlangt  hat 


*)  Lettner  a.  a.  O.  sagt ,  nachdem  ßonifacius  zwischen  Iii  Ull- 
stein und  Wibb  rechtshausen  den  heidnischen  göUeu  Heto  (er  könnte 
an  Bedas  Rheda  erinnern)  gestürzt,  habe  das  volk  auf  diesem  Kel- 
berg 'am  ostertagc,  mit  der  sonnen  Untergang,  noch  bei  menschen 
gedenken,  das  osterfeuer  gehalten,  welches  die  alten  bocksthvm  ge- 
heifsen'.  am  rande  ist  wieder  sein  gewährsmanu  der  verlorne  Cou- 
radus  Fontanus  (oben  s.  172).  Wie  das  osterfeuer  selbst  zu  der  be- 
nennung  bocksdorn  kommen  soll ,  ist  schwer  einzusehen :  so  heifsl 
sonst  eine  staude  oder  pflanze ,  die  TQuyu*uvOa ,   unser  heutiges  tra- 

5;ant.  wurde  bocksdorn  in  die  oslerflamme  geworfen?  wie  in  das 
ohannisfeuer  bestimmte  kräuter. 

**)  merkwürdig,  dafs  einige  behaupteten,  die  oslerkerze  sei  durch 
brennspiegel  oder  chryslalie  angesteckt  wordeu  (Serrarius  ad  epist. 
Bonif.  pag.  343). 

***)  Franz  YVessels  beschreibung  des  päbsllicbeu  gottesdienstes  in 
Stralsund,  herausg.  von  Zober  1837  p.  lü. 

*♦•*)  'unlersucbungssache  wegen  des  am  9.  apr.  1833  auf  dem  Ko- 
gelnbcrge  bei  Volkmarsen  verbotwidrig  gebrannten  ostcrfcucrs\  nie- 
derhess.  wochenbl.  1834  s.  2229».  die  alleren  verböte  wandten  das 
unchrislliche,  die  jüngeren  den  holzverderb  vor.  auch  die  siegesfeuci 
blieben  bald  untersagt. 

-f)  beste  abh.  ist:  Franc.  Const.  de  Khauk  de  rilu  ignis  in  na- 
tali  s.  Joannis  bapt.  accensi.    Vindob.  1759.  8. 
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und  nun  wieder  herabsinken  mufs ,  sunewende  —  sunne- 
wende  (solsiitium)  genannt,  gewöhnlich  in  der  pluralform, 
weil  dieser  hohe  stand  der  sonne  mehrere  tage  anhält: 
'ze  einen  snnewenden'  Nib.  32,  4;  'zen  i  listen  sunewen— 
den*  Nib.  1424,  4.  Wigal.  1717;  'vor  disen  snnewenden 
Nib.  678,  3.  694,  3;  'ze  sunewenden\  Trist  5987  (die 
rechte  lesart  erhellt  aus  Grootes  Varianten);  'an  sunewen- 
den  abent'  Nib.  1754,  1;  'nach  sunewenden'  Iw.  2941  *). 
Da  hiermit  Johannistag  (24  juni)  'sant  Johans  sunewenden 
tac  Ls.  2,  708  zusammentritt,  heifsen  jene  feuer  in  ober- 
deutschen urk.  des  14.  15  jb.  sunwcntfeuer ,  sunbent- 
fewr  **),  und  noch  jetzt  unter  dem  östreich.  und  bair.  volk 
sunäwetsfoir ,  sunwentsfeuer.  H.  Sachs  1,  423d:  'auch 
schürn  die  bubn  sunwentfeuer.  In  dieser  zeit  hielt  das 
altcrthum  grofse  volksversamlungen :  'die  nativitatis  s.  Jo- 
hannis baptistae  in  conventu  populi  maximo'  (a.  860) 
Pertz  2,  386;  im  j.  801  feierte  Carl  der  grofse  das  fest 
zu  Eporedia  (Ivrea)  Pertz  1, 190.223;  Ludwig  der  fromme 
hielt  824  und  831  reichsversamlungen  auf  diesen  tag.  Die 
beschreibungen  der  Johannis  stimmen  zu  denen  der  oster- 
feuer;  einiges  abweichende  wird  sich  ergeben.  Zu  Gerns- 
heim (im  Mainzischen)  wird  das  entzündete  feuer  von  dem 
p fancr  gesegnet,  und  solange  es  brennt,  gesungen  und 
gebetet;  erlischt  aber  die  flamme,  so  springen  die  kinder 
über  die  glimmenden  kohlen  $  ehmals  thalen  es  auch  die 
erwachsnen.  wie  aus  neunerlei  blumen  ein  kränz  gewun- 
den wurde  beschreibt  abergl.  848.  Reiske  a.  a.  o.  p.  77 
sagt:  'das  feuer  wird  unter  freiem  himmel  angemacht,  vom 
jungen  und  gemeinen  volke  darüber  gesprungen,  aller- 
hand kraut  darein  geworfen:  gleich  ihm  möge  alles  ihr 
unglück  in  feuer  und  rauch  aufgehn.  An  etlichen  orten 
steckt  man  nachts  aus  den  kammern  laternen  an  und  be- 
kleidet sie  mit  klaprosen  oder  klatschen,  damit  ein  heller 
glänz  entstehe'.  Zu  Nürnberg  betteln  die  buben  holzschei- 
ter zusammen,  fahren  sie  an  den  bleicherweiher  beim 
spittelthor,  zünden  sie  an,  und  wenn  das  holz  brennt, 
springen  sie  darüber,  man  erhält  dadurch  gesundheit 
aufs  ganze  jähr  (vgl.  abergl.  918).    sie  laden  auch  vor- 


*)  alle  guten  hss.  geben  nicht  sunnewende  sondern  sunewende, 
was  sich  freilich  nur  aus  sunwende  (wie  suntac)  erklärt,  es  heifsl  auch 
*zu  sungihten\  Scheffers  Haltaus  p.  109.  110.  giht  entspricht  hier 
dem  gotb.  gahts  (gressus)  und  la'fst  ein  ahd.  sunnagaht  vermuten. 

♦*)  Hahn  monum.  2, 693.  Sutners  berichtigungen.  München  1797 
p.  107.  (a.  1401). 
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übergehende  zum  spränge  ein,  die  einige  kreuzer  für  die 
erlaubnis  geben.  Auch  im  Faidischen  betteln  die  knaben 
holz  und  geschenke,  das  holz  verbrennen  sie  abends,  beim 
einsammeln  wird  gesungen:  'da  kommen  wir  /her  gegan- 
gen mit  spiefsen  und  mit  Stangen  und  wollen  die  eier 
langen,  feuerrothe  blümelein,  an  der  erde  springt  der 
wein,  gebt  ihr  uns  der  eier  ein  zum  Johannisfeuer ,  der 
haber  ist  gar  theuer.  haberje,  haberju!  fri  fre  fridl 
gebt  uns  doch  ein  schiet!  (scheit).  j.  v.  u.  f.  Deutschi. 
1790.  1,  313.  ähnliche  reime  theilt  Schm.  3,  262  aus 
Franken  und  Baiern  mit.  Im  östreich.  Donauländchen 
zündet  men  Johannisabend  feuer  auf  der  anhohe,  burschc 
und  dirnen  springen  über  die  flammen  unter  jubel  und 
gesang  der  zuschauenden  (Reils. 41).  Am  Johannisabende 
wurde  allenthalben  lustig  über  die  Sonnenwendefeuer  ge- 
sprungen, und  dabei  muste  meth  sein,  erinnert  sich  De- 
nis aus  seiner  jugend  (lesefr.  1,  130).  Zu  Ebingen  in 
Schwaben  kochte  man  erbsen  am  entzündeten  feuer,  welche 
aufbewahrt  und  bei  quetschungen  und  wunden  heilsam  er- 
achtet wurden  (Schmid  schwäb.  id.  167);  vgl.  das  kochen 
beim  notfeuer  (s.  576).  Greg.  Strigenitius  (geb.  1548  f  1603) 
in  einer  auf  Johannis  gehallnen  predigt,  die  Ecc.  fr.  or.  1, 
425  anführt,  bemerkt,  das  volk  (in  Meilsen  oder  Thürin- 
gen) tanze  und  singe  um  die  Johannisfeuer:  einer  habe 
ein  pferdehaupt  in  die  flamme  geworfen,  und  dadurch 
die  hexen  zwingen  wollen,  von  dem  feuer  für  sich  zu 
holen.  Seb.  Frank  im  wcltbuch  51 b:  'an  s.  Johanstag 
machen  si  ein  simetfeuer,  tragen  auch  disen  tag  sundere 
krenz  auf,  weifs  nicht  aus  was  aberglauben ,  von  beifufs 
und  eisenkraut  gemacht ,  und  hat  schier  ein  jeder  ein 
blau  kraut,  rittersporn  genant,  in  der  handi  welches 
dadurch  in  das  feuer  sihet,  dem  thut  dis  ganz  jähr  kein 
aug  weh;  wer  vom  feur  heim  zu  haus  weg  wil  gehn,  der 
wirft  dis  sein  kraut  in  das  feur,  sprechende,  'es  geh 
hinweg  und  werd  verbrennt  mit  disem  kraut  al  mein  Un- 
glück' *).   gerade  so  sollten  an  demselben  Johannislag  die 


*)  am  20  jun.  1653  erliefs  der  rath  zu  Nürnberg  folgendes  man- 
dal:  Demnach  bifshero  die  erfabrung  bezeugt,  dafs  alter  beidniseber 
böser  gewohnheit  nach  jährlichen  an  dem  Jobanneslag  auf  dem  land, 
sowol  in  Städten  als  dörfern  von  jungen  leuten  geld  und  holz  gesam- 
iet  und  darauf  das  sogenant  sonnenwendt  oder  zimmetsfeuer  ange- 
zündet, dabei  gezecht  u.  getrunken,  um  solch  feuer  gedanzet ,  dar- 
über gesprungen,  mit  anzündung  gewisser  kräuter  und  blumen,  und 
steckung  der  brand  aus  solchem  Jeuer  in  die  felder ,  und  sonsten 
in  vielerleiweg  allerband  abergläubische  werk  getrieben  worden  —  als 
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fluten  des  wassers  alles  unheil  mit  sich  fort  schwemmen 
(s.  556).  In  frühern  Zeiten  nahm  aber  auch  die  feine  weit 
an  diesen  freudenfeuern  theil,  fürslen  und  künige.  des 
Petr.  Her])  ann.  franeof.  erzählen  ad  a.  1489  (Senkenb.  sei. 
2,  22  :)  'in  vigilia  s.  Job.  bapt.  rogus  ingens  fuit  factus 
ante  domum  consulum  in  foro  (franeofurtensi) ,  fuerunt- 
que  multa  vcxilla  depicta  pusila  in  struem  lignorum  et 
vc \i  11  um  regis  in  supremo  positum,  et  circa  ligna  rami 
virentes  positi,  fuitque  magna  chorea  dominorum,  rege 
inspiciente.  Zu  Augsburg  zündete  1497,  in  kaiser  Maxi- 
milians gegenwart,  die  schöne  Susanna  Neithard  das  Jo- 
hannisfeuer mit  einer  fackel,  und  machte  dann  zuerst  den 
reigen  um  die  flamme  an  Philipps  hand  *).  In  einer 
Münchner  urk.  von  1401  wird  berechnet:  'umb  gras  und 
knechten,  die  dy  pank  ab  dem  haws  auf  den  margt  tru- 
gen an  der  sunbenlnacht,  da  herzog  Stephan  u.  sein  ge- 
machel  und  das  frawel  auf  dem  margt  tanzten  mit  den 


der  herzog  von  Liegnitz  Johannisabends  ein  freudenfeuer 
auf  dem  Kynast  halten,  wobei  er  selbst  mit  seinem  hof 
zugegen  war  (Schweinichen  1,  347). 

Ausführlicher  ist  die  beschreibung  des  Johannisfeuers 
im  jähr  1823  zu  Konz,  einem  lothringischen,  aber  deut- 
schen dorf  an  der  Mosel,  unweit  Sierk  und  Thionville. 
jedwedes  haus  liefert  ein  gebund  stroh  auf  den  gipfel  des 
Strombergs,  wo  sich  gegen  abend  nutnner  und  bursche 
versammeln;  frauen  und  mädchen  sind  beim  Burbacher 
brunnen  aufgestellt,  nun  wird  ein  mächtiges  rad  derge- 
stalt mit  stroh  bewunden,  dafs  gar  kein  holz  mehr  zu 
sehen  ist ,  und  durch  die  mitte  eine  starke ,  zu  beideu 
seilen  drei  fufs  vorstehende  stange  gesteckt ,  welche  die 
lenker  des  rads  erfassen;  aus  dem  übrigen  stroh  bindet 
man  eine  menge  kleiner  fackeln,  auf  ein  vom  maire  zu 
Sierk  (der  nach  altem  brauch  dafür  einen  korb  kirscheu 
emplaugt)  gegebnes  zeichen  erfolgt  mit  einer  fackel  die 
anzüudung  des  rads,  das  nun  schnell  in  bewegung  gesetzt 
wird,   jubelgeschrei  erhebt  sich,  alle  schwingen  fackeln 


bat  ein  E.  E.  ratb  der  »ladt  Nürnberg  nicht  unterlassen  sollen  noch 
können,  solche  und  andere  Ungeschicklichkeiten,  abergläubische  und 
heidnische  werk  und  gefährliche  feur  hei  bevorstehenden  Job.  tag  ab- 
zustellen,  (neuer  lit.  am.  1807.  p.  318}. 

* )  Gasseri  ann.  august.  ad  a.  1497 ,  Schiu.  3,  2Ü1 ,  vgl.  Haukes 
roniau.  u.  gerni.  volk.  1,  102. 

♦*)  Sutncrs  berichligungen  p.  107. 
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in  die  luft,  ein  theil  der  männer  bleibt  oben,  ein  theil 
fulgt  dem  rollenden  bergab  zur  Mosel  geleiteten  feuer- 
rad,  oft  erlischt  es  vorher;  gelangt  es  brennend  in  die 
Hut,  so  weissagt  man  daraus  gesegnete  Weinernte,  und 
die  Konzer  haben  das  recht  von  den  umliegenden  Wein- 
bergen ein  fuder  weifscn  weins  zu  erheben,  während  das 
rad  vor  den  frauen  und  mädchen  vorüber  lauft,  brechen 
sie  in  freud engeschrei  aus,  die  männer  auf  dem  bcrg  ant- 
worten; auch  die  cinwohner  benachbarter  dörfer  haben 
sich  am  ufer  des  flusses  eingefunden,  und  mischen  ihre 
stimmen  in  den  allgemeinen  jubel  *). 

Ebenso  sollen  jährlich  zu  Trier  die  metzger  ein  feuer- 
rad  vom  gipfel  des  Paulsbergs  in  die  Mosel  hinabgelas- 
sen haben  **). 

Die  sitte  der  Johannisfeur  und  rüder  in  Frankreich  be- 
zeugen schon  Schriftsteller  des  12  und  13  jh.,  Joh.  Beleih, 
ein  Pariser  theolog,  der  um  1162  eine  summa  de  divinis 
ofßciis  schrieb,  und  Wilh.  Durantis,  geb.  unweit  Beziers  in 
Languedoc  um  1237,  gest.  1296,  der  bekannte  verf.  des 
rationale  divinor.  oflic.***).  in  jener  summa  (gedr.  zu  Dillin- 
gen 1572)  cap.  137.  fol.  256  und  daraus  entlehnt  im  ratio- 
nale üb.  7  cap.  14  heilst  es:  'feruntur  quoque  (in  festo 
Johannis  bapt.)  brandae  seu  faces  ardentest  et  fiunt  ignesy 
qui  signilicant  sanetum  Johannem,  qui  fuit  lumen  et  lucerna 
ardens  praecedens  et  praecursor  verae  liefe...;  rota  in 
quibusdam  locis  volvitur,  ad  significandum,  quod  sicut  sol 
ad  altiora  sui  circuli  pervenit,  nec  allius  polest  progredi, 
sed  tunc  sol  descendit  in  circulo,  sie  et  faraa  Johannis, 
qui  pulabatur  Christus,  descendit,  secundum  quod  ipse  te- 
stimonium  perhibet  dicens:  me  oportet  minui  illum  autem 
crescere'.    Weit  älter  ist  das  freilich  unbestimmte  Zeugnis 


♦)  mdm.  des  antiquaircs  de  Fr.  5,  383—386. 

**)  zur  (Tinnerting  an  den  einsiedlcr  Paulus,  welcher  um  die 
mitte  des  7  jb.  von  dem  Gebennaberg  bei  Trier  den  götzen  Apollo 
in  die  Mosel  gestürzt  habe  ,  meint  der  verf.  des  aufsalzes  über  Konz 
p.  387.  388.  Wenn  bierfür  Tritbem  de  viris  illuslr.  ord.  s.  Bened. 
4,  201  gewähr  leisten  soll  ,  so  finde  ich  wenigstens  p.  142  der  opp. 
pia  et  spirit.  Mogunt.  1605  nur,  dals  Paulus  Trier  gegenüber  auf 
dem  Cebenna  wohnte,  dieser  nach  ihm  mons  Pauli  benannt  wurde; 
von  Apull  und  dem  feuerrad  kein  wort,  ob  die  Cölner  ausg.  des 
buebs  de  vir  illustr.  Ben.  von  1576  mehr  enthält,  bezweifle  ich,  denn 
auch  das  compendium  ■anal,  de  orig.  Francor.  unter  Clodovcus  (Da- 
goberts söhn)  sagt  nichts  mehr  und  nichts  weniger,  desgl.  die  acta 
sanetor.  unterm  8  febr.  p.  170 ,  die  acta  Bened.  sec.  2.  p.  268 — 275 
und  Browers  annal.  trev.  Üb.  7.  p.  416  (Colon.  1626). 

*♦♦)  geschrieben  1286;  vgl.  üb.  8  pars  2  cap.  3  de  epacla. 
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des  Eligius:  'nullus  in  festivitate  s.  Johannis  vel  quibus- 
libet  sanctorum  solemnitatibus  solstitia  (?)  aut  vallationes 
vel  saltationes  aut  casaulas  aut  cantica  diabolica  exerceat '). 

In  grofsen  slädten,  Paris,  Metz  und  vielen  andern,  wurde 
der  Scheiterhaufen  noch  im  15.  16.  17  jh.  auf  öffentlichem 
platz  vor  dem  rathhaus  errichtet,  mit  In  üb,  blumen  ge- 
schmückt, und  von  dem  maire  selbst  angezündet**).  Viele 
südliche  gegenden  haben  die  gewohnheit  heute  beibehalten. 
Zu  Aix,  zu  Marseille,  werden  auf  Johannistag  alle  strafsen 
und  platze  gereinigt,  das  landvolk  trägt  frühmorgens  blumen 
in  die  Stadt,  jedermann  kauft  sich,  alle  häuser  sind  mit 
kräutern  geschmückt,  denen  heilsame  kraft,  wenn  sie  vor 
Sonnenaufgang  gebrochen  wurden,  beigelegt  wird:  *aco  soun 
dherbas  de  san  Jean .  einige  dieser  kräuter  wirß  man 
in  die  ßammc,  und  die  jungen  leute  springen  darüber, 
vorbeigehende  werden  mit  zundern  und  versteckten  schlan- 
genfeuern  geneckt,  oder  mit  wasser  aus  den  fcnstern  be- 
sprützt  und  beschüttet  in  den  dürfern  reitet  man  auf 
eseln  und  mäulern,  angebrannte  tannenzweige  in  der  hand 
tragend*"). 

An  vielen  orten  schleppt  man  von  den  ausgeglühten 
b runden  und  kohlen  mit  nach  haus:  es  sollen  heilsame, 
ja  zauberhafte  Wirkungen  davon  abhängen  (franz.  abergl. 
27.  30.  34). 

In  Poitou  springen  sie  dreimal  um  das  feuer,  einen 
nufszweig  in  der  hand  (m£m.  des  antiq.  8,  451).  haus- 
väler  streifen  mit  einem  büschel  Wollkraut  (bouillon  blanc) 
und  einem  nufsbaumlaubast  durch  die  flamme,  beide 
werden  nachher  über  die  thüre  des  viehslalls  befestigt} 
während  die  jugend  tanzt  und  singt,  legen  sich  greise  von 
der  kohle  in  ihre  holzschuhe  als  Schutzmittel  gegen  un- 
zählige übel  (das.  4,  HO). 

Im  departement  des  hautes  pvr£n£es  wird  am  1  mai 
von  jeder  gemeinde  der  höchste  und  schlankste  bäum 
ausgesucht,  auf  bergen  eine  flehte  oder  tanne,  in  ebenen 

♦)  die  kaiscrebronik  (cod.  pal.  361,  lb)  Ton  der  feier  du  sonntags: 
swennc  in  kom  der  sunnintac 
so  vlitete  sich  Rome  al  diu  stat, 
wie  si  den  got  inofaten  geeren, 
die  aiiirwisisten  herren 
vuorten  cinis  al  umbe  die  slat, 
daz  was  geschaß en  same  ein  rat 
mit  brennenden  lichten. 
6  wie  grosse  sie  den  gol  zierten! 
♦♦)  mein,  de  l'acad.  celt.  2,  77.  78.  3,  447. 
♦♦♦)  Miliin  voy.  dans  le  midi.  3,  28.  341  —  345. 
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eine  pappel;  nachdem  alle  äste  abgehauen  sind,  schlägt 
man  eine  anzahl  fufslanger  keile  hinein  und  bewahrt  ihn 
bis  zum  23  juni  auf.  unterdessen  spaltet  er  sich  rauten- 
förmig wo  die  keile  eingeschlagen  sind,  und  wird  nun  auf 
einen  berg  oder  hügcl  gewälzt  und  getragen,  alsdann  er- 
theilt  ihm  der  priester  den  segen,  man  rammelt  ihn  in  die 
erde  und  setzt  ihn  in  flammen  (das.  5,  387). 

Der  Johannisfeuer  in  England  gedenkt  Strutt*):  sie 
währten  bis  zu  mitteruacht  (nach  midsummer  eve),  oft  bis 
zu  hankrat,  die  jugend  tanzte  um  die  flamme  bekränzt  mit 
mothetnvort  (raulterkraut)  und  vervaine  (verbena),  Veilchen 
in  den  händen.  In  Dänemark  sagt  man  sanet  Hans  aftens 
blus,  aber  auch  gadeild  (gassenfeuer),  weil  sie  auf  öffent- 
licher strafsr,  platzen  und  hügeln  entzündet  werden,  man 
wähnte,  dafs  in  dieser  nacht  alle  giftkräuter  aus  der  erde 
hervorkämen,  und  mied  den  aufenthalt  im  gras ;  doch  heil- 
same kräuter  (chamemaelum  und  bardanum)  wurden  in  den 
häusern  aufgestellt,  einige  versetzen  diese  strafsenfeuer 
auf  Walburgisabend**).  Auch  Norwegen  kennt  den  brauch: 
s.  Hans  aften  brändes  der  baal  ved  alle  griner  (angehegten 
landwegen),  hvilket  skal  fordrive  ondt  fra  kreaturerne. 
Sommerfelds  Saltdalen  p.  121.  merkwürdig  aber  sind  die 
von  Hallager  s.  13  angeführten  benennungen  brandskat 
(für  das  auf  den  feldern  verbrannte  holz)  und  brising  (für 
das  gezündete  feuer);  letzteres  erinnert  an  das  leuchtende 
halsband  der  Freyja  (s.  283.  284)  und  könnte  von  der 
flamme  auf  den  schmuck,  wie  von  dem  schmuck  auf  die 
flamme  übertragen  sein. 

Italien  kannte  ohne  zweifei  in  mehrern  gegenden  Jo- 
hannisfeuer; zu  Orvieto  nahm  man  sie  von  dem  verbot 
andrer  feuer  aus  ***).  Für  Spanien  mag  eine  stelle  aus  dem 
romance  de  Guarinos  (silva  p.  113)  vielleicht  zeugen: 

vanse  dias,  vienen  dias,  venido  era  el  de  sant  Juan, 
donde  Cbrisüanos  y  Moros  hazen  gran  solenidad: 
los  Christianos  echan  juncia,  y  los  Moros  arrayhan, 
los  Judios  echan  cneas,  por  la  fiesla  mas  honrar. 


*)  the  sports  and  pastimes  of  the  people  of  England  hy  Joseph 
Strutt.    new  edil.  by  William  Hone.    Lond.  1830.  p.  359. 

•*)  Molbech  dialect.  lex.  150.  Lyngbye  nord.  tidskr.  for  oldk. 
2,  352  —  59.  Finn.  Magn.  lex  myth.  1091-94.  Arndts  reise  durch 
Schweden  3,  72.  73. 

•**)  statuta  urhevetana  a.  1491.  3,  51:  quicunque  sine  licentia  of- 
ficialis  fecerit  ignem  in  aliqua  festivitate  de  nocte  in  civitate,  in  xl 
sol.  denarior.  puniatur,  excepta  festivitate  s.  Johannis  bapt.  de  mense 
junii,  et  qui  in  illa  nocte  furatus  fuerit  Tel  abstulerit  ligna  vel  tabulas 
alterius  in  üb.  x.  den.  puniatur. 
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hier  ist  des  feuers  geschwiegen"),  aber  gesagt,  dafs  die 
Christen  linsen,  die  Mohren  muten,  die  Juden  schilf 
streuen;  und  das  werfen  von  hl  innen  und  kraut  in  die 
flamme  scheint  der  Feierlichkeit  wesentlich,  vgl.  beifuüs, 
eisenkraut,  rittersporn  (s.  585),  Wollkraut  und  nufslaub 
(s.  5SS).  daher  die  samlung  solcher  Johanniskräuter  in 
Deutschland  (abergl.  157.  189.  190)  und  der  s.  Hans  urter 
in  Dänemark  (abergl.  126)  wie  in  Frankreich  (abergl.  4). 
Nach  Casp.  Zeumer  de  igne  in  fcslo  s.  Johannis  accendi 
solito,  Jcnae  1699,  wurde  an  diesem  tag  das  kraut  äkidfia  (?) 
sorgsam  gesucht  und  über  den  thüren  aufgehängt 

In  Griechenland  entzünden  abends  vor  Johannis  die 
weiber  ein  feuer  und  rufen  darüber  springend  aus:  ich 
lasse  meine  Sünden.  In  Serbien  hält  man  dafür,  das  fest 
sei  so  hehr,  dafs  die  sonne  dreimal  vor  ehrfurcht  still 
stehe*-),  den  Vorabend  binden  die  hirten  bii kenrinde  zu 
fackeln  und  umschrciten  mit  den  brennenden  zuerst  Schaf- 
hürden und  ochsenzäune,  dann  steigen  sie  auf  die  berge 
und  lassen  sie  verbrennen  (Vuk  s.  v.  Ivan  dan.).  Auch 
andere  slavische  länder  kennen  ähnliches,  in  Sartoris 
reise  durch  Kärnten  2,  349.  350  findet  sich  das  rollen  des 
Johannisfeuerrads  genau  beschrieben.  Johannistag  oder 
Sonnenwende  selbst  heifst  den  Slovenen  kres,  den  Croaten 
kreszt  d.  i.  feuerschlag,  von  kresati  (ignem  elicere),  poln. 
krzesac',  und  wie  der  irische  mai  mi-na-bealtine  (feuer- 
monat)  der  sloven.  juni  kresnik.  bei  dem  kres  geschahen 
nächtliche  freudensprüngef  einer  anzündung  durch  reiben 
finde  ich  nicht  gedacht.  Polen  und  Böhmen  nennen  das 
Johannisfeuer  sobotka,  d.  i.  kleiner  Sonnabend  im  gegen- 
satz  zu  dem  grofsen  sobota  (ostersonnabend) ;  in  Böhmen 
fiihrte  man  die  kühe  darüber  um  sie  gegen  hexerei  zu 
schützen;  die  Russen  kupalo,  was  man  von  einem  erntc- 
gott  Kupalo  erklärt:  jünglinge  und  mädchen  blumenbe- 
kränzt und  mit  heiligem  kraut  umgürtet  versammelten  sich 


*)  bestimmter  redet  davon  um  das  j.  1510  Marlinus  de  Arles, 
canonicus  von  Pampeluna,  in  seiner  abhandl.  de  supcrslitionibus  (tract. 
tractatuum  cd.  lugd.  1544.  9,  133):  cum  in  die  s.  Joannis  propter 
jueunditatem  mulla  pie  aguntui  a  fidelibus,  puta  pulsatio  campanarum 
et  ignes  jueunditatis ,  stmiiiter  summo  manc  exeunt  ad  colligendas 
herbas  odoriferas  et  optimas  et  medicinales  ex  sua  natura  et  ex  pleni- 

tiidine  virtulum  propter  tempus  quidam  igne$  accendunt  in  com- 

pilis  viarum,  in  agris,  ne  indc  sortilegae  et  maleficac  illa  nocle  trans- 
itum  faciant,  ut  ego  propriis  oculis  vidi,  alii  herbas  colleclas  in  die 
s.  Joa  nnis  incende/iies  contra  fulgura,  tonitrua  et  tempestates  credunt 
suis  fumigalionibus  arecre  daemoncs  et  tempestates. 

**)  wie  sie  auf  ostern  dreimal  springen  soll  (s.  268). 
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am  24  juni,  zündeten  feuer  an,  sprangen  und  führten 
die  heerde  darüber,  wobei  sie  lieder  zu  des  gottes  preise 
sangen,  sie  glaubten  dadurch  ihr  vieh  vor  den  leschien 
(waldgcislern)  zu  schützen,  zuweilen  soll  unter  tanz  und 
ccsang  ein  weißer  hahn  im  feuer  verbrannt  worden  sein, 
noch  jetzt  hat  die  heilige,  deren  fest  der  griech.  ritus  an 
diesem  tage  begehl,  den  beinamen  kupalnitza,  und  selbst 
brennende  holzhaufcn  werden  so  genannt,  nach  Karamsin 
die  auf  Johannislag  ausgestreute  blume  *).  Auch  zu  den 
Littbauern  wird  der  hrand  gedrungen  sein,  ich  trefTe  bei 
ihnen  kupöles  als  benennung  des  Johanniskrauts.  Teltau 
und  Tcmme  berichten  p.  277,  dafs  in  Preufscn  und  Lit- 
thauen am  Johannisabend  auf  allen  höhen,  soweit  das 
auge  reicht,  feuer  flammen,  am  folgenden  morgen  treibt 
man  das  vieh  über  die  brandsteile  auf  die  weide,  das 
hilft  gegen  vichsterben,  Zauberei  und  milchbenehmung, 
aber  auch  gegen  hagelschlag  und  gewilter.  die  bursche, 
welche  es  angezündet  haben,  gehen  von  haus  zu  haus  und 
sammeln  milch  ein.  auch  steckt  man  an  jenem  abende 
grofse  kielten  und  beifufs  (d.  i.  kupolcs)  über  das  thor 
oder  die  hecke,  wodurch  das  vieh  zu  gehen  pflegt. 

Wir  übersehen  jetzt,  dafs  diese  feuer  seit  undenklicher 
zeit  durch  fast  ganz  Europa  reichen,  bei  ihnen  könnte  es 
noch  viel  zweifelhafter  scheinen,  als  bei  der  wasserlustra- 
lion  (s.  552.  557),  ob  sie  heidnischen  oder  christlichen 
Ursprungs  waren,  die  kirchc  hatte  sie  schon  sehr  frühe 
sich  angeeignet,  und,  wie  Beleih  und  Durantis  dartbun,  auf 
Johannes  gedeutet;  einigen  theil  nahm  die  geisllichkeit  an 
der  feier,  obschon  diese  nie  ganz  in  ihre  bände  übergieng, 
sondern  wesentlich  von  der  weltlichen  obrigkeit  und  dem 
volke  selbst  geleitet  wurde. 

Paciaudi  *")  müht  sich  zu  zeigen,  dafs  die  Johannisfeuer 
nichts  mit  weit  älteren  heidnischen  feuern  zu  schaffen 
haben  und  aus  dem  geist  des  christlichen  gottesdienstes 
hervor  gegangen  seien. 

V  Mos.  18,  10  und  II  paralip.  28,  4  wird  des  heid- 
nischen gebrauchs  erwähnt,  söhne  und  töchter  durch  ein 
Jeuer  (je Im  zu  lassen.    Theodorct,  bischof  zu  Cyrus  (f  458) 
bemerkt,  in  bezichung  darauf,  zu  IVr  Reg.  16,  3:  etdov  yclg 


*)  Karamsin  1,  73.  81.  2S4.  Götse  nus.  volks!.  s.  230  —  232. 
Oohrowsky  stellt  Kupalo  den  golt  in  abrede  und  leitet  das  fest  von 
kupa  (heuhaufen),  Hanusch  s.  201  von  kupel ,  kaupel,  kupadlo  (bad, 
schwemme),  weil  die  sonne  nach  slav.  Vorstellung  aus  dem  bade  steige, 
oder  bei  dem  fest  wasserbegiel'sungen  üblich  gewesen  seien. 

**)  de  cultu  s.Johannis  baptistae.    Komac  1755.  dissert.  8  cap.f,  2. 
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sv  not  noXcoiv  II  TT  et  ^  tov  itovQ  iv  Tals  nXateiais 
antofiivas  nvgdg  Hol  vat/iac  nvdc  vn  tgaXXo- 
ftivove  nal  n^düviag  ov  /iiovov  naldaQ  dXXd  uat 
avdqag.  rd  tii  ye  ßgt(prj nagd  %mv  futjxigtav  naga- 
(pegofksva  did  %v\s  (pXoyoc  idonet  6h  %ovto  dnotgo- 
ntaa/tos  elvai  xai  xd&agoic*)'  er  sagt  nur  'alljährlich*, 
ohne  angäbe  des  tags,  der  uns  zeigen  würde,  ob  die  sitte 
von  Horn  aus  nach  Syrien  verpflanzt  war.  am  21  april, 
dem  tage  seiner  Stiftung,  feierte  Rom  die  palilien,  ein 
uraltes  hirtenfest,  zu  ehren  der  Pales,  einer  mütterlichen 
gottheit,  die  an  Ceres  und  Vesta  erinnert**),  diese  zeit 
fallt  nicht  mit  der  Sonnenwende,  wol  aber  mit  der  des 
osterfeuers  zusammen;  der  ritus  selbst,  das  springen  über 
die  flamme,  das  treiben  des  viehs  durch  die  glut  ist  ganz 
wie  bei  dem  Johannisfeuer  und  notfeuer.  aus  Ovids  Schil- 
derung im  vierten  buch  der  fasti  führe  ich  nur  einige 
zeileu  an: 

727.  certe  ego  transilui  positas  ter  in  ordine  flammas. 
781.    moxque  per  ardentes  stipulae  crepitantis  acervos 

trajicias  celeri  strenua  membra  pede. 
795.    pars  quoque,  quum  saxis  pastores  saxa  feribant, 

scintillam  subito  prosiluisse  ferunt: 
prima  quidem  periit;  stipulis  excepta  secunda  est, 

hoc  argumentum  jlamma  palilis  habet. 
805.    per  Jlammas  saluisse  pecus,  saluisse  colonos; 

quod  fit  nalali  nunc  quoque,  Roma,  tuo. 
die  flamme  war  von  den  hirten  aus  stein  geschlagen,  and 
in  Strohhalmen  aufgefangen  worden;  indem  sie  durch  dieses 
feuer  sprangen,  glaubten  sie  sich  zu  sühnen,  zu  reinigen, 
und  ihre  heerde  vor  allem  übel  zu  bewahren.  Dafs  kinder 
von  den  müttern  in  die  glut  gelegt  worden  seien,  wird 
hier  nicht  erzählt;  man  weifs,  dafs  Ceres  den  Säugling 
Demophoon  oder  Triptolem,  um  ihm  Unsterblichkeit  anzu- 
eignen, wie  Thetis  den  Achilles,  ins  Jeuer  legte  ***).  Dieser 
feuercultus  scheint  in  Canaan,  Syrien,  Griechenland  und 
Rom  eigentümlich  verbreitet,  ohne  dafs  man  befugt  wäre, 
ihn  irgendwo  für  entlehnt  und  übertragen  zu  halten.  Es 
ist  daher  schwer  zu  bestimmen,  aus  welcher  quelle  später 
die  Christen  schöpften,  um  ihn  auf  ihr  oster  und  Johannis- 


*)  opp.  cd.  Sirmond,  Par.  1642.    J,  352. 
**)  da  Pales  auch  männlich  vorkommt,  so  erinnert  er  an  den 
slav.  hirtengott  russ.  Volos,  böbm.  ff'eles. 

***)  vgl.  das  abergläubische  'filium  in  fornacem  ponere ,  pro  sa- 
nitate  febrium*  und  'ponere  infantem  juxta  igwem1  (abergl.  xxxv. 
xxxix). 
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fest  anzuwenden,  oder  bei  noch  andern  Veranlassungen, 
schon  der  canon  65  des  concils  vom  j.  680  enthält  ein 
verbot  dieser  abergläubischen  feuer  zur  zeit  der  neumonde : 
*dc  iv  raie  vov/irvi'aig  vno  xtvtnv  ngo  twv  o/V/W  ip- 
yuoi^Qi'tDv  y  oixiov  dvamofiivac  nvgnatdc,  ue  *<*t 
vnigdXXeo&ai  Ttveg,  uata  *6  i'&oc  « q % « ' 0  *>  inW*- 
Qovotr,  dno  naoonog  uataeytj&ijrat  npoerdwo/ffv.  da- 
mals wurde  untersagt  was  man  hernach  wenigstens  am 
Johannestag  duldete,  und  auf  gewisse  weise  mit  kirchlichen 
einrichtungen  verband. 

Wäre  nun  auch  das  beinahe  allgemein  in  Europa  ver- 
breitete Johannisfeuer,  gleich  dem  Johannisbad,  zunächst 
von  der  kirche  ausgegangen,  und  hätte  sie  es  in  Italien 
unmittelbar  von  den  römischen  palilien  her  Uberkommen ; 
so  folgt  noch  nicht,  dafs  unsere  osterfeuer  im  nördlichen 
Deutschland  eine  blofse  modification  der  Johannisfeuer 
sind,  diese  dürfen  geradezu  aus  feuern  des  einheimischen 
heidenthums  hergeleitet  werden,  dafür  spricht  die  Ver- 
schiedenheit des  festtags,  vielleicht  auch  ihre  rohere  form, 
bei  ihnen  herschic  noch  bis  in  die  jüngste  zeit  gröfserer 
ernst  und  allgemeinere  Ih  eil  nähme,  die  Johannisfeuer  waren 
zierlicher,  anmutiger,  endlich  aber  blofs  auf  kinder  und 
gemeines  volk  eingeschränkt,  während  früher  fürsten  und 
adei  sie  besuchten,  dem  osterfeuer  ist  berg  und  hügel 
wesentlich,  das  sonnwendfeuer  wurde  häufig  auf  markten 
und  in  strafsen  angezündet,  des  springens  durch  das  feuer, 
der  blumen  und  kränze,  finde  ich  bei  jenem  kaum  ge- 
dacht; der  feuerreibung  nur  einigemal  beim  Johannisbrand, 
niemals  bei  dem  österlichen,  und  doch  ist  gerade  dies 
kennzeichen  echtheidnisch  und,  wie  für  das  nolfeuer  in 
Norddeutschland,  für  das  dortige  osterfeuer  sicher  anzu- 
nehmen, es  mangeln  uns  nur  von  dem  letzten  alte  nach- 
richten.  die  colli  schon  belfeuer,  und  falls  die  geäufserle 
mulmafsung  stich  hält,  die  pholtage  stehen  fast  in  der 
mitte  zwischen  ostern  und  Johannis,  doch  wenn  jene  spät 
eintreten  ihnen  näher,  auch  ist  allen  dreien,  und  wol 
allen  öffentlichen  feuern  des  altcrthums  das  rad  gemein, 
wie  allen  alten  osterfeuern  das  anreiben. 

Ich  darf  nicht  unerwähnt  lassen,  dafs  verschiedentlich 
zu  der  dem  sommer  entgegen  stehenden  winterzeit,  auf 
Weihnachten  und  in  den  fasten,  wie  auf  ostern  und  Jo- 
hannis, feüer  angezündet  wurden,  dem  julfeuer  entspricht 
das  galische  samhtheinc  (s.  580)  des  ersten  novembers.  In 
Frankreich  ist  noch  heule  die  sonche  de  noel  (d.  i.  dies 
natalis,   provenz.   nadal)  oder  das   trefue  üblich  (franz 

Grimms  myihol.  3*5 
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abcrgl.  1.  28).  in  Marseille  zündete  man  den  calendeau  oder 
caliyneau,  einen  grofscn  eichenen  klotz,  mit  wein  und  öl 
sprengend ;  dem  hausvater  gebührte  die  flamme  anzustecken 
(Miliin  3,  336).  in  Daupbinee  chalendal,  der  Weihnachts- 
abend entzündet  und  mit  wein  begossen  wurde,  dann  galt 
er  für  heilig  und  man  muste  ihn  ruhig  ausbrennen  lassen 

IChampollton- Figeac  p.  124).    Weihnachtszeit  hiefs  cha- 
endeSy  provenz.  calendas  (Kaynouard  1,  292),  weil  neti- 
jahr  auf  den  25  dcc.  begann.    Für  Deutschland  weise  ich 
gleiche  silte  bereits  aus  dem  12  jh.  nach,    in  einer  urk. 
von  1184  (Kind!,  müust  beilr.  11  urk.  34)  heifst  es  von 
dem  pfarrer  zu  Ahlen  im  Münsterland:  et  arborem  in  na- 
tivitate  domini  ad  festivum  ignem  suum  adducendam  esse 
dicebaL     des  gehauenen  weihnachiblocks  gedenken  die 
weisthümer  (2,  264.  302).    vom  engl,  yuleclog  s.  abergl. 
1109,  der  scandinavische  iulblok  ist  bckanl;  die  Letten 
nennen  Weihnachtsabend  blukku  wakkars,  klotzabend,  vom 
umhertragen  und  verbrennen  des  klotzes  (blukkis).  Seb. 
Frank  (weltbuch  51')  gibt  folgende  /Viffnac/itogebräuche 
aus  Frankenland  an :  'an  andern  orten  ziehen  sie  ein  Jeu- 
rinen  pflüg ,  mit  einem  meisterlichen  darauf  gemachten 
feur  angezündet,  tbifs  er  zu  trümmcrn  feit  (vgl.  oben  s. 
242).    item,  sie  flechten  ein  alt  Wagenrad  voller  strow, 
tragen  es  auf  einen  hohen,  gehen  berg,  haben  darauf,  so 
sie  vor  kelle  mögen  bleiben ,   den  ganzen  tag  ein  guten 
mut,  mit  vilerlei  kurzweil,  singen,  springen,  danzen,  ge- 
radigkeil,  und  anderer  abenteur.    Umb  die  vesperzeit  lin- 
den sie  das  rad  an  und  lassen  es  mit  vollem  lauf  im  das 
thal  laufen,  das  gleich  an  zu  sehen  ist,  als  ob  die  sunn 
von  dem  himmel  lief,    dieses  Scheibentreiben  auf  fasten 
erwähnt  Schin.  1,  544;  der  tag  heifst  funkentag,  im  Rhein- 
gau  halt/euer,    in  Frankreich:  la  föte  des  brandons  *). 
Vermutlich  kommen  auch  bei  der  weinlese  hin  und  wie- 
der solche  freudenfeuer  vor.    Im   Voigtland  sieht  man 
Walpurgisabends  (was  also  ganz  zum  bealteine  stimmt) 
auf  den  meisten  bergen  Jeuer,  und  kinder  mit  brennen— 
den  besen  (Jul.  Schmidt  Reichenf.  118).    Endlich  den  Sla- 
ven   hiefs  die  Wintersonnenwende  koleda,  poln.  kolsda, 
russ.  koljada,  was  dem  lat.  calendae  und  jenem  franz. 
chalendes  entspricht  **),  spiele  und  tänze  wurden  gehal- 
ten, gebrannter  feuer  geschieht  keine  meidung.    auch  in 
Niederdeutschland  halte  sich  kaland  als  ein  ausdruck  für 


*)  frani.  abcrgl.  16.    mein,  des  aotiquatrei  t,  236.  4,  371. 
*)  man  versucht  auch  andere  herlcilungcn  (Harnisch  f»2.  193). 
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fest  und  schmaus  verbreitet,  kalandgilden,  kalandbrüder 
werden  genannt,  doch  ohne  einschränkung  anf  die  Weih- 
nachtszeit, und  keine  feuer  kommen  dabei  in  betracht. 

Ware  im  mittelalter  eine  Vermischung  der  beiden  Jo- 
hannes, des  täufers  und  des  evangelisten,  vorgegangen, 
so  möchte  ich  die  eigentlich  nur  letzteren  betreffende  sitte 
der  Johannesminne  (oben  s.  54)  mit  dem  Johannisfeuer 
in  berührung  setzen.  Es  ist  dabei  allerdings  von  keinem 
feuer  die  rede,  aber  dem  altnord.  minnelrinken  waren 
feuer  wesentlich;  die  Sueven  bei  ihrer  bierkufe  (s.  49) 
brannten  auch  wol  feuer?  in  der  saga  Häkonar  göda 
cap.  16  wird  gesagt:  'eldar  scyldo  vera  a  midjo  golii  t 
bofino,  oc  {>ar  katlar  Wir,  oc  scyldifull  of  eld  bera,  und 
sollte  man  die  becher  rings  um  das  feuer  tragen.  Sehr 
merkwürdig  scheint  mir  das  in  einem  theile  Schwedens 
und  Norwegens  fortübliche  'dricka  eldborgs  sAaf  (schwed. 
abergl.  122.  123).  zwei  grofse  lichter  werden  zur  licht— 
messe  aufgestellt,  jedes  glied  des  hauses  sitzt  der  reihe 
nach  zwischen  ihnen  nieder  und  thut  aus  hölzernem  be- 
cher einen  trunk.  nach  dem  trinken  wird  die  schale  rück- 
wärts über  das  haupt  geworfen ,  stellt  sie  sich  niederfal- 
lend um,  so  stirbt  der  werfende;  steht  sie  recht  auf,  so 
bleibt  er  am  leben  *).  Frühmorgens  hat  schon  die  haus- 
frau  feuer  in  den  backofen  gemacht  und  versammelt  nun 
in  einem  halbkreis  vor  dem  ofenloch  ihr  gesinde;  alle 
biegen  die  knie,  essen  einen  bissen  kuchen  und  trinken 
eldborgssk -J,  was  von  kuchen  und  getränke  übrig  ist  wird 
in  die  flamme  geworfen.  Unverkennbare  spur  heidnischer 
feuerverehrung,  auf  das  christliche  fest  der  kerzenweihe, 
welches  die  meiste  ähnlichkeit  damit  gewährte,  verlegt. 

Das  nhd.  ofen,  mhd.  oven,  ahd.  ovan,  altn.  ön  entspricht 
dem  goth.  aühns,  altschwed.  omn,  ojn,  ognt  neuschwed.  ugn, 
dän.  oh  $  alle  bedeuten  fornax,  d.  h.  das  im  behälter  einge- 
schlofsne  feuer  (vgl.  focus,  fuoco,  feu),  ursprünglich  aber  war 
es  des  feuers  name  selbst,  slav.  ogan,  ogen,  böhm.  o/iett, 
litth.  ugnis,  lett.  ugguns ,   lat.  ignis,  sanskr.  agni,  der 


it (jus hol  niederkniet,  so  ist  in  deutschen  märchen  und 
sagen  der  zug,  vor  dem  ofen  zu  knien,  und  ihn  anzu- 
beten, erhalten;  unglückliche,  verfolgte  wenden  sich  zum 
ofen  und  klagen  ihr  leid,  enthüllen  ihm  ein  geheimnis, 


*)  bei  andrem  anlab  ähnliches  riickwärlswerfen  des  ausgeleerten 
glases  (abergl.  514.  7»T). 


gott  des  feuers. 


schwed.  volk  vor  dem 
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das  sie  der  well  nicht  anvertrauen  *).  was  sonst  abge- 
schmackt scheinen  würde,  erklärt  sich :  es  ist  die  vom 
uralten  feucrctiltas  übrig  gebliebnc,  um  erstand  ne  form 
und  formel.  Auf  ähnliche  weise  wird  der  mütterlichen 
erde,  oder  einem  stein,  einer  pflanze,  geklagt  und  ge- 
beichtet diese  personification  des  ofens  hängt  zusammen 
mit  Vorstellungen  des  mittelalters  von  dem  orcus  und  der 
holte,  als  orten  des  feuers.  vgl.  Erebi  fornax  (Walthar. 
867)  und  was  oben  s.  235  über  Foniax  gesagt  wurde. 

Das  leuchtende  element  gestattete  ein  fest  in  die  nacht 
zu  verlängern,  feuer  waren  von  jeher  ausdruck  von  freu- 
denbezeugung.  wenn  der  cullus  in  freudenfeuer  über- 
gieng,  ignes  jocunditatis ,  feux  de  joie>  engl,  bonfires; 
konnten  diese  auch ,  ohne  Bezug  auf  göttliche  Verehrung, 
bei  andern  frohen  anlassen,  namentlich  dem  einzug  des 
königs  oder  siegers  vorkommen,  so  liefs  man  dem  könig 
einen  fackclwagen  folgen ,  hernach  den  wagen  anzünden, 
wie  beim  Johannesfest  pflüg  und  rüder  (RA.  265).  ;/«cu- 
Us  et  faustis  acclamationibus,  ut  prioribus  regibus  assue- 
verant,  obviam  ei  (non)  procedebant'.  Lamb.  schafn.  ad  a. 
1077.  Von  dem,  was  wir  jetzt  illumination ,  d.  h.  er- 
leuchtung  der  strafsen  und  baumgünge,  nennen,  gibt  es 
wahrscheinlich  ältere  beispiele,  als  die  ich  anführen  kann, 
'von  kleinen  kerzen  manec  schoup  geleit  üf  ölboume  loup' 
Parz.  82,  25.  Detroar  (ed.  tirautoff  1,  301)  beim  einzug 
kaiscr  Carls  (IV)  in  Lübeck:  4dcs  nachtes  weren  de  luchten 
berndc  ut  allen  husen  unde  was  so  licht  in  der  nacht  als 
in  dem  dagc.'  Auch  die  kirche  geleitete  mit  fackelzügen: 
'cui  (abbati)  intranti  per  noctis  tenebras  adhibent  faces  et 
lampadas.  Chapeaville  2,  532  (12  jh.)  'Hirimannus  «lux 
susceplus  est  ab  archiepiscopo  manuque  deducitur  ad  ec- 
clesiam  accensis  luminaribus ,  cunetisque  spnantibus  cam- 
panis.    Dietm.  merseb.  2,  18.    Haceo  Coronas  tarn  lumi- 


*)  haus  und  kinderm.  2,  20.  3,  231.  deutsche  sagen  nn.  513. 
im  kimlcrspiel  der  reim:  Hefter  ofen  ich  bete  dich  an,  hast  du  eine 
Ii, ni,  hüll  ich  einen  mann!'  In  dem  luslspiel  'der  ehrlichen  frau 
Schlampampe  leben  und  tod'  Leipz.  1696  und  1750  heifst  es  act.  3. 
sc.  8:  'komm,  wir  wollen  hingehen  und  vor  den  ofen  knien,  viel- 
leicht erhören  die  götter  unser  gebet*.  Ein  im  j.  1558  beraubter,  der 
stillschweigen  gelobt  hatte,  erzählte  im  wirlshaus  seine  gescbichlc  dem 
kachelofen.  Kommeis  hess.  gesch.  4.  anm.  p.  420.  'Mola  est  in  elc- 
giis  Tibulli  Januae  pcrsonificatio ,  cui  amanles  dolores  suos  narrant, 
quam  orant,  quam  increpant;  erat  enim  daemoniaea  (juaedam  vis 
januarum  ex  opinionc  vetcrum*.  Dissens  Tib.  1,  rrxxvin.  vgl.  Har- 
tungs  rel.  der  Rom.  2,  218  ff. 
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noso  fulgore  a  luminaribus  pendentcs'.  vita  Joann.  gor- 
ziens.  (vor  984)  b.  Mabillon  act.  Ben.  sec.  5.  p.  395. 

III.  LUFT. 

die  begriffe  lufi,  wind,  weiter  berühren  sich;  auch  oft 
in  den  ausdrücken  *).  alle  sind  wiederum  als  ein  beweg- 
tes,  lebendiges  wesen  gedacht,  wir  haben  gesehn,  wie 
die  Wörter  animus ,  Spiritus ,  geist  (s.  408.  430)  auf  gc- 
nien  gedeutet  werden:  auch  das  slav.  duch  ist  hauch, 
athem,  geist  Wuotan  selbst  war  uns  der  alles  durch- 
dringende (s.  120),  er  ist  gleich  Vischnn  der  feine,  das 
weltall  füllende  öther.  aber  auch  geringere  geister  gehö- 
ren diesem  element  an.  Gustr,  Zephyr,  Blaser  (s.  430), 
Bläster,  Wind  und  Wetter  (s.  515)  eigennamen  von 
zwcrgen,  elben,  riesen.  in  der  litth.  sage  stehn  die  bei- 
den riesen  Wandö  (wasser)  und  f'Vejas  (wind)  nebenein- 
ander (s.  545).  dem  ahd.  wetar,  alts.  wedar,  ags.  veder 
(tempestas)  entspricht  das  slav.  veter,  vjetar  (aer,  ventus); 
dem  goth.  vinds,  ahd.  wint  das  lat.  ventus.  die  in  AI 
vismäl  (Soem.  50")  dem  winde  beigelegten  namen  erklären 
sich  leicht  aus  der  eigenschaft  des  wehens  und  stiirmens : 
cepir,  ejulans  der  heulende,  vgl.  alts.  wop ,  ahd.  wuof 
ejulatus;  gneggiodr  (strepens,  gleichsam  hinniens);  dynfari 
(cum  sonitu  iens). 

Die  personification  bricht  also  schon  in  appellativcn 
durch,  in  den  mythischen  Vorstellungen  selbst  ist  sie  auf 
das  manigfaltigste  ausgesprochen. 

Holzschnitte  und  bilder  (des  Sachsenspiegels)  pflegen, 
halbsymbolisch,  die  winde  als  blasende  gesichter  und 
ium pter  aufzufassen,  wahrscheinlich  von  sehr  früher  zeit 
an,  man  wird  dadurch  des  wehenden  Johannishauptes 
erinnert,  das  die  Herodias  in  den  leeren  räumen  des  him- 
mels  herumtreibt  (s.  262).  Die  winde  der  vier  hauptsciten 
treten  als  vier  zwerge  auf:  'undir  hvert  hörn  settu  |>eir  dverg' 
Sn.  9.  (s.  430)**);  nach  griech.  darstellung  als  riesen  und 
brüder:  Zephyrus,  Hespert!  Boreas,  JSotus  (Hes.  theog. 
371),  auch  des  Boreas  söhne  Zetes  und  Calais  sind  ge- 
jlügelte  wintle  (Apollonius  Argon.  J,  219).  Aeolus  («/o- 
Xos  schnell,  wandelbar,  schimmernd,  bunt),  ursprünglich 
held  und  könig,  wurde  zum  göttlichen  heherscher  und 
lenker  der  winde  erhoben.    Nach  russischer  volksübcrlie- 


* )  lu  //  nehme  ich  unter  die  wuriel  liuban  no.  530,  deren  Urbe- 
deutung noch  dunkel  ist,   vgl.  kliuban ,  kluft ;  skiubun ,  skull. 

darum  sind  auch  ustroni,  westrdni,  sumlröni ,  nordröni  männ- 
liche ttibslatitnra:  die  golh.  formen  würden  laulcn  äustrvneis  u.$.  w. 
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ferung  sind  die  vier  winde  söhne  einer  mutter  *),  das 
altruss.  Igorlied  redet  den  wind  mit  'herr'  an,  und  die 
winde  heifsen  Stribogs  enkel  **),  dessen  göttliche  nalar 
sein  name  (bog)  kund  gibL  Ebenso  wird  in  märchen,  und 
von  morgenländischen  dichtem  der  wind  redend  und  han- 
delnd eingeführt:  'der  wind,  das  himmlische  kindT  "*) 

Die  altn.  stamm  sage  macht  Forniotr,  den  göttlichen 
urriesen  (s.  220)  zum  vater  des  Kdri  fstridens),  'der  über 
die  winde  herscht*.  Kari  zeugt  Jökul  (glacies) ,  Iökul 
Stuer  (nix)  den  könig,  dessen  kinder,  ein  söhn  Thorri, 
und  drei  töchter  Fönn,  Drifa,  Mibll  heifsen,  lauter  perso- 
nifizierte benennungen  einzelner  erscheinungen  von  schnee 
und  eis  (Sn.  358.  fornald.  sog.  2,  3.  17).  Kau  ist  aber  b rü- 
der des  Hier  (s.  219)  und  Logi  (s.  221),  des  wassers  und 
feuers,  wodurch  die  nahe  Verwandtschaft  der  luft  mit  den 
beiden  andern  elementen  ausgedrückt  wird,  wind  und  feuer 
wehen  und  sprühen,  ja  das  feuer  heifst  der  rothe  wind: 
'von  ir  zweier  swerte  gie  der  ßurröte  wint\  Nib.  2212,  4. 
in  diesem  sinn  steht  einer  höheren  gottheit,  dem  Niür&r, 
die  herschaft  zugleich  über  wasser,  wind  und  feuer 
zu  (s.  198)  und  Loptr  (aereus)  ist  auch  name  .des  Loki 
(s.  225).  oemerkenswerth  scheint  Cxdm.  181,  13:  'lyß- 
helme  bef>eaht'  galea  aerea  tectus. 

Wenn  noch  in  unserer  heuligen  spräche  eine  art  des 
Sturmwinds  (ahd.  wiwint  Graff  1,  624)  genannt  wird 
Windsbraut  (venti  conjux)  und  schon  in  der  alteren  so 
hiefs  ahd.  wintes  brüt  O.  V.  19,  27.  windis  prüt  gl. 
Hrab.  975b  Jun.  230.  Diu L.  2,  182.  gl.  florenL  982*  9831* 
984b;  mhd.  windes  brüt  (gramm.  2,  606)  Tit.  3733; 
'swinder  danne  windes  brüt'  Ms.  2,  131a;  'lief  spilnde 
als  ein  windes  brüt  durch  daz  gras*,  fragm.  19*  'alsam 
in  röre  diu  windes  brüt'  Reinfried  159d#,  'varn  mit  hurt 
als  ein  windes  prüt'  frauend.  92,  13;  so  scheinen  nur 
die  eigennamen  verloren  *'").  die  verderbten  formen  wints- 
prout,  wintspraut  (Suchen w.  41,  804)  windbraufs  (bei  spä- 
teren, z.  b.  Matthesius)  windsprauch  (Schm.  4,  110)  sind 
aus  dem  bestreben  hervorgegangen,  dem  unverständlichen 
mythischen  begrif  eine  andere  deutung  unterzulegen.  Mau 
nennt  sie  eine  frau,  welche  das  tuch  von  der  bleiche  iu 
die  höhe  reifst  und  dann  mit  ihm  herabfällt. 


*)  russ.  Volksmärchen.  Leipi.  1831  p.  119. 
**)  Njctrjc  vjetrilo  gospodine'.    llaukas  ausg.  p.  12.  36. 
•♦♦)  i.  b.  Nalus  p.  180  (Bopps  2  ausg.)  KM.  no.  15.  88. 
♦♦♦♦)  Oritiiyia  von  Boreas  entführt  (Ovid.  mct.  6,  710)  konnte  AU 
brecht  mit  gutem  fug  windtsbrut  nennen. 
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Diese  Windsbraut  ist  ein  Wirbelwind  ,  bei  dem  unsere 
mylhologie  die  höchsten  gülter  ins  spiel  bringt,  selbst 
tVuotuns  wütendes  beer  was  ist  es  anderes  als  eine  deu- 
tung  des  durch  die  In ft  heulenden  Sturmwindes ?  das  ahd. 
ztti,  turbines,  wurde  s.  184.  262  auf  Zio  zurückgerührt,  die 
stürm  wölke  hie  Ts  maganwetar  (s.  308).  aber  der  Wirbel- 
wind scheint  auch  mit  Phol  in  bezug  gesetzt  (s.  209.  262) 
und  mit  einer  höhnenden  benennung  des  teufels  (schwei- 
nezaget,  sauzagel,  sustert),  dem  man  das  aufregen  des 
wirbels  beiinafs  (abergl.  522)  *),  ebenwol  den  hexen 
(abergl.  554).  es  war  darum  ganz  natürlich,  dafs  man  auch 
höhere  weibliche  wesen  des  altcrthums  als  Urheberinnen 
des  Wirbelwinds  ansah,  die  kreisende,  tanzende  Herodias 
und  frau  Hilde,  frau  Holde  (s.  236).  er  ist  ein  fahren- 
des weib  (Kilian  693),  die  cellische  sage  lafst  ihn  von 
feen  aufgeregt  werden,  irisch  heifsl  er  sigh  gaoite  (OBrien), 
sighgaoithe  (Croker  III,  xxi);  im  Wirbelwind  stehlen  el- 
bische geister  (Stewart  s.  122).  Auch  nach  dem  schwed. 
Volksglauben  kündigt  sich  die  skogsrä  (waldfrau)  durch  einen 
scharfen,  die  bäume  bis  zum  brechen  schüttelnden  Wirbel- 
wind an.  den  Slaven  ist  polednice  (oben  s.  447)  ein  weib- 
licher dämon,  der  im  staub  des  Wirbelwinds  auffliegt  (Jung- 
mann s.  v.).  Nach  einer  märkischen  sage  bei  Kuhn  no.  167 
war  die  Windsbraut  ein  edelfräulein,  welches  die  jagd  über 
alles  liebte  und  die  saaten  des  landmanns  verheerte,  dafür 
ist  sie  nun  verwünscht  mit  dem  stürm  in  alle  ewigkeit  dahin- 
zufahren;  das  gemahnt  wieder  an  Diana  und  die  jagende 
Holda. 

Aufser  solchen  weit  verbreiteten  Vorstellungen  scheint 
auch  noch  eine  besondere  über  des  winds  Ursprung  fast 
durch  ganz  Europa  zu  reichen,  zufolge  der  edda  heifst 
Hrwsvelgr  ein  riese ,  der  in  adlergestalt  *")  an  des  him- 
mels  ende  sitzt:  von  seinen  flügeln  kommt  aller  wind 
über  die  menschen  (Saem.  35b).    Snorri  bestimmt  es  noch 


*)  zwei  poln.  sagen  bei  Woycicki  1,  81  und  89:  kreist  der  wir- 
bclwiud  (wiener)  und  fegt  den  flugsand,  so  tanzt  der  böse  geist; 
man  werfe  ein  neues  scharfes  messer  mitleu  binein,  das  wundet  ihn. 
Ein  zaubrer  steckte  ein  neues  scharfes  messer  in  die  schwelle  und 
verwünschte  seinen  diener,  dem  er  zürnte,  sieben  jähre  auf  dein 
schnellen  Sturmwind  durch  die  well  zu  jagen,  da  hob  der  wirbel 
den  b  urschen ,  der  heu  auf  einer  wiese  häufelte  und  rifs  ihn  fort  in 
die  lüfte.  Das  me&serwerfen  kennt  auch  der  deutsche  aberglaube 
durchgängig  (no.  554). 

**)  den  arntir  ham  nehmen  die  riesen  öfter  an  sich:  Tbiazi  (Sn. 
80.  82)  Sutlüngr  (Sn.  86). 
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genauer:  er  sitzt  an  der  nordseitc  des  himmels,  und  wenn 
er  diejlügcl  schwingt  (beinir  Aug),  erheben  sich  unter 
ihnen  die  winde  (Sn.  22).  und  in  der  formel  des  trygda- 
mal  (Gragas  2,  170)  heifst  es:  'sva  vtda  sem  valr  flygr 
varlangan  dag,  oc  standi  byrr  undir  Inda  vcengi  ,  so 
weit  der  habicht  einen  sommerlangen  tag  fliegt,  wenn  ihm 
günstiger  wind  unter  beiden  schwingen  steht.  Leichte, 
slurmdrohende  wölken  nennt  man  auf  Island  klosigi  (Biorn 
schreibt  klösegi)  d.  i.  klauensenkung,  nach  Gunnar  Pauli, 
weil  der  adler  durch  niedersenkung  der  einen  klaue  stürm 
verursache  (Finn  Magn.  p.  452)  *). 

Nun  soll  man  auch  auf  den  shetländischen  inseln  den 
Sturmwind  in  dergestalt  eines  grofsen  adler s  beschwören  **). 
Iis  wird  ferner  berichtet,  Carl  der  grofse  habe  zu  Achen 
im  gipfel  des  palastes  einen  ehernen  adler  aufgestellt,  zwi- 
schen welchem  und  dem  wind  irgend  ein  bezug  eintrat; 
Hicherus  erzählt  3,  71  (Pertz  5,  622)  den  einfall  der  Wel- 
schen im  j.  978:  'aeream  aquilam,  quae  in  vertice  j>a- 
hitii  a  Karolo  magno  aesi  volans  fixa  erat  ***),  in  vultur- 
num  converterunt  nam  Germani  eam  in  favonium  (ober- 
deutsch föhn)  convertiterant,  subliliter  significantes  Gallos  suo 
equitatu  quandoque  posse  devinci'.  der  sinn  scheint,  die  Fran- 
zosen drehten  den  köpf  des  adlers  nach  Südost,  die  Deutschen 
nach  westen,  damit  anzuzeigen,  dafs  sie  gleich  dem  stürm 
iu  das  land  ziehen  (reiten,  das  will  equitalus  sagen)  könn- 
ten, wohin  des  vogels  köpf  gerichtet  sei.  Aber  noch  im 
12  jh.  kannte  man  in  Deutschland  den  Zusammenhang  des 
windes  mit  dem  adler,  Veldek  singt  MS.  1,  21*:  'jarlanc 
ist  reht,  daz  der  ar  winke  dem  vil  nieten  winde,  heuer 
sull  uns  der  adler  milden  wind  zuführen.  Wie  viele  gang- 
bare Vorstellungen  des  mittelalters  sind  uns  verloren,  da 
uuter  allen  dichtem,  die  unzähligem al  von  lull,  wind  und 
stürm  redeu,  nur  ein  einziger  auf  diesen  mythus  anspielt. 
Aber  nicht  blofs  aquila  und  aquilo  "**),  vultur  und  vtU- 
turnus  weisen  auf  einander,  auch  uyejtoe  und  tu%6f,  von 


*)  auch  den  tag  dachte  man  sich  als  einen  vogcl ,  der  seine 
klauen  in  die  wölken  schlägt. 

*♦)  Walter  Scotts  pirate.    Edinb.  1822. 

***)  hierbei  übersehe  man  nicht,  dafs  auch  in  Odins  saal  an  der 
westlichen  thür  ciu  wolf  und  darüber  ein  adler  hieng  (diiipir  örci 
yfir)  S*m.  41  *>  und  dafs  die  Sachsen  nach  erfochtnem  sieg  über  das 
ibor  einen  adler  »etilen  (oben  s.  100). 

♦♦♦♦)  Festus:  'a</uio  venlus  a  \ebementissimo  volalu  ad  iutlar  aaui- 
lue  appclblur',  vgl.  bei  Ilcsycbius  ttiuQoq  o  ßo(>(nic. 
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der  wurzel  a«,  rnffli  *).  nach  Horapoilo  2,  15  stellt  ein 
sperber  mit  aasgebreiteten  schwingen  den  wind  vor.  ad- 
ler,  Lab i cht,  geier,  sperber  sind  hier  identische  raubvö- 
gel.  der  indische  vogel  garuda  ist  zugleich  der  wind, 
auch  das  A.  T.  denkt  sich  die  winde  gefitticht,  ohne  den 
vogel  anzugeben,  II.  Sam.  22,  11  schwebte  auf  den  JHi- 
(jtln  der  winde}  ps.  18,  11.  104,  3  volavit  super  pennas 
ventorum.  N.  verdeutscht:  überfloug  die  vettacha  dero 
windo  ,  und  Martina  7°  heifst  es  mit  bezug  auf  den  bi- 
blischen redegebrauch:  'der  6f  der  winde  vedem  saz\ 
der  von  Herb  ort  17091  gebrauchte  aus  druck  'der  wint 
liez  ouch  dare  gan'  ergibt,  dafs  ihn  der  dichter  sich  ent- 
weder fliegend  oder  reitend  dachte. 

Den  Finnen  ist  kokko  (kotka)  der  adler,  aber  ein  lied, 
das  den  nordsturm  schildert,  beginnt:  'kam  der  adler 
her  aus  Turja,  senkt  von  Lappmark  sich  ein  vogel'  und 
schliefst:  'unterm  Hügel  hundert  männer,  lausende  auf 
Schweifes  spitze,  zehn  in  jeder  spule  stehn'  ").  Und  in 
einem  neugriech.  Volkslied  ruft  der  sperber  (wie  bei  Ho- 
rapoilo) die  winde  an,  sich  zu  beschwichtigen:  *dno  %d 
%Qt%OQ(f)a  ßovvu  Uquhi  äovQE  XaXid*  ndtpt% ,  ddgtc  ,  iul- 
\pe%€  dnotye  naXXfjv  ftidv  ßgadiü  ***)•  die  winde  stehn 
unter  des  vogels  befehl  und  gehorchen  ihm.  in  einem 
andern  liede  bestellt  die  mutier  ihrem  schlafenden  söhn 
drei  hüter,  die  sonne  in  den  bergen ,  den  adler  (de%6c) 
auf  der  ebene,  den  frischen  herrn  Boreas  auf  dem  meer: 
die  sonne  geht  unter,  der  adler  schläft  ein  und  Boreas 
geht  zu  seiner  (eignen)  mutter  "**);  nach  der  ganzen  Zu- 
sammenstellung mufs  hier  unter  dem  adler  der  süfse, 
sanfte  wind,  unter  Boreas  der  frische  nordwind  verstan- 

Hvwsvelgr  (ahd.  Hreosuelah?)  bedeutet  leichenver- 
schlinger,  fleischesser,  skr.  kra'vijada ,  was  auf  raubvögel, 
die  vom  aas  zehren,  geht,  aber  auch  auf  die  luftreini- 
genden  winde  und  stürme  bezogen  werden  darf,  sie  til- 
gen die  ausdünstung  der  unbegraben  liegenden  leichen. 

Ist  darin  der  wahn  begründet,  wenn  sich  einer  auf- 
hänge, dafs  dann  Sturmwind  entstehe,  windestosen  einen 
menschen  verkünde,  der  sich  aufgehängt  hat?  f)  der  raub- 


' )  Wackernagel  über  ablaul  p.  80.  Eustalhius  zur  II.  87,  15  Horn. 
*•)  finnische  runen.    Ups.  18t9  p.  58— 60. 
♦♦♦)  Fauric!  2,  236.    Wh.  Müller  2,  100. 
♦•••)  Fauriel  2,  432.    Wh.  Müller  2,  120. 

f)  abergl.  343.  1013.  Kirchhofen  Schweiz,  spr.  327.  Cl.  Bren- 
tano Libussa  p.  432.    Sarloris  reise  in  Kärnten  2,  164. 
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gierige  vogel  nahet  hastig,  um  sich  des  todten  zu  bemäch- 
tigen, der  ihm  verfallen  tinbeerdigt  am  bäum  schwebt? 
Oder  tobt  die  lull,  weil  sie  den  Selbstmörder  nicht  in 
sich  duldet?  Neujahrsturm  soll  pest  ankündigen,  (abergl.  330. 
910),  im  voraus  leichengeruch  verbreitend. 

Den  Sturmwind  (gleich  dem  feuer)  stellt  sich  das  volk 
vor  als  ein  gefräjsiges ,  hungriges  wesen,  (folglich  als 
riesen,  nach  dem  begrif  von  iötunn  s.  486)  und  sucht  ihu 
durch  in  die  lull  geschüttetes  mehl  zu  beschwichtigen  *). 
ich  halte  dies  für  urallen  aberglauben,  und  ihn  setzt  jetzt 
das  norweg.  märchen  bei  Asbjörnsen  no.  7  ins  licht  von 
dem  nordwind,  der  dreimal  einem  kerl  das  mehl  weg- 
nimmt ,  ihn  aber  hernach  dafür  durch  kostbare  geschenke 
begütigt  der  nordwind  erscheint  hier  ganz  als  ein  gro- 
ber gutmütiger  riese. 

Die  erregung  des  Wirbelwindes,  wie  wir  sahen  (s.  599), 
wurde  göttlichen,  halbgöttlichen  uud  teuflischen  wesen  zu- 
geschrieben, in  Norwegen  heifst  es ,  wenn  unwetter  und 
wirbel  toben,  'der  riese  rührt  die  kessel'.    Faye  p.  7. 

In  den  beiden  wettersegen  (anh.  cxrx)  werden  Mer- 
metit  und  Fasolt  als  böse  geister  und  urheber  der  stürme 
angerufen.  Fasolt  ist  der  aus  unserer  heldensage  be- 
kannte riese,  Eckes  bruder,  welcher  selbst  golt  der  flu- 
ten und  wellen  war  (s.  218).  beide  brüder  haben  ver- 
wandte bestimmung',  sie  gebieten  dem  grausenhaften  meer 
und  dem  wetter.  Die  auskunft  jener  beschwörungsformel 
über  Fasolt  scheint  mir  von  Wichtigkeit  und  wieder  ein 
schlagender  beweis  für  die  idenlität  des  Ecke  und  Oegir: 
denn  wie  Hier  und  Kai  i,  sind  auch  Ecke  und  Fasolt  brü- 
der und  riesen;  wie  Hier  dem  meer,  Kari  den  winden, 
so  gebietet  Ecke  dem  gewässer,  Fasolt  dem  stürm,  der 
■wind  heifst  den  nord.  dichtem  Foruiots  sonr,  Oegis 
brödir  **).  Da  nun  Hier  bei  einem  andern  volk  Oegir, 
d.  i.  Uogi,  Ecke  hiefs,  kann  auch  Kari  Fasolt  geheifsen 
haben.  Fasolt  mufs  schon  darum  ein  altes  wort  sein, 
weil  es  sich  schwer  erklärt;  gehört  es  zum  ahd.  fasa,  fa- 
s6n?  (Graff  3,  705).   altn.  ist  fas  superbia,  arrogantia,  der 


*)  abergl.  282.  Practorius  wellbeschr.  1,  429 :  xu  Bamberg, 
als  starker  wind  wütete  9  fable  ein  alles  weib  ibren  mehlsack, 
schüttete  ihn  aus  dem  fenster  in  die  luft,  und  sprach  daiu  die  worte : 
'lege  dich,  lieber  wind,  bring  das  deinem  kind!'  Sie  wollte  damil 
den  bunger  des  wiiids,  als  eines  fräfsigen  löwen  oder  grinimigeu 
wolfs  stillen. 

••)  Foruiots  sefar  =  meer  uud  wind.    Smm.  90b. 
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name  scheint  riesenhaften  Übermut  auszudrücken.  Mer- 
meut,  was  sonst  nirgends  vorkommt,  könnte  aussagen: 
im  meer  tosend,  murrend?  Schm.  2,  552.  653  hat  mau- 
dern ,  mutern  ,  murmurare. 

Diese  halbgölter  und  riesen  verhalten  sich  zu  Donar, 
dem  höchsten  lenker  der  wölken  und  weiter,  wie  Äolus 
oder  Boreas  zu  Zeus. 

Von  Zeus  gieng  der  günstige,  erwünschte  wind  aus. 
A/oc  ovgoe  Od.  5,  176.  Wuotan  (der  alldurchdriu- 
gen  de  s.  597)  schaft  den  wunschwind ,  oskabvrr  (s.  135. 
136).  auf  welcher  Vorstellung  beruht,  dafs  Wolfram  im 
Parz.  753,  7  die  Juno  'segels  lufV  geben  läfst?  den  im 
korn  säuselnden  fruchtbaren  wind  schrieb  man  Fro  und  sei- 
nem eber  zu  (s.  193. 194).  ein  altn.  name  Odins  war  Vidrir 
(der  wetterer)  'at  }>eir  sögdu  hann  vcdrum  rada'  (fornm. 
sög.  10,  171).  den  Slaven  galt  Pogoda  für  einen  solchen 
gott,  noch  heute  bezeichnet  das  poln.  pogoda,  böhm.  po- 
hoda  gutes,  dem  getraide  zuträgliches  wetter.  Typhon, 
nach  ägyptischer  sage  bezeichnete  den  südwind,  Hes.  theog. 
301.  862. 

Die  Letten  nahmen  einen  gott  der  winde  und  stürme 
Ohkupeernis  an,  und  glaubten,  dafs  diese  von  seiner 
stirne  den  himmel  herab  zur  erde  kommen  *). 

In  einer  altn.  saga  (fornald.  sög.  3,  122)  tritt  ricse 
Grtmnir  auf,  dessen  vater  und  bruder  Grhnölfr  und  Grl- 
marr  heifsen,  eine  art  Polyphem,  welcher  stürm  und  gu- 
ten wind  erregen  kann;  es  ist  dabei  wieder  an  Odinn 
(s.  137)  zu  denken.  Halbgöttliche,  in  eignen  tempeln  und 
durch  blutige  opfer  verehrte  wesen  waren  die  riesentöch- 
ter  Thorgerdr  und  Irpa  (oben  s.  87).  skaldskaparmäl 
154  hcifst  Thorgerdr  Hölgabrudr ,  d.  i.  tochter  des  kö- 
nigs  Hölgi,  anderwärts  hörgabrudr  oder  hörgatröll  (forn- 
ald. sög.  2,  131),  sponsa  divum,  immanissima  gigas,  was 
an  jenes  Windsbraut  erinnert,  beide  Schwestern  sandten, 
wenn  sie  darum  angefleht  wurden,  unwetter ,  stürm  und 
hagel.  fornm.  sög.  11,  134—137.  Aufser  ihnen  werden 
in  altn.  sage  noch  andere  frauen  genannt,  die  unwetter 
und  nebel  schaffen,  z.  b.  Heidi  und  Hamglöm  (fornald. 
sög.  2,  72)  Ingibiörg  (das.  3,  442  **). 

Was  man  ursprünglich  göttern,  halbgöltcrn  und  rie- 
sen beilegte,   die  hervorbringung  von  wind,  stürm  und 


')  okka,  sonst  auka  ,  slurm  ;  pccrc  stirne.  Steiders  granim.  206. 
vgl.  ».  308.  432  huluhialmr. 
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hagel  (vis  dacmonum  concilans  procellas.  Beda  hist  eccL 
1,  17)  wurde  späterhin  menschlichen  Zauberern  zuge- 


Schon  die  lex  Visigoth.  VI.  2,  3  verordnet  gegen  die 
'maleßci  et  immissores  tempestatum,  qui  quibusdam  incan- 
lalionibus  grandinem  in  vineas  roessesque  mittere  perhiben- 
tur\  Carl  der  grofse  im  capiL  von  789  cap.  64  (Pertz  3, 
64)  'ut  nec  cauculatores  et  incantatores ,  nec  tempesta- 
rii  vel  obligatores  non  Hanl,  et  ubicunque  sunt  einen- 
den tur  vel  damnentur*.  bald  nach  des  königs  tod,  zu 
anfäng  der  regierung  Ludwig  des  frommen,  schrieb  bi- 
schof  Agobard  (-J-  840)  contra  insulsam  vulgi  opinio- 
nem  de  grandine  et  tonitruis.  aus  dieser  schrift  ziehe 
ich,  nach  Baiuzes  ausg.  der  werke  Agobards,  einige  stellen. 

1,  145.  in  bis  regionibus  pene  omnes  homines,  Mo- 
biles et  ignobiles,  urbani  et  rustici,  senes  et  juvenes,  pu- 
tant  gramlines  et  tonitrua  hominum  libitu  posse  fieri. 
dicunt  enini,  mox  ut  audierint  tonitrua  et  viderint  fulgura: 
'(iura  levatitia  est',  inlerrogati  vero,  quid  sit  aura  leva- 
litia  ?  alii  cum  verecundia ,  p  a  nun  remordente  conscien- 
tia ,  alii  aulem  conGdenter ,  ut  imperilorum  moris  esse 
solet,  conti  nnant  incanlationibus  honiiuum,  qui  dicuntur 
tempestarii,  esse  levatam,  et  ideo  dici  levatitiam  auram. 

1,  146.  plerosque  autem  vidimus  et  audivimus  tan  La 
dementia  obrutos,  tanla  stulütia  alienatos,  ul  credant  et 
dicant,  quandam  esse  regionem,  quae  dicalur  Magonia, 
ex  qua  naves  veniant  in  nubibus,  in  quibas  fruges  quae 

in  eandem  regionem,  ipsis  videlicet  noutis  aereis  dan- 
libus  pretia  tempestariis,  et  accipientibus  frumenla  vel  Ce- 
leras fruges.  Ex  his  item  tarn  profunda  stulütia  exeoeca- 
Iis,  ut  hoc  posse  fieri  credant,  vidimus  plures  in  quodam 
conventu  hominum  exhibere  vinetos  quatuor  homines,  tres 
viros  et  unum  feminam,  quasi  qui  de  ipsis  navibus  cect- 
derint:  quos  scilicet  per  aliquot  dies  in  vineulis  detentos 
Landern  collecto  conventu  hominum  exhibuerunl,  ut  dixi, 
in  noslra  praesentia,  tanquam  lapidandos.  sed  tarnen  viu- 
cente  veritate  post  multam  raliocinationem  ipsi  qui  eos 
exhibuerant  secundum  propheticum  illud  confusi  sunt,  si- 
cut  confunditur  für  quando  deprebenditur. 

1,  153.  nam  et  hoc  quidam  dicunt,  nosse  sc  tales 
temptsiarios ,  qui  dispersa m  grandinem  et  late  per  re- 
gionem tlecidentem  facianl  unum  in  locum  fluminis  aul 
silvae  infruetuosae ,  aut  super  unamf  ut  ajunt,  cupatn, 
sub  qua  ipso  lateat,  deiluere.   frequenler  certe  audivimus 
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a  m ullis  di ei  quod  lalia  nosscnt  cerlis  in  locis  facta,  sed 
necdum  audivimus,  ut  aliquis  se  haec  vidisse  teslarctur. 

1,  158.    qui  mox  ut  audiunt  tonitrua  vel  cum  levi 
flatu  venti  dicunt  *levatitia  aura  est',  et  maledicunt  di- 
centes:  'maledicta  lingua  illa  et  areiiat  et  jam  praecisa 
esse  debebat,  quae  hoc  fach!' 

1,  159.  nostris  quoque  temporibus  videmus  aliquando 
collectis  messibus  et  vindemiis  propter  siccitatem  agrico- 
las  seminare  non  posse.  quare  non  oblinetis  apud  tem- 
pestarios  vestros,  ut  mittant  auras  levatitias,  quibus  terra 
inrigelur,  et  postea  seminare  possitis? 

1,  161.  isti  autem ,  contra  quos  sermo  est,  osten- 
dunt  nobis  homunculos ,  a  sanctitate ,  justitia  et  sapientia 
alienos,  a  fide  et  veritate  nudos,  odibiles  etiam  proximis, 
a  quibus  dicunt  vehementissimos  imbres,  sonantia  aauae 
tonitrua  et  levatitias  auras  posse  fieri. 

1,  162.  in  tantum  malum  istud  jam  adolevit,  ut  in 
plerisque  locis  sint  homines  miserrimi,  qui  dicant,  se  non 
equidem  nosse  immillere  tempestatcs ,  sed  nosse  tarnen 
tiefenden  a  tempestate  liabitatores  loci,  bis  babent  sta- 
tu tum  ,  auantum  de  fruqibus  suis  donent,  et  appellant 
hoc  canonicum.  Viele  sind  säumig  in  zehnten  und  al- 
mosen,  canonicum  autem,  quem  dicunt,  suis  defensori- 
bus  a  quibus  se  dcfendi  credunt  a  tempestate)  nullo 
praedicante,  nullo  admonente  vel  exhortante  sponte  per- 
solvunt,  diabolo  inliciente.  dcnique  in  talibus  ex  parte  mag- 
nam  spem  babent  vitae  suae,  quasi  per  illos  vivant. 

Es  lag  nah,  ziehende  hagelwolken  einem  über  den  h inl- 
ine 1  fahrenden  schif  zu  vergleichen;  unsere  götter  sind  ja 
mit  wagen  und  schiffen  ausgestattet,  und  s.  30b  sahen  wir, 
dafs  schon  die  edda  der  wölke  den  namen  vindflot  beilegt. 
Wenn  aber  d\p  wettermacher  durch  ihre  beschworung  das 
luftschif  herbeiriefen  oder  heranzogen,  sind  sie  mehr  diencr 
und  gehilfen,  als  Urheber  des  sturms.  der  eigentliche  herr 
des  welters  nimmt  das  niedcrgebagclte  getraide  zu  sich 
ins  schif  und  lohnt  den  Zauberern,  die  man  seine  prie- 
ster  nennen  könnte,  das  christliche  volk  sagte:  die  Zau- 
berer verhandeln  das  getraide  dem  luftschiffer,  der  es 
wegführt.  Welches  mythische  land  steckt  aber  in  Ma- 
tjonial  man  weifs  nicht,  ob  Agobard  in  Deutschland 
oder  Gallien  geboren  war,  sein  fränkisches  oder  burgun- 
disches geschlecht  zeigt  schon  der  name;  eben  so  wenig 
ist  bekannt,  ob  er  die  abhandlung  zu  Lion  oder  früher 
an  einem  andern  orte  niederschrieb,  aber  die  benennung 
Magonia  selbst  scheint  auf  eine  gegend  zu  rühren,  wo 
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lat  spräche  herschte,  wenn  man  dabei  an  magus,  and  an 
ein  zauberland  denken  darf. 

Späterhin  finde  ich  dieses  nebelschiffes  nicht  gedacht 
aufser  bei  H.  Sachs,  der  II.  4,  89c  in  dem  schwank  von 
den  Lappenhäusern  erzählt,  sie  hätten  ans  federn  und  stroh 
ein  schif  gebaut  und  es  auf  den  berg  getragen,  um,  wenn 
der  nehel  falle,  darin  abzufahren.  Fischart  redet  Garg.  96* 
ganz  abgebrochen  von  des  Philoxenos  (des  gastfreundes  oder 
Zeus?)  nebelschifs  serjel,  in  einer  stelle,  der  nichts  bei 
Habelais  entspricht. 

Im  späteren  mittelalter  gieng  eine  sage  von  windver- 
kaufenden einwohnern  Vinlands  um,  die  ich  aus  des  Glanvil 
oder  Barlholomaeus  anglicus  gegen  1360  abgefafstem  werk 
de  proprietatibus  rerum  15,  172  mittheile:  gens  (Vinlandiae) 
est  barbara,  agreslis  et  saeva,  magicis  artibus  occupata. 
unde  et  navigantibus  per  eorum  lilora  vel  apud  eos  propter 
venti  defectum  moram  contrahentibus  ventum  venalem 
ofTerunt  atque  vendunt.  globum  enim  de  filo  faciunt  et 
diversos  nodos  in  eo  connectentes  usque  ad  tres  nodos 
vel  plures  de  globo  extrahi  praecipiunt,  sc  rund  um  quod 
voluerint  ventum  habere  fortiorem  *).  quibus  propter  eorum 
incredulitatem  illudentes  daemones  aerem  concitant  et 
ventum  majorem  vel  minorem  excitant,  secundum  quod 
plures  nodos  de  filo  extrahunt  vel  pauciores,  et  quando- 
que  in  tantum  commovent  ventum,  quod  miseri  talibus 
fidem  adhibcntes  justo  judicio  submerguntur.  Dieses  wind 
verkaufcns  in  Wilandia  (wie  er  es  nennt)  erwähnt  auch 
Seb.  Frank  im  weltbuch  60a,  ohne  art  und  weise  anzugeben. 
Unter  Vinland  ist  ein  theil  der  von  Norwegern  und  Islän- 
dern frühe  schon  besuchten  grönländischen  küste  zu  ver- 
stehn,  welche  in  altn.  sagen  bald  Vinland,  bald  Vindland 
heifst**);  mit  der  letztern  form  mag  die  fabelhafte  wind- 
bercitung  selbst  zusammenhängen,  deren  sowol  altn.  denk- 
mäler,  als  Adam  von  Bremen***)  geschweigen.  Wol  aber 
erzählen  andere  das  nemliche  von  den  Finnen  (Ol.  Magnus 
3,  15) ;  es  scheint  mir  eine  allgemein  im  Norden  verbreitete 
Überlieferung  **"). 


*)  dieser  globus  gleicht  dem  lat.  lurbo:   kreise!,  knäuel,  wirbel, 
tu  zauher  dienend:  'cilum  relro  solve  turbinem'.    Ilorat.  enod.  IT,  7. 

♦♦)  fornm.  sog.  2 ,  246.  Id.  sog.  i,  9.  100.  151.  vgl.  Torfaeus 
bist.  Vinlandiae  antiquac.    Hafn.  1705. 

•♦♦)  de  situ  Daniae  p.  159  (ed.  heimst.  1670). 
**♦*)  die  Ebsten  glauben,  der  wind  könne  hervorgebracht  und  ver- 
ändert werden,    nach  der  gegend,  woher  man  ihn  wünschte,  hange 
man  eine  schlänge  oder  richte  man  ein  beil  auf  und  suche  ihn  duich 
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Die  nordischen  sagen  nennen  zauberisch  hervorgebrachtes 
wetler  ghrningavedr.  Ogautan  hatte  (gleich  Aeolus)  einen 
tvetterbalg  (vedrbelgr),  wenn  er  ihn  schüttelte,  brach  stürm 
und  wind  aus  (fornald.  sog.  2,  412);  ebenso  Möiidull  (das.  3, 
338).  Eirikr,  ein  schwed.  könig,  ftihrte  den  beinamen  vedrhatlr 
(ventosi  pilei):  wohin  er  seinen  hut  kehrte ,  daher  wchto 
erwünschter  wind  (Saxo  gramm.  175.  OL  Magnus  3,  13). 
noch  unser  kindennärchen  (no.  71)  weifs  von  einem,  der 
durch  schiefes  oder  gerades  setzen  seines  hüls  das  wetter 
lenken  kann.  In  der  edda  steht  der  ausdruck  vindhidlmr 
(Ssem.  16SU),  was  mich  an  den  ahd.  eigennamen  fVind- 
heltn  (trad.  fuld.  2,  167)  erinnert 

Schön  ist  die  eddische  Vorstellung,  dafs  sieben  und 
zwanzig  valkyrien  durch  die  luft  reiten,  und  wenn  sich 
ihre  rosse  schütteln  aus  den  mahnen  thau  in  die  tiefen 
thäler,  hagel  auf  die  hohen  bäume  niedertrieft:  ein  zeichen 
fruchtbares  jahres  (Saem.  145).  so  fallt  jeden  tag  morgen- 
thau  auf  die  erde  aus  dem  schäumenden  gebifs  des  rosses 
Hrimfaxi  (thaumähne)  Sn.  11.  altn.  meldropi,  ags.  meledeäv, 
ahd.  militou  gl.  Jim.  224.  mhd.  miltou  Ms.  2,  124*  führen 
sich  auf  mel  (lupatum  equi)  zurück,  vgl.  an  in.  zn  Elene 
s.  164  und  oben  s.  393.  Das  alterthum  bezog  alle  natur- 
erscheinungen  auf  höhere  wesen.  eine  dunkle  regenwolke 
nennt  das  volk  in  Baiern  lanel  (die  grofsmutter)  mit  der 
laugen'  (Schm.  1,  63),  in  Böhmen  leichte  wölken  babky 
(grofsmülter).  von  aufsteigendem  bergnebel  sagen  die  Ehsten: 
der  alte  (gott)  löscht  das  feuer;  unser  volk  mifst  ihn  we- 
nigstens thieren  bei :  'der  hase  kocht,  der  fuchs  badet,  braut* 
(Keinh.  ccxcvi).  wenn  am  meerufer  in  den  dünsten  gebildc 
aufsteigen,  nennen  es  die  Italiener  fata  morgana  (s.  384). 

Schneegestöber  erklärten  sich  die  Scythen  aus  flie- 
genden federn,  unser  volk  sieht  in  den  flocken  beltfe- 
dern  der  göttin  (s.  246).  jene  schneefrauen  Fönn,  Drtfa 
Miöll  (s.  598)  mögen  auch  eine  seite  der  Holda  be- 
rühren, lettische  rüthsei  «putns  skreen,  spahrni  pi\\\ 
'putns  skreen,  spalwas   pult'  *)  deuten  regenwolke  und 


pfeifen  heranzulocken.  Von  ungefähr  sah  ein  prediger  bauern  bei 
drei  steinen  grofees  gepränge  halten,  sie  afsen,  tranken  und  tarnten 
nach  dem  schalle  ländlicher  Instrumente,  als  man  sich  nach  der  ab- 
sieht des  festes  erkundigte,  wurde  geantwortet,  mittelst  dieser  steine 
könne  trocknes  oder  feuchtes  wetter  hervorgebracht  werden ;  trockne s 
wenn  man  sie  aufrecht  stelle,  feuchtes,  wenn  man  sie  der  lange  nach 
lege  (über  die  Ehsten  p.  48). 

•)  vogel  fliegt,  Auge!  triefen;  ?ogel  fliegt,  federn  stieben.  Sten- 
ders  gramm.  260. 
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schneewolke.  Lawinen  nimmt  der  Schweiz.  Volksglaube  für 
reifsende  Ikierc,  denen  man  (wie  dem  feuer)  einhält  thun 
könne. 


von  der  göllin,  und  ihren  Benennungen,  ist  bereits  geredet: 
North us  (s.  230),  Erda  fs.  229),  Fairguni  (s.  155.  157.  235], 
Erce  (s.  232),  Hludana  (s.  235)  und  andere,  in  welchen  sich 
die  begriffe  der  alten  von  Terra,  Gaa,  Ops,  Rhea,  Cybele, 
Ceres  wiederholen,  s.  280  wurde  die  indische  Prithivt  der 
Freyja  verglichen,  und  zwischen  Freyr  und  Niördr  (Nerthus) 
besteht  das  engste  band.  Aber  auch  das  blofse  element 
für  sich,  die  motte  (pulvis)  s.  229,  wurde  heilig  geh  allen: 
sie  ist  die  y&mv  noXvßovttga ,  aus  der  nährenden  schofs 
steigen  fruchte  und  bäume  hervor,  in  ihn  werden  die  leichen 
begraben,  in  staub  und  asche  kehren  die  verwesten,  ver- 
brannten zurück  *).  sterben  hiefs  'zur  erde  fallen',  'Iii 
iardar,  ül  moldar  bntga',  4 die  erde  küssen,  noch  schöner 
altn.  t  modurwit  falla  (Nialss.  cap.  45)  in  maternum  genus 
cadere,  in  den  schofs  der  mutier,  der  terra  mater,  zu- 
rückfallen,   man  sagte  auch  iardar  kiosa  (vim  lel- 


griech.  ansieht,  die  fallenden  riesen,  sobald  sie  den  grund 
berührten,  neue  kraft  empfiengen,  heifst  es  in  der  edda 
aukinn  iardar  megni  (auetus  vi  telluris)  118b.  119*").  die 
erde  küste  auch  wer  lange  aus  der  heimat  gewesen  war 
beim  wiederbetrelen  derselben,  in  altfranz.  gedichten  ist 
baiser  la  terre  ein  zeichen  der  demut.  Berte  p.  35.  43.  58. 
Renart  14835.  gleich  der  reinen  flut,  die  den  missethäter 
aussteifst,  trägt  ihn  auch  die  erde  nicht:  'uns  solt  diu  erde 
nicht  tragen'.  Troj.  491.  der  erde  (wie  dem  feuer  und 
ofen  s.  596]  sagte,  vertraute  man  ein  geheimnis. 

Zumal  hat  die  mit  gras  bewachsene  erde,  der  rasen 
heilige  kraft,  solches  gras  hiefs  im  sanskrit  khusa,  beson- 
ders aber  durva,  und  das  ags.  turj\  altn.  torf,  ahd.  zurha 
entspricht:  heilige  erde  und  durvahalme.  Sakuiilala  (Hirzel 
p.  51.  127).  ich  habe  auch  das  berühmte  ehrene  er  ud 
der  lex  salica  durch  reines  kraut  erklärt  und  ebrenochruda 


*)  irstantent  fon  Uiemo  fülen  legare,  uz  fon  tberu  asgu,  fon  theru 
falawisgUi  fon  tliemo  irdlsgen  Herde.    O.  V.  20,  25  —  28. 

*  * )  die  Serben  schwören  und  betheuern :  tako  mi  zeml/el  ila  mihi 
terrae  ausilium  sil,  ila  terra  me  adjuret!  ein  galischcr  sprach  (ange- 
führt ton  Armstrong  s.  v.  coihhi)  besagt:  «ged  is  fagus  dach  do'n 
lär,  is  faigse  na  sin  cobhair  choibhi',  so  nah  der  stein  dem  grund  ist, 
ist  näher  noch  des  coibhi  (priesters,  oben  s.  82)  hiifc.  das  scheint 
zugleich  den  bereiten  beistand  der  erde  wie  des  priesters  auszudrücken. 


IV.  ERDE. 
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(dat)  jaclare  aus  dem  röm.  puram  herbam  tollere  gedeutet, 
wie  Hei.  73,  7  hrencumi,  in  einer  ahd.  glosse  reincurnes 
frumenli,  mhd.  daz  reine  gras  Iw.  6446  gesagt  ist,  und 
Wh.  24,  28  gras  und  der  melm  verbunden  werden  ;  der 
inhalt  des  gesetzes  gibt,  dafs  erde,  staub  aus  den  vier 
winkeln  aufgenommen  und  über  den  nächsten  verwandten 
mit  der  hand  geworfen  werden  muste.  es  war  ein  heid- 
nischer feierlicher  rechtsbrauch,  den  die  christlichen  capi- 
tularien  vertilgten,  gegen  jene  wortauslegung  hat  jedoch 
nunmehr  Leo  eine  celtische  (cruinneach  collectus,  criadh 
terra)  geltend  gemacht*),  und  das  gewicht  seiner  gründe 
darf  ich  nicht  verkennen,  obgleich  für  einen  im  text  selbst 
aufgenommnen  ausdruck  die  deutsche  etymologie  offenbar 
gröfseren  ansprach  hat,  als  bei  den  glossen.  die  mythi- 
sche Verwendung  dieser  erde  besteht,  wie  man  auch  die 
Worte  fasse. 

In  der  alln.  rechtssprache  bietet  sich  uns  eine  andere  nicht 
minder  wichtige  benennung  dar,  das  rasenstück  heifst  iard- 
menf  iardar  men;  men  aber  ist  eigentlich  monile,  ahd. 
mani,  meni,  ags.  mene,  wie  wir  es  oben  bei  Brlslnga  men, 
dem  halsband  der  Freyja  kennen  lernten,  iardar  men 
mufs  aber  früher  Iardar  men  gewesen  sein,  halsband  der 
Erda ,  und  der  grüne  rasen  wird  sehr  dichterisch  für  den 
schmuck  der  göttin  angesehen,  das  feierliche  'gänga  undir 
Iardar  men  (RA.  118.  119)  empfängt  hierdurch  seinen 
wahren  sinn.  Eidesablage  erfolgte  auch  bei  andern  Völ- 
kern, z.  b.  Ungern  (RA.  120)  und  Slaven  (Böhmes  beitr. 
5,  141),  indem  sich  der  schwörende  erde  oder  rasen  aufs 
haupt  legte. 

Die  silte,  dafs  besiegte,  zum  zeichen  ihrer  Unterwerfung, 
erde  und  w asser  darreichten,  erstreckt  sich  in  hohes  alter- 
thum :  wenn  die  Perser  krieg  ansagten,  so  liefsen  sie  durch 
einen  herold  beide  elemente  von  den  Völkern,  -  deren  land 
sie  überziehen  wollten,  fordern**),  was  wieder  an  die  rö- 
mische pura  gemahnt  Noch  unsere  landsknechte  des  16  jh. 
warfen,  in  die  schlacht  gehend,  eine  erdscholle,  gleich  dem 
chrenechruda  werfenden,  zum  zeichen  aller  lossagung  von 
dem  leben***).  Auch  den  Griechen  war  ergreifung  der 
schölle  zeichen  von  landbesitznahme  und  zumal  bei  aus- 


*)  »eitschr.  f.  d.  altcrtb.  2,  163  ff. 

♦♦)  Brissonius  de  regno  Vers.  3,  66  —  71.  Hcrod.  4,  127.  5,  18. 
Carum  III.  10,  108.  Aristot.  rhet.  II.  22,  37.  auch  Judith  2,  7 
tioifi<<~(tv  yijv  nai  m)w()  (cod.  ales.  ed.  Augusti). 

***)  ßarlholdft  Frundsberg  p.  58.  5&  im  mittelaller  bei  einweibung 
.einer  nonne,  tum  reichen  dafs  sie  allem  irdischen  besitz  entsage, 

Grimms  mythol.  39 
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Wanderungen.  Euphamos  sitzt  auf  der  Argo  vordcrtheil, 
Triton  in  menschlicher  gestalt  erscheinend  reicht  ihm  eine 
erdscholle  dar  als  gastgcschenk.  Euphamos  nimmt  die 
zeichenhafte  erde  ({fwXaxa  öat/tovtav),  und  gibt  sie 
seinen  leuten  aufzuheben,  diese  aber  lassen  sie  ins  mcer 
fallen,  wo  sie  aufgelöst  wird,  wäre  sie  bewahrt  und  im 
Tainaros  niedergelegt  worden,  so  würden  des  Euphamos 
nachkommen  das  ihm  bestimmte  land  (Cyrene)  im  vierten 
grad  erworben  haben,  jetzt  erwarben  sie  es  erst  im 
siebzehnten 

In  einer  mitgctheilten  ags.  formel  werden  vier  stücke 
rasen  ausgeschnitten,  mit  öl,  honig,  hefe,  der  milch  von 
allem  vieh  betrauft  und  von  jeglichem  bäum,  der  auf  dem 
land  gewachsen  ist,  harte  bäume  ausgenommen**),  von 
jedem  kraut,  das  darauf  gewachsen  ist,  kielte  ausgenommen, 
dazu  gethan,  und  dann  erst  wird  der  segen  darüber 
gesprochen.  Unter  samen  mengt  man  erde  von  drei  erb- 
ackern  (abergl.  477);  auf  den  eingesenkten  sarg  werden 
drei  erdschollen  geworfen  (das.  699) ;  mit  dem  ausgeschnitt- 
en rasen  ,  auf  welchem  fufsstapfen  stehen,  kann  zauber 
geübt  werden  (524.  556). 

Heilige  berge  und  hügel  gab  es  in  menge ;  doch  scheint 
dabei  kein  elementarischer  cultus  zu  walten:  man  verehrte 
sie  wegen  der  gotlheit,  die  darauf  ihren  sitz  halte,  vgl. 
Wuotans  und  Donners  berge.  Wenn  bei  Agathias,  ohne 
solchen  bezug,  Xotpoi  und  rpaQctyyeg  (hügel  und  Schluchten) 
als  gegenstände  des  cultus  genannt  werden  (s.  89);  so  kann 
die  beobachtung  unvollständig,  und  ein  wasser  oder  feuer- 
cultus  an  den  berg  geknüpft  gewesen  sein.  Unter  den 
Gothen,  welchen  fairguni  berg  bedeutet  (s.  156),  dürfte 
man  am  ersten  reine  bergverehrung  suchen,  wenn  der  vor- 
getragene Zusammenhang  dieses  ausdrucks  mit  dem  gölter— 
namen  seine  richligkeit  hat  Dietmar  von  Merseburg  (Pertz 
5,  855)  gibt  ein  beispiel  von  slavischem  bergcultus:  posita 
autem  est  haec  (civitas,  nemlich  Ncmzi,  Nimptsch)  in  pago 
silensi,  vocabulo  hoc  a  guodam  monte,  nimis  excelso  et 
grandi,  olim  sibi  indito:  et  hic  ob  qualitatem  suam  et 


warfen  die  anverwandten  erde  Uber  den  arm  der  juogdau,  vgl.  svenska 
visor  1,  176:   det  voro  sa  mänga  grefvar  bald, 
som  hade  deraf  stor  barm, 
der  de  nu  kastade  den  svarta  muH 
allt  öfver  skön  Valborgs  arm. 
*)  Pindar  Pyth.  4,  21—44.    O.  Müllers  Orchom.  352.  nroleg. 
142  ff.    Dorier  1,  85.  2,  535. 

♦*)  blofs  von  weichbolz,  niebt  barthol*.    RA.  506. 
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quantitatem ,  cum  cxecranda  gentilitas  ibi  vencraretur,  ab 
incolis  omnibus  nimis  honorahatur.  es  soll  nach  den 
auslegern  der  schlesische  Zoblenberg  sein. 

Hin  und  wieder  standen  einzelne  steine  und  felsen, 
oder  mehrere  nebeneinander,  zuweilen  kreisförmig  geord- 
nete in  Verehrung  (anb.  Sota  ad  lapides',  besonders  aber 
Rapides  in  ruinosis  et  silvestribus  locis  venerari',  ags.  statt- 
veor&ung,  bringan  tö  stäne.  Tborpe  p.  380.  396).  Dieser 
steindienst  zeichnet  eigenthümlich  den  celtischen  glauben 
aus*),  weniger  den  deutschen,  doch  begegnet  auch  bei 
uns  das  abergläubische  schlüpfen  durch  hole  steine ,  wie 
durch  hole  bäume,  hölungen,  die  nicht  von  menschenhand 
künstlich  gemacht  waren,  galten  für  heilig,  solche  holy- 
stones  und  holedstones  hängt  man  in  England  im  stall  den 
pferden  zu  häupten,  ein  schütz  gegen  krankheit,  auch  an 
belthimmel  oder  an  das  hausthor  wider  behexung.  einige 
sollen  durch  den  stich  einer  natter  gehölt  sein  (adder- 
stones).  in  Deutschland  waren  heilige  steine  entweder 
mahlsteine  der  gerichte  oder  opfersleine:  eide  wurden  ab- 
gelegt 'at  ursvölum  unnar  steint' 9  'at  enom  hvita  helga 
steint.  Saem.  165*.  237»>.  heilög  fiöll  Ssm.  189b.  Helgafell 
Lamdn.  2,  12.  vgl.  besonders  Eyrbygg.  saga  cap.  4.  vier 
heilige  steine  werden  zur  reinigung  der  entweihten  flut 
hinabgesenkt  (oben  s.  76).  eine  menge  von  steinen,  die 
der  riese  oder  teufe  1  geworfen  hat,  denen  der  eindruck 
seiner  hand,  seines  fufsstapfens  geblieben  ist,  werden  in 
der  volkssage  ausgezeichnet,  doch  ohne  dafs  ihnen  eine 
heilige  bedeutung  dadurch  verliehen  wäre. 

Wie  riesen  und  menschen  versteinert  werden  und  dann 
gleichsam  ein  nachgefübl  ihres  vorigen  zustandes  behaupten, 
wird  felsen  und  steinen  noch  mitleid  und  theilnahme  an 
menschlichen  zuständen  beigelegt.  Snorri  68  bemerkt, 
man  sehe  die  steine  ausschlagen,  wenn  sie  aus  frost  in 
wärme  kommen,  so  erkläre  sich,  wie  felsen  und  steine 
um  Baldr  geweint  hätten,  noch  heute  sagen  wir  allgemein 
von  herbem  leid:  'das  sollte  einen  stein  am  weg  erbar- 
men, ein  steinern  herz  rühren"*),    bemerkt  sei  die  mhd. 


*)  vgl.  Armstrong  s.  v.  carn  und  clachbrath;  Obrien  s.  v.  carn; 
II.  Schreibers  feen  s.  17.  über  die  menhir  und  pierres  fites,  s.  21  über 
die  pierres  branlantes.    der  spindelsteine  wurde  s.  390  erwähnt. 

*♦)  diese  ausdrucksweise  ist  ohne  zweifei  sehr  alt,  hier  mhd.  belege: 
et  erbarmet  einem  steine.  Ihr  im.  erst.  buch!.  1752;  waer  sin  herze 
steinen,  swer  si  weinen  saehe,  ze  weinen  im  gesebache.  Herb.  68<* ;  ir 
klage  mohte  erbarmen  einen  stein.  Herb.  891*;  erbarmen  ein  stein- 
hertez  herze.  Flore  1498;   ir  jamer  dat  moht  einen  vels  erbarmen. 

39* 
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rcdcnsart:  'einen  stein  mit  riemen  twingcn,  daz  man  im 
an  der  Ader  läze  bluot*  MsH.  2,  235b,  wol  hergenommen 
von  den  ädern,  die  durch  einige  steine  laufen. 

Am  schlufs  dieses  cap.  stelle  ich  die  höheren  pot- 
ior zusammen,  die  zunächst  in  den  vier  elementen  walten, 
wasser,  brunnen,  regen,  mcer  stehn  unter  Wuolan  (Nichus), 
Donar,  Uogi,  Holda;  feuer,  blitz  unter  Donar,  Loki;  Infi, 
wind  unter  Wuotan,  Fr6;  erde  unter  Nerthus  und  vielen 
andern,  s.  608  genannten. 


Lohengr.  $.16;  et  moht  ein  stein  beweinet  hdn  dise  barmunge. 
Dictr.  48*.  man  merke  wol,  die  steine  weinten  nicht  Ton  selbst, 
sondern  erst  *u  mitgefuhl  erregt  durch  weinen  und  klage  der  un- 
glücklichen menschen,  die  gleichsam  in  ihre  obren  drangen,  auch  bei 
Holberg  heifst  es  (ellefte  juni  4,  2):  hörte  jeg  en  sukken  og  hylen, 
som  en  steen  raaatle  gräde  ved.  auch  Ovid  sagt  (met.  9,  303) :  rao« 
turaque  duras  verba  queros  silices. 
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